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Vorwort. 


I Aufgabe, die ſich unfere „Illuftrierte Weltkriegshronit“ gejtellt hat, und 
die Grundfäße, die bei ihrer Herausgabe maßgebend gewejen find, find im 
Vorwort zum erften Bande ausführlid) dargelegt worden. Das in diefer Be 
ziehung dort Gefagte gilt aud für den nun vorliegenden zweiten Band. Wir 
wünfden, daß auch diejem die anerfennende Aufnahme zuteil werden möge, der 
ſich unfer Wert von Anfang an erfreuen durfte. Gleichzeitig geben wir der Hoff- 
nung Ausdrud, daß der folgende dritte Band der Iehte fein und von einem 
Frieden berichten möge, der den Mittelmächten eine glüdlihe Zukunft verbürgt. 


Verlag von J. J. Weber 
Leipzig, im Oftober 1917. 


Generalfeldmarſchall von Hindenburg. 
Nach einer Sonderaufnahme für die „Aluftrirte Zeitung” von Hofphotograph Hoeniidh, Leipzig 





Die Neutralen. — Italiens Treubrud). 


er Krieg zu Waſſer und zu Lande und in der 
Quft verlief mit jedem Monat, der ins Land 
309. ungünftiger für den Dreiverband. Unfang Mai 
waren die Ruffen aus Dftpreu- 
ken herausgelchlagen. Ein deuts 
ſches Heer bedrohte Warſchau, 
ein anderes ftand in den Oſtſee⸗ 
propinzen, ganz Weſtpolen war 
in deutfchen Beſitz, die ruſſiſche 
Schlachtfront in Galizien geriet 
bedenklich ins Wanten, die Öfter- 
reicher und lingarn im Bunde 
mit den deutichen Truppen waren 
überall im Vorteile, und der Zu- 
ſammenbruch des ruſſiſchen Haupt⸗ 
heeres war vorauszuſehen. Von 
der ruſſiſchen Dampfwalze war 
in der Dreiverbandspreſſe ſchon 
gar nicht mehr die Rede. Im 
Welten war alles unverändert. 
Belgien und die reihen fran- 
zöſiſchen Induftriegebiete waren 
felt in deuticher Hand, alle „großen 
Offenſiven“ gefcheitert, ungeheure 
Opfer an Dtenichenleben umjonjt 
gebracht. Hie und da waren 
die Franzojen ein paar taufend Schritte vorwärts 
gelommen, dafür waren die Deutihen an anderen 
Stellen noch 
Fi weit mehr 
vorgerüdt; 
im ganzen 
zeigt ſich 
die deutiche 
Front troß 
der wütend: 
ſten Anſtür⸗ 
me völlig 
unerſchũt⸗ 
tert. Die 
‚ Engländer 
berechneten 
Ihon da: 
mals ihre 
Verlufte im 
Landkriege 
auf rund 
200000 
Mann und 
gegen 10000 
Offiziere — 
Verluſte, wie fie vor Beginn des Krieges fein Eng- 
länder ſich hätte träumen laſſen, und wie fie die Briten 
überhaupt noch niemals erlitten hatten. Zur Gee 
glüdte nichts, Die deutiche Unterjeeboot-Gefahr wirrde 
immer drohender, die Zeppelin-Gefahr immer un- 
behaglicher. Un den Dardanellen jtanden die Dinge 
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fo fhlecht, wie fie nur ftehen konnten, und ein ſchwerer 
Schiffsverluſt folgte dem andern. Die betrogenen, 
in den Krieg bineingehetten Völker des Dreiver: 
bandes wußten ja von dem allen 
nicht viel, denn die Zeitungen 
durften nur Günftiges bringen, 
> ' und fogar die Berwundeten 
wurden in Rußland und Frank⸗ 
teih von den Ihren abgelperrt, 
damit nicht die Kunde der Wahr. 
heit ins Voll dringe Die lei 
tenden Männer aber, die alles 
wußten, lonnten ſich nit dars 
ũber täufhen, daß ihre Sache 
ſehr übel ftand, und daß die 
Ausſicht auf den Sieg dahin- 
ſchwand wie Märzichnee vor der 
Sonne Darum ftrengten fie 
nun alle Kräfte und wandten 
alle Mittel an, um nod) andere 
Völker in den Krieggegen Deutſch⸗ 
land und Öfterreid- Ungarn bins 
einzutreiben, und das Ringen 
um die Neutralen, das fon 
mit dem erſten Tage des Strieges 
eingejegt hatte, wurde unter dem 
Drude der Not zu einem wahrhaft verzweifelten. 
Einige neutrale Länder wurden allerdings kaum 
nod ums 
worben. 
Gie hatten 
fid) von An⸗ 
fang an fo 
Ipröde ge 
zeigt, daß 
dort eine Be⸗ 
arbeitung 
der öffent⸗ 
lichen Mei⸗ 
nung nicht 
lohnend er⸗ 
ſchien. So 
wenig wie 
die Verſuche 
erneuert 
wurden, den 
lieben Bun» 
desbruder in 
Dftafien zu 
Truppenjen- 
dungen zu 
bewegen, jo wenig wurden ernfte Verſuche unter- 
nommen, die jlfandinaviihen Reihe aus ihrer Zu- 
rüdhaltung herauszuloden. In Schweden war die 
Stimmung geradezu deutſchfreundlich und rufen 
feindlih; in Dänemark und Norwegen war fie 
das nur zum Teil, doc ließen alle drei Länder 


König von Italien. 
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niemand darüber im unklaren, daß fie in der 
jtrengiten Neutralität zu verharren wünſchten, und 
fie hielten auch alle Gebote der Neutralität in 
ehrenhafter Weile. In Spanien war von jeher eine 
Bartei für den Anſchluß an Frankreich geweien, denn 
die Phraſe von der „lateiniſchen Schwefternation” 
verwirrte auch hier die Köpfe, aber fie drang nicht 
durd, und es beitand auch feine Ausſicht darauf, 
daß fie den Gieg erringen fönne. Dazu war das 
Miptrauen gegen England viel zu tief eingewurzelt. 
Die Schmad; von Gibraltar brannte dem ſtolzen Volte 
auf der Seele, und jeder einjichtige 
Spanier mußte fih ja fagen, 
daß ein Sieg Englands nicht 
nur die Berewigung die: 
fer Schmach bedeuten 
würde, jondern daß 
in diefem Falie 
auch die ſpani⸗ 
ſchen Beſitzun⸗ 
gen in Nord⸗ 
afrika ſchwer 
bedroht wö» 
ten. Die Eng» 
länder ſcheinen 
deshalb die Be- 
mühungen, Spa- 
nien inden Krieg 
hineinzuziehen,mit 
der Zeitaufgegeben 
zubaben, Sie fanden 
dort zu wenig Entge⸗ 
genfommen. Ein Teil der 
öffentlihen Meinung war fogar 
entſchieden deutichfreundfih. In 
Amerila wurde ſelbſtverſtändlich 
ſo weiter gehetzt und geſchürt und 
mit Lüge und Beſtechung gear- 
beitet wie am Anfang des Krieges 
oder vielmehr ſchon vor dem Kriege. 
Es mußte auf alle Fälie verhin- 
dert werden, daß der Einfluß der 
Deulfhamerifaner und der Iren 
ein Ausfuhrverbot für Kriegsbedarf und Waffen er- 
zwang, denn geſchah das, jo konnte England den Krieg 
einfach nicht weiterführen. Ob die engliſchen Giaats- 
männer wirflic) fo töricht waren, zu wänjchen, Amerika 
möge am Kriege teilnehmen, it faum zu denten, denn 
dann hätte Amerika feine Lieferungen einftelfen mälfen, 
um erſt einmal feine eigenen Arjenale zu füllen. Es 
hätte jid) aud) durd) Beſchlagnahme der deutichen Schiffe 
in feinen Häfen den Grundftod einer großen Handels» 
flotte ſchaſſen können, was den Engländern ein überaus 
peinfiher Gedanfe war. Die Hilfe einer Macht, die 
faum bunderttaufend Soldaten unterhält, fonft auf 
Freiwillige angewiefen ift, war in diefem Kriege 
nicht hod) einzuſchätzen, bejonders da der lehte Bürger: 
frieg in Amerika gezeigt hatte, daß die Freiwiliigen 
zum größten Teil aus Deutihen und Iren beitanden, 
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Der Bräfiden! der italienifhen Abgeordneten: 


der Dichter Gabriele 
d’Annunzlo (>) und der Bürgermelfter von 
Genua, General Maſſoni (in Zivil), begeben 
fi zum Felſen von Quarto bei Genua zu 
der am 5. Mal ftatifindenden Entbüllungs 
feier des dem Gedädtnis der Garibaidiner 
gewidmeten „Denkmals der Taufend”, die 
als Maffendemonfiration für den Krieg in 
Szene geſetzt wurde. 


die ſich ſicherlich jegt nicht hätten anwerben laſſen. 
Sollte trotzdem das Beſtreben der engliſchen Regierung 
dahingegangen ſein, Amerika zum Losſchlagen gegen 
Deutſchland zu bewegen, ſo blieb es erfolglos. Im 
Weſten der Union war das Volk entſchieden gegen 
den Krieg. Im Oſten mochte zwar die von England 
erfaufte Preſſe den Anſchein erwecken, als wollten 
wirklich die Dantees mit über Deutihland herfallen, 
aber das alles war nur „Bluff“. An den deutichen 
Schiffen war nicht der zehnte Teil von dem zu ver 
dienen, was an Munitionslieferungen zu verdienen 
war, und jfomit war dem Bolle und 
der Regierung der Vereinigten 
_ Staaten ihr Weg Mar vor: 
gezeichnet. Das Geſchäſt 
& Gũüber alies! The bu- 
DL siness for ever! 
DB Auch auf dem 
Ballan hatte der 
Dreiverbandmit 
feinern Werben 
fein Glüd, ob» 
wohl er hier 
alle Minen 
Ipringen ließ, 
Lodungen, Be 
ſtechungen und 
Drohungen ab» 
wechſelnd odergleich: 
zeitig anwandte. 
Griehenland hatte ſich, 
dauk der Weisheit ſeines 
Königs, nicht in das Aben⸗ 
teuer von Gallipoli verjtriden 
laffen; der dreiverbandfreundlidye 
Minifter Benizelos war durd) Gu⸗ 
naris erſetzt, der feine Luft zeigte, 
den Engländern die Kaftanien aus 
dem euer zu holen und fi) dabei 
die Finger zu verbrennen, In 
Bulgarien beftand eine große ruf 
jenjreundliche Partei, aber fie hatte 
nicht die Macht. In dem Volle und 
in der Regierung lebte nod) zu ſriſch die Erinnerung an 
den Verrat, den Rußland im legten Balkankriege an Bul- 
garien begangen hatte, und Serbien war allzu verhaßt, 
als dak man ji) in Sofia hätte entichlieken können, 
ihm direlt oder indireft Hilfe zu Teiften. Rumänien, 
das im Jahre 1878 von Rußland um Beharabien 
betrogen worden war, ftand nody immer mißtrauiſch 
bei Seite. Manchmal ſchien es, als ob der ruſſiſche 
Rubel und der englijhe Souvereign fiegen würden, 
durd; die mehrere hervorragende Politiker und Bolls: 
männer, jowie ein Zeil der Preſſe beſtochen worden 
waren, aber die Regierung und das Voll ließen ſich 
doc, zu der ungeheueren Torheit eines Anſchluſſes 
an Rußland nicht fortreiken. Die Unerbietungen, 
die Rußland machte, waren den rumäniſchen Staats» 
leitern nicht groß genug, auch hatten fie ernjte Zweifel 


daran, ob ein fiegreihes Rußland überhaupt irgend» ein Landſtrich mit italieniſch redender Bevölkerung 
welche Berfprehungen halten werde, und endlih von Wien aus regiert wurde. „Italia irredenta“, das 


ftanden die ruffiihen Angelegen⸗ 
heiten in Galizien fo bedentlic), daR 
eine offene Stellungnahme gegen 
Oſterreich Ungarn fehr gewagt er 
ſcheinen mußte. So trat denn Ru» 
mänien aus feiner abwartenden 
Haltung nicht heraus. 

Nur an einer Stelle waren die 
Bemühungen des Dreiverbandes mit 
Erfolg gefrönt — gerade bei der 
Macht, bei der es hätte undenkbar 
eriheinen mülfen, bei Italien. Der 
Staatsfunft des Fürften Bismard 
war es befanntlidy einft gelungen, 
die beiden alten Gegner Oſterreich⸗ 
Ungarn und Italien mit Deutſchland 
im Dreibund zu vereinigen, aber 
Italien hatte niemals aufgehört, 
die Macht, die einft feiner nationalen 
Einigung im Wege geftanden hatte, 
zu beargwöhnen und heimlich zu 
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unerlöjte Italien, nannten fie diefen 
Strich, vornehmlich das jogenannte 
Trentino, die Gegend um Trient und 
Rovereto und Welſchtirol. Diefen 
Landſtrich den Oſterreichern zu ent⸗ 
reißen, war der vaterlãndiſche Traum 
eines jeden Stalienerss. Warum 
gerade das jo heik und ſehnſüchtig 
begehrt wurde, warum die Befrei⸗ 
ungswänfche fi nicht aufSavoyen, 
die Wiege des italieniſchen Königs» 
haufes, auf Nizza, Corfifa und Malta 
riteten, war ein Geheimnis der 
Voltsfeele, das ſchwer erflärbar iſt. 

Sp hatte Italien im Dreibund 
von jeher eine zweifelhafte Rolle 
geipielt. Auf der berühmten Kon- 
ferenz von Wlgeciras, wo über die 
Geſchicke von Marokko entjchieden 
wurde, war es Deutihland und 
Ojterreich- Ungarn geradezu in den 


haſſen. Die Italiener fahen in den Kaiferftante Nüden gefallen, indem es die franzöfiihen Anſprüche 
den Nebenbubler an der Adria und auf dem Balkan, unterftüßte, und Hatte feine Unzuverläſſigkeit deut- 
und befonders erbittert waren fie darliber, daß lich an den Tag gelegt. Der weitblidende deutiche 
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Botihafter in Nom, Graf Monts, hatte ſchon da- 
mals geraten, den ungetreuen Bundesgenofjen ab: 
zufchütteln, aber feine Stimme war nicht gehört 
worden. Der Dreibund war erneuert worden und 
beitand, als Oſterreich Ungarn und Deutſchland in den 
Krieg eintraten. 

Italien war nad) den Wortlaute des Vertrages nicht 
verpflichtet, am Kriege teilzunehmen, und das wurde 
von den beiden mitteleuropätfchen Mächten aud; gar 
nicht verlangt, wohl aber war es zu wohlwollender 
Neutralität verpflicytet, und dieje wohlwollende Neu⸗ 
tralität war durch Leinen geringeren als durch den 
König Viktor Emanuel felbit beim Kriegsbeginn am 
2.Auguft 1914 \ j ⸗ 
dem Kaiſer 
Franz Joſeph 
noch beſonders 
zugeſagt wor⸗ 
den. Der Mar⸗ 
cheſe di San 
Guiliano, Ita⸗ 
liens auswär« 
tiger Minifter, 
beitätigte das 
dem deutjchen 
Botichafter in 
Rom, und die 
von der Tös 
miſchen Re 
gierung beein» 
flußte Zeitung 

„Zribuna” 
erllärte am 
4. Auguft: 

„Italien wird 
an einem Kriege 
vorläufig nid 
teilnehmen; 


es 
behält fih aber vor, zur Wahrung feiner Interefien Mittel 
erbündeten freundſchaſi⸗ 






und Wege zu erwägen, um feinen 
lich nügen zu können.“ 

Das ſchien ehrlid) gemeint zu fein, und da es aud) 
den wirklichen Interejjen Italiens, das eine friedliche 
Entwidlung dringend nötig hatte, durchaus entiprad), 
fo wurde es in Berlin und Wien für bare Münze 
genommen, Das Vertrauen ſtieg nod), als am 3. Sep» 
tember der Minifterpräfident Salandra eine ihm zu 
jehr günftigen Bedingungen angebotene franzöſiſche 
Anleihe von einer Milliarde Lire ablehnte und er- 
tlärte, Italien beabfihtige nicht, eine auswärtige An 
leihe aufzunehmen. Damals mag freilid) auch der 
König und ein großer Teil feiner Minifter geneigt 
gewefen fein, wirkliche Neutralität zu beobachten. Aber 
eine ftarle Säule des Dreibundes ſank dahin, als am 
16. Oftober San Guiliano ftarb. Er war ein auf: 
richtiger Freund Deutfchlands und wußte, daß bei 
dem Bund mit den beiden mitteleuropäifchen Groß: 
mächten Italien immer nur der empfangende Teil 
geweien war. Es verdankte ihrem Schutze den 
Frieden, und es verdanlte es ihnen allein, daß es 
ohne Einſpruch Frankreichs fid) Tripolitaniens Hatte 


Anſicht von Trient. (Phot. Dr. Trenfier & Eo., Leipsio.) 


bemädjtigen können. Damals hatten die beiden 
ihren Schild über den eigenmäditigen Bundesgenoffen 
gehalten, jo peinlich aud) in Berlin die Verlegung 
der Türlei durdy Italien empfunden worden mar. 
Das alles wußte der Erbe Criſpis gar wohl und 
handelte darnach. Die übrigen leitenden Männer 
Italiens mußten es freilih aud willen, aber fie 
bandelten nicht darnach. Der Einfluß derer, die 
Italien zum Anſchluß an die Mächte des Drei« 
verbandes bewegen wollten, wurde von Tag zu 
Tag größer. An ihrer Spitze jtand die Königin 
Elena, des Königs von Montenegro ſchöne Tochter, 
die ihren Gatten, den RE Piccolo, nicht nur Lörperlid) 

weit überragte. 
Us Tochter 
ihres Waters, 
Schweſter der 
Eerbenfönigin 
und zweier ruſ⸗ 
ſiſcher Groß 
fürſtinnen, bot 
fie natürlid) 
ihren ganzen 
Einfluß auf, 
Italien den 
Dreiverbands» 
mädten in die 
Urme zu trei- 
den, und das 
engliſche Gold 
tat das übrige. 

So mudıs 
die Kriegspar⸗ 
tei tãglich. Die 
Regierung ver⸗ 
kündete aller⸗ 
dings bei den 
verſchie denſten Anläfjen immer wieder ihren Willen 
zur Neutralität, aber Italien rüftete dabei, 30g immer 
mehr Rejerven ein und bradte das Heer und Die 
Flotte allmählich auf Kriegsitand. Wunderbarerweife 
wurde Armeelorps über Armeekorps an der öfter: 
reichiſchen Grenze aufgejtellt, während die Grenze 
gegen Frankreich faum bejegt wurde. Infolgedeljen 
mußte Ofterreidy” Ungarn eine ftarle Streitmadit feinen 
ruſſiſch⸗ſerbiſchen Kämpfen entziehen, während Frank⸗ 
reich feine Alpenjäger und Wlpenregimenter ruhig 
gegen die Deutichen verwenden fonnte Kine eigen- 
artige Neutralität, die in Wien und Berlin als fehr 
befremdlid; empfunden wurde! 

Schon im Dezember fcheint die italieniſche Regie 
rung ihre Erpreffungsverfuche in Wien begonnen zu 
haben. Das Mintiterium Salandra war am 91. DR 
tober wegen Unftimmigfeiten zwijchen dem König 
und dem Finanzminiſter zurüdgetreten, aber der 
König hatte den Minifterpräfidenten mit der Bildung 
eines neuen Ktabinetts betraut, das am 5. November 
zufammengetreten war. In diefes neue Minifterium 
Salandras war nun der Mann gelommen, der neben 
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Salandra jelbjt der Hauptlriegeheer gegen Oſter⸗ 
reich Ungarn geworden üt: Sidney Sonnino, Spröß- 
ling einer baronifierten jüdiihen Yamilie aus Tos- 
fana, Sohn einer englifhen Mutter, aljo Vollblut⸗ 
italiener in des Wortes verwegenfter Bedeutung. Er 
wurde Minijter des Nuswärtigen und übernahm fo 
das zurzeit wichtigſte Amt der italieniihen Diplo« 
matie. Salandra und er ſuchten nun aus der Be- 
drängnis des Bundesgenofien Kapital zu ſchlagen 
und ihm das unerlöjte Italien abzudrängen. Dieje 
Vorderung ſcheint anfänglich von der Wiener Regie: 
rung abgelehnt worden zu fein, wurde aber immer 
dringender, In Berlin erfannten die leitenden Kreiſe, 
dak Italien auf die Abtretung öfterreichiichen Gebietes 
beitehen und ohne fie gegen Oſterreich in den Krieg 
eintreten werde. Es wurde deshalb Deutichlands ge« 
Ichidtejter Diplomat, der frühere Reichstanzler Fürſt 
Bülow, bewogen, die Führung der deutichen Bot: 
Ichaftergejhäfte in Rom zu übernehmen, und am 
4. Dezember ging er dorthin ab, Er ſchien dazu be= 
fonders befähigt zu fein, denn er war früher deut⸗ 
ſcher Botichafter in Italien gewejen, war verheiratet 
mit einer Italienerin ans fürſtlichem Geſchlecht, in 
Rom jehr beliebt und als Beliger der berühmten 
Billa Malta häufig Gajt in der Hauptjtadt Italiens. 
Er bewährte jeinen Ruf als geſchickter Vermittler aud) 
jegt, indem er die öfterreihifh-ungariihen Staats 
männer nachgiebig jtimmte, dadurch Berhandlungen 
überhaupt moͤglich machte und fie folange binzog, daß 
Italien erſt zu einer Zeit eingriff, als die beiden 
Mittelmächte die größten Schwierigkeiten des Krieges 
hinter fich hatten. 

Im Einzelnen ift Über die Verhandlungen nichts 
befannt geworden, aber Anfang Mai ward es wahr: 
ſcheinlich, daß fie vergeblidy fein würden. Immer be 
jtimmter wurde in den englüchen und franzöſiſchen 
Zeitungen verfichert, die Entſcheidung fei nahe und 
werde für den Dreiverband ausfallen, immer bedroh: 
liher wurde das Kriegsgeſchrei der meilten italieni- 
ſchen Blätter, immer herausfordernder ihre Sprache 
gegen OÖfterreich- Ungarn. Ganz offen wurde aus 
geiproden, am 5. Mai bei der Enthüllung des Dent: 
mals der Garibaldiner in Genua werde der Sturm aus» 
brechen. Wie 1860 von Genua aus Garibaldi im 
Mai zur Befreiungsfahrt ausgezogen wäre, fo follte 
jet wieder von hier aus die Befreiung des unerlöiten 
Italiens ihren Anfang nehmen. Der Dichter Gabriele 
d’Annunzio, ein Meijter der Phraje, Verfaſſer unbe» 
deutender Theaterjtüde und vieler lüfterner Romane 
und Novellen, jollte die Weiherede in Gegenwart 
des Nönigs halten und Italien zum Kriege aufrufen. 
Dieler Menſch, der jein Vaterland wegen unjauberer 
Gedichten hatte verlajlen mäflen, der das Vermögen 
feiner „Breundin”, der großen Scaufpielerin Eleo— 
nora Dufe, durchgebradht und zum Dank dafür der 
Welt die intimften Vorkommniſſe ihres Berlehrs mit 
ihm in einem Roman gejdjildert hatte, dieler Menſch 
wurde jet von den Kriegsheßern nad) Italien zu- 
rüdgerufen und bei feinen Eintreffen wie ein Trium- 


phator begrüßt. Der König und die Minifter er 
Ihienen nun freilid nidyt in Genua, denn die Rede 
d'Annunzios war eine Kriegsfanfare, die der König 
nur hätte anhören lönnen, wenn er bereit gemwejen 
wäre, den Krieg auf der Stelle zu erflären. Italien 
war aber noch nicht vollftändig gerüftet, der König 
wohl auch noch nicht volljtändig für den Krieg ge 
wonnen, und fo unterblieb die Reife. Borsder-band 
wurden die Berhandlungen fortgejeßt, und in den fol- 
genden Tagen war die Haltung Italiens volllommen 
undurddringlih. Um 7. wurde das Parlament bis 
zum 12, vertagt, was dahin gedeutet werden fonnte, 
daß die Regierung Zeit gewinnen wollte zu weiteren 
Verhandlungen, aber ſchon begann die Kriegshetze 
auf den Straßen. Nicht das Voll veranitaltete fie. 
Das war in feiner großen Mehrheit gegen den Arieg, 
die Bauern ebenfo wie die Arbeiterihaft, und das 
lozialdemofratifhe Hauptblatt „Avanti“ ſchrieb die 
heftigften Artitel gegen die Politik der Regierung, 
die das Land oyne alle Not in einen Krieg hinein⸗ 
treiben wolle. Studenten, Journalijten und ſonſtige 
Angehörige der jogenannten gebildeten Geſellſchafts⸗ 
Ihichten besten am meiſten. Auch Künjtler und 
Brofefforen von Namen und Rang befanden ſich in 
ihren Reihen. Als am 9. Mai der frühere Miniſter⸗ 
präfident Giolitti in Rom eintraf, um für den Frieden 
zu wirken, wurde er von einer aufgehehten, wütenden 
Menge verhöhnt und beihimpft und lonnte faum 
in feine Wohnung gelangen. Er ließ fid) dadurd) 
nicht einſchüchtern, denn der Hügite Staatsmann, den 
Stalien bejah, wußte fehr wohl, was Jür fein Vater 
land jest auf dem Spiele ſtand. Er hatte einen 
Empfang beim König und eine ganze Menge von 
Zufammenfünften mit Salandra und Sonnino, und 
ihon wurden die Kriegsheier mit der tiefiten Be 
ſorgnis erfüllt, es möge ihm gelingen, Italien noch 
in zwölfter Stunde zurüdzuhalten. Die riedens» 
ausfidhten nahmen nod zu, als am 12 Mai der 
Abgeordnete Eirmeni durch die „Stampa“ die An» 
gebote Oſterreich Ungarns an Italien veröffentlichte. 
Der Raiferjtaat war demnad) geneigt, den Italienern 
als Preis für ihre fernere Neutralität zu bieten: das 
gejamte Trentino, den von den Italienern bewohnten 
Teil Tirols, das Ijonzogebiet einſchliehlich Sradijla, 
Trieft follte eine jehr ausgedehnte Selbitverwaltung, 
einen Freihafen und eine italienische Univerſität er- 
halten. 

Oſterreich Ungarn wollte ferner geitatten, daß jid) 
Stalien in Südalbanien fejtfege und war bereit, 
die bereits vollgogene Belegung Balonas anzuerkennen. 
Das alles follte unter Garantie des Deutichen Reiches 
geſchehen. Die italienischen Forderungen der Abtretung 
von Görz und einiger Dalmatiner Infeln follten wohl- 
wollend geprüft werden. In diefem leiten Punkte 
irrte der Abgeordnete. Im übrigen war er richtig 
unterridhtet, ja, Oſterreich. Angarns Zugeſtändnis ging 
nod) weiter. Es verpflidytete ji, daß ſchon jetzt feine 
Soldaten aus den abzutretenden Gebieten in die 
Heimat zurüdlehren dürften. 
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Typen der italienifhen Armee in den neuen graugrünen Felduniformen. Nach einer Zeihnung für die „Illuftrirte Zeitung“ von Alfred Liebing. 


1. Hauptmann ber yelbartillerie. 2. Generalmajor. 2. Solbat ber Bebirgsartillerie. 4. Sergeant (Zugtührer) der Felbartillerie. 8. Cherleutnant der Infanterie. 


6. Korvoral der Berfaglieri. 7. Hipino (Hipenjäger). 


8 Tragoner, 3 Banciere (Lanzenreiter), 30. Intanterift. 11. Leutnant der Gavalleggeri. 12. Sappeur, 








— — 


— 


Typen der italleniſchen Flotte. 


VPamgertreuzer „AUmalfi" (10000 8 ehe ——— En 


1. 
Anghieri“, Biaaglanı! des 1. Gefttwabers (19500 ı 


„Roma? (12000 ı Wallerverdrängung) 6. Treabnought „Lonte di Cavoutꝰ (22500 t 


Nach diefen Beröffentlihungen fragten ſich nod) 
mehr ruhige und bejonnene Leute in Italien als 
vorher, wozu man denn eigentlid) durch das Blut- 
meer eines Krieges waten wollte, wenn man fait 
alle nationalen Forderungen ohne Krieg erfüllt be 
lommen konnte. So fragte der „Avanti“, fo fragten 
viele andere Zeitungen. Es ſchien fi ein Umſchwung 
zuguniten des Friedens vorzubereiten, die Stimme 
der Vernunft ſchien endli von dem aufgeregten 
Volt gehört zu werden. Der Eindrud verftärkte ſich, 
als am 13. Mai das Minifterium Salandra zurüd« 
trat. Wäre der König ein Mann geweien und hätte 
er den feiten Willen gehabt, den frieden zu bewahren, 
jo hätte es jeßt in feiner Hand gelegen, Italien von dem 
Abgrund zurüdzureigen. Uber Viltor Emanuel Ill. 
war fein Mann, hörte auf die Einflüfterungen eines 
ehrgeizigen Weibes, wie Napoleon Il. im Jahre 1870, 
und feine Umgebung hatte es verftanden, ihm eine 
ungeheuere Angjt vor der Revolution einzuflößen. 
Der Verfuch, den König zu jtürzen, wäre vielleicht 
wirflid) von den Striegshegern gemacht worden. Gie 
beherrlchten jet die Gaſſe ganz und gar, veranitalteten 
in allen großen Städten Italiens Tag und Nacht 
lärmende Kundgebungen, fteigerten durch Zeitungs» 
artikel und Reden die Aufregung des Volles bis zur 
Siedehitze. In Rom trat der große d’Annunzio ſelbſt 
als Bollstribun auf und ließ das Voll ſchwören, 
alle Verräter des PVaterlandes zu züdtigen. Wer 





Nach einer Zeichnung für die „Illuftriete Aeitung* von Marinemaler C. Schön. 


Marco” (10209 YWallerverbrängung) 9. Dreadnougbt „Tante 
uff „Omanuete filiderto" 9800 ı Wailerverbrängung). 6. Binten- 
allerverdrängung). 


gegen den Krieg war, wurde angelpien und geprügelt, 
bejonders wer als friedensfreundlicher Abgeordneter 
belannt war. Das alles ſchredte den Schwächling auf 
dem Thron Italiens, der kurz zuvor noch erklärt hatte, 
Oſterreich⸗ Ungarn braude feinen Brud) des Bund niſſes 
zu fürchten, er würde ja fonit der erite Fürſt aus feinem 
Haufe fein, der fein Wort bräche. Obwohl er, nad) 
diefen Morten zu fließen, die Empfindung hatte, 
dak die Hriegserflärung gegen den Bundesgenoffen 
eine Niedertracht fei, gab er doch den Widerftand 
gegen die Kriegshetzer auf. Er wagte es nicht, Giolitti 
mit der Bildung eines neuen Minijteriums zu be 
trauen, fragte vielmehr bei zwei anderen an, ob fie 
die Aufgabe übernehmen wollten, und als fie, ge⸗ 
ängitigt durd) die Haltung der Gaſſe, ablehnten, legte 
er am 18. Mai die Macht in die Hände Galandras 
zurlick. Damit war der Nrieg entidieden, denn 
Salandra und Sonnino waren ebenſo wie die meijten 
der führenden Zeitungen von England gelauft und 
hatten ſich ſchon längſt heimlicd, dem Dreiverband ver: 
Ihworen. Die Ereignifje widelten fih nun raſch ab. 
Giolitti verließ Rom in aller Stille, um nidt vom 
Volle totgeichlagen zu werden. Hier und da ver 
ſuchten die Triedensfreunde, Gegendemonjtrationen 
gegen die Kriegshetzer zu veranftalten, aber fie lonnten 
nicht auflommen gegen die rajend gemachte Menge, 
und fo gaben allmählich die meijten bisherigen Kriegs⸗ 
gegner den Widerjtand gegen den Maflenwahnfinn 
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auf, wurden jelbjt davon angeftedt und ſchrieen 
ebenjo begeiltert wie die anderen „Viva P'ltalia“, 
„Viva la guerra“. Nur die Sozialdemofraten, ins» 
befondere ihr Blatt „Avanti”, blieben feit, waren 
unentwegt Gegner des Rrieges und hatten den Mut, 
ihre Meinung auch ferner mit der größten Echärfe 
zu vertreten. 

Selbft in diefen kritischen Tagen wurden die Ber- 
handlungen zwiſchen Italien und Oſterreich Ungarn 
noch fortgejegt. Aber es waren von jeiten Italiens 
nur Sceinverhandlungen. Galandra und Sonnino 
ftellten derartige Forderungen, daß nur ein befiegtes 
und gedemiligtes Ojfterreich- Ungarn fie hätte an 
nehmen fönnen. Sie verlangten u.a. außer dem von 
Oſterreich⸗ Ungarn ſchon Gebotenen Abtretung von 
Zirol bis Bozen, weiter Länderjtreden, die von Süd» 
laven bewohnt waren, und vor allen Dingen Be: 
jegung dieſer Gegenden durch Italien, ehe der Krieg 
beendet wäre. Darein konnte Diterreich-Ungarn niemals 
willigen, denn wer bürgte ihm dafür, dab nicht die 
Italiener, wenn fie im Belige des Gewünſchten waren, 
noch weit härtere Yorderungen erhoben! Somit mußte 
es denn zum Kriege fommen. Der König war nun 
aud) völlig von der Rriegspartei gewonnen worden. 
Er tat dem Königtum die Schande an, d'Annunzio 
eine längere Unterredung zu gewähren, wobei er den 
moraliih verlommenen Menſchen mit Worten der 
Herzlichkeit und Bewunderung überhäufte Der eitle 
Dichter telegraphierte darauf an feine Pariſer Freunde: 


„Die Schlacht iſt gewonnen. Ich babe von der Höhe des 
Kapliols aus zu einer unermeßlich begeijterten Vollsmenge 
eiprohen. Tie Gloden läuteten Sturm, und bie Rufe des 
Volles drangen zum ſchönſien Himmel der Welt empor. Ich 
bin trunlen vor Wonne. Nach dem franzöfifhen Wunder 
werdet ihr das italienifdye Wunder ſehen.“ 


Das Wunder, das zunädjt zu jehen war, beftand 
in einem völligen Umſchwenken der Kammer und des 
Senats. Es war fein Geheimnis, dag noch vor adjt 
Tagen die große Mehrheit der Kammer und die über. 
wältigende Mehrheit des Senats gegen den Krieg 
gewejen war, aber das Gebrüll der Gaffe hatte feine 
Wirkung in vollitem Make getan. Uls am 20. Mat 
Salandra in einer [hwälftigen Rede vor der Kammer 
für den fall eines Krieges außerordentliche Befugniifie 
für die Regierung verlangte, ftimmten nur 74 Ab⸗ 
geordnete dagegen, 407 dafür, und im Senat gab 
überhaupt nur einer, Fürſt Camporeale, des Fürſten 
Bülow Schwager, feine Stimme gegen Salandra ab. 
Nun wurde der Dreiverbandsvertrag in Wien ger 
fündigt. Aber die öſterreichiſchungariſche Regierung 
erwiderte, grimmigen Humors voll, fie nähme die 
Kündigung nit an, da fein Grund vorliege, den 
Vertrag aufzuheben. Italien begründete die Auf: 
bebung des Vertrages dadurd), dak Öfterreih- Ungarn 
im Auguſt 1914, ohne feinen Bundesgenoffen in Rom 
zu fragen, Serbien den Krieg erflärt habe. Dadurch 
fei das Gleihgewidt auf dem Ballan gejtört. Der 
in Frage Fommende Artikel des Dreibund-Vertrages 
aber erklärte, daß nur territoriale Verfchiebungen auf 





Balrlotifche Aundgebungen In Innsbrud am 23. Mat bio tief in die Nacht Hineln nad Belanntwerden der Ktriegserflärung Italiens 
an Oſlerreich Ungarn. Nach einer Zeichnung für die „Iltufirirte Zeitung" von U. Reich. 
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Umzug der Standſchutzen nad; der Eidesleiltung in einem Tiroler Städtchen. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der „Illuftrirten Zeitung” W. Gaufe. 
Die Tiroler Standſchutzen fepen fi aus Männern im Alter von 17 bio 60 Jahren und aus allen möglichen Berufsflaifen zufammen. Dieles Korps gielfiherer Scharfihüten ift verpflichtet, 
NG bei Artegsbeginn für bie Landesverteidigung zur Verfügung zu ftellen. 
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dem Balkan der Zuftimmung aller Bundesgenofjen 
bedürften, und Oſterreich⸗ Ungarn hatte ausdrücklich 
erllärt, dab es Feine territorialen Erwerbungen in 
Serbien beablidhtige. In Wahrheit war alfo der Drei- 
bund wirklich nit durch Oſterreich⸗ Ungarn aufs 
gehoben worden. Boshafterweiſe reiſten auch die 
Botſchafter der beiden Mittelmächte nicht ab — es 
war erſichtlich, daß Deutſchland und Oſterreich⸗ Ungarn 
den treuloſen Bundesgenoſſen nötigen wollten, ihnen 








war, für nichtig und von nun an wirkungslos erklärt und 
ſeine volle Handlungsfreiheit in dieſer Hinſicht wieder erlangt 
hat. Feſt entſchloſſen, mit allen Mitteln, über die Ir verfügt, 
für die Wahrung der italienifdhen Rechte und Intereifen Sorge 
au tragen, lann die Löniglihe Regierung ſich nicht ihrer Bricht 
entziehen, gegen jede — und zulünftige 
u Ywede der Erfüll 

aßnahmen zu Sr die ihr die Ereigniffe auferlegen. 
Seine Majeltät der öndg ertlärt, daß er ſich von rn ab als 
im Rriegszuftande mit Oſterreich ˖ Ungarn befindlidy betrachtet. 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, Selner Exzellenz dem 
Herrn Minlfter des Außern gleichzeitig mitzuteilen, daß noch 


edrohung 
ung der nationalen Niptrationen jene 


—_ 





Die Inbrandfegung des Dlarinearfenals In Venedig durch Bombenwürſe öſterreichiſch- ungariſcher Marineflieger in der Nacht vom 
28. auf den 29. Mai. Nach authentifhen Ungaben für die „Ittuftrirte Zeitung" gezeichnet vom Diarinemater Ülex Kircher 
Tas Im Vordergrund befindtihe lialienlſche Torpeboboot „Urden” wurde flart deſchadlgu. 


den Krieg zu erflären. Das war den Herren in Rom 
fehr unangenehm, denn nad) den Zugeſtändniſſen 
Dfterreih”- Ungarns gab es ja eigentlid) feinen ver- 
nünftigen Rriegsgrund. Da aber die beiden Mächte in 
ihrer ſtarren Ruhe verharrten, fo blieb den Italienern 
nichts übrig, als in den fauern Apfel zu beißen. Am 
23. Mai mußte der italienijche Botihafter in Wien 
der Eu. E. Regierung das folgende Schriftſtück über- 
reichen: 

„Den Befehlen Seiner Majeftät des Rönigs, feines erhabenen 
Herrichers, entipredhend, hat der unterzeichnete Löniglid italie- 
niſche Botſchafter die Ehre, Seiner Erzellenz dem Herm öfter: 


be ee Minifter des Außern folgende Mitteilung 
zu übergeben: 

Um 4. d. Mis. wurden der K. und K. Regierung die [dywer- 
wiegenden Gründe belanntgegeben, weshaib Itailen im Ver⸗ 
trauen auf fein gutes Recht feinen Bündnisvertrag mit Oſter⸗ 
reich⸗ Ungarn, der von der K.und K. Regierung veriegt worden 


heute dem K. und R. Botihafter in Rom die Pälfe werden 
zur Verfügung geitellt werden, und er wäre Seiner Exzellenz 
danlbar, wenn ihm die feinen Übermittelt würden. 

983.: Avarna. 


Ein Grund dafür, daß Italien das Schwert 30g, 
war alſo überhaupt nicht angegeben. Die italieniſchen 
Staatsmänner gingen über den Kriegsgrund mit 
einigen Phrajen hinweg. Es blieb ihnen nichts 
anderes Übrig, denn einen ftihhaltigen Grund zum 
Kriege gab es, wie gejagt, nicht. Der Krieg war das 
Merk einer Rotte von England beſtochener Schurfen, 
die um des eigenen Vorteils willen ihr Volk in das 
Blutmeer hineintrieben. 

Unſchuldig an feinem Berderben war freilich das 
italienijhe Bolt durchaus nicht. Tas Gefchrei der 
Kriegsheter fonnte doch nur deshalb die Stimmen 
vernünftiger Warner übertönen, weil es einen lauten 


311 





Angriff öfterreigiich-ungarifcher Seejtreitlräfte am Morgen des 24. Mai bei Barletta an der italienifchen 
ergab, während der andere entkam. Nach authentiihen Angaben f 
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Am Wrialüfte auf zwei italienifche Torpedobootzerjtörer, von denen „Turbine“ lahmgeſchoſſen wurde und ſich 
af die „Iluftrirte Zeitung“ gezeichnet von Marinemaler Alex Kircher. 





Widerhall fand in den Herzen der meilten Italiener. 
Die free Begehrlichkeit nad) fremdem Gut trägt ja 
diefes Boll von altersher im Blute. Auch Selbjt- 
überhebung und Hodymut waren von jeher Züge des 
italienifchen Volkscharakters geweien. Das Boll, defien 
größter Teil nicht lefen und fchreiben konnte und in 
Armut und Schmutz dahinlebte, glaubte den Deutſchen 
um zwanzig Jahrhunderte in der Kultur voraus zu 
fein, wie fein hervorragender Staatsmann Salandra 
fagte, weil feine Ahnen vor zweitaufend Sahren fchon 
eine Kultur gehabt hatten. Der eigentliche Fluch 
Italiens aber war Rom, Sekt zeigte es ſich, wie ge: 
fährlid) es war für das heißblütige, eitle und phan« 
taſtiſche Volt, eine ſolche Hauptitadt zu beißen. Der 
Fürft Eolonna, der Bürgermeilter Roms, erklärte in 
feiner ſchwülſtigen Senatsrede am 21. Mai, man habe 
ihn zum Sprecher gewählt, „um im Senat den Wider- 
ball der Stimme Roms zu hören, der großen Mutter, 
des ftrahlenden Zielpunktes der nationalen Epopöe 
Italiens, des Denkmals der Größe und des Ruhmes, 
des Anſporns heiligen Heldentums und größter Kühn⸗ 
bei. Bon Rom ftammt das Licht, weldyes durd) 
die Jahrhunderte hin die Welt erleuchtet." Ganz 
ähnliche Gedanken zeigten ſich in einer Rede, die 
Salandra jpäter hielt und worin er fagte: „Da id) vom 
Kapitol aus ſpreche, jo fühle id) mid) als einfacher 
Bürger weit vornehmer als das Haupt des Haufes 
Habsburg-Lothringen." Dertofende Beifall, der ſolchen 
Worten folgte, zeigte am beiten, wie ſehr dieje über- 
ſpannten Menſchen damit ihren Landsleuten aus dem 
Herzen redeten. Das Voll war verblendet von dem 
Glanze, der von der ehemals weltbeherrjhenden Stadt 
ausging, die Italiener fühlten ſich als die Erben der 
alten Römer, träumten von einem großen Imperium, 
wollten erjt die Herren der Adria, dann des Mittel: 
meeres werden. Dabei ftand ihnen Öfterreid- Ungarn 
im Wege — die Gelegenheit, es bei Seite zu ſchieben, 
ſchien günftig — alter Vollshaß fam dazu — und 
fo hatten die Kriegshetzer leichtes Spiel, das Voll 
mit ſich fortzureißen. 

Der greife Kaiſer Franz Joſeph antwortete auf die 
frivole Kriegserllärung mit einem Aufruf an feine 
Völker, wie er würdiger, wahrhafter und kräftiger nicht 
gedacht werden konnte. Er hatte folgenden Wortlaut: 


Un Meine Böiler! 


Der König von Italien hat Mir den Krieg erllärt. 

Ein Treubruch, deffen gleichen die Geſchichte nicht Lennt, 
ift von dem Königreich Italien an feinen beiden Verbündeten 
begangen worden. 

Nach einem Bündnis von mehr als dreikigjähriger Dauer, 
während deſſen es feinen territorlaien Befig mehren und ſich 
zu ungeahnter Blüte entfaiten konnte, bat uns Italien in der 
Etunde der Gefahr verlaffen und ift mit fliegenden Fahnen 
in das Lager unjerer Feinde übergegangen. 

Mir haben Itallen nit bedroht, fein Anſehen wicht ge- 
fhymälert, feine Ehre und feine Intereflen nicht angetaflet, wir 
haben unferen Bündnispflidten jtets getreu entſprochen und 
ihm unferen Schirm en als es ine Fetd 309, wir haben 
mehr getan: Als Italien feine begehrlihen Vlide über unfere 
Grenzen fandte, waren wir, um das Bünbrisverhältnis und 
den Frieden zu erhalten, zu 
entſchloſſen, zu Opfern, die 
fonders nahegingen. 


toßen und fhmerziihen Opfern 
nferem väteriihen Herzen ber 


Aber Italiens Begehrlidhleit, das den Moment nüßen au 
ran laubte, war nicht zu Stillen, und jo muß fid) das Schidfal 
vollziehen. 

em mädjtigen freinde im Norden haben In zehnmonat 
lichem gigantifden Ringen und in treuelter Waffenbrüder⸗ 
haft mit dem Heere Meines eriaudten Verbündeten Meine 
emeen fiegreih ftandgebalten. 
- Der neue heimtüdifche fyeind im Süden ift ihnen Kein 
neuer Gegner. 

Die großen Erinnerungen an Navara, Morlara, ng 
und Liffe, die den Stolz Meiner u tiden, und der Geiſt 
Radetztys, Erzherzog Mibrehte und Tegeihoffs, der in Meiner 
Land» und Seemacht fortlebt, bürgen Dir dafür, dab wir aud) 
gegen Süden hin die Grenzen ber Monarchie erfolgreid, ver 
teidigen werden. 

Id grũhe meine tampfbewährten, fiegerprobien Truppen. 

3 vertraue auf fie und ihre Führer. 

Id) vertraue auf Meine Vöiler, deren beifpiellojen Opfere 
mute Mein innigiter väterliher Dank gebührt. 

Ten Ullmädhtigen bitte Ich, dab er unjere Fahnen ſegue 
und unfere gerechte Sache in jeine onädige Obhut nehme, 

Franz Joſeph m.p. 
Stuͤrgthem. p. 

In der ganzen Monarchie fanden dieſe Worte 
begeifterten Widerhall. Die Empörung über den 
Ihnöden Verrat des bisherigen Bundesgenojfen 
flammte in allen Voͤlkern Ofterreih-Ungarms hoch 
empor, nirgends mächtiger als in Tirol, das fid) un. 
mittelbar bedroht fah, ine ungeheure Menge von 
Freiwilligen meldete fid) dort zur Fahne, darunter 
viele taufend Männer von über 50 Jahren. Die 
alten Schützen brannten darauf, ihre nie fehlenden 
Stuten ftatt auf harmlofe Gemsböde auf die zu 
tichten, die nad) Brigantenmeife ihr ſchönes Land 
überfallen und dem geliebten Kaijerftaat entreiken 
wollten. Welſchtirol machte feine Ausnahme, und 
felbft im Trentino war der weitaus größte Teil der 
Bevölkerung gegen den Krieg, Die unerlöften Ita 
liener wollten gar nicht erlöft werden. Gie befanden 
fi) im öſterreichiſchungariſchen Staatsverbande wirt⸗ 
ſchaftlich viel beſſer, als fie ſich als Glieder des ita⸗ 
lienifhen Staates jemals befinden konnten. 

Was das deutjche Voll bei dem Treubrudy Ita- 
liens empfand, und wie es über die unerhörte 
Schurkerei dachte, das ſprach der Reichstanzler von 
Bethmann-Hollweg am 28. Mai im Reidystage aus, 
in einer wahrhaft gewaltigen Rede, deren erfter Teil, 
der zugleich die eigentlihen SKriegsgründe Italiens 
grell beleuchtet, hier folgen mag: 

Meine Herren! Als idy vor acht Tagen zu Ihnen ſprach, 
beftand noch ein Echimmer von Hoffnung, daß das Losſchiagen 
Itallens verhütet werden könnte. Die Dofrung hat getrogen. 
Das deutſche Empfinden fträubte fi, an die Mögtichkeit einer 
loihen Wendung zu glauben. Jetzt hat bie itaileniſche Regie⸗ 
rung jelbjt ihren Treubuch mit biutigen Lettern unvergäng- 
lich in das Buch der Weltgeihichte eingelcrieben. (Bewegung 
und y richtig). Ich ganze, es war Machhiavetli, der ein- 
mal gejagt hat: „ieder Krieg, ber notwendig fet, fei auch ge 
recht“. War von biefem nüdlernen realpolitiiden 
aus, der von allen moraliſchen Viefleltionen abfleht, war aud) 
sur fo geliehen biefer Krieg notwendig? Iſt er nicht vietmehr 
geradezu finnioo? (Exrneutes lebhaftes Sehr ng Niemand 
bedroht Italien, weder Ofterreilingarn noch Deutſchiand. 
Ob die Tripieentente es bei Lodungen hat bewenden laffen 
(Sehr gut! und Hört, hört!), das wird ja die Geſchichte zeigen. 
(Lebhafte Zuftimmung.) Chne einen Tropfen Biut, ohne Das 
Leben eines einzigen Italieners zu gefährden, tonnte Italien 
die lange Lifte der Konzellionen haben, die id) Ihnen neulicd) 
veriefen habe: Land in Tirot, am Iſonzo, ſoweit die italie- 
nifhe Zunge klingt, Befriedigung der nationalen Wünfche in 


tandpunft 
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Trieſt, freie Hand in Albanien, den wertvollen Hafen Valona. 
Warum haben die Herren Salandra und Sonnino das nicht 

enommen? Wollen ſle etwa auch das deutſche Tirol erobern? 
Pine Iharfem Ton:) Hände weg, meine Herren! (Stürmifches 
Bravo.) Dder will ſich Italien an Teutichland reiben, an 
dem Lande, dem es doch bei jenem Werden zur Großzmacht 
fo mandes zu verdanten bat (Sehr richtig!), an dem Lande, 
von dem es durch 
teinerlei Interefe 
Tengegenfäge ge 
trennt iſt ? Er⸗ 
neute Zuſtim⸗ 
mung.) 

Wir haben in 
Romteinen Zwei⸗ 
ei gelaſſen, daß 
er italieniſche 
Angriff auf öſter⸗ 
reichiſch ⸗ unga- 
riſche Truppen 
auch dentſche 
Truppen trefjen 
werde, (Sehr 
wahr!) Weshalb 
hat aljo Rom das 
weitgehende An⸗ 
erbieten Oſter⸗ 
reihs zurädge 
wieſen? 

Das ltali⸗ 
enifhe Grun⸗ 
buch, ein Doku⸗ 
ment, das das 
ſchlechte Gewiſſen 
mit hohlen Phra⸗ 
fenverbirgt (Sehr 
gut), bietet uns 
dafürfeinen Auf- 
chluß. Man hat 
ich viellelcht doch 
geſchent, ofilziell 
aus zuſprechen, 
was man durch 
die Preſſe und 
durch die Ge 
fpräde der par⸗ 
lamentarifcyen 
Wandelgänge als 
Vorwand ver 
breiten ließ: dle 
öfterreichiichen 
Angebote wären 
zu jpät gekom⸗ 
men und man 
babe Ihnen nicht 
trauen Lönnen, 
Wie fteht es denn 
in Wirlllchleit 
damit? Tie rö- 
miihen Staate- 
männer batten 
dod wohl keln 
Mecht, an die Ber- 
trauenswürdig- 
feit anderer Na⸗ 





der Dreibund noch leibte und iebte — derjeibe Treibund, von 
dem der König und die Reglerung in Nom auch nad) dem 
Ausbruche des Weltkrieges ausdrüdlich anerfannt hatten, dak 
er welterbeftehe (lebhafies Hört! Hört!) —, weil Sonnino fi 
lange vorher mit der Tripleentente jo tlef eıngelafien hatte, 
dab er fih aus ihrem Arm nicht mehr losunnden konnte. 
Schon Im Dezember waren Anzeichen da für eine Schwenkung 
de s rõmiſchen a» 
binetis. Zwel Ei⸗ 
ſen im Feuer zu 
haben, lit ja im» 
mer nũtzlich, und 
Italien Be uns 
auch früher ſchon 
feine Vorliebe jür 
Extratouren ges 
zeigt. (Helterfelt.) 
Aber bier war 
kein Tanzfaal, 
bier war die blu⸗ 
tige IRalftatt, auf 
der Gfterreldye 
Ungarn und 
Tentichland für 
ihr Leben ſech⸗ 
ten. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) 
Dasſelbe Spiel 
wie mit ums has 
ben die rõmiſchen 
Staatsmänner 
and) mit dem ei» 
genen Volle ge» 
Ipielt. (Sehr rich⸗ 
tig!) Gewih, das 
Land itallenlſcher 
Zunge an der 
Nordgrenze war 
von jeher eln 
Traum und 
Wunſch innigen 
Begehrens jedes 
Stalteners. Aber 
doch iſt dieſer 
Krieg ein Kabi⸗ 
nettstrien. Tas 
italieniſche Wolf 
in feiner großen 
Mehrgahl wollte 
nichts vom Kriege 
wiſſen. Auch die 
Mehrheit des 
Barlaments 
wollte nichte vom 
Kriege willen. 
Noch im Mai 
haben die bejten 
Kenner der ita⸗ 
lie nlſjſchen Ber 
haltulfſe feftjtele 
len lönnen, daß 
etwa vler Fünf 
tel des Zenats 
und zwel Drittel 
der Kammer ges 








tionen denfelben 
Maßſtab ang 
legen wie an ihre 


eigene, (Stür- in der Nacht vom 
am che Heiler Mas einer Stizge und Mitteilungen eıneo neutralen 
kei.) Deutſchland 

bürgtemitfeliem einen klernen 


Wort dafür, dak 

die Konzeſſlonen durchgeführt wurden, da mar fein Raum 
für Mißtranen. (Lebbeite Zuſtimmung und Sehr gut!) Alfo 
weshalb zu ſpät? Tas Trentino, das am 4. Mai angeboten 
wticde, war fein anderes Land, als weldyes es im Februar ger 
weien wäre. (Heiterfeit.) Und Im Mai waren dam noch eine 
Reihe Nonzeflionen binzugelommen, an die im Winter nicht 
einmal gedadt war. Nun, zu jpät war es, ı ie römiichen 
Etaatsmänner fid nit geſchent hatten, lange vorher, währen? 





Stalieniihe Soldaten md Arbeiter beim Berlaffen des Hanptportale Deo von dfterrelclich- 
ungeriichen Marinefliegern duch Bombenwürfe in Rrand gefeitten Arfenals in Benedig 


BSeobadziern ür die „Alultririe Zeitung” gereldinet 
von W. Baufe. — Das Arſenal von Venedig biider mis feinen Werften, Tode und Wertitätien aller Urt 
Stadtteil für ſich. 


gen den Krieg 
waren. (Hört, 
hört!) Und dar 
unter die beiten 
und gewichtlg⸗ 
ften Staatsınäns 
vier der ganzen 
legten ilalleni⸗ 
ſchen Epoche. Aber dle Vernunft lam nicht mehr zum Wort, es 
herrſchte allein die Strake, und Zwar unter der wohlwollenden 
Duldung und Förderung der leitenden Männer des italienijchen 
Kablnetis, jle war von dem Golde der Trlpleentente und 
inter der yührung gewiſſenloſer Kriegshetzer In einen ſolchen 
Blutrauſch verfegi worden, dab fie dem Stönig dle Reoolntion 
und allen Gemäpigten, die fldy noch elu ruhlges Urteil bewahrt 
hatten, Überfall ımd Mord androhte, ebenjo allen, die nicht 


28. zum 29. Dat, 


[7] 


in die Ariegstrompete mit einftoßen wollten. Über das Maß 
der öſterreichiſchen Konzeſſionen wurde das llalieniſche Bolt 
gem) im Dunlel gehalten, So lam es, daß nad) dem 
üdtritt des Kabinetis Salandra fidy niemand mehr fand und 
niemand mehr den Diut halle, ein neues Kabinelt zu bitden, 
und dab in den enifcheidenden Debatten über die Kriegs» 
vollmadjten kein Redner der Eonftitulionellen Parteien des 
Senats ober der Kammer den Wert der weilgehenden öfter 
reichiſchen Ronzeffionen an die nationalen Wunſche des italie- 
niſchen Volles audy nur zu würdigen verfudyt hatte. In dem all 
ee Nriegstaumel mußte die ehrliche Polilik verftummen. 
enn einft, wie wir hoffen und wünfhen, eine Emüdlerung 
bei dem italienischen Volke eingetreten fein wird, dann werden 
ihm auch die Augen darüber aufgehen, wie leichtfertig es in 
Sn Krieg hineingehett worden ilt. (Lebhafte Zuftimmung.) 
ir, meine 
Herren, baben 
alles getan, bie 
Ablehr Italiens 
vom Dreibunde 
uverhülen. Uns 
tel dabei die une 
daufbare Wolle 
u, dem treu ver⸗ 
Einderen Oſter⸗ 
reich⸗ Ungarn, mit 
deſſen Armeen 
unſere Truppen 
tagtãglich Wun⸗ 
den, Tod und 
Sieg teilen, an» 
aufinnen, Die Bere 
Iragstrene de 
Dritten durch Ab⸗ 
tretungalterwid 
tiger Gebietsteile 
zu erfaufen. 
In Jorn 
und Abſcheu 
gegen die nie. 
derträdhtigen 
Anitifter des 
Berrates, den 
ehrvergeljenen 
König und die 
durd) englifches Geld gelauften Minifter, war das 
deutiche Voll mit dem Stanzler völlig einig. Und 
wie der Leiter der deutichen Regierung, fo empfand 
es jedermann in Deutſchland als etwas ganz Selbſt⸗ 
verftändliches, daß man aud) diefem neuen Feinde 
gegenüber Ofterreih-Ungarn die Bundestreue halten 
mülffe. Die Italiener hatten ſich, indem fie den Oſter⸗ 
reihern den Krieg erflärten, ganz von ſelbſt auch mit 
Deutihland in Kriegszuftand geſetzt, darliber gab es 
nirgendwo im Reiche auch nur den leiſeſten Zweifel. 
Eine amtliche Kriegserklärung wurde aber zunädjlt 
nicht an Italien gerichtet, und gerade das empörte 
die Italiener im höchſten Grade. Sie ſahen darin 
ein Zeichen ſchweigender Verachtung, und fie täufchten 
ſich damit nicht. Daß Deutſchland, wenn es auch zu. 
nächſt ſchwieg, feſt entichloffen war, zu Oſterreich⸗ 
Ungarn zu halten, das zeigte der ſofortige Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen. Am Abend des 23. Mai 
verliehen der deutſche Botſchafter Fürſt Bülow und 
der bayeriiche Geſandte die italienifche Hauptftadt, und 
zugleich mit ihnen reiften die preußijchen und bayerifchen 
Gejandten am Batilan ab, um zunädjit auf ſchweizeri⸗ 
Ihem Boden in Lugano ihre Zelte aufzuichlagen. 
Auch der öſterreichiſch ungariſche Gefandte beim päpft- 





Bid auf Ancona an der Ofttüfle Italiens. 


lien Stuhl mußte die ewige Stadt verlaffen. Es 
zeigte fid) jetzt, daß die Hoheitsredhte, die das König. 
reid Italien dem Papſt feierlich verbürgt hatte, eitel 
Dunft undRaud) waren. Benedilt XV. war den Striegs» 
hetern ſehr verdädhtig und unbequem, denn es fiel 
ihm nicht ein, mit in ihr Horn zu ſtoßen. Er be- 
Hagte vielmehr den Eintritt Italiens in den Arieg als 
ein großes Unglüd, weil er den Frieden verzögere, 
hütete fid) vor jeder Parteinahme und tat in an- 
erfennenswertefter Weiſe alles, was der Herbeiführung 
des Friedens dienen lonnte. Deshalb nahmen Zei⸗ 
tungen und 
Vollsmaſſen 
eine drohende 
Haltung gegen 
ihn an, er durf⸗ 
te es nicht wa⸗ 
gen, Geſandte 
feindlicher Na⸗ 
tionen, wähs 
trend der Krieg 
tobte,infeinem 
Palafte zu hal⸗ 
ten, er mußte 
fie ziehen laſſen 
und konnte ſo⸗ 
gar nicht ver⸗ 
hindern, daß 
ſein freier Ver⸗ 
kehr mit den 
Gläubigen al⸗ 
ler Lãnder ein⸗ 
geengt wurde, 
und daß die 
italieniſche Re⸗ 
gierung die Briefſchaften des Heiligen Stuhles auf⸗ 
brechen und durchſchnüffeln ließ. Auf den Einſpruch 
des Papſtes hin entſchuldigte ſich dafür Salandra, der 
ein lebhaftes Gefühl dafür beſaß, daß man durch Brüs» 
fierung des Papſtes Italien feinen Dienjt erwies, 
aber die Lage, in der Benedilt fi) befand, war 
dod) eine äußerſt Fägliche für das Oberhaupt der 
tatholiihen Kirche, und die Klage der Päpite, fie 
feien ſeit 1870 Gefangene im Vatikan, erhielt jeßt 
wirllich Berechtigung. Troßdem lehnte Benedikt eine 
Einladung des Königs von Spanien ab, wahridein- 
fi) im Gedenten an die wenig rühmliche Exilzeit, 
die das Papjttum ſchon einmal durchgemacht hatte. 
Unbehaglid) genug mußte er fid) ja wohl fühlen in 
der Mitte eines Volles, das bis zur Fieberglut auf 
geregt war. In Rom war niemand, der in das wüjte 
Kriegsgeſchrei nicht einftimmte, feines Lebens ficher, 
und die lärmenden Kundgebungen vor den Botjchafter- 
wohnungen Englands, Frankreichs und Rußlands, 
die Strakenaufzüge und öffentlidien Reden wollten 
fein Ende nehmen. Inzwiſchen handelte Oſterreich⸗ 
Ungarn. Schon am 24. erfuhr die Welt mit Staunen, 
daß die öſterreichiſch ungariſche Flotte, die an Zahl 
und Stärle der italieniſchen noch nicht zur Hälfte 
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Eine öſterrelchiſche Gebirgspatrouille in Südtirol, einer Abtellung italieniſcher Alpint auflauernd. Rah einer Zeihnung für die 
„Stluftrirte Zeitung” von Hans Treiber. 


gewachſen war, einen ſehr erfolgreihen Angriff auf 
die italieniſche DOftküfte unternommen habe, und am 
25. berichtete das k. und k. Flottenkommando darüber 
das Folgende: 

Heute vor Sonnenaufg 


alſo genau zwölf Stunden nad 
der Kriegserflänung feitens 


taltens, bat bie k. und k. Flotte 


gieidhgettig eine Reihe erfoigreiher Ultionen an der Tiftlüfte 
tatiens von Benedig bis Barleita ausgeführt. In Benedig 
hat ein Marineflieger vierzehn Bomben geworfen, im Urfenal 
einen Brand erzeugt, einen Zerftörer ftart beichadigt, Bahn 
hof, Ölbehätter und Hangards am Lido beworfen. In den jehr 
engen Kanal von Porto Corſini war der Zeritörer „Scharf 
ſchũtze“ eingedrungen, bis er fih plöglih unmittelbar neben 
einem vollbefegten Ehütengraben ſah. Bon ber völlig über- 
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raſchten — wurde ein großer Teil niedergeſchoſſen, 
worauf jedoch drei ganz verjledie Strandbatterien ein heitliges 
Feuer aus zirka 12-cm-Gelhünen auf den vor der Stanal- 
mũndung en Kreuzer Nooara“ und Torpedoboot 80 
eröffneten. Letzteres erhielt einen Treffer in der Offiziers- 
meſſe, wobei ein Dann ſchwer verlegt und das Boot led wurde. 
„Novara” führte das Feuergefecht fort, um dem Jerflörer und 
dem Torpedoboot aus der mißlihen Lage herauszuhelfen, 
enjilierte den Schükengraben, demolierte eine Kaſerne, erhielt 
aber viele Treffer. Linienſchiffsleumant Perfidy und vier Mann 
tot, vier Mann ſchwer, mehrere leidht verwundet. Aber die 
Verlufte des Feindes Ind vielleicht zehn. bis zwanzigmal 
Ihwerer. „Scharfihüge” Lam volllommen unoerſehrt davon, 
Zorpedoboot BO mit Ledtud nad Pola. In Riminl wurden 
vom Panzerlreuzer „St. Georg" Bahnhof und Brüde eig en. 
In Senigallia wurden von S.M. 6, „Iriny” Eifenbahnbrüde, 
Wallerturm, Hafenanlage, Staionsgebäude und ein Zug demor 
liert, legtere zwei und ein nahe gelegenes Gebäude verbrannten. 
In Ancona wurden vom Gros der (Flotte alte Befeftlgungen, 
das Artillerie⸗ und Navallerielager, die Werften, elettriiche 
Zentrale, Bahııhof, Gaſometer, Petroleumdepot, Semaphor und 
KRadioftation beſchoſſen und durch abirrende Geſchoſſe und 
Brände eln ungeheurer Schaden angerihiel. Zuwi Dampfer 
im Hafen wurden verjentt, und der auf der Wert neugebate, 
der ſchon für den Stapellauf faft Klar war, demollert. Wider: 
ftand wurde nur von einer leichten Batterie und einigen 
Maſchinengewehren gegen zwei Zerftörer geleiftet. In dem 
einzigen modernen Fort „Alfredo Savio” ftand zwar bei Ber 
ginn der Seldiebung die Beſahung an den Gefchügen, aber 
zwei unferer im richtigen Augenblid erfheinenden Ilieger vers 
trieben Tle mit Mafchinengewehrfeuer lo gründlich, daß fie nicht 
wieder zurüdfehrten. Diefe Flieger und ein dritter haben auch 
die Ba Sohn in Ehiaravalla (andeinwärts und mehrere milie 
täriiche Objekte mit dreißig Bomben beworfen. Das Luftichiff 
Eitta die a warf mehrere Bomben erfolglos gegen 
E.ME. „ging“ und verſuchte die abzlehende Tylotte an» 
ugreifen, ſuchte aber ſchleunigſt das Welte, ale zwei Flieger 
erbeillogen, die übrigens alle Ihre Bomben ſchon berworfen 
atten. Dasſelbe oder ein anderes Luftihiff war Ion eine 
albe Stunde nad Mitternadyt von der Flotte auf halben 
e VBola— Ancona im Gegenkurfe gefichtet worden und 
zweifellos auf dem Wege nad) Pola. Wls aber drei es be 
gleitende Fahrzeuge vor dem Geſchützfeuer entjlohen, lehrte 
das Luftihiff auch gleid um und verfhwand gegen Nordwelt, 
ohne, wie es ſcheint. die Flotte jelbit gefehen zu haben. Die 
Eifenbabnbrüde über den Potenzajlug wurde von SM. ©. 
„Radetzky“ beichofjen und —— S. M. ©. „Admiral 
Spaun“ mit vier Zerſtörern beſchoh die Eifenbahnbrüde Über 
den Sinarcafluß, die Eifenbahnftation, Zolomotiven, Bumpen- 
aus ulw. in Campo Marino, demolierte den Semaphor von 
remiti und befgädigte den von Torre di Mileto. ©. M. ©. 
Helgoland" mit drei Zerftörem beſchoß DViefte und Dan 
fredonia und [tieß bei Barletia auf zwei italleniiche Serftörer, 
die es folort unler Feuer nahm und verfolgte, der elue ent- 
fam, der zweite, „Zurbine”, wurde von unferen Zerſtörern 
„Eiepel” und „Talra” gegen — abgedraͤngt und durch 
einen Granattrefier in eine Maſchine und elnen Keſſel lahm⸗ 
geiofien und blieb geitoppt, brennend und [infend liegen. 
ergab fi. „Ejepel“, „ Tatra” und „Lifa” retteten 35 Mann 
der Befagung, danınter den Kommandanten, Gefamtdetail 
olfizler und Rafhinenooritand, und nahmen fie gefangen. 
Das Rettungswert wurde von zwei von Nordoft bis auf 9000 m 
beranfommenden Schlachtſchiffen, Typ „Vittorio Emmanuele“, 
und einem Auxiliarkreuzer geftört. Im darauffolgenden Feuer⸗ 
gefeht erhielt nur „Efepel“ einen unbedeutendeu Treffer, wobei 
ein Dann ſchwer, zwei Mann leicht verwundet wurden. Tas 
Feuer wurde von „Helgoland” und den Zerflörern anjcheinend 
mit gutem Erfolg erwidert, Nächſte Diftanz 8000 m. Nach 
kurzer Zeit waren unfere Schlife außer Schußdiſtanz. Wuher 
den angegebenen hatte die t. und 1. Flotte keinerlei Verluſie. 
Italien hatte dreiviertel Jahr lang gerüjtet, ehe 
es den Krieg erklärte, und doch war es das zuerſt 
Angegriffene, und die Erfolge der Oſterreicher brachten 
den Stalienern einen gewaltigen Sachſchaden bei und 
zerjtörten wichtige Berbindungswege. Zu Land waren 
es allerdings die Italiener, die den Kampf eröffneten, 
und triumpbierend verlündeten ihre Zeitungen, daß 


ihre Vortruppen überall in das „unerlöfte Italien" 


eindrängen. Sie logen damit nit. Die Öfterreidher, 
jeßt zum Angriff noch zu ſchwach, zogen ſich auf ihre 
Itarfen Berteidigungslinien zurüd und waren deshalb 
genötigt, Heine Teile ihres Gebietes den Feinden einft 
weilen zu überlajien. Die eindringenden Truppen 
Viktor Emanuels machten übrigens dabei die höchſt 
betrübende Erfahrung, dab die Mehrzahl der Bevöl⸗ 
ferung ihnen durchaus feine Neigung entgegenbradhte, 
jondern fie mit finfterem Schweigen empfing. Die 
Haltung der undankbaren „Unerlöften” war jo, dab 
ihre „Befreier“ eine große Menge Berhaftungen vor: 
nehmen, Geifeln hinwegführen, wirkliche und vermeint- 
lihhe Spione erſchießen mußten. Schon das war ent- 
mutigend und nod) entmutigender mußte es wirken, 
daß alle die Meinen Zufammenftöße mit öſterreichiſch⸗ 
ungarifchen Truppen, die bis Ende Mai ſich ereigneten, 
für die Italiener ungünftig verliefen. „Wenn fie von 
uns beſchoſſen wurden, lehrten fie um“, fagte die öfter: 
reichiſche Heeresleitung von den berühmten Ulpini, 
dem Stolze der italieniſchen Armee. 

Vorläufig lonnte das alles dem italienischen Volke 
verjchwiegen werden und wurde ihm natürlich, forg- 
fältig verſchwiegen. Auch von der Beſchießung der 
DOftlüfte erfuhr die Menge nur das Notdürftigite. 
Darum trat in diefen eriten Kriegstagen nod) feine 
Dämpfung der Raferei ein, ſondern fie ftieg bis zur 
Tollwut und führte am 27. und 28. Mai in Mailand 
zu abſcheulichen Ausſchreitungen gegen die Deutfchen 
und Öfterreiher. Einzelne Fremde waren ſchon vor. 
ber da und dort in italieniſchen Städten gemikhandelt 
worden, hier aber brad) eine Bewegung aus, die fi) 
planmäßig zwar nicht gegen das Leben, aber gegen 
die Habe der Deutiden richtete, wobei aber, aller 
dings wohl wider den Willen der Anftifter, der ver 
hetzte Vöbel audy mehrere der verhaßten „Tedeschi“ 
totſchlug und viele mißhandelte Alle Häufer und 
Geſchäfte, die Deutſchen, Ofterreihern und Ungarn 
gehörten, wurden verwüftet, geplündert, zum Teil 
fogar ausgebrannt. Das gejchah an hunderten von 
Stellen, und wohlgetleidete, offenbar den befferen 
Ständen angehörende Männer führten die brüllende, 
tobende und johlende Maſſe an, hetten fie auf und 
wiefen ihr nach Liſten die Häufer an, wo ſie ihr 
Zeritörungswerk in Angriff nehmen lonnte, Dabei 
wurden aud) jehr viele Wohnungen von Schweizern 
zerftört und von Italienern, die deutiche Namen trugen. 
Erſt nad) zwei Tagen vermochte das Militär der wüten« 
den Menge Herr zu werden. Die „Barbaren jenfeits 
der Alpen” hätten für diefe Roheit leicht Vergeltung 
ausüben können, denn viele Taufende von Italienern 
befanden ſich in ihrem Lande,aber es wurde feinem ein 
Haar gekrümmt. Nur in Berlin war furz vor dem 
Ausbruch des Krieges eine Ausfchreitung vorgelommen. 
Ein halbwüchſiger Bengel hatte dem italienifchen Bot» 
Ichafter den Hut vom Kopfe geſchlagen, worauf ihm die 
Umftehenden fofort die wohlverdienten Prügel verab» 
reicht und ihn der Wache übergeben hatten. Eine amt- 
liche Entihuldigung der deutſchen Regierung erfolgte 
in Rom auf der Stelle, fonft ift aus feiner deutſchen 
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Stadt eine Ausſchreitung gegen die Italiener gemeldet 
worden. In Italien herrichte die Gaffe, in Deutſchland 
die Staatsgewalt, und außerdem liegt es nicht im 
deutichen Boltscharatter, ſich an Wehrlojen zu vergreifen, 
ihnen ihr Hab und Gut zu ftehlen oder zu verwüſten. 

Einen „triumphalen Aufitieg Italiens“ follte der 
Krieg bringen, jo hatten die Schwäßer des „Giornale 


d’Italia” und anderer führende Zeitungen geweisfagt 
und in ihrer bombaſtiſchen Weije ausgerufen, er werde 
das KHönigreih mit „Licht, Hymnen, Blumen und 
Bannern”“ überfhütten. Der Anfang des Strieges 
ließ aber nicht gerade darauf ſchließen, da die Zukunft 
befonders viel Licht, Hymnen, Blumen und Banner 
bringen werde, eher andere, weniger erfreuliche Dinge. 


Der Charafter des Krieges. — Die Art der Kriegsführung. 


Is Italien in den Weltkrieg eintrat, waren jeit 

feinem Anfang faſt zehn Donate abgelaufen. 
Die deutjhe Regierung hatte mit einer ungefähr 
zehnmonatlidyen Dauer gerechnet, die engliſche faum 
mit der Hälfte diefer Zeit, und gewidjtige Größen der 
Finanzwelt hatten jogar im Auguſt prophegzeit, er 
werde im Oktober zu Ende fein. Denn ein Krieg, der 
die Kämpfenden zufammen täglid) über 200 Millionen 
Mark koſtete, Lönne nicht länger als drei Monate 
dauern. Aber alle Welt hatte ſich getäufcht über 
die Leiltungsfähigfeit der Bölfer, bejonders der beiden 
verbündeten Kaiſerreiche. Deutichland hatte ſchon 
11'/, Milliarden Marl, Ofterreidy. Ungarn fieben Mil- 
liarden Mark durch Striegsanleihen aufgebradht, und 
ihre Feinde, wenigjtens die feindlichen Regierungen, 
wußten es ganz genau, daß die beiden, wenn Not 
an den Mann ging, nod) einmal dasjelbe und nod) 
mehr aufbringen fonnten. Frankreichs Leitungen 
traten im Vergleich damit ganz in den Hintergrund, 
Rußland war bereits mit feinen Mitteln zu Ende und 
lebte ſchon feit Januar im Zuftande des halb verhällten 
Staatsbanferotts. Staunenswertes dagegen leiſtete 
England, denn es mußte nit nur Riejenfummen 
für Munition und für die Bezahlung feiner immer 
wacjlenden Göldnermafjen ausgeben, fondern es 
mußte zugleich der Geldgeber fein für alle Völker, 
die an feiner Seite fochten, mußte Japan, Rubland, 
Frankreich, Serbien und zulegt aud Italien mit 
tolofjalen Rieſenſummen unterftügen, während Deutſch⸗ 
land nur die Türkei mit Geld zu verlorgen hatte. 
Die Riefenfummen, die der Weltkrieg koſtete, das 
Riefenheer, das er ins Feld führte, die Riejenopfer 
an Gütern und Menſchenleben, die er verjchlang, 
machten ihn zu einer Eriheinung, die vorher fein 
Menſch für möglid gehalten Hätte. 

Aber aud die Art und Weiſe, auf die er geführt 
wurde, die Gejinnung der Völfer, die durch ihn zu— 
tage trat, hatte niemand für möglicd gehalten. Er 
bedeutete, kurz gejagt, einen Rüdfall in die Barbarei 
vergangener Jahrhunderte und jtellte der auf ihre 
Kulturhöhe fo ftolzen Menjchheit des 20. Jahrhunderts 
ein grauenoolles moraliſches Armutszeugnis aus. 

Bor dem Kriege waren — nit nur in Deutid- 
land — fonft ſehr ernit zu nehmende Leute der 
Meinung, es werde in Zukunft wahrſcheinlich Aber- 
haupt feine Kriege mehr geben, wenigitens nicht 
unter den europäilhen Nulturvölfern. Die einen 
erwarteten das Aufhören des Blutvergießens von 


den Einflüffen des Chrijtentums, die anderen von 
ber zunehmenden Macht der Arbeiterparteien, die 
dritten von der Einfiht der Regierenden, die vierten 
davon, daß die Fortichritte der Technik das Krieg⸗ 
führen unmöglich machen würden, weil die Berlufte der 
Kämpfenden dadurd) zu ungeheuerliche fein müßten. 
Die beiden ſchnell aufeinanderfolgenden grauenvollen 
Ballantriege machten diefe Friedensfreunde zwar 
itugig, aber fie beruhigten fid) bei dem Gedanlen, 
daß die Balkanvölker doc nur halb Lultiviert feien, 
und wie der Moslem nad) Wella blidt, jo blidten 
fie begeiftert nach dem Haag, wo das berühmte 
Sciedsgerit feinen Sit hatte, und waren jtolz 
darauf, Mitglieder einer internationalen Friedens» 
liga zu fein. 

Neben diefen gab es andere, die zwar nicht an 
das Aufhören der Kriege glaubten, aber ihre Kraft 
daran fetten, etwa kommende Kriege menidlider zu 
geitalten. Die Staaten follten ſich verpflichten, ihre 
Gefangenen anftändig zu behandeln, die Arzte, Pfleger, 
Pflegerinnen und Lazarette follten unverleglich fein, 
die Waffen der Ariegführenden follten dem Gebote 
der Menſchlichkeit entiprechen, den Feind nur un: 
ſchädlich machen, nicht graufam verftümmeln, das 
Biratenwefen zur See follte verſchwinden. Diefe und 
ähnliche Forderungen zu völlerrechtlich anerlannten 
zu machen, das waren ihre Ziele, und die meiſten 
waren wirklid) in das von den Kulturſtaaten angeblich 
anerfannte Völlerredyt übergegangen. Da lam der 
Krieg und zeigte, dab feine geiltige oder politiiche 
oder wirtſchaftliche Macht ftarl genug it, den Böller- 
frieden zu gewährleiften, und daß troß aller Regeln 
und Abmachungen und Geſetze des Völlerrechtes 
aud heute nody ein Krieg großer Rulturvöller mit 
derjelben Roheit und Unmenſchlichkeit geführt werden 
fann wie in den Tagen, da die Kroaten Tillys und 
die Shweden Baners auf deutihem Boden haujten. 

In der Anfangszeit des Krieges entleibte ſich in 
Rom ein Profeſſor des Böllerrehtes. Mit blutigem 
Wis bemerkte hierzu ein Wiener Blatt, das Ver— 
halten des Mannes fei ganz begreiflid, denn was 
wollte er eigentlid) nod) auf der Well? Das Fach, 
das er vertrete, gebe es überhaupt nicht mehr. Dafür 
hätten Deutjchlands und Ofterreich-Ungarns Feinde 
gejorgt. Das war natürlic) übertrieben, aber jo ähn- 
lich) lagen die Dinge in der Tat, und jo mußten jie 
liegen, weil die Dreiverbandsmädjte und ihre Tra- 
banten den Krieg als einen Vernichtungstrieg führten. 


320 


Ihr Ziel war, fih und die Welt vom Deutfhtum 
zu befreien, defien Eritarfen ihnen mit jedem Jahre 
läjtiger, unbequemer und gefährlicher erſchien. Durch 
eifernen Fleiß, Redlichkeit, Ordnungsliebe, Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit und Erfindungsgeift waren die Deutſchen in 
unerhört ſchnellem Auffteigen eines der wirtſchaftlich 
ftärfiten Völler der Erde geworden. Entweder traten 
die anderen Böller mit der Zeit hinter Deutichland 
zurüd, oder fie mußten die deutjche Art annehmen, 
„arbeiten und fid) ernähren,“ wie die Deutſchen“, 
und das wollten fie nicht. Das Wort eines Eng- 





zwifchen Rußland, Italien, Serbien, Montenegro und 
Rumänien aufzuteilen. Diefe Pläne wurden in den 
größten Zeitungen der Dreiverbandspreffe der Welt 
ganz offen verlündet. So war ſchon das Kriegsziel 
ein ganz anderes als in allen den Kriegen, die Europa 
feit hundert Jahren gefehen Hatte, und dem ent« 
Iprad) die Art der Kriegführung. Es war ganz natür- 
li, daß fi) die Völker, die den Gegner vernichten 
wollten, über alle Regeln des Völkerrechtes hinweg⸗ 
fegten, und die Angegriffenen wurden dadurd ge 
zwungen, ihnen auf diefem Wege zu folgen. 





Goethes „Aphigenie auf Taurlo" vor deutſchen Soldaten und Verwundeten auf der Freilichtbühne in Namur am 4. Yull. 


Die Freiligebühne in Namur definbet Ti) body Ader der Stadt auf ber 


Joſevd v. Laull und des en Grafen Pocc. Die Darfteller 
Zweck na: 


länders an einen Deutihen: „Ihr zwingt uns zu 
leben, wie wir nicht leben wollen!“ gibt eigentlich 
den tiejiten Grund des Krieges an. Der deutſche 
Handel, die deutſche Induftrie follten vernichtet werden. 
Ganz ungeſcheut ſprachen führende Zeitungen Eng: 
lands davon, day man die Fabrilen in der Rhein- 
gegend zerjtören, Eifen dem Erdboden gleich machen 
müffe. Jede Geegeltung Deutſchlands follte aufhören. 
Der deutide Reichsverband follte auſgelöſt, Deutjch- 
land wieder ein ohnmädtiger Staatenbund werden. 
Die MWeft- und Oftprovinzen follten an Frankreich 
und Rußland, Schleswig.Holftein an Dänemark fallen, 
Oſterreich Ungarn beabfidhtigten die Dreiverband:- 
genofjen bis auf einen nicht eben bedeutenden Weit 


adelle. 
ebörten der Könlalichen 
Ramur gelommen. Der Ertrag der Borftellung floh dem Wohttätig 


Die Leitung der Hullührung lag in den Händen des Majors 
—— in Wiesbaden an und waren zu dieem 
eltsfonds des Bouvernemenis zu. 


Die erjten, die darunter zu leiden hatten, waren 
die Angehörigen der beiden angegrijfenen Staaten, 
die fi beim Ausbruch des Krieges nody in den 
feindlichen Ländern befanden. Viele harmloſe Reis 
lende, die fi in Gefdäften oder um Berwandte 
und Freunde zu bejuden, im Auslande aufge 
halten hatten, wurden dort vom Kriege überrajcht 
und ſuchten nun in Halt die Grenze zu erreichen. 
Einige Ihlüpften unbeläjtigt durch, die meiften aber 
mußten an den Stationen, die fie durdyfuhren, vom 
wütenden Pöbel die ſchlimmſten Verfolgungen er 
dulden. Das Bolt beichimpfte fie mit den gemeiniten 
Worten, fpudte fie an, fehlug, ftieß und trat nad) ihnen 
und riß ihnen zum Teil die Kleidung vom Leibe. Sie 
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wurden in Biehwagen befördert, und oft ließ man diefe trächtig wie die Franzofen. In England war dem 
Wagen halten und ganze Tage und Nächte jtehen, ver- Volle anfangs der Krieg viel zu gleichgültig, "und 
abreichte den Inſaſſen nicht Speife und Trank oder beides der Sieg ſchien ihn viel zu gewiß, als daß es ſich um der 


nur in ungenũgen⸗ 
der Menge oder in 
einem Zuſtande, 
der fie fait uns 
geniekbar machte. 
So wurde nit 
nur mit Männern 
verfahren,Jondern 
aud) mit Frauen 
und Stindern, und 
viele von ihnen 
lamen halb tot vor 
Angſt und krank 
infolge der ausge⸗ 
ſtandenen Schrel⸗ 
fen an der deut⸗ 
[hen Grenze an. 
Die denkbar größte 
Roheit entfaltete 
dabei der franzö- 
fiihe Pöbel, dem 
ſich in vielen Fäl⸗ 


Fremden willen be» 








ou | fonders aufgeregt 

3 . hätte. Dastamerft 

7 4* ſpäter, als es den 
a Krieginungemüt« 
licher Nähe ſpũrte. 
| Einer großen 
| Menge von denen, 
die abreifen woll⸗ 
ten, wurde in.allen 

| Ländern die Er 
laubnis dazu von 
der Behörde ver 
fagt. Tas war 
gerechtfertigt, ſo⸗ 
weit es Männerin 
wehrpflichtigem 
Alter betraf, denn 
die verſtärkten, 


Deulſche Artilleriften mit ihrem franzöfiihen Quartlerwirt auf dem weltl. DE wenn fie heims 


z Das quie Einpernehmen zwiſchen den deutſchen Soldaten und dem franzöfiihen Cnart 
ee —X ſichet der —— fie ihm einen Blumenſtrauß zum Geburtstag oeltifter famen, das Heer 


der Feinde. Darum 


len Bahnbeamte und Poliziften anſchloſſen. In Rußland hielt aud) Deutſchland alle die ruſſiſchen landwirtſchaſt⸗ 


ließ das Bolt an mandyen Orten die Fremden ruhig 
abziehen, anderswo benahm es fid) ebenjo nieder 


lihen Arbeiter zurüd, die innerhalb feiner Grenzen ihr 
Brot ſuchten. Ganz ungeredjtfertigt dagegen war es, 





Em rufftfcher Hotteodienft für gefangene ruſſiſche Offiziere auf der Feltung Königſtein an der Elbe. Nach einer Zelchnung bes 
Sonderzeichners ber „Illuftrirten Zeltung“ Emil 2immer. 


deren Gelang, wie dies bei der ruftlid-orhodeozen Kirche Adlich ilt, das Orgelipiel erfege. Die Bilder In 
x Rapelle jind von einem jungen ruſſiſchen Offizier In Vajtell gemalt. 


Rechto vom Werjtlicdhen ſtehen bie u. 


Frauen, Kinder und Greife von der Heimat abzu» 
Ihneiden, wie das die Mächte des Dreiverbandes zu 
tun beliebten, Sie begründeten ihr barbariſches Ver 
halten damit, daß die Abreifenden ihren Zandsleuten 
wichtige Nachrichten überbringen fönnten, was in 
den meilten Fällen nur eine plumpe Ausrede war. 
England erlaubte übrigens mit der Zelt den meilten 
die Abreife nah) Holland. Rußland dagegen fchleppte 
viele Deutihe nad Sibirien oder in beftimmte Orte, 
weit im Innern, meift folcye, die das Trinkgeld für die 
Polizei nicht auf⸗ 
bringen konnten, 
aufdashinihnen 
das Mohnen in 
ihrer bisherigen 
Heimjtätte er 
laubt ward. Den 
Deutihen wur: 
den in Rußland 
die Juden gleich⸗ 
geachtet, die ũ ber⸗ 
all das Schreck⸗ 
lichſte zu erdul⸗ 
den hatten. Wo 
die ruſſiſchen 
Heere auch ſtan⸗ 
den, überall wur⸗ 
den die ſog. Po⸗ 
grome veranſtal⸗ 
tet, d. h. regel⸗ 
rechte Judenver⸗ 
folgungen mit 
Plünderung 
und Beraubung 
derHäufer,graus 
famer Mißhand⸗ 
lung und Schän» 
dung der Weiber 
und Hinſchlach⸗ 
tung vielerMän- 
ner. Der Feld⸗ 
rabbiner Loewy 
hat alle die fürd: 
terlichen Schand⸗ 
taten, die von 
den Ruſſen an 
ſeinen Glaubensgenoſſen verübt worden ſind, in 
einem langen Berichte veröffentlicht, und der belannte, 
in Galizien wirlende evangeliſche Paſtor D. Zoedler 
hat erllärt, was er und feine Mitarbeiter in Galizien 
und der Bulowina in betreff der Juden erlebt hätten, 
fei wohl das Entſetzlichſte, was die Gegenwart zutage 
fürdere. Grauen und Entſetzen überlomme jeden, 
der ſolches miterleben müffe. Die Ruffen verfuhren 
in Polen, ihrem eigenen Lande, ebenfo, wie auf 
öoſterreichiſchem Boden in Galizien. Wie fie dort gegen 
die Juden vorgingen, zeigt folgender Urmeebefehl des 
Generals Radlo Dimitriew, der unter den erbeuteten 
ruſſiſchen Militärpapieren gefunden wurde: 





Wie die „deuifchen Barbaren“ ihre lapferen Feinde ehren: Ein für die bei den Rämpfen 
um Powicz gefallenen Ruſſen in diefer Stabi errichietes Kriegerdentmal. 


82. Es gelangten Mitleilungen an den Minifter des In⸗ 
nem, wonach mit der Evaluierung der Juden aus Galizien 
nad) dem Innern Rußlands begonnen wurde ... 


Der eriauhte Höchſtlommandierende hat daher befohlen, 
dab bei der Beſetzung neuer Gebiete durch unfere Truppen 
fämtlihe Juden zu verfammein und nad) vorwärle, den feind- 
lihen Truppen enigegen zu jagen find. In den von uns bes 
feßten Gebieten des Hinlerlandes find aus den vermögenden 
und einflußreichen Geifeln auszuheben, weide nad 
Rubland zu [halfen find, und zwar in dem vorgefehenen Uns 
fiedlungsrayon; fie find aber unter Bewachung zu halten, das 
beit im Gefängnis, und ihr Befih iſt zu fequeitrieren. Der 

ejig folder Juden, die fih auch nur die geringite Teind- 
feligtett zufchulden 
kommen ließen oder 
die der Spionage 
— — 
uziehen. 

— — — — — 
yes für die eva. 
vierten Beifelnhat 
der Miniſter des In⸗ 
nem die Gouver⸗ 
nementse Poilawa 
und Tihernigow, 
das heiht die auher⸗ 
halb des Kriegs» 
Ichauplages liegen» 
den Bezirle, be 
ftimmt. 

Vorftehendeszur 
Kenntnisbringend, 
fordere id}, daß der 
in Rede ſiehende 
Beſehl aufs genau⸗ 
efle befolgt werde; 
beim Bollzuge die 
er Maßnahme ifi 
m Einvernehmen 
mit den etwa vor« 
bandenen Zivilbe- 
er vorzuge: 

en; von feiten ber 
Kommandanten ill 
hierbei größte In 
tiative an den Tag 
zu legen. 

In der Kriegs» 
zone geſchahen 
die Pogrome 
auf Anordnung 
höherer Difi- 
ziere, im In 
nern des Qandes 
wurden fie von 
der Polizei, 
wenn nicht dis 
reft angeitiftet, 
fo doch gebilligt und fogar begänitigt. Auch die ruſſiſche 
Regierung ſelbſt bewies-ihr Afiatentum, indem fie 
die Konfulatsbeanten der Ofterreiher und Ungarn, 
nad) dem Böllerrechte unverlegliche Perſonen, zurück⸗ 
balten, einterlern und wie gemeine Verbrecher behan⸗ 
deln ließ, bis die Donau-Monardjie mit den ruſſiſchen 
Beamten in ihrem Lande zur Vergeltung gerade To 
verfuhr und dadurd die Moslowiter zum Nadygeben 
zwang. Ein würdiges Seitenftüd dazu bildete die 
Behandlung der deutihen Miffionare durch die Eng- 
länder. Wo fie in die deutichen Kolonien eindrangen, 
ichleppten fie die Miflionare und ihre Familien fort, 
luden fie auf Schiffe, behandelten fie dort wie Sträflinge, 
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fo daß viele infolge diefer Behandlung frank wurden, 
und braten fie nad) England. Eine an die Kölner 
Zeitung (Nr. 676, 1915) gerichtete Zufchrift aus Ka 
meruner Miſſionskreiſen ſchilderte befonders draſtiſch 
das Vorgehen der Engländer. Sie lautete: 

England beichräntt ſich nicht auf den Verſuch, unfere Schug- 
gebiete militäriic 
au erodern, ſon⸗ 
dern gebt darauf 
aus, jeden einzel 
nen deutſchen An⸗ 
et der Ko⸗ 
onie perſonlich zu 
treffen, ihn ma⸗ 
teriell zu rulnie⸗ 
ren und pſychiſch 
u breden. Ohne 

ham bedienen 
ſich feine ausfüh- 
renden Organe zu 
dieſem Zwed der 
Eingeborenen als 
Heltershelfer, des 
ren nledrigfte 
Inftintte gegen 
uns mobil madıt. 
Oanz ſyſtematiſch 
wird der deutſche 
Geſangene dem 





getreten werden durften! Die gefangenen Männer waren Jogar 
ezwungen, fich mit den fyardigen in die Benukung ein und der- 
(den rtlichleit zu teilen. Auf denſelben Brett jteht, daß ein 
eutſcher Offizier während des Transports nach Tuala aus dem 
Europäerabteil der Vahn in die — — verwieſen, daß 
viele Gefangene Im Beiſein unbeſchäftlgter Neger, höhnender 


Dualaleute, —35 en wurden, ihre Laſtenkoſſer ſeldſt zu 
tragen und zahl 


oje ähnlidye Ermiedrigungen zu erdulden hatten. 

Undere Beifpiele 
und Jeugendafür 
werden im Laufe 
der Zeit nod ber 
tannt werden und 
eln Licht auf den 
englifchen Begriff 
von chevalerester 

Kriegführung 

werfen. All dieſe 
Maßnahmen be⸗ 
deuten ader weit 
üder die unmittel- 
bare Beläftigung 
der Betroffenen 
hinaus elne uner- 
börte Selbjide 
mütigung der 
weißen Raſſe, de 
ren Folgen fi 
die Urheber nicht 
verhehlen könn⸗ 
ten, wenn Ihnen 


Fardigen nicht derpolitiiheBlid, 
nur gleichgeftellt, den man Üng- 
fondern in ge lands Leitern be 
wiſſer Hlnſicht un⸗ ſonders In kolo⸗ 
—— 7 nialen ae 
s Odtch zur Be- zuzugeſtehen 
friedigung ſeiner Unſer Unlerſiand. pflegte, nicht ge⸗ 
tohften Triebe Nah einer Zelchhnung vom weltlidien Kriegeſchauplad von dem Kriegstelinchmer Malter Schreiber. irüdiwäre. Denn 


ausgeliefert. Uns 
ter den Augen britiiher und franzöſiſcher Offiziere und 
Chargen plündern Senegalejen und Sierra-Leone-Leute deutſche 
frafioreien, erdrehen md plündern in den Wohnhäufern 
Privater Koſſer und Kiſten. Wertvolle Pflanzungen find 
ohne jede militäriihe Notwendigkeit niedergeihlagen, in den 
Miſſlons lirchen 
ind Bilder zer⸗ 
chnitten, Altäre 
und Statuen zer» 
teümmert, fil- 
berne Geräte ente 
wendet worden. 
Ein Milfionar 
wurdevonihwar- 
en Soldaten er 
chlagen, eine Obe⸗ 
ein im Beiſein 





die Schraule, die 
von jeher Weiß und Schwarz In diejfen Ländern jcheidet, fällt 
unweigerlich mit der Achtung vor der törperlihen Perſöu⸗ 
lichleit des berrihenden Teiles. &ewih haben einzelne Stämme 
einft mit triegeriicher Fauſi unterworfen werden müflen, haben 
im Kampf ihre Waffen gegen uns erhoben, und mancher Weibe 

fand den Tod; 
, der fFardige dentt 
nidt, dak mir 
unfterblid find. 
Über im Elend, 
andern unter⸗ 
worjen, durch an⸗ 
dere körperlich lei- 
dend und von ſei⸗ 
nen weißen Brü- 
dern au niedrigen 
Urbeitengezwum 


weißer Chargen en, vermag er 
mit dem Hau— ka feinen weißen 
meſſer bedroht. Heren nicht vor- 
Die in Duala zuftellen. 
und an andern 
a Soundähn 
en Gefangenen, lichwaresũber⸗ 
einſchlielidy der 
Pad all, Die trüben 
gang! ae 15 Erfahrungen 
er, mußten fi 
der Aufficht (Fare der Bafeler 
— — Miſſionsgeſell⸗ 
en, die mil aufs ſchaft hat der 
t 8a We Be ” 

en. SER ARTE BR Miſſionsdirek⸗ 
er Minggeruhe Im Unlerſtand. tor D. Ohler in 
freiheit ſowieſo Nach einer Jeichnung oom meilliden Ariegeſchauplah oon dem Kriegotellnehmner Walter Schreiber. einigen lehrrei⸗ 
aufs auherſte Be⸗ hen Aufſãtzen 
chränkten zn Uderwachen hatten. Selbſt Damen mußten ſich von der Offentlichleit zugänglid) gemacht. Wo deutiche 


olden Wachen rn den verichwiegenjten Ortlichleiten begleiten 
alfen, und dabei hing es oft noch ganz vom Belieben dieſer Ba- 
trone ab, warn dergleichen notwendige Bänge Üderhaupi an ⸗ 


Milfionare auf engliſchem Gebiete arbeiteten, z. B. in 
Indien, wurden fie größtenteils von ihren Arbeits: 
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ftationen entfernt, zum Teil fogar in Zwangshaft ge 
bradt. Faſt überall wurde der Mifjionsbetrieb geſtört 
und unterbunden. Dazu lag natürlich nicht der geringjte 
Grund vor, denn der Ausgang des Weltkrieges fonnte 
in feiner Weiſe 
davon beein- 
flußt werden, 
dab irgendwo 
in Afrika oder 
Alien politiſch 
barmloje Leute 
fortfuhren, den 
Negern oder 
Hindus Die 
Lehren zu ver: 
fünden,diezurs 
zeit von der 
Ehrijtenheit 

mit Füßen ge 
treten wurden, 
aber die englis 
Ihe Regierung 
inihrem wahn⸗ 
finnigen Deut» 

ihenhajle 
wollte es jo, 
und im englie 
ſchen Volte erhoben ſich dagegen nur ganz vereinzelte 
ſchwache Proteſte. 

Ahnliche Roheiten wurden verübt in der Aus— 
bebung und Behandlung von Geijeln. Das Völkerrecht 
verbietet nicht, aus eroberten Städten oder Landes- 





Blick in eine von ber deulſchen Vtilttärverwaltung in Ruffiih-Bolen angelegte Badeanftalt. 


teilen Geijeln auszubheben und ſich ihrer im Notfall 
als Schuß zu bedienen, 3. B. in einem Eifenbahnzuge 
in eroberten Gegenden Bürger des Landes mit fi 
zu a um jid) gegen Uberfälle der Zivilbevölferung 
diejer Landes» 
teile zu fichern, 
aber ein maſ⸗ 
tenhaftes Weg⸗ 
führen ganzer 
Bamilien war 
entſchieden völ⸗ 
kerrechtswi⸗ 
drig. So taten 
die Ruſſen in 
Oſtpreußen, jo 
die Franzoſen 
in Elſaß und 
Lothringen. 
Männer, 
Frauen und 
Kinderwurden 
zu Hunderten, 
ja zu Tauſen⸗ 
den in die 
Gefangenihaft 
geſchleppt. In 
Karlois waren 
832 diefer Unglüdlidyen eingejhloffen und wurden 
dort in empörender Weile behandelt Miferable 
Nahrung wurde ihnen gereiht. Man ließ fie Durft 
leiden und entzog ihnen alle gewohnten Bequemlid- 
feiten des Lebens, „Auf dem Dachboden“, jo erzählte 





Wäfcheausgabe hinter der Front in Rußland. 
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einer, der das felbft durchgemacht hatte, „wimmelte 
es von Männern, Frauen und Kindern, die zufammen- 
gepfercht auf Stroh lagen, ohne Deden für die Nadıt, 
ohne Licht, und vor jeder Zelle jtand ein Poften mit 
aufgepflanztem Bajonett.“ Und worin beitand das 
„Verbrechen“ diefer Leute, wofür man fie quälte und 
mibhandelte? Darin, daß lie den ins Elſaß einfallenden 
Franzoſen von verräteriihen Schurken, wie dem bis« 
herigen Reidystagsabgeordneten Abbe Wetterle und 
Weill und anderem Geſindel, als befonders geile Deutjche 
angezeigt worden waren. Ihre Wegführung und Miß⸗ 
handlung war ein reiner Racheakt, hatte mit einer 
Sicherheit der franzöfiihen Kriegszwede, durch die 
eine Aushebung von Geifeln begründet werden konnte, 
gar nichts zu fun. 

Erging es nun ſchon den Zivilgefangenen jo elend, 
fo konnte fid) jedermann denken, wie es den Militär- 
gefangenen erging. In der Tat ift die Behandlung 
der Gefangenen eines der trübjten Kapitel diejes 
Krieges. Drei der lämpfenden Staaten: Deutjcyland, 
Oſterreich Ungarn und Japan, behandelten ihre Ge- 
fangenen menſchlich und dem Völkerrecht entfprechend. 
Sie forgten für angemefjene Unterkunft, ausreichende 
Verpflegung und vermieden jede unnötige Härte. In 
England war die Behandlung fehr ungleih. In 
einem der dortigen Gefangenenlager brach infolge 
der elenden Unterkunft und Beköftigung ein Aufruhr 
aus, der mit blutiger Strenge unterdrüdt wurde, an 
anderen Orten war die Behandlung befriedigend. 
Was die deutſchen und öſterreichiſch ungariſchen Gefan- 
genen in Rußland erdulden, wird erjt nach dem Kriege 
zutage fommen, denn während des Krieges, wenig⸗ 
ftens in den erften zehn Dlonaten, drang wenig davon 
über die ruffiihe Grenze. Was man aber hörte, war 
nicht eben ermutigend für die Angehörigen der in 
Rußland Gefangenen, denn die litten dort vielfad, 
Hunger und hatten von der Kälte vieles auszuftehen, 
auch wurden einzelne Fälle empörender Mißhand⸗ 
lungen bekannt. Immerhin konnte dabei den Ruffen 
die Entſchuldigung zugebilligt werden, daß fie felbft oft 
Mangel Titten und daß in dem klaſſiſchen Lande der 
Unordnung nidjts bereit war zur Unterbringung von Ge» 
fangenen. Frankreich dagegen hatte diefeEntihuldigung 
nicht, und es muß gejagt werden, daß es alle Übrigen 
Nationen, die Serben vielleiht ausgenommen,anRobeit 
und Gemeinheit in der Behandlung der Gefangenen 
weit in den Schatten ftellte. Es gab allerdings einige 
Gefangenenlager in Frankreich, deren Infajfen halb» 
wegs menſchlich behandelt wurden. Das waren die- 
jenigen, die amerikanischen Menichenfreunden gezeigt 
wurden, wenn ſolche famen, um ſich perjönlid) davon 
zu Überzeugen, wie die „große Nation“ ihre Gefan- 
genen behandele. &s gab aber aud) ſolche, wo die 
franzöfijche Verwaltung geradezu darauf hinzuarbeiten 
ſchien, daß möglichlt wenige in die Heimat zurüdfehren 
follten. „Die Männer follen leiden“! Dieſes Wort 
eines franzöfifhen Arztes ift bezeichnend für den Geift, 
der in ſolchen Sefangenenhöllen waltete. Dan ſchleppte 
die Unglüdlicdyen Abers Meer nad) Eorjila, nad) Nord» 


afrila, fogar nad) Dahomey und ließ fie dort bei un. 
zureichender Nahrung in glühendem Sonnenbrand 
unter der Peitjche ſchwarzer Aufleher die härtejten 
und niedrigjten Arbeiten verrichten. Viele gingen das 
bei elend zugrunde. Anfang Juni ſah ſich endlich die 
deutiche Regierung genötigt, Bergeltungsmahregeln 
zu ergreifen und jchidte einige taufend Franzoſen zur 
Arbeit in die Moorkulturen, wodurd fie angeblid) eine 
Belferung der Zuſtände in Frankreich erreichte. Der 
Offentlichkeit gegenüber redhtfertigte fie diefe Mahregel 
durch die amtliche Veröffentlihung der Franzöfiihen 
Greuel, die jie in Erfahrung gebracht hatte. Es heißt da: 


Zurzeit befinden fi) annähernd 400 deutſche Kriegs» und Kioll⸗ 
gelangene in Dahomen, teils aus Kamerun, teils aus Togo, und 
mehrere Taufende von Striegs- und Fivilgefangenen in Marollo 
und Tunis und den anderen Tanzöfiigen efigungen. 

Ülbereinftimnende ſichere RNachrichien befagen, dahz unfere 
Deutichen dort, an den oerfhiedeniten Plägen oerteitt, und 
befonders in Dahomen —— ſchmachvoll behandelt werden. 
en größten Teil müſſen fie In glühender Sonnenhige ſchwere 

Örperliche Urbeiten verrichten (Wegearbeiten, Steinellopfenufw.) 

In Dahomey iſt ihre Bekleidung völlig unzureichend. Sie 
durften nichts aus Kamerun oder Togo mitnehmen; in den 
leihten Sachen wurden fie im Herbft 1914 nad) Dahomey ge- 
bradjt. „Ubgeriffen“, mit leichten KRopfbededungen, verrichten 
fie ihre Arbeit. 

ie wurden m nie in Eucopäerwohnungen gebracht, 
Dun leben in felbfterbauten Lehm. oder Strohhtten, ohne 
oskitonehe, auf ee ja auf dem nadten Fußboden. 
Zum Teil zimmerten ie ſich ihre Betten jelbft. Sie mäüffen 
etbjt kochen, eine Bedienung wird ihnen zum Teil verfagt. 
je Bewachung gehieht in ee ig Weife duch 
Schwarze, bie den Weißen ihre Macht zeigen. Die franzölifche 
Zeitichrift „Miinotr“ hatte ſogar die Stirn, dies in einem Bilde 
zu bringen, das von einem höhnifchen Kommentar begleitet war. 

Cs f lt an den nötigen Mebdizinen, wie Chinin uſw., und 
an ärztlicher Hilfe, Ein franzöfifher Arzt fagte: „Die Männer 
follen leiden.“ 

Das Klima in Dahomey ift eines der mörderifdften der 

anzen Weſtküſte Afrikas; nicht nur deutfche, fondern auch 

Tran Fachleute haben ſich in diefem Sinne geäußert. 
elbes Fieber, Ehwarzwafjerfieber, Malaria [ind an ber 

nur mit Hilfe von Mostito- 


Tagesordnung. Wan kann 
en. Wenn es aud) Orte geben 


negen gegen die Inſekten ſch 
mag, die für die Europäer einigermaßen bewohnbar find, jo 
ift das Klima im allgemeinen eines der ungefündeiten. 

Nicht beifer ergeht es unferen Rriegsgefangenen in Norb- 
afrifa. Mit dem fortfchreitenden Sommer erhöhen ſich dort 
die Tagestemperaturen auf 50 und 60 Grab Gellius, Obne 
Tropenheime müljen unfere braven Soldaten in diefer Glut⸗ 

—A— Arbeiten verrichten. Das URL, was bie 
anzöfiiche ierung bis jetzt ——— hat, iſt eine Ver⸗ 
ngerung der Mittagpauſe von 11 bis 3 Uhr, Nad) überein. 
ftlimmenden Urteilen von Fachmännern iſt es für Europäer 
und nod) dazu foldhe, die des Klimas ungewöhnt find, ohne 
Geſundheitsſchädigung unmöglich, diefe Arbeiten auszuführen. 

No ſchlimmer eriheint es, daß die Franzoſen auch Ver⸗ 
wunbete und Kranke nad) Afcita gebracht haben und ohne 
Erbarmen zur Arbeit zwingen. 

Die Ernährung ift auch hier durchaus — nd. Die 
Palete aus der Heimat fommen in ben meifien (Fällen be 
raubt oder gar nicht an; audy die Geldfendungen geben fehr 
unregelmäßig ein. 

Die Strafen find auerorbentlid graufam, eine Tatſache, 
die aus der Fremdenlegion ſchon längft befanut tft. 

Vielfach haben Striegsgefangene aus Verzweiflung über ihre 
Page den Lodungen zum Eintritt in die Fremdenlegion nach⸗ 
gegeben, wo fie es natürlich aud) nicht au haben. 

Aus einer groben Anzahl oon Briefen hört man überein» 
ftimmend die erfhülternden Klagen Über die Leiden unferer 
gefangenen Krieger in Afrika heraus. 

Bierbei ift zu bedenken, dag alle Poſtſachen der Prüfung 
durd) die FZenfur unterliegen und die Leute nicht das ſchreiben 
fönnen, was jte wollen. ber durd die eidlichen Ausſagen 
aurüldgefehrter Frauen und Miffionare und in durchgeſchmug⸗ 
geiten Nachrichten zeigt ſich ftets dasſelbe traurige Bild. 
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Die Belanntmahung der deutjchen Regierung 
war aljo eine Sammlung haarjträubender Scheuß- 
lichleiten und enthielt eine äußerst ſchmerzliche Lektion 
für die Zuderwaljerjeelen in Deutichland, die noch 
immer darüber jammerten, daß die deutiche Volls- 
feele durch erdichtete Schauerberidyte ergriffen und 
gegen die armen, verführten Franzoſen, die „Ehren: 
hafteſten unferer Feinde', ungebührend aufgeregt 
werde, Das Geſchwa⸗ 
fel verſtummte jetzt 
auf einige Zeit, denn 
die amtlichen Dar⸗ 
legungen der deut⸗ 
ſchen Regierung wa⸗ 
ren nicht zu wider⸗ 
legen, ebenſo wenig 
wie die über die bel⸗ 
giſchen Greuel, die fie 
am 20. Mai erichei- 
nen lieh, und die ruf 
lifchen Greuel, die 
befannt waren, und 
fie zeigten deutlich, 
daß das Volk der 
„Zigeraffen“, wie 
Voltaire feine lieben 
Landsleute genannt 
hat, den Deutichen 
ein genau fo ruchlo⸗ 
fer, gemeiner Feind 
war wie England 
und Rußland aud). 

In jeder Weife er 
wiejen jie ſich als ein- 
ander wert, die drei 
großen Mäd)te, die 
im Namen der ge 
fährdeten Kultur ges 
gen Deutichland und 

Oſterreich⸗ Ungarn 
im Felde lagen. Ruß⸗ 
land hetzte ſeine Ko⸗ 
ſalen, Kirgiſen und 
Tungujen gegen die 
deutjche Grenze her⸗ 
an, England bradjte 
feine Inder, Franl⸗ 
reich feine Senegal» 
neger. Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe lamen in allen drei Heeren 
zur Verwendung. Das Rote Kreuz war allen Dreien 
gleich wenig heilig, Rufien, Yranzofen und Engländer 
ſchoſſen unbefümmert auf Lazarette, auf denen die 
durd) die Genfer Konvention unverleglid gemachte 
Fahne wehte, und erllärten dann mit frecher Stirn, 
das gefchähe, weil die Deutichen das Rote Kreuz als 
Dedung für ihre Kanonen benußten. Ebenfo einig 
waren fie in der Anwendung niederträdhtiger Kriegs⸗ 
liſten, wodurch die Kriegsführung verrohen mußte. 
Von der Dft: wie Weltfront berichtete die deutfche 





Ein Bayerngrab in den Hochvogeſen. 
Rad einer Irichnung des Kriegsmalers der „Illufirieten Jeliung“ Friedrich Fennel. 


Heeresleitung oftmals, daß die Feinde ſich den deutfchen 
Linien in deutihen Uniformen und Helmen nahten, 
daß fie die weiße Fahne aufzogen oder die Hände 
zum Zeichen der Ergebung body hielten und dann 
die herbeieilenden deutihen Soldaten durd) veritedte 
Maſchinengewehre niedermähen ließen. Die natürliche 
Folge war, daß die erbitterten Deutſchen ſolche Ab⸗ 
teilungen einfach vernichteten und feinen fchonten, 
aud) wenn er um 
fein Qeben bat. Dieje 
Haltung im Land- 
friege entfprad) ganz 
der (yührung falſcher 
Flaggen auf dem 
Meere, die das ſee⸗ 
gewaltige England 
gewohnheitsmäßig 
anwandte. 

Den Gipfel der 
Niedertracht aber er⸗ 
reichten die Feinde 
Deutſchlands, als ſie 
begannen, Gefangene 
zur Deckung ihrer 
Linien zu verwen⸗ 
den.Sieſtelltenſie da⸗ 
hin, wo fie Schũtzen⸗ 
gräben auswarfen, 
um von den Deuts 
ſchen nicht beſchoſſen 
zu werden. Daß 
deutſche Gefangene 
in Frankreich durch 

Mißhandlungen, 
Qualereien, Lockun⸗ 
gen und Drohungen 
dazu gepreßt wur 
den, in die berüdy 
tigte Fremdenlegion 
einzutreten, aljo in« 
direlt den Krieg ges 
gen ihr eigenes Ba- 
terland zu führen, 
braucht kaum be 
ſonders erwähnt zu 
werden. 

Ein beſonderes 
Wort muß aud) über 
die Kampfmittel gefagt werden, die zur Anwendung 
famen. Die Welt hat fid) ja längit daran gewöhnt, 
daß alle Erfindungen der Technik und Chemie zur 
Maſſenvernichtung von Menſchenleben im Kriege ans 
gewendet werden. Mit Granaten zu feuern, die in 
Stüde fpringen, und deren einzelne Teile furchtbare 
Wunden reißen, ift unter den Völkern, die ſich ſelbſt 
hrijtliche nennen, völferredtlid, erlanbt, und es ver 
ging fein Jahr, in dem nicht diefe Waffen irgendwie 
„verbeſſert“, das heißt mörderiſcher ausgeftaltet wurden. 
Unter Brüden oder auf Straßen unterirdifhe Minen 
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zu legen und hatten die 
einefeindliche Franzofen 
Schar, die zuerſt erfuns 
darüber hin⸗ den und in 
zieht, in die | Gebraud; ge» 
Luft zufpren- | nommen, um 
gen, galt als den Feind zu 
eine Art, dem betäuben und 
Feind zu ſcha⸗ zu töten. Die 
den, gegen die Deulſchen 
nichts einzu⸗ waren natür« 
wenden war, lich gezwun. 
und immer gen,ihnenauf 
furditbarere diefem Wege 
Sprengitoffe zu folgen, 
wurden zu unddafieeine 
dieſem Jwede viel beſſere 
erfunden. und fortge⸗ 
Seht aber ſchrittenere 
wurden Chemie beſa⸗ 
Kriegsmittel hen, ſo wußten 
angewendet, ſie die neue 
die das alles Waſſe viel 
in den Schat⸗ wirlungsvol⸗ 
ten ſtellen. ner Regimentsſchuſter eines bayrildyen Regiments in ſeiner Werkftatt in einer oberelſäſſiſchen IT und 


Giftige Gaſe Dorflirhe. Nach einer Zeichnung des Kriegsmalers der „luftrirten Zeitung“ Friedrich Fennel. verderben⸗ 
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Unweſenheitsfeſtſtellung franzöſiſcher Heerespflichtiger. Nach einer Jeichnung vom weſtlichen Kriegeſchauplatz des Sonderzeichners 
der „IAlluſtrirten Zeitung“ Fritz Grotemeyer. 
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bringender auszugeftalten, als ihre Erfinder. Von der 
Verwendung giftiger Gafe war es dann nur wenige 
Schritte bis zu der Vergiftung der Waffen. Darin 
folgten nun allerdings die Deutfchen ihren Feinden 
nit nad), denn dagegen fträubte ſich das deutfche 
Vollsempfinden doch allzuſehr. Die Engländer und 
Franzoſen aber ließen fi von Amerika Granalen 
liefern, deren einzelne Stüde fid) beim Zerfpringen 
mit einer giftigen Säure überzogen, fo daß die 
Getroffenen fterben mußten, wenn nicht jehr bald 
ärztliche Hilfe zur Stelle war. So handelten Völter, 
die das Chriftentum und die Kultur zu verteidigen 
vorgaben. Ste Janfen auf den fittlihen Standpunkt der 
afrikaniſchen und oftafiatiihen Milden 
hinab, die ihre Pfeile oder Dolche 
zu vergiften pflegen. Die Gur⸗ < 
thas und Senegalefen, die z j 
fiediefe Schmadymit an 4 
fehen ließen, konnten 
in ihrer Heimat 
davon erzählen, 
wie veredelnd das 
Chrſſtentum auf 
feine englifchen 
und franzöfiichen 
Belenner einge: 
wirft hatte, Zahl: 
reich fonnten aller 
dings diefe Heim: 
fehrenden nicht fein, 
denn die unglädlichen 
Opfer englifcher und fran- 
zoͤſiſcher Gemeinheit verende- 
ten zu Tauſenden infolge des unge⸗ 
wohnten Klimas und der ungewohnten 
Nahrung und ſanken zu Tauſenden unter 
den Kugeln der Deutſchen dahin, da ſie 
ſtets bei Angriffen die erſten Sturm⸗ 
reihen zu bilden hatten. „Dieſe Leute“, 
fo erflärte ein englifcher Offizier, „find für uns Schlacht⸗ 
vieh, das wir vor uns hertreiben“. Was aber, fo 
durfte man mit Recht fragen, wäre wohl aus Deutid- 
land geworden, wenn es den Engländern und Fran⸗ 
zofen gelungen wäre, ihr „Schlachtvieh“ über die 
Grenze zu treiben, wenn der Traum des Lord 
Eurzon in Erfüllung gegangen wäre, daß ſich die 
braunen Inder in den Gärten von Potsdam und 
in den Straßen Berlins tummeln follten! Einen Vor⸗ 
geihmad davon haben die von den Koſaken des Zaren 
verwüfteten Teile Oftpreußens gegeben. 
GSlüdliherweife gelang es den Deutſchen, ſich diefe 
Feinde mit der blanken Waffe vom Leibe zu halten. 
Gegen einen anderen Feind dagegen blieben jie fo 
machtlos, wie fie am erjten Tage des Arieges gewefen 
waren, nämlich gegen die ungeheuerlichen Lügen und 
Verleumdungen, die ihre Gegner Immer und immer 
wieder mit nie ermüdender Beharrlichleit und ftändig 
fteigender Bösarligfeit gegen fie ins Feld führten. Die 
Deutfhen waren und blieben die modernen „Hunnen 

















Die „deutihen Barbaren" In 
Feindesland: Herftellung von 
Grabtreugen mit frangöfiidher 
AInſchriſi für gefallene Franzoſen. 


und Barbaren“, auch nachdem Leute wie Sven Hedin 
die Welt darüber belehrt hatten, welche Manneszucht, 
welche Gottesfurdt und ſittliche Kraft im deutichen 
Heere lebte. Die franzöfifhen und englifchen Zeitungs- 
ſchreiber wußten durd die Neutralen gar wohl, daß 
die Deutichen in den von ihnen befeßten Qandesteilen 
Frankreichs und Belgiens jehr milde herrſchten, da 
fie alles taten, um die durd) den Krieg ganz oder 
halb zerjtörten Ortfchaften diefer Gebiete wieder ber: 
äujtellen und einen geordneten Betrieb der Qandwirt- 
ſchaft und Induftrie wieder möglid) zu machen. Ste 
wußten, daß ein großer Teil der dortigen Bevölferung 
alle Scheu vor den gutmütigen Feinden, die häufig ihr 
— Brot mit den hungernden Quartierwirten 
teilten, längſt verloren hatte und 
friedlich) und faſt freundichaft- 
lich mitihnen verehrte. Sie 

3 wuhten — denn es war 
d durch Amerikaner und 
d Slandinavier ein- 
wandfrei feſtge⸗ 
ſtellt — daß die 
Deutſchen ihre Ge⸗ 
fangenen gut, hie 
und da ſogar mit 
einer verwunder⸗ 
lichen Milde be 
handelten. Trotz⸗ 
dem fuhren ſie fort, 
ihnen alle erdenklichen 
Gemeinheiten und Grau⸗ 
ſamkeiten nachzuſagen und 
von ihnen Zu reden, als wären 
fie der Abſchaum der Menſchheit. 
In den franzöjiigen Blättern hießen te 
nicht mehr Les Allemands, jondern nur 
Les Boches, welches Schimpfwort wohl 
am beiten mit „Schweinehund" über 
jegt wird mit der Nebenbedeutung eines 
übelriedyenden Dinges, wie denn eine Parifer Zeitung es 
geſchmackvoll erläuterte: Le Boche c'est la bete puante 
(Der Bode ift das Stinttier). So redeten die fran- 
zöfiichen Zeitungen von einem Heere, in dem Taufende 
neben dem Neuen Teitamente Goethes Fauft im Tor 
nifter trugen, und das im Felde kirchliche Konzerte 
und Aufführungen Haffiiher Dichterwerle den Dann» 
haften zur Erbauung und Erholung veranftaltete. 
Ganz neu und befremdlich war es, daB nicht nur die 
Zeitungen Lügen über Lügen brachten, fondern daß auch 
die Regierungen und die leitenden Männer der feind» 
lichen Staaten offen und ungeſcheut die ungeheuer: 
lichften Bejchuldigungen gegen die fyeinde richteten, 
die fie im Feld nicht zu überwinden vermodhten. 
Halbwegs erllärlid) war es ja, daß ein Mann von 
der ſittlichen Verworfenheit des Großfürſten Nicolai 
Nicolajewitſch in feinem Heere durch Armeebefehl 
verbreiten ließ, die Deutſchen töleten ihre Gefangenen 
oder behandelten fie zum mindelten überaus roh und 
graufam. Er hatte einen triftigen Grund dafür, denn 
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ohne die Furcht vor dem Tode oder einer elenden 
Behandlung wäre fein Heer zujammengebroden. 
Seine Braven wären ſcharenweiſe zu den Feinden 
übergegangen und hätten ſich von ihnen gefangen: 
nehmen laffen, wie das troß aller großfüritlicher 
LZügenwarnungen ſich bereits in vielen Fällen ereignete. 
Unverjtändlic iftes, daß der franzöfiiche Generalifjimus 
dem Beilpiele des rufliichen folgte und die Deutichen 
amtlich mit den abſcheulichſten Nachreden überjchüttete. 
Ihm kann indeflen nod) ein gewiljer guter Glaube 
zugebilligt werden, denn der Franzoſe ſieht ja belannt⸗ 
li) die Dinge nicht wie fie find, fordern wie er fie 
haben möchte und läßt ſich dabei mehr von jeiner 
zügellojen Phantaſie als von feinem Verſtande leiten. 
Dagegen ohne jeden Entiduldigungsgrund — man 
müßte denn den wahnfinnigen Haß als ſolchen gelten 
lafjen — war der Angriff, den Lord Kithener am 
27. April im englifgen Oberhauſe auf das deutliche 
Heer unternahm. Die Unmenſchlichkeiten der deutſchen 
Behörden gegen engliihe Gefangene, erllärte er, 
ftänden außer jedem Iweifel. Die Gefangenen würden 
nadt ausgezogen und in verjchiedener Weiſe gemih- 
handelt, in mandyen Fällen falten Blutes erſchoſſen. 
Vielfach litten aud die Gefangenen Mangel an 
Nahrung uſw. Das alles aber wurde nod) weit in 
den Schatten gejtellt durch die Veröffentlihungen 
einer Kommiſſion, die von der engliihen Regierung 
zur Unterfuhung der deutichen Greuel in Belgien 
eingejeßt worden war und unter dem Borfi des 
früheren englijhen Botidhafters in Nordamerila tagte. 
Am 23. Mai veröffentlite fie ihren Lügenberidt, 
nota bene, ohne auch nur einen einzigen Zeugen zu 
nennen. Wenn der Erzähler einer Schauergeihichte 
allzu unglaublid graufame Dinge berichtet, jo kann 
es ihm begegnen, daß er feine Zuhörer nicht zum 
Graufen bringt, jondern zum Laden. Dieje Wirkung 
mußte das engliſche Schriftitüd auf jeden verjtändigen 
Menſchen hervorbringen, Da jollten die Deutjchen 
hunderte von Dörfern aus blokem Mutwillen in 
Brand geſteckt und zahllofe friedliche Menjhen aus 
reiner Blutgier ermordet haben. Sie follten gewohn⸗ 
heitsmäßig Frauen, Mädchen, felbjt Eleine Kinder 
geichändet oder ihnen die Hände abgehadt oder fie 
gekreuzigt haben, Die abgehadten Köpfe ihrer Feinde 
pflegten fie unter Triumphgeheul durd) die belgiſchen 
Städte zu tragen, und was des unglaubliden Blöd⸗ 
finnes noch mehr war. Die Deutſchen jtanden nad 
diefem Berichte ungefähr auf der Kulturhöhe der 
Gurfhas und Senegalneger. Sierüber lonnte man 
fid) faum noch entrüjten, man mußte vielmehr darüber 
lachen und das gejchah in Deutſchland, Oſterreich und 
Ungarn und auch in den neutralen Ländern, Aller⸗ 
dings war das Laden fein herzliches, jondern ein 
bitteres und veräcdhtliches, und mit Recht wies die 
„Norddeutiche Allgemeine Zeitung” darauf bin, daß 
die Engländer durch diefes „traurige Machwerk“ die 
Gemüter ihrer eigenen Kinder und ihres Volles mit 
Ververfitäten vergifteten. Die vergiftende Wirkung der 
Ichamlojen, über alles Maß hinausgehenden Ber: 


leumdungen und Berhegungen ward ja auch überall 
fihtbar. Sie zeigte ji) vor allen Dingen in den 
Deutihenhegen des Pöbels, die in allen großen Städten 
Englands jtattfanden, wobei bejonders das deutſche 
Eigentum gründlidy zeritört und beraubt wurde. 
Auch auf eine engliſche Kolonie fprang diefer Wahn: 
finn über. In Johannesburg, der Hauptftadt von 
Engliid- Südafrika, fand eine ſchauderhafte Deutichen- 
hetze ftatt. Gegen das Ktannibalenvolf der Deutfchen 
erihien dem englijhen Pöbel alles erlaubt. Der 
Mob von London und Liverpool hielt ſich wahrſchein⸗ 
lich nod für fehr chriſtlich und gejittet, weil er den 
Deutſchen nurihr Eigentum wegnahm und fie hödhjtens 
etwas mißhandelte, anſtatt die Canaille einfach tot 
aufchlagen, wie es im heiligen Rußland geſchah. Auch 
dort brad) in Moslau eine Deutſchenhetze aus, die 
von Mitgliedern der höheren Geſellſchaftskreiſe ange- 
jtiftet war, um die deutiche Geſchäftskonkurrenz zu 
vernichten. Mehrere Tage lang raſte die Bollswut 
gegen die Deutſchen durd die Strafen der alten 
Zarenjtadt. Deutſche Häufer wurden ausgeraubt, 
alles Mobiliar auf die Straße geworfen und dann 
fortgejchleppt, alle deutſchen Geſchäfte geplündert und 
zerjtört, die Deutichen jelbit, joweit fie ſich nicht in 
Sicherheit gebracht hatten, greulich mikhandelt oder 
zu Tode gebradt. Der Einfachheit halber wandte 
fi) das biedere Voll von Moskau auch gleich mit 
gegen die Juden und ſuchte fie in derjelben Weile 
heim. Die Polizei jah im Anfang den wüſten Aus- 
ſchreitungen wohlgefällig zu, aber nad) einigen Tagen 
war fie doch genötigt, einzugreifen und das wilde 
Treiben einzudämmen, denn der Pöbel wandte fid) 
dann gegen die Reichen überhaupt und ſchonte auch 
die „echten ruffiichen Leute“ nicht. Berichte über 
diefen Vorgang gelangten, dank der rufjiichen Jenſur, 
nur ſehr langfam und allmählid über die Grenze, 
während die engliihen und die Mailänder Yuss 
ihreitungen gegen die Deutichen, ſchon kurz nad) 
dem fie fi} ereignet hatten, in allen Einzelheiten 
befannt wurden. 

Es war fein Zufall, daß weder in Deutſchland 
nod in Öfterreid» Ungarn Greueltaten an wehrloſen 
Angehörigen feindlicher Völler begangen wurden, 
während in allen Ländern, die gegen die beiden für 
Recht und Kultur ins Feld gezogen waren, die gräß- 
lichſten und nihtswürdigften Yusländerheten tobten. 
Es erklärt fid) das nicht aus den verſchiedenen Tem- 
peramenten der Böller, jondern daraus, daß in Eng- 
land und Frankreich, in Rußland und Italien, fowie 
den fleinen mit ihnen verbündeten Ländern die 
Leidenſchaften der Maſſen durch Regierung und Preije 
in der furchtbarſten Weiſe aufgepeiticht worden waren. 
Die regierenden Kreiſe der gegen Deutichland ver- 
bündeten Großjtaaten hatten den Krieg gewollt und 
herbeigeführt und hatten dadurch unfägliches Elend 
über ihre Völler hberaufbeihworen. Das jhlimmite 
aber taten jie ihnen an, indem fie durch planmäßige 
Lügen und Verleumdungen ihre Gemiljen verwirrten 
und ihre Seelen entjittlihten und verdarben. 
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Mit weldyer Niedertracht fie jeden, der ihnen im 
Wege ftand, verfolgten, und wie fie dabei jede Nüd- 
fiht auf Moral und Recht beifeite fehten, das zeigte 
im bellften Lichte der „all Cafement”. Sir Roger 


Caſement war 
ein Ire, der in 
engliichen 
Dienften hobe 
Ehrenitellen 
befleidet hatte, 
Er war einglü- 
hender Freund 
ſeines von Eng⸗ 
land geknechte⸗ 
ten und halb 
zertretenen 
Volkes geblie⸗ 
beni und ſah 
durchdenstrieg 
die Möglichkeit 
auftauchen, daß 
die Iren von ih⸗ 
ren Bedrüdern 
befteit werden 
tönnten. Des» 
halb legte er 
feine Amter nie⸗ 
der und erließ 


von Amerika aus eine Aufforderung an feine Lands- mehr mit Arbeit zu plagen”. 





Stimmungsbild aus Dftende: Bel unferen feldgrauen „blauen Jungens“. Nach einer Zeichnung 
des Sonderzeichners der „Slluftrirten Zeltung“ Fritz Grotemeyer. 


britiſche Gefandte in Chriſtiania M. De C. Yindlay 
hatte im Auftrage des jehr ehrenwerten Sir Edward 
Grey den Diener Cafements, einen Norweger Adler 
Ehriftenfen, durch Geldbeftechung zu verführen gefucht, 


feinen Herrn zu 
ermorden. Er 
empfing ihn 
heimlidyindem 
engliihen Ge- 
ſandtſchaſts⸗ 
gebäude und 
legte ihm aus« 
einander, Caſe⸗ 
mentmüfjever- 
Ihwinden, und 
wer das be 
forge,der fönne 
ein feines Ge⸗ 
Ihäft machen. 
„Wer ihm et 
was auf den 
Schädel gibt 


| (knocked him 


of ihe head)”, 
fügte er hinzu, 
„braudhe ſich in 
feinem ganzen 
Leben - nit 


In einer weiteren 


leute in Irland, die Waffen nicht gegen Deutſchland Unterredung forderte der Gejandte Seiner britischen 


zu ergreifen. 
Dann begab er 
fi) nad) Nor- 
wegen, um von 
bier aus für 
fein Vaterland 
tätig fein zu 
tönnen, von da 


nad) Deutſch⸗ 


land. BonBer- | 


lin aus ridjtete 
er einen Brief 
an Sir Edward 
Grey, der am 
15. Februar 
1915 von der 
„Norddeut⸗ 
ſchen Allgemei⸗ 
nen Zeitung” 
veröffentlicht 
wurde. Mon 
allen Schrift« 
ftüden, die in 
den legten hun⸗ 
dert Fahren an 


die Regierung eines Kulturſtaates gerichtet worden find, 
ift diefer ohne Zweifel der merfwürdigjte, denn er ent« 
hältdie Anfchuldigung eines amtlich geplanten Meuchel: 
mordes unter Anftiftung zum gemeiniten Verrat. Der 





Vom weitlihen Ariegsfhauplag: Eine Infpeltionsfahrt im Intereffe der Landwirtichaft und 
des Wiederaufbaues der vom Kriege mitgenommenen Dörfer. Nah einer Zelchnung des 
Son derzelchners der „Illuftxirten Zeitung" Frig Grotemeger. 
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Majeität den 
Norweger auf, 
auch Caſements 
Papiere zu ſteh⸗ 
len, damit ſeine 
Helfershelfer in 
Irland eine 
empfindliche 
Straſe treffen 
könnte. Sollte 
ihm etwas da⸗ 
bei zuſtoßen, ſo 
werde die eng⸗ 
liſche Regie⸗ 
rung ihn zu 
ſchützen wiſſen. 
Chriſtenſen 
ging zum 
Schein auf die 
Sache ein, ſetzte 
aber ſogleich 
ſeinen Herrn 
davon in 
Kenntnis und 
wußte auf Ca⸗ 


ſements Anweiſung hin den britiſchen Geſandten 
in eine böſe Falle zu loden. Findlay hatte ihm auf 
fein Ehrenwort 5000 Pfund Sterling verſprochen, 
wenn er Sir Roger Cajement ermorden oder in die 
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Hände der engliſchen Behörde liefern würde. Chriftenfen 
aber erflärte, ein mündliches Ehrenwort genüge ihm 
nicht, er verlange ein ſchriftliches Verſprechen. Yindlay 
war, jo unglaublid) es flingt, dumm genug, ihm eine 
ſchriftliche Veſcheinigung auszuhändigen, die folgenden 
Wortlaut hatte: „Im Namen der britifchen Fegierung 
verſpreche id) folgendes: Yalls auf Grund’von Mit- 
teilungen, die Adler Chrijtenfen madt, Sir Roger 
Gafement, mit oder ohne feine Gefährten, in meine 
Hände geliefert wird, foIl der genannte Adler Chris» 
ftenfen von der britiichen Regierung die Summe von 
fünftaufend Pfund Sterling erhalten, zahlbar nad) 
feinem Wunſche. Adler Chrijtenjen ſoll außerdem 

perjönliche 
Straffreiheit ge⸗ 
niehen und auf 
Wunfd freie 
Uberfahrt nad) 
den Bereinig- 
ten Staaten 
erhalten. M.De 
E.Findlay,Seis 
ner britijchen 
Majeität Ge⸗ 
fandter.” Diefer 
Brief wurde 
von deutichen 
und oͤſterreichi⸗ 
ſchen Zeitungen 
fatjimiliert ab» 
gedrudt. Um 
16. Februar 

erflärte Die 
„Nordbdeutiche 
Allgemeine Zei- 
tung“, Eir Ro: 
ger Caſement 
habe dem deut- 
ſchen Auswär- 
tigen Amte die Originale der auf dieſen Anjchlag bezüg- 
lihen Dokumente vorgelegt und es ſei an der Richtig- 
feit der ungeheuerlihen Anjhuldigungen nicht zu 
zweifeln. Die engliſche Regierung hüllte ſich in tiefes 
Schweigen, berief aber nad einiger Zeit ihren Ge 
fandten von Chriſtiania in aller Stille ab. Ob die 
Regierung des neutralen Landes, das zum Schauplatz 
des gemeinen Berbredhens gemadt werden jollte, ins 
geheim in London Borjtellungen erhoben hat, iſt nicht 
befannt geworden. Die norwegiſche Preffe ſcheint die 
Weifung erhalten zu haben, die ganze Angelegenheit 
totzufchweigen, denn fie brachte nur eine kurze Notiz 
darüber und verftummte dann plöblid. 

Bon der rufjiihen hohen Geſellſchaft wußte ja die 
Melt längft, da fie Bejtehung und Meucelmord 
anzuwenden pflegt, um unliebjame Berjonen aus dem 
Wege zu räumen. Aber dab die Regierung Seiner 
britifhen Majeftät fi) auf ganz demfelben Wege er 
tappen lieb, überrafchte in Deutſchland, Oſterreich und 
Ungarn und in den neutralen Qändern dod) einiger 





Vayriſcher Landiturm im Santtälsdienit. Nach einer Zeihnung des auf dem weltlichen 
Krlegsihauplag befindlichen Sonderzeihners der Aluſirirlen Zeitung“ Frig Grotemeger. 


maßen. Der Anfchlag auf Sir Roger Caſement ſchien 
auch fein NAusnahmefall zu fein. Am 14. Yebruar 
wurde in Sofia auf einem von Künftlern veranftal- 
teten Maslenballe ein Bombenattentat verübt, dem 
zwei Mitglieder der höchſten bulgariihen Kreiſe zum 
Opfer fielen. Die Unterfuhung ergab, daß der Mord» 
anſchlag dem König Ferdinand gegolten hatte, und 
dabei wurde der engliiche Gefandte Bax⸗Ironſide 
derartig belaftet und blohgeftellt, daß er plötzlich ab- 
reite. Es war wahrhaftig fein Wunder, daf viele 
Leute in Deutihland und Öfterreih- Ungarn die Todes- 
und Krankheitsfälle wichtiger, dem Dreiverband uns 
bequemer Perjönlichleiten nunmehr auf Londoner oder 
Petersburger 
Anihlag zus 
rüdführten. 
Solide Fälle 
hatten fi in 
| wunderbarer 
Häufigkeit er 
eignet Noch 
kurz vorKriegs⸗ 
beginn war in 
Paris der So⸗ 
zialiſtenführer 
Jaurẽs erſchoſ⸗ 
ſen worden, der 
einzige Mann, 
dem es viel 
leicht noch hätte 
gelingen kön⸗ 
nen, Frankreich 
vor dem Ein⸗ 
tritt in den un⸗ 
finnigen Krieg 
zu bewahren. 
Am 10. Ofto- 
ber jtarb König 
Carol von Rus 
mänien, von dem England nichts Gutes erwartete, 
Um 20. Oktober folgte ihm fein Freund und frühe- 
rer Berater, der durchaus ruffenfeindlihe Demeter 
Sturdza, im Tode nad. Am 16. Oktober ftarb der 
italieniihe Minifter des Auswärtigen Marcheſe de 
San Giuliano, der Mann, der die feitefte Seele des 
Dreibundes in feinem Baterlande gewejen war. Am 
13. März wurde ganz plötzlich der frühere ruffiiche 
Minifterpräfideut Graf Witte vom Tode hinweg- 
gerafit, der Dann, den die Striegspartei in Rußland 
am meiſten fürdjten mußte. Am 8. Mai erfranfte 
König Konftantin von Griehenland ſchwer und jeder 
erinnerte ji), daß er furz vorher fein Land vor dem 
Eingreifen in das Dardanellen-Abenteuer Englands 
und Rußlands bewahrt hatte. Diefe Lifte ließe ſich 
nod) um einige weniger bedeutende Namen vermehren. 
Die betreffenden waren ja zumeift alte oder wenig- 
ſtens bejahrte Männer, aber ausnahmslos fehr rüftige 
Leute, und nad) den Enthüllungen Cafements gehörte 
eine große Harmlofigfeit des Gemütes dazu, in allen 
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diefen Todesfällen, die England und Rußland, oder 
vielmehr den zurzeit in ihnen berrichenden Gewalt⸗ 
babern, jo überaus willfommen fein mußten, den 
reinen Zufall zu jehen. Die unverbeflerlichen Friedens» 
und Berubigungsmüller in Deutſchland entrüjteten 
ſich natürlich höchlichſt, daß man dem Feind ohne 
zwingende Beweiſe ſo Böſes zutrauen könnte. Aber 
ihre Entrüſtung war Perſonen gegenüber wie Sir 
Edward Grey und Nicolai Nicolajewitic, ſehr wenig 


Die Kämpfe an der 


ie Kämpfe an der Weftfront zeigten im Mai faſt 

ganz dasfelbe Bild wie im April: Verzweifelte 
Verſuche der Franzofen und Engländer, die deutihen 
Linien zu durchbrechen, hie und da einen meift ſehr 
geringen franzöfiich-engliihen Teilerfolg. Im großen 
und ganzen mißlangen alle ihre Yingriffe. Wis der 
Monat zu Ende ging, hatten fie fo gut wie nichts 
erreicht, Alle Tapferfeit war vergeblid) geweien, alles 
Biut umſonſt gefloffen. An einigen Teilen der Front 
hatten fie fogar beträchtliche Schlappen erlitten, zahl 
reiche Gefangene verloren und waren ein gutes Stüd 
zurüdgeworfen worden. 

Un zwei Stellen tobte der Kampf mit befonderer 
Heftigleit. Bei Arras und La Baſſée und bei Dpern. 
über die Schlacht bei Arras und La Baſſeée, aud) 
Schlacht an der Loretto-Höhe genannt, wurde in deut⸗ 
Ihen Zeitungen von „berufener Seite" ein ausführ- 
liher Bericht gegeben. Er entrolite ein anſchauliches 
Bild der furchtbaren Rämpfe, die im Weiten geführt 
wurden, wo die Feinde Deutichlands mit der größten 
Ubermacht und einer faft unglaublichen Verſchwendung 
von Munition die [hwachen deutſchen Linien immer 
und immer wieder angriffen und doch geichlagen 
wurden. Er lautet: 


Während in Galizien die verbündeten Armeen von Sieg 
u Sieg eilen durften, hatte Die Armee des Kronprinzen von 
ayern einen Kampf zu beitehen, ber nicht minber bei, blutig 
und ruhmovoll war. Dod gab es hier fein Borwärteftürmen 
durch die Reihen des Feindes, feine Verfolgung der flüchtenden 
Scharen mit des Mannes und Roſſes legtem Atemzug. Die 
vielleiht gerade dem deutihen Soldaten ſchwerſte Aufgabe 
alt es zu erfüllen: In einer Verteidigungsftellung den Uns 
turm eines welt überlegenen, mit zahlreiher ſchwerer Artillerie 
und unerſchöpſlicher Munition ausgerüfteten Gegners ab» 
zuwehren. 

Denn Großes plante der Feind. Nicht etwa eine Adlenkung 
unferer Stärfe von dem in Galizien verblutenden Berbündeten 
galt es. Die Verfammlung jo harter Kräfte, die Anweſenheit 
des franzöfifchen Oberbefehlehabers, die gewaltigen Anſtren⸗ 
gungen und die Harinädigleit des Ungreifers beweifen es, 
die erbeuteten Befehle beftätigen es: &eneral Joffre erachtete 
den Augenbtlck für gelommen, die deutiche Front zu durch⸗ 
ftoßen, die verlorenen Provinzen und Belgien zu befreien und 
den Krieg an ben Rhein zu tragen. Die Not des öftlihen 
Berbündelen, der Zuſammenbruch feiner Armeen in Galizien 
na en dazu, jet die Gelegenheit auszumugen, da Deutidy» 

d ſcheinbar ſiarke Kräfte nad) dem Often binübergefchoben 
hatte. Gelang die entiheidende Operation diesmal nicht, jo 
beftand die Gefahr, dab Rußlands Angriffokraft erdrüdt, die 
Kraft der Deutihen auf dem weſtlichen Kriegsſchaupiatze ver» 
mehrt würde. 

Möglichit ſtarke Kräfte gait es, zu diefem großen Siele zu- 
fammenzuzieben, alfo nit nur franzölifche, fondern aud) eng» 
llſche Truppen dafür zu verwenden. So ergab fid) von felbit 


am Plate, Und wenn einer von ihnen fragte, wie 
man ſich denn eigentlich, wenn man fo etwas von 
feinen Feinden glaube, den zukünftigen Frieden dente, 
den man doch etwa nicht mit Meuchelmördern [chlieken 
fönne, jo konnte ihm darauf fühl erwidert werden, 
daß es die deutfche Regierung beim Friedensſchluſſe 
ganz fiherlidy nicht mit den Leuten zu tun haben 
werde, die zurzeit in den feindlichen Ländern am 
Ruder waren, 


Weſtfront im Mai. 


als Schauplah des Durchbruchs die Gegend, in der dle beiden 
verbünbeten Armeen einander berührten. 

Hier ſchien auch die taftifhe Lage nicht ungünftig für das 
Vorhaben. Die deutihen Truppen befanden ſich an für 
die Berteldigung forgfältig ausgewählten Stellungen, fondern 

ielten im weientlichen die Linien, wie fie aus der Öffenfioe ent- 
tanden waren. So lonnte es nicht an ſchwachen Puntien fehlen, 

In dem faft ebenen Gebiete Fianderns zwiſchen der Gegend 
Armentidres und von La Baljce befand ſich zwar kein aus» 

eiprochener Seländeoorteil in der Hand der Engländer, immer- 
bin gab es, Insbefondere in der Gegend öfıli Feltubert und 

ei Ya Ballde, mandye vorfpringende Teile unlerer Linien, an 
denen eine Umfaſſung dem Feinde leiht möglid war, Ber 
günftigt wird bier der Angriff durch die Unüberfichtlichkeit 
des didht mit baumumpflanzten Behöiten befegten Geländes. 
Das im Mai Ion hohe Gras verdedt den geichidt beran- 
triehenden Infanterifien dem Verteidiger. Der Wrtillerie 
fehlen natürliche Beobachtungepunkte. Erſt hinter unferer 
2inle von Radingham fiber Uubers-yromelles zieht eine leichte 
Welle nad) Vlolaines, 

Ein anderes Bild bietet die füdlih davon liegende Land⸗ 
ſchaft Artols. Hier bildet den füdlihen Abſchluß der Tiefebene 
ein etwa fentredht zu unferer Front verlaufender Tanggedehnter 
und fteil abfallender Höhenzug. Welihln erdlidt marı im Tielr 
land auf ihm den ſcharf abgejehten Oftrand des Bois de 
Bouvigny, weithin leuchtete auch früher, als im Herbft zuerft 
unjere Reitergeihwader hierher famen, die viel befuchte Mall. 
fahrtstirdye von Notre Dame be Lorette. Sie lag am äußerften 
öftlihen Rande des [malen gegen Welten nod) anfteigenden 
Plateaus auf diefem Höhenzug und war in den Kämpfen feit 
dem Herbft völlig zerſtört worden. a hatten die Deutfchen 
Ion fett dem Dliober Fuß gefaßt. Schrittweife war es Ihnen 
—— in harten Kämpfen in den Wintermonaten elnige 

undert Meter weil vorzudringen. Immer aber noch blied der 
ganıe Wald im Beilg der Franzofen. So Hammerten unfere 

adener ſich nur an einen Heinen Teil diefes Höhenzuges an, 
der von beiden Selten umfakt war, da unfere von La Balfce 
über Loos und Ungres geführte Stellung von dort mit einer 
Be ES piße vorfprang über die Loretto-Höhe zu den beiden 
üdlid) davon In zwei durd) die niedrige Höhe 125 geſchiedenen 
Badgründen tie Degen Orten Ablain und Carency Don 
diefen Törjern, deren Ausläufer nod) in Feindesland geblieben 
waren, 309 die deutſche Linie ſcharf nad) Südweſten zurüd 
und lief auf dle öftliche Vorftadt von Arras, St. Laurent, zu. 
Sie führte bier Über 2a Targette dicht öftlich des großen 
Dorfes Neuville Im allgemeinen in der Tiefe zwiſchen zwel 
Höhenzügen. Der weltliche, auf dem die zerſchofſenen gewaltigen 
Türme von Dont St. Eloy eine Landinarle des ganzen Ge 
bietes bilden, bot den Franzoſen treffliche Artilterteftellungen 
und in den Dörfern Ecurie und Roclincourt gute Stühpunlte. 

Der Sjtlihe Höhenzug fteigt von dem im Carencybadıtal 
tief gelegenen Orte Eoudyez aus ſtart zur Höhe 140 empor 
und ſenti ſich dann über La Trolle zwiihen Thelus und Baileul 
hindurch gegen die Scarpe, Die Beſitznahme diefer Höhen, 
die die weite Ebene um Douat nad Welten abihließen und 
einer von dleſer Stadt vordringenden Armee die erite günftige 
Etellung bieten, war im Cftober für uns von größter Wich⸗ 
tigleit geweſen. Ihr Berluft tonnte uns ſchwer treifen. 

So bot für die Franzoſen der Angriff auf den vorfpringen- 
den Wintel bei der Loretto-Höhe und die anfchliegenden Stel» 
lungen gute Ausfichten. 

Die erften Tage des Monats Mai begünftigten die Frau⸗ 
zofen. Tas Wetter fchräntie die Luftaufflärung fehr ein und 
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binderte uns daher, das Heran⸗ 
ühren der grohen Truppen» 
maſſen auf der Bahn genau zu 
erlennen, obſchon es beobadıtet 
wurde und aud) fonft Anzeichen 
dafür vorlagen. en geſchickt 
verheimiichten die Franzoſen 
auch fonit dieſe Verſchiebungen. 
Keine Patrouille durfte ihre 
Gräben veriaffen. Bisherhalten 
in dem Ubjchnitt von der Grenze 
zur engiilhen Urmee ſüudiich 
am ee bis ae 2 
ut ‚franz e Urs 
meetorps (58. I.D., 92. J. D., 
M.WUR,3B3.UR, IOWR,) 
gegenübergeftanden. Um8.Ma| 
eiteten zum erften Male bei 
einem gefalienen Franzoſen 
gefundene Briefe auf die An⸗ 
wejenbeit des 17. U-R. 

Dagegen lag bereits feit 
dem 1. Mai fehr ſchweres feind- 
lies Urtilleriefeuer hauptſãch⸗ 
lih auf dem UAdſchnitt von der 
Loretto-Höhe nad, Süden bis 
gegenüber Rociincourt. 

Um 6. Mai ſchätzte ein Ar⸗ 
meelorpe, daß der [Feind 13500 
Schuß gegen feine vorderen Li» 
nien abgegeben 2 amß. Mai 
erhöhte ſich die Jahl auf 17000. 
Dazu traten jet neuerdings 
ſchwere Wurfninen auf, deren 
am 8. Mai nicht weniger als 
1800 gezählt wurden. 

Schwer iitten unſere Grä- 
ben und Drahthinderniffe, die 
wiederherzufteiien unfere Leute 
bei dem ununterbrochenen 
Feuer trotz alier Uufopferung 
keine Beiegenheit fanden. Süd» 


lich Carency fjappierte der Feind ſich auch näher heran. 
Zum Angriff tam es aber vorerſt nur am 8. Mai in der 
Nähe von Litvin, wo franzöſiſche Jäger nach einem ftarten 


Artillerie » Über 
fall in ein tiei- 
nes Grabenjtüd 
eindrangen. Im 
Laufe der Nacht 

en die Bade» 
ner den Feind 
wieder hinaus 

und nahmen 

ihm 100 Gefan- 


gene ab, 

So brad der 
trahiend fchöne, 
Hwüle Sonntag 
es 9. Mai an. 
Planmäßig, aber 

wirkungslos 
wedten Bomben ⸗ 
wlrfe feindiicher 
Flieger einige hö- 
here Kommando 
behõrden unddas 
—— m 
wichtigen Ns 
böfe. Die Abſicht, 
durch Zerſtörun⸗ 
en Verwirrung 
n der Befehlsge⸗ 
bung zu erzieien 
und den Antrons⸗ 


port von Verſtärkungen zu vereitein, war dem Feind mißgtüdt. — 


Schippermuſil. 


Auf den Stellungen nördlich Arras lag von 4 Uhr morgens ſiſche 


ab ſchwerſtes Feuer. Auch auf alle Beobachtungsſtelien un⸗ 
ſerer Artiilerie und in die Verbindungen nah) vorwärts fiel 
Pa auf Geſchoß ein. Bald verfagten die Drähte zu den 

gengräben, feiten und langfam kamen DMeldegänger zur 
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Vom weitlihen Ariegsihauplat: Maſchinengewehre gegen feind- 
lihe Flieger in Tätigleit. Nach einer farbigen Zeichnung für 
die „Alufteirte Zeitung” von Hermann Sourell, 


drin 
Im Abſch 





n 


rũct. Daß der Feind feine 
inderniſſe wegraͤume, teilten 
mit, Bon der Höhe von 
a Folie aus ſah man, wie 
unfere Bräben in dichten Raud) 
ehüllt waren. Eine feindliche 
ranate nad ber andern fuhr 
in die Schwarze Wolle, die ie 
bald haushod) türmte. Höher 
noc ſchieuderten Minenwöürie, 
Erdſchoiien und Trümmer des 
weihen Kallſteins in die Luft. 
@egen 8 Uhr ſchweigt das 
Teuer auf einen Schiag. Raſch 
eilen die ſchon ſtark gelichteten 
Nefte der Grabenbefahung, 
niederrheinifdye Landwehr fo- 
wie bayerifhe Chevauxiegers 
und Infanterie, an die Bruft- 
weht, bereit, dem anftüımenden 
Feind Auge in Uuge entgegen- 
aulreten. Sofort ſchiden die 
vorne befindiihen Komman⸗ 
deure zu ben lUinterftügungen, 
die in der 2. Stellung liegen, 
den Beſehi vorzurüden. Unſere 
Artiiierie legt ftartes Sperr⸗ 
feuer auf die zoͤſiſchen Grä⸗ 
ben. Doch ftatt des Angriffs 
erfoigt ein neuer, noch heſti⸗ 
ge Feuerftoß der feindlichen 
riitierie. Wiederbededt Rauch 
und Sualm das ganze Gefichte- 
feld. Da, um 9 Ubr, fieht die 
Urtitierie von La Yolie aus 
an der zufällig etwas Taud)- 
freien Stelle zwiſchen Carency 
und dem Wälddhen füdiid da- 
von eine lange dunlie Linie 
im Borgehen. Sie erkennt, wie 
zwiſchen Carency und La Tar- 
getie mehrere Minen in bie 


Luft gehen. Die Franzo a greifen an! Unter dem Raud) 
en vor. 
tt zunächft nördild) der Scarpe hrechen fie in un. 


je Teuer zu 
ammen. —— 
von Toten und 
en 
n en 

19, Divifion und 
des 17. Urmee⸗ 
korps liegen vor 
den Trabtbhinder- 
niffen. 1600 feind- 

tie Leihen 
zählte ein ein- 
aiges unferer Re⸗ 
gimenter vor ſei⸗ 
nem Mbfchnitt. 
Gegenüber Ro 
clincourt dringt 
ein tieiner Teil 
ein. Bayrifche Ba« 
onette werfen 

n binaus. 

Allzu mädtig 
aber ift der An⸗ 
fturm auf den 
durch Artillerie⸗ 
ſeuer beſonders 
beſchãdigten Ab⸗ 
Ihnitt zwiſchen 
La Targette und 
Carency. Mit ge⸗ 


r Überlegenheit überrennen hier das 20. und 33. franzö⸗ 
rmeelorvs und ınitten zwiſchen ihnen die marokkaniſche 
Dipifion die ſchwache Beſatzung der ee Gräben. 
Berzweileit wehren fid) die wenigen 

verwundet fälit der Regimentelommandeur der Bandwehr, der 
die Unterftügungen perfönlid vorführt, in Feindes Hand. 


berlebenden. Schwer 


Unfere zweite Stellung f entblöht. Un den ng 
Geſchũtzen nördlid Neuotlle und jüdlih Souchez t ſich 
die Brandung kurze Zeit, bis der letzte Kanonier au Boden 
Int. Dann gebt der Unfturm weiter. Die Franjoſen 
ringen auf der Höhe von La Tolle vor. Die Yeti erie⸗ 
beobachtungsſtellen bet La Folle find in ihrer Sand, ſchon 
nähern fie fih dem Oftabfall des großen Ze Und 
aud) gegen Norden gewinnen fie Boden. on der Höbe 
ftürmen fte hinab in das Dorf Souchez. Der Kommandeur 
eines banrijhen Zägerbataillons mit 10 Mann bält bier vor 
rufe allein den Sübdelngang. 
eftlih davon dringen Zuaven und Fremdenlegionäre über 
den Carencybach, nehmen Moulin Malon, bedrohen die Loretto⸗ 
Höhe von Süden und umſchlie hen aud) von Dften das Dorf Ca» 
rency, gegen das von Süd und Weit die 10. Diviſion anftürmt. 
m 12 Uhr mittags ſcheint es faft, als fei hier den Fran⸗ 
fen der Durchbruch ——— In einer Breite von vier 
lometern und einer Tiefe von drei Kilometern iſt das Ge⸗ 


Dorf ſchwache Unterftügungen, zuerft ein einziger Jägerzug, 
der Handvoll Verteidiger zu Hilfe tommen. on diblain her 
verhindern Badener bas VBordringen des Feindes gegen Rorden. 

am die front des Durchbruchs aber werfen lud auf 
den Höhen weitlidy Givenchyn und Bimy die Referven des Ab⸗ 
Ihnittse. Jeder Mann weiß, worum es ſich handelt. Steht 
dod) der bier tommanbdierende General von La Goulette aus 
ſchon franzöſiſche Shligen auf diefer Höhe im Vorgehen. Wer 
nur Waffen hat, fließt fi den Kompognien an, Mannſchaften 
der Rolonnen und Pferdewärter ftürmen den fteilen Ofthang 
hinauf. Und es gelingt. Auf den Höhen 118, 140 und an 
den Waldrändern füdli davon gebietet unfere Artillerie und 
Infanterie den Eindringlingen Halt, nachdem deren vorderfte 
Mbtellungen niedergemodt ſind. 

Ein Uhr ift vorbei, die =: Krifis hier überwunden, und 
bis zum Abend ändert ſich die Lage nicht. 


Inzwiſchen aber tobt aud an anderer Stelle der front 
der Kampf. Auf den nördlid anſchließenden Teilen lag feit 





Ton den heißen Kämpfen bei Arras: Ein Sturmangriff an der Loretto-Höhe. Nach einer Zeihnung dee Striegstelinehmers Adolf Cappel. 


lände zwifchen den Dörfern Neuville, Carency und Souchez 
int A m Auch ſuͤdlich Neuville tft der Feind in das 
Grabengewirr eingedrungen, das fein Bericht bezeichnender- 
weife "Sabyrinth" nennt. Bis über die Straße, die im Hobhl- 
weg von Ecurie nad Norden führt, iſt er gelangt. Ein von 
uns funftvoll mit Dad verfchener Werbindungsweg bietet 
ibm nun SER 
Aber jegt zeigt mr Truppe, welch Geiſtes fie If. Nörd⸗ 
—9 Ecurie machen die von Süden und Welten angegriffenen 
Söhne des Ulgäus nun auch nady Norden Front, und wehren 
dem Feind in erbittertem Nahlampf das Vorbringen gegen 
den Nüden des Regiments. Nein Manu benft daran, die 
Etellung zu räumen. In Aluville werfen ſich die gern 
in die Häufer und halten die öftlidye Hälfte des Orts. In 
einem Garten fteht ein Geſchütz, defien Bedienung gefallen 
ift. Ein Pionterleutnant und zwei Pioniere feuern damit 
auf nädjfte Entfernung in den Feind. Am Weg von Neue 


ville nad) La Folie bildet fich eine Schügenlinte, die den ein» 
edrungenen {Feind von Süden flantiert. Bon Norden ber 
len eine badifhe Batterie und ein bayerifher Haubikzug, 


auf 600 Dieter feuernd, glänzend diefe Aufgobe, bis auch im 


dem Morgen heitiges feindliches Wrtilleriefeuer. Die von 
Gräben, unzähligen Geſchoßlöchern und Minentrichtern durch⸗ 

rchte Loretto-Höhe bildete fein hauptfächlichites Ziel. Dann 
olgte au ier der Angriff. Wuserlefene YFägercbatailtone 
des franzölifchen 21. Armeelorps führen ihn. Sie dringen tn 
die Gräben ein. Troß tapferfter Gegenwehr müllen Die Ba- 
dener die vorderfte Etellung räumen, nur eine Nompagnie 
hält ſich dort, trokdem ber Seind fte umringt. 

Auch weiter nördlih in der Gegend von Loos gelangte 
ein Ungriff in unfere Linie. Wieder wurde hierbei ein neues 
kan es Urmeekorps, das 9., feftgeftellt. 

berali auf diefem Teil des Schladhtfeldes war der Feind 
nicht Über unfere erfte Stellung durdygedrungen. Seine Er⸗ 
folge blieben daher weit hinter dem erjtrebten Ziele zurüd. 

Hit unmittelbar im Unſchluß an die Franzoſen erfolgte 
der englifche Angriff. Vom 9. morgens ab beſcho n fie unfere 
Gräben beitig, befonders weltlid) der groben Straße La Bafjee- 
Eftaires und nördlid Fromelies. Allerdings —— ihnen 
der hohe Grundwaſſerfiand tn dieſer Gegend die Arbeit. Die 
Bruftwehren mußten feinetwegen größtenteils hier auf den 
gewachſenen Boden init Sandfäden aufgefhüttet werben. Kein 
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Bon den ſchweren Kämpfen um die Loretto-Höhe: Das Kampffeld nördlid Arras von Givenchy bis Lievin am 16. Junl. Nah einer 
Zeichnung des auf dem weſtllchen striegsfhauplat befindilhen Sonderzeihners der „Niuftrirten Zeitung“ Profeflor Hans v. Hayek. 


Wunder daher, wenn bald alles verfchüttet war. Um 6 Uhr 
30 Minuten vormillags ge volllommen überrafhend in 
der Bruftwehr der Bayern noͤrdlich Fromelles zwei Minen. 
An diefer Stelle und an zwei anderen in ber Nähe gelegenen 
drangen fofort ftarte engliihe Schüßenlinien ein, überrannten 
die vereinzelten überlebenden Verteidiger und warfen ſich in 
weiter hinter unferer Front gelegene Gräben und Gehöfte. 
Welle auf Welle folgte und uchte fi) von den fchmalen 
Durchbruchſtellen aus nach beiden Seiten in den Gräben aus: 
udehnen. Uber ſchon hatien die anſchließenden Abteilungen 
ie Gräben verdämmt und ſchon hinderte das Eperrfeuer der 
Urtitlerie die Engländer, weitere Kräfte nachzuſchieben. 

In wahrhaft muſterhafter Weiſe wirkten die bayeriſchen 
Truppen zufammen, um diejen Anfangserfolg des kyeindes 
zunichte zu machen. — 

Um die Mittagsſtunde war ſede Geſahr beſeitigt, bis zum 
Abend das ganze Gelände wieder zurüdgewonnen. Un einer 
Stelle hat die vorderſte Linie durch Angriff von beiden Selten 
mit Handgranaten und Bajonett die eingedrungenen Feinde 
aus elgener Kraft hinausgequetidyt, an den beiden anderen 

tte der Einfay von Neferven dieſes Ziel errelcht. Der Ver⸗ 
uch, dem Schidſal zu entgehen und in die eigenen Gräben 
äurädzufliehen, toftete die Engländer zahllofe Tote. Ganz 
erbitterte Rahlämpfe gegen die durchgebrochenen, verzweifelt 
fich wehrenden Engländer ſpielten fich hinter unferer Front 
unterbeifen ab. An jeden alten Graben, an jedes Waſſerloch, 
feden Trümmerhaufen Elammerten ſich ihre Reſte an. Vielſach 
mußten Ober und Niederbayem zur heimifchen Waffe greifen, 
um den Widerfiand zu brechen. Bon ber Erbltterung der 
Kämpfe zeugt es, daß nur 140 Gefangene mit 7 Maſchinen⸗ 
gewehren in unfere Hand fielen, während 1500 engliſche Leichen 
allein hinter unferer front begraben wurden. Yiicht weniger 
als 143 tote engliſche Difizlere zählten wir, eine Zahl, die nur 
wnerheblidy tınter der unferer gefallenen Mannichaften blieb. 

Glänzend hatte eine bayeriſche Divlfion den Angriff des drei- 
fach überlegenen verftärtten 4. engliſchen Armeelorps abgewielen. 

Nicht gleichzeitig fehte der Nommandlerende General des 
durch eine indifhe Divifion verftärkten 1. englildyen Armee ⸗ 
torps feinen Angrifſ gegen den Abſchnitt Bois du Biez— La 
Qulnque Rue an. Nachdem am Vormittag feine Infanterie 
nur ſchwächlich herangetaftet hatte, ftelgerte er von 4 lihr 


3% Minuten nadymitiags an fein Feuer aur äuferiten Heltig- 
teit. Um 5 Ubr 15 Minuten brad) der Angriff los. Voran 
eine Welte farbiger Engländer, dann weiße, ftürzgen aus den 
vom Feind für große Maſſen jehr geihidt angelegten Ber- 
fammlungegräben heraus; nod) einmal farbige und wieder 
weiße Engländer Folgen ihnen. Bis in unfere Drabihinder 
niffe ftürmen die Tapferſten. Aber flärter ais des Feindes 
Wille ift das Feuer unferer Weſtfalen. Kein einziger Feind 
elangt in unferen Graben. alfen von Engländer ver- 
hiedener Rafien deden das Feld. R 

So war es troß eingehendfter Borbereitung, genauefler 
Kenntnis der ſchwachen Befegung unferer Linien, großer Über 
legenheit an Zahl, gewaltigen nittonsaufwands und rüd- 
ig Einfages guter Truppen dem Fuhrer der 1. eng- 
ishen Armee nicht gelungen, irgendwo Vorteile zu erringen. 
Was er beabſichtigi hatte, war nicht etwa nur eitte Temonfiration 
zugunften der Verbündeten. 

Was er gewollt hatte, darüber geben uns feine Befebie 
Auſſchluß: „Die geplanten Operationen zielen auf einen ent 
cheidenden Eieg, niht auf einen Iolalen Erfolg ab. Das 
Ziel der 1. Armee ift: Durchbruch der feindligen Linie, um 
fi in den * der Straße La Baſſte —Fournes zu ſehen 
und dann auf Don vorzuſtoßen.“ 

Über aud) die Erfolge der Franzoſen blleben weit hinter 
dem zurüd, was der Kommandserende General des 28. Armee⸗ 
torps feinen Truppen angetündigt hatte: 

„Nach neunmonatiger Weldzugsdauer iſt es an ber Seit, 
eine endgültige Anftrengung zu madıen, die feindlichen Linien 
u durchbrechen und zunädit als Erſtes die Deutjhen von 

rankreichs Boden zu verjagen. 

Der Augenblid iſt günftig. Niemals war das Heer ftärter, 
nod) von größerem Mut bejeelt. 

Der Feind fcheint nur einige Divifionen vor unſerer Front 
au haben, unfere Kräfte find viermal fo ftart als die feinigen. 
Wir verfügen über die ſtärkſte Urtillerte, die fe auf einen 
Schlachtfeld verwendet worden iſi. 

Es handelt fich heute nidyt um einen Handitreld) oder um 
die MWegnahme von Echfigengräben. Es handelt ſich darum, 
den {Feind mit änßerſter Heftigleit anzunreifen, ihn zu fchlagen, 
mit brilpiellofer Hartnädigfeit und Zähigteit zu verfolgen, 
ohne Rüdficht auf Stropazen, Hunger, Durfi und Leiden.” 
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Tas wollte der Feind, dazu hatte Jofire einen der beiten 
feiner Umerführer, den General Jod, mi der Leitung des 
Angriffs belram, dazu hane er Frantreichs ganze verfügbare 
Krafl vereininl. 

Schon an 9. Mai abends fand cs fell, dah er felbit nicht 
dle ſchwachen Dentjchen Kräfte, dic hier Jofort zur Hand waren, 
über den Hanfen werfen konnle. 

Tie groke Sturmflun war überwunden, doch der Kampf 
nicht beendigt. 

Ebenjo hartnädig und erbittert waren die Kämpfe 
bei Ypern. Am 1. Mai überjchütteten die Franzoſen 
und Engländer die deutichen Stellungen nordöftlic) 
von Mern init einem wütenden Granatenfeuer und 
judhten fie dann zu ſtürmen. Die Engländer zeigten 
ſich dabei jehr vorfichtig. Die Franzoſen entwidelten 
große Tapferleit, aber da fie wirffames Rüden» und 
Flankenfeuer aus der Gegend von Broodfeinde und 
Veldhoef erhielten, blieb ihr Angriff gänzlich erfolglos. 
Dagegen hatte der ſtarke dentſche Angeifi, der anı 
2. Mai einſetzte und die folgenden Tage andauerte, 
einen jehr beträchtlichen Erfolg. Die Deutichen er 
oberien die Gehäfte von Fortugn jüdöftlid von 
St. Inlien. Am 3. fielen Zevenfote, Zoonebete, Weit: 
boef, der Rolygoneveldwald und das Nonnenholz — 
alles jeit vielen Monaten heißumſtrittene Orte — in 
ihre Hände. Auf dem Rüdznge wurden die Eng: 
länder und Frauzoſen von drei Seiten durch deutiche 
ſchwere Artillerie beſchoſſen und erlitten infolgedeſſen 
die ſchwerſten Verluſte. Am 4. mußtten fie gleichfalls unter 
großer Einbuhe an Toten und Verwundeten zurũckgehen 
auf den öftlih von Ypern gelegenen Brüdentopf. Tie 
Deutſchen nahnıen die Fermen Banheule und Het Rap: 
potje, Efiterneft nnd den Schloßpark von Herenthage. 

An 6. Mai gingen die Engländer wieder zum 
Angriffe vor, fie richteten jich gegen die Höhe 60, 
jüdöjtlich von Zillebefe, die jeit dem 17. April einen 
Breunpunkt der Kämpfe bildete. Alle Verſuche, den 
Tentjhen dieſe Höhe zu entreißen, fcheiterten unter 
den jchweriten Berlujten der Anftürmenden. Die 
Dentidhen gewannen jogar noch weiteres Gelände. 
Der 8. Mai war ein noch weit unglüdlicherer Tag 
für die Engländer, denn fie mukten aus den Dörfern 
Verlorenhoef und Frezenberg und von wichtigen, 
die Umgegend von Ppern beherridhenden Höhen 
weichen, und 800 Gefangene, darunter 16 Offiziere, 
den Dentſchen überlafien. Am 11. Mai eroberten 
die Dentjchen eine wichtige Höhe vor Npern, die von 
ſchottiſchen Hochländern verteidigt wurde, am 13, Mai 
inchten die Engländer die Einbuße der letzten Tage 
wieder einzubringen; fie unternahmen jtarfe Angrifie 
gegen die Front, die jetzt die Deutſchen innehatten, 
wurden aber unter ſchweren Berluften zurüdgeichlagen. 
Am 14. wielen die Dentſchen einen Nachtangriff der 
Engländer bei Steenjtraate am Verlanal ab, fämpften 
an der Straße Mpern— St. Julien weiter an und 
machten Fortichritte, Am 15. konnte die deutſche 
Oberite Heeresleitung belfanntgeben, dak feit dem 
22, April vor Ypern 110 feindliche Offiziere und 
5450 unverwundete Maunichnften in ihre Hände ge 
fallen feien, dazu noch 500 verwundete Geſangene. An 
diefem Tage Begann ein furchtbarer Angriff auf die 


deutſchen Stellungen weitlich des Nerkanals bei Steen: 
ftrate und Het Sas. Tie Engländer und Franzoſen 
trieben ihr „Schlachtvieh“, ihre farbigen Sflaven, ohne 
jede Nüdjicht auf die ungeheneren Berlufte, die diele un- 
glüdlichen Truppen erlitten, gegen die dentiche Schlacht: 
linie vor. Es gelang ihnen zwar nicht, die deutſchen 
Stellmmgen zu erjchüttern, aber als am 16, ein Furcht: 
bares Mrtilleriefener der Engländer jidy gegen die 
vorgejhobenen Poſten richtete, wurden dieje zuräd- 
genommen, da fie zu Ichwach waren, einen neuen 
Angriff auszuhalten. Sie zu opfern lag fein (Grund 
vor. Einzelne Feine Erfolge des Feindes lonnten 
die deutſche Heeresleitung jehr kühl laſſen, es fam ihr 
nur auf das eine an, einen Durchbruch ihrer Front 
im Meiten zu verhüten. 

Am 20. jegten wieder grökere Nänpfe ein. „Farbige 
Franzoſen kämpften gegen die dentſchen Stellungen 
am öſtlichen Kanalufer au”, fo meldete der deutiche 
Generalitab. Als „Farbige Engländer und Franzoſen“ 
bezeichnete die deutſche Heeresleitung mit grimmigem 
Humor den ganzen Abjchaum der Heidenwelt: Gurfhas, 
Senegalneger, Sionzindianer und andere, die von 
den beiden europäiſchen Weitmächten zur Rettung der 
chriſtlichen Kultur am die Front gelracht wurden. 
Die Schwarze, gelb: oder rothäutigen Herrſchaften hatten 
meiſt fein bejonderes Glüd, wenn fie gegen die deutjchen 
Schüßengräben anftürmen mußten, und jie wurden auch 
bier zurüdgeichlagen. Am 24. gingen die Deutſchen 
wieder zum Angriff vor, eroberten die Vlaminghe— 
Ferne, das Schloß nördlich von Mieltje und die Belle: 
waarde-tFerme und näherten ſich Hooge. Am 29. fanden 
die Ichten Maikämpfe vor Ypern ſtatt. Ein durd) 
zehnſtündiges Artilleriefener vorbereiteter franzöfiicher 
Angriff auf die Stellungen nördlid von V’Houdt: 
Ferme ſcheiterte unter ſchweren Verluſten der An: 
ſtürmenden. Somit hatte weder die Opferung uns 
zähliger Menſchenleben, noch die unfinnige Verſchwen⸗ 
dung von Munition den Engländern und Franzoſen 
an diefer Stelle der Front irgendwelche nennenswerten 
Vorteile gebracht. Im Gegenteil, die Deutihen waren 
jegt näher an Mern herangerüdt als am Anfang 
des Monats. Nicht anders ftand es an den anderen 
umjtrittenen Punkten. Bei und auf der Poretto-Höhe, 
bei 2a Baljee und Arras waren vom 10. bis 18. heiße 
Känipfe im Gange, Anſtürme der Franzoſen und vom 
14. an auch der Engländer, Beide jtritten mit großer 
Tapferteit, trugen hie und da aud) einmal einen Teil- 
erfolg davon, aber eine Tnrchbrehnng der deutichen 
Linie gelang troß der großen ilbermacht der Angreifer 
nirgendwo. Am 23. ſetzte dort wieder eine der „großen 
Offenſiven“ ein, die bis zum 25, andauerte und ges 
tade an den Pfingittagen am heitigiten tobte. Zie 
hatte aber denjelben Mißerfolg wie alle die vorher: 
gehenden. Der einzige nennenswerte Erfolg der Fran⸗ 
zojen beftand in der Eroberung von Carencn und des 
Weitteils von Ablain, fowie des Trümmerhaufens, der 
einjtmals die Poretto-Napelle geweſen war. Hier fielen 
ein dentiches Geſchütz und 600 bis 700 Gefangene in 
ihre Hände. Aber der feine Erfolg war durch aut: 


fegliche Blutopfer erlauft. Die deutichen Verlufte waren 
zwar auch ſchwer, die franzöfiidyen aber dreis bis vier- 
mal ſchwerer. Dasſelbe Schidjal hatten die Franzoſen 
in den Kämpfen bei Willy am 4. und 5. Mai. Am 
4. verloren jie 750, am 5. fogar 2500 Gefangene und 
zwei Geicäße, 
und and) ihr 
großer Angriff 
füdweitlih Lille 
hatte einenfehr 
geringen Er: 
folg. Esgelang 
ihnen nur, zwi⸗ 
ſchen Carency 
und Neuville 
ſich in den vor⸗ 
derſten deut⸗ 
ſchen Gräben 
feſt zuſetzen. Bei 
Neuve Chapelle 
(18. 20. 21, 
23. Mai) wur: 
den die Eng: 
länder, meiße 
fowohl wie far- 
bige, ftets in 
die Flucht ge= 
jagt. Bei Sou: 
chez (25, 26. 
28. 31. Mai) 
bradden alle 
Angriffe der 
Franzoſen un: 
ter ſchweren 
Verluſten für 
die Angreifen⸗ 
den zujanımen. 
Am 30, Vai 
wurde bei Ar: 
ras den Fran—⸗ 





ordentlidy verinftreihe Nicderlage beigebradt. In 
dem Gefechte im Priefterwalde (1. 17. 22., 26. 27. Mai) 
waren die Franzoſen ſtets die Geſchlagenen. Da 
nun auch im Elſaß alle Vorſtöße der Franzoſen 
gegen die deutſchen Stellungen blutig zurückgewieſen 

wurden, und 
| der vielum⸗ 
ftrittene Hart⸗ 
mannsieiler: 
kopf fowie der 
Reichsadertopi 
felt in den Hän⸗ 
den der Deut: 
ſchen blieben, jo 
hatten die Eng: 
länder und 
Franzoſen trotz 
aller Anſtren⸗ 
gungen auch in 
dieſem Monat 
gar nichts er⸗ 
| reiht. Wenn ſie 
da oder dort 
einige hundert 
Meter Gelände 
erobert hatten, 
fo waren dafür 
an anderen 
Punkten Die 
Deutſchen ein 
paar Nilomes 
ter weiter vor» 
wärts gedrun⸗ 
gen. Im gan: 
zen jtand Die 
dentiche Front 
auf feindlichen 
Boden jo uns 
erjchüttert feſt 
| wie einen Mo: 








zoſen, die anf nat vorher auch, 
der Front Neu⸗ und ſchon dãm⸗ 

ville-Roclins merte in einzel 
eourt angrif- nen englilchen 
fen, durch die und franzöfi- 
Tapferleit rhei· Yon den fhweren Kämpfen bei Arras im Mai 1915: Badilhe Truppen weiien aus ihren ſchenHirnen der 
nijcher und Schutengräben an der Loretio Höhe wütende Sturmangriffe der Franzoſen ab. Nach der Gedanke auf, 
bayrifcher Mes Skizze eines Augenzeugen für die „Alluſtrirte Zeitung“ gezeichnet von Martin roll. daß fie wohl 
gimenter eine Form im Laufgraden Eindringen eines Geſangenen. Gam rehts voran In der noeiten Verteibigungse unerjchätterlich 


ſchwere, außer: 


ſtelluug Soldaten in Schütenlöchern. die ſich anſchicken, als Unterſtügnng Der vorderen Stellung im 
Panfigraben vorzugehen. 


fein dürfte. 


Die Niederlage der Ruffen in Galizien bis zur Eroberung von Przemysl. 


Kon feit Mitte April Ttand es feit, daß die Ruſſen 
troß der furchtbarſten Menjchenopfer den Durch— 
bruch durch die Karpathen nad Ungarn nicht er: 
zwingen fonnten; fie unternahmen zwar nod) an jedem 
Tage an der galiziihen Schlachtfront Angriffe und 
Vorjtöhe, aber fie legten dabei nidyt mehr diejelbe 


Kraft an den Tag wie bisher. Die riefigen Berlufte, 
die fie im rädjichtslofen Draufgehen erlitten hatten, 
machten ſich nun geltend, wenn aud) der Großfürſt noch 
immer Rejerven in großer Zahl heranſchaffen Fonnte. 
Aber diefe jungen, unausgebildeten Mannichaften 
waren nichts als Kanonenfutter, Die Rerntruppen 
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lagen auf den Schlachtfeldern, die tüchtigiten Offiziere 
waren tot oder gefangen, viele Gefhüße unbranchbar 
geworden, die Munition überans Inapp, jo knapp, daß 
fie die Angriffskraft des Heeres lahmlegte. Dagegen 
waren die verbündeten deutjchen und öfterreidyiich- 
ungarijchen Armeen, die ihnen gegenüberjtanden, mit 
Munition reichlich verjehen, und ihre Verlnfte waren, 
wenn auch ſehr bedentend, doch mit den ruſſiſchen 
nicht zu vergleichen. Sie wurden zudem in den 
legten Apriltagen außerordentlich verjtärkt, denn die 
dentfche Heeresleitung erfannte gar wohl die ent 
iheidende Bedeutung der galiziichen Nämpfe. Darum 
warf fie bedentende Trup⸗ 
penmaflen nad) Galizien 
und ftellte fie unter den Ber 
fehl eines der fähigiten deut> 
ihen Führer, des General» 
oberjten Auguit von Maden: 
fen. Ihm und feiner Armee, 
verbunden mit öſterreichiſch⸗ 
ungarischen Truppen, ge 
lang es, das bedeutjamite 
Ereignis des bisherigen Rin⸗ 
gens herbeizuführen. 

Am 3. Mai meldete der 
k. £. Generalitab, daß öſter⸗ 
reichiſch ungariſche und deut⸗ 
ſche Kräfte die Ruſſen in 
ihren ſeit Monaten berge 
richteten nud beſetzten Stel 
lungen in Weltgalizien an: 
gegriffen und aufder ganzen 
Front Malaſtow⸗-Gorlice⸗ 
Gromnik geworfen hätten, 
über 8000 Sefangene hätten 
fie gemadt, dem Feinde 
ſchwere Verluſte zugefügt, 
Geſchũtze und Maſchinen⸗ 
gewehre in bisher noch nicht 
feſtgeſtellter Zahl erbeutet, 
den Ubergang über den une 
teren Tunajec erzwingen, 
auch in den Waldlarpathen 
öftlich Koztowa feien die Ruſſen geichlagen worden. Das 
fang ſchon jehr vielverheißend, aber wie groß der in 
Galizien erfochtene Sieg war, lounte daraus noch nicht 
erlaunt werden, dis erfuhr die Welt durch die Belannt: 
machung der deutjchen Oberſten Heeresleitung, die an 
demjelben Tage veröffentlicht werde. Sie lautete: 

Im RBeifein des Oberbefehlshabers Feldmarſchall Erzherzog 
Friedrich und unter Führung des Generatoberiten v. Madenfen 
haben die verbänderen Trippen geſtern nad; erbilterten Ränıpten 
die ganze ruffifche Front in Weſtgalizien vonnahe der 
ungarifden Grenze bis zur Mündung des Tunajec 
in die Weichſel an zahlreihen Etelten durchſtohen 
und überall eingedrüdt. Tiejenigen Zeile des Feindes, 
die enttommen konnien, find in fchleunigftem Nüdzng nad Often, 
ſcharf verfolgt von den verbüudeten Truppen, Die Trophäen 
des Zieges iaſſen ſich noch nicht annähernd fiberjehen. 

Noch Harer wurde die Größe des errungenen Er: 
folges durd den ausführlichen Bericht der deutjchen 


ungariſchen Waffen mit To gewattt 
Ihladır in AWeitgalisien. $ 





Generalfeldmarichall v. Madenfen, 
der liegreiche AMhrer in der Mir die demſchen und Die Hlterrelchiſch⸗ 


lad einen dar die „Nlnitrirte Feitting“® 
geihaflenen Gemälde von Keofeiior Anaclo aut, — 


Heeresleitung, der in den nächſten Tagen veröffent⸗ 


licht wurde: 

Aöllig Aberraſchend für den Feind hatten ſich Ende April 
größere dentſche Truppentransporte nach Weſtgalizien voll 
jonen. Tiefe Truppen, dem Befehl des Generals v. Madenfen 
unterftellt, harten die ruffiiche Front zwilhen Narpathenlanm 
und dem mittleren Dinnajec im Verein mit den mittleren Arıncen 
unferer öſterreichiſchen Werbfindeten zu durchbrechen. Das 
Problem wear ein neues ımd die Angabe keine leichte. Der 
Himmel befcherte unferen Truppen wundervollen Sonnenſchein 
md trodene Wege. So konnten die Flieger und die Artillerie 
zu voller Tätigkeit gelangen und die Schwierigfeiten des 
Gelaͤndes, das hier den Charakter der Vorberge der dentſchen 
Alpen oder den der Hörjelberge in Thhrin en trägt, über 
wunden werden. Unter den größten Mtühlalen ninfle an 
verfhiedenen Stellen die Munition auf Tragtieren heran 
geſchafft und die Nolonnen und 
Batterien über Knüppeldämme 
vorwärts gebracht werden. 

Atte fiir den DTurchbruch note 
wendigen Erkundungen und 
Vorbereitungen vollzogen ſich 
reibungslos in aller Stille. tm 
1, Mai nachmittags begamı die 
Urtitlerie fidy gegen die ruſſi⸗ 
Ihren Stellungen einzuichiehen. 
Tiefe waren feit 5 Monaten 
mit allen Segeln der Knunſt 
ausgebaut worden. Gtodwerl- 
arlin lagen fie auf den fteilen 
Berginppen tind deren Hängen, 
mit Hinderniffen wohl verfebeu, 
übereinander. Un einzelnen, 
den Nullen befonders wichtigen 
Beläudepnntten beftanden bis 
zu je fieben Schuhengraben⸗ 
reihen hintereinander, Die Ans 
tagen waren ſehr geſchickt ange: 
legt und vermochten ſich gegen⸗ 
feitig zu flaufieren. Die Imjan⸗ 
terie der verbündelen Truppen 
hatte fid) in den Naͤchten, die 
dem Einem vorangingen, näher 
an den Feind herangeicheben 
und die Zinrinftellungen aus 
gebant. In der Nadhı vom 1. 
und 2, Mai jeuerte die Artillerie 
in langlanıen Tempo gegen 
die feindlichen Anlagen. in⸗ 
gelegte Fenerpauſen dienien 
den PRioneren zum Zerſchneiden 
der Prahthinderniffe. Aın 2. Mai 
un 6 Uhr morgens ſetzie auf der 
anegedehnten, viele Kilometer 
taugen Durchbruchsſront ein 
überwältigendes Artillerieieuer 
von Feldkanonen bis hinauf 
in den ſchwerſten Kalibern ein, 
das vier Eimden lang ine 
unterbrochen forigefegt wurde, Um 10 Uhr morgens ſchwiegen 
die Hunderte von Feuerſchlüͤnden. Im gleichen Augenblid 
hüryten fi) die Schwarmlinien der Sturmtolonne der Aus 
— auf die jeindlihen Stellungen. Der Feiud war durch 
Ichmeres Artilleriefener derart erichüttert, dak am manchen 
Stetlen fein Widerfiand nur mehr ein geringer war. In 
topflofer Flucht verlieh er, als die Infanterie der Ver— 
biündeten did vor feine Gräben gelangte, feine Befeftinungen, 
Gewehre und Kochgeſchirre fortwerjend und migehenre Mengen 
an Snfanteriemmmition und zuhlveiche Tote I den Gräben 
jurädlafjend. An einer Stelle durchſchnitt er felbft feine Dralyıe 
hinderniffe, um fidh den Deutfhen zu ergeben. Vieiſach leiftete 
er in feinen nahe gelegenen zweiten und dritten Linien feinen 
nennenswerten Widerſiand mehr. Dagegen wehrte ſich der 
Feind an anderen Stellen der Durchbruchefrom verzweifelt, 
indem er erbitterten Widerjtaud verfuchte. Nachbarfchait haltend 
mit 2m oͤſterreichiſchen Truppen, gritfen bayerifche Regimenter 
den 250 m über ihren Etemftellungen gelegenen Jamscantos 
Perg, cine wahre Feltung, an, «Ein bayerifdes Infanterie: 
women errang fid) dabei unvergehliche Lorbeeren. Links der 
Vayerıt ſtürmten ſchleſiſche Regimenier die Höhen von Selowo 
und Solol. Junge Regimenter entrifien dem Feinde die harte 
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nädig verteidigte Friedhofshöhe von Gorlice und den zäh ge 
baltenen Eifenbahnwall von Kamleniza. 

Bon den Öfterreichifchen Truppen hatten galizifche Batatllone 
die fteilen Höhenftellungen des Pufifiberges angegriffen und er- 
ftürmt und ungarijche Truppen in heißem Kampf die Wiatrowta⸗ 
N genonmen, Rreubifche Garderegimenter warfen den 
Feind aus den Höhenftellungen öftlid der Biala und ftürmten 
bei Staszlowla fieben hintereinander geiegene, erbittert ver 
teidigte ruflifdhe Linien, Entweder von den Ruflen angeftedt 
oder von einer Granate getroffen, entzündete ſich die hinter 
Gorlice geiegene große Naphthaquelle. Haushoch Ichlugen die 
Flammen aus der Tiefe und eine Rauchſäule von mehreren 
hundert Metern ftieg gen HimmeL Am Abend des 2, Mai, als 
die heiße Srühlingsfonne einer fühlen Nacht zu weichen begann, 
war die erite SHauptitellung ihrer ganzen Länge und Tiefe 
nad in einer Ausdehnung von 16 kın durchbrochen und ein 


Geländegewinn von durchſchnittlich 4 km erzielt, mindeflens 
fangene, mehrere Tugend Gefüge und etwa 


20000 





fein, wenn das ſiegreiche Heer ſtarl genug und der 
Feldherr fühn und entichloffen genug war, den Erfolg 
auszubeuten, Beides war glüdlicherweife der Fall. 
Dem deutſchen Führer jtanden Truppen, Geſchütze 
und Munition in reicher Fülle zur Verfügung, um 
das begonnene Zertrümmerungswert zu vollenden, 
und er war nicht der Mann, der etwas halb zu tun 
pflegte. Nicht einen Tag lang gönnte er dem ges 
ſchlagenen Ruffenheere Ruhe und gab ihm die Möglich: 
feit, ji) wieder zu feitigen und zu fammeln, jondern 
er ließ feine Truppen rajtlos vorgehen. Am 3. Mai 
durchbrachen die Verbündeten nördlich) der Wald» 
farpathen die dritte befeitigte Linie der Ruſſen, die 





General der Navallerte von der Narwig (>), Rommandeur eines beutichen Referuelorps, mit jenem Generalitab. (Rhoto „As af“, Budapeli.) 


50 Mafchinengewehre blieben in der Hand der verbündeten 
Truppen, die bein Hanıpf um die Eiegespalme gewetteifert 
hatten, Außerdem wurde eine noch unüberjehbare Menge 
von Kriegematerial aller Act erbeutet, danınter große Meugen 
von Gemehren und Munition, 

Hier war aljo erreicht worden, was die Franzoſen 
und Engländer in ihren vier oder ſechs bisherigen 
„Großen Offenſiven“ hatten erreichen wollen, aber 
nie auch nur im entferntejten erreicht hatten: eine 
volllommene Durchbrechung der feindlichen Linie. 
Die verbüindeten Truppen hatten fie durchgejeßt, auf 
einem Gelände, das dem Feinde die grökten Vorteile 
bot, ja fait umeinnehmbar erſcheinen mußte. Die 
Schlacht war ein überwältigendes Zeugnis für Die 
alles überwindende Tapferkeit der öſterreichiſch⸗ unga⸗ 
riſchen und deutſchen Truppen — wieder wurden 
wie jo oft jchon, die Bayern mit bejonderer Aus- 
3eihnung genannt — und fchon dadurd) eine der 
glänzendften MWaffentaten des Krieges. Sie Lonnte 
für das ruffiche Hauptheer der Anfang vom Ende 


nun auf der ganzen dortigen Front geworfen, auf 
die Wislofa zurüdwihen. Die ruffiihe Beskidenfront 
wurde dadurd) unhaltbar. Da die verbündeten Streits 
fräfte unter andauernden erfolgreichen Kämpfen von 
Meiten her gegen Jaslow und Zwigrod vorgingen, 
begannen die Ruffen am Morgen des 5. Mai am 
Weſtabſchnitte der Karpathenfront ri Rüdzug aus 
Ungarn. Sie waren jomit auf einer 150 km langen 
Front geidhlagen, und ihre Verlufte an Gefangenen 
erhöhten ſich bereits am 5. Mai auf 30000, am 6. 
auf 50000. Die Nahhuten des fliehenden Heeres 
ſuchten auf den Höhen des linfen Wislofaufers und 
unterhalb der Nopamündung verzweifelten Wider: 
jtand zu leiften, der aber mit wuchtigen Schlägen 
gebrodyen wurde. Am Abend des 5. Mai war der 
Übergang über die Wislofa erzwungen und die 
Dullapafjtraße in die Gewalt der Verbündeten ge 
bracht. An demjelben Tage ſchlugen die öfterreichiich- 
ungariihen Truppen vereint mit den deutjchen unter 


dem Befehl des Generals von der Marwitz die Rufen 
an der Lupfowpaßitraße, am 6. wurde ein rufjiicher 
Angriff auf die Höhe Oſtry im Orawatale blutig ab» 
gewiejen, Tarnow zurüderobert, die legten ruffiichen 
Stellungen öſtlich des Dunajec und der Biala er 
fämpft. Am folgenden Tage war die Zahl der 
rufjiihen Gefangenen ſchon auf 70000, die der ers 
oberten Geſchũtze auf 38 geltiegen. 

Am 8. Mai machte der öjterreichiich.ungarifche 
Generalitab befannt: 

Die Folgen der Schlacht von Tamow und Gorlice fiber: 
tragen ſſch nunmehr aud auf die Karpatheufront öſilich Lupkow. 
Unfere Truppen, die auch hier zum Angriff übergingen, er 
oberten nadls den Grenztamm nördlich der aus den letten 
erbitterten Karpathentämpfen befannien Orte Telepocz, Zelld 
und Ragypolani. 

Mährend der Wintermonate haben die Ruſſen unter den 
fhwerfien Berlufien in wocenlangen Kämpfen ſüdlich des 
Grenzlammesder 
Rarpalhen Fuß 
gefaht und durd) 
Einfah aller ver: 
fügbaren Reſer⸗ 
ven ihre Front in 
den Cberläufen 
der Ondava, La 
borcza und Gjyie 
rofa nad, Süden 

vorgeihoben. } 
Zroballeritürmie | 
hen und wülene 
en Angriffe des 
tyeindes Eonnle 
der Usfoter Pak 
uns nicht entriffen 
werden. Nördlich 
und beiderfeits 
des Paſſes hielt 
unlere Gruppe, 
dle hier monate- 
lang ſocht, felfen- 
feft gen: r 
ganze Raumge⸗ 
winn der — 
iſi nun in wenl⸗ 
gen Tagen ver | 





Höhenjtelluugen geworfenen Ruſſen verfolgten, und 
der k. E Generalftab fonnte triumphierend melden: 
„Ungarn ilt vom Feinde frei.” Auf galizischem Boden 
dauerte die Schladht fort. In einem Frontraum von 
über zweihundert Kilometern von der Weichſel bis zum 
Uzſoker Paß gingen die Ruffen zurüd. Auch im 
Karpathenabſchnitt öftlicy des Uzſoker Paſſes und in 
Südgalizien entwidelten ſich heftige Kämpfe. Die 
öfterreichifch-ungarifhen Truppen ftritten mit den 
Rufen auf den Höhen bei Ottynia und erjtürmten 
den jtarfbefeitigten Brüdenlopf Zaleszczygfi, um den 
ihon wochenlang verzweifelt getämpft worden war. 
Dann verfolgten fie die Ruffen über den Dnjeſtr und 
madıten dabei 3500 Gefangene. i 

Am 8. Mai erichien der dentjche Kaiſer bei feinen 
Iruppen auf dem jüdöftlichen Kriegsichauplage und 

j . un j wohnte einem 
Gefechte der 
Erjten Garde: 
divifion bei. Die 
Nachricht wur: 
de vom Volk 
freudig begrüßt, 
denn jedesmal 
bisher, wenn 
der Kaiſer im 
Dften erſchie⸗ 
nen war, hatte 
die Armee ei- 
nen großen Er⸗ 
folg errungen. 
Der oberſte 
Krieg herr lam 
in der Tat wie 
zu einem Sie⸗ 
gesfeſte, denn 


loren gegangen. Schlag auf 
Unter deugroßen Bon den Ruſſen gerjiärte Eifenbahndräde in Weſtgalizien. Schlag lieh 
Verluften, die ein g 

fo elliger Rüdzug Madenfen auf 


bedingt, räune der Feind den Streifen ungariſchen Bodens, 
den er jo mühfam erſtriiten. 

In Wefigalizten nehmen dle Kämpfe an der ganzen Front 
weiter einen erfolgreichen Berlauf. Krosno wurde geflern durch 
unfere Truppen erobert. Wie groß dle Verwirrung imd line 
ordnimg bei der anf der ganzen Front in fcleunigfiem Rüdzug 
befindlihen Armee Radlow Timitriew ift, bewelfen die im 
Drtslampf um Brzoftet gemachten Gefangenen; die den ſechs 
rulftfhen Divifionen Nr. 5, 21, 31, 52, 63 und 81 angehörenden 
Teile der ans den Bestiden zurüdjlutenden ruſſiſchen Truppen 
wurden an mehreren Stellen umzingell und gefangen ge— 
nommen. Die Gefamtzahl der feil dem 2, Mai gemachten 
Gefangenen erreichte bisher 70000. Die Verfolgimg wird 
weiter fortgefeßt. In Südofigallzien wurden auf den Höhen 
beiderfelts deo Lomnicatales ſtarke rufliihe Angriffe zurüd- 
geſchlagen. Ein ruſſiſcher Stützpunkt bei Zaleszezyti wurde von 
ums erobert. 


Am 8. überjchritten unter Kämpfen die Truppen 
Madenjens die Wisloka zwiſchen Veslo und Fryſztal. 
Bor dem Drude der öſtlich und nördlich von Tarnow 
fämpfenden Verbündeten wichen die Ruffen auf Mielec 
und über die Weichfel zurüd. An demjelben Tage 
überfchritten die öfterreihiih-ungariichen Stolonnen den 
Grenzkamm der Karpathen, indem fie die aus ihren 


die zurüdweichenden Ruffen niederjaufen. Obwohl 
der Großfürſt alles daran jehte, die Verfolgung auf 
zuhalten, obwohl er mit der Bahn und zu Fuß 
neue Rejervemalfen heranführen ließ, warfen die 
deufjchen und öfterreichiich.ungariihen Truppen am 
9. die Rufen von Stellung zu Stellung zurüd und 
nahmen ihnen 12000 Gefangene und vieles Ma: 
terial ab, . Vom 2. bis 9. Mai waren über 80000 Ge 
fangene in die Hände der Armee Madenfens ge: 
fallen. Dazu famen 20000, die bei der Verfolgung 
in den Karpathen eingebraht wurden. Der Ge 
famtverluft der ruffiichen dritten Armee konnte ſomit 
auf 150000 Mann angeſchlagen werden. Madenien 
erreichte amı 9. Mai Brzezanka und die untere Wis: 
lofa. Die dritte rufjiicdhe Armee war im Raume von 
Sanof-Listo mit der Hauptmacht zufamnınengeprekt. 
Gegen diefe Maffe drängten die Verbündeten vor, 
erfämpften im Weiten den Ülbergang über die Wis 
lofa, erreichten im Süden die Linie Dwernil-Baligrod- 
Bulowsto. 
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Der Bericht des L. E.Generalitabes fir den 10. Mai 
lautete: 

In den Kämpfen der letzten zwei Tage haben unfere 
Truppen die rufliihe Schlachilinie bei Debica durchbrochen. 
Hierdurd) wurden Die Jüdlidy der Weichſel Lämpfenden ſtarken 
ruſſiſchen Krafle zu ſchleimigem Rückzug hinter die imtere 
Wislofa gezwungen. 

Die Tragweite diefer Erelgnilfe wird Har durch bie feit 
ente früh vorliegenden Meldungen über den Rüdyug des feind⸗ 
ichen Südflügels in Ruſſiſch Polen. Die Part befejtigte Nida 
front wird vom Gegner als unhaltbar erlannt und eilig ge—⸗ 

räumt. Wie der Erfolg bei Gorlice und Yaslo ſich auf Die 
Karpathenftont übertrug, To beeinjinit jener der Armee des 
Erjbergogs Joſeſ. Ferdmand bei Tamow und Debica die 
Eimation in Ruffild- Polen. 

In Mittelgaligien dringen unfere und die deutfihen Iruppeu 
unter Tortwährenden erfolgreichen Hämpien den Trümmern 
der geſchlagenen ruhſiſchen Korps gegen den Sanagbſchnit 
Doonow-Sanot nad. Ein verfuchter ruſſiſcher Gegenangriit 
von etiva drei Tipifionen von Sanok entlang der Bahn gegen 
Welten wurde unter ſchweren Nerluften des Feindes blutig 
zurüdgelchlagen. 

Die aus dem Waldgebirge vorgedrungenen Kolonien haben 
bei Baligrod den ftarten Wegner geworfen und mit Bortruppen 
den San bei Dwernit überſchrinnen. Die rufliihe 8. Armee, 
die im allgemeinen zwilchen vnpkom und Uzſot tämpite, it 
nunmehr mit beträdytlihen Zeilen ebenfalls in die Nieder 
lage verwidelt. 

In Südoftgalizien find die Ruſſen in mehreren Abfchnitten 
um Angriff übergegangen. Ein Vorſtoß ſtarler Kräfte nörd- 
id) des Pruth anf Ezeruowig wurde an der Reichegrenje 
aurüdgefchlagen, 6W Gefangene gemacht. Nördlid) Horodenta 

elang es feindlichen ibleilungen, am ſudlichen Tujeſtrufer 
Sk zu falfen. Ter Kampf duuert bier an. 


Die folgenden Tage zeigten, dal das Hauptheer 
der Ruſſen fi) in voller Auflöjung befand. Am 11. 
nahm ein Bataillon des Erften Garde-Regiments zu 
Fuß 4500 Dann, 14 Offiziere, darunter einen Oberjten, 
gefangen und erbeutete 4 Gefchlike und eine beipannte 
Maihinengewehr:Kompagnie und eine Bagage, und 
vom 9. oͤſterreichiſchungariſchen Korps wurden durch⸗ 
einandergewürfelte Mannſchaften von 51 Regimentern 
gefangen. Das waren lehrreicye Beilpiele dafür, in 
welchem Zuſtande jich die ruſſiſche Hauptmacht befand. 
Die Verfolgung ſchritt dann auch unaufhaltſam vor: 
wärts. Madenfen erreichte und überfchritt am 11. den 
San zwifhen Sanof und Dynow. „In regellofen 
Kolounen, teils in Auflöfung, flüdhteten die Truppen 
und Trains der 3. und 8. ruſſiſchen Armee in der 
Richtung anf Jaroslan, Przemysl und Chyrow zurüd.“ 
Wie groß die Verwirrung war, zeigt der Umftawd, 
dak der aus dem Raume SanokListo flüchtende 
größere Teil von ihren eigenen Landsleuten, die über 
Baligrod und Polona vorgedrungen waren, heftig 
angegriffen wurde. Dynow, Sanol, Listo fielen in 
die Hände der Öfterreicher und Deutſchen, die untere 
Wisloka wurde von ihnen überjchritten, Rzeszow erobert. 

Nur in Eüdgalizien waren die Ruffen noch im 
Vorteile. Ihr Angriff auf Ezernowig wurde zwar 
zurüdgeichlagen, aber es gelang ihnen, am unteren 
Dnjeſtr Fuß zu faſſen und die Öfterreicher zur Räumung 
von Zaleszczgyfi zu zwingen, das kurz vorher von ihnen 
erobert worden war. Am 12. rüdten die Ruffen mit 
ftarfen Kräften über Horodenfa vor, fanden aber zähen 
Widerjtand. 

Am 12, erreichte Madenfen die Gegend von Dubiedo 
am San, Lancut (an der unteren Wislola), Kolbus» 


Zowa (nordöltlidd Debica). Inter der Einwirkung 
diefes Vordringens wichen die Ruſſen aus ihren 
Stellungen nordweſtlich der Weichſel. Dort gelangten 
die Truppen des Generals von Woyrſch, dem Feind 
auf dem Fuße folgend, in die Gegend füdlih und 
nordweitlid) von Kielce, das noch an demfelben Tage 
von deutihen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen 
bejeßt wurde. 

In den Karpathen eroberte Linfingen mit deutfchen 
und oͤſterreichiſch· niigariſchen Truppen die Höhen öltlid) 
des oberen Stryj und nahm dabei 3500 Mann ge 
fangen. Die gejamte Siegesbeute betrug am 12. Mai 
143500 Gefangene, ca. 100 Gejhüge und 350 Ma: 
Ihineugewehre. Davon hatte Madenjen 103000 Ge 
jangene, 69 Geſchutze, 250 Mafchinengewehre erbeutet. 
Am 13. erreichte der raſtloſe deuiſche Feidherr Przemysl, 
und von dem Tage an trat dieje Feſtung wieder in 
den Mittelpunkt des Interejles. Solange Przemysl 
nicht gefallen fei, jo orafelten die Zeitungs und Milis 
tärgelehrten Rußlands und feiner Verbündeten, ftehe 
die rutfliiche Herrfchaft in Galizien feit, nnd die Deut: 
ihen und Lfterreiher hätten gar nichts gewonnen. 
Überhaupt wurde den Völkern des Dreiverbandes die 
Lage in Galizien als gar nicht übel dargeitellt. Während 
die ruſſiſche Hauptmacht mit jeden Tage mehr ans« 
einanderbarft, wurde immer noch von ruſſiſchen Siegen 
gefabelt. Nur einige engliſche Zeitungen hatten hin 
und wieder, leider vorübergehende, Anfälle von Wahr: 
beitsliebe. So ſchrieb die „Daily Mail": „Einige 
Wenige von uns beginnen einzufehen, daß unfere 
gegenwärtige ungehewerlihe Aufgabe nicht ift, die 
Deutſchen zurüdzudrängen, fondern uns zu behaupten, 
wo wir find.“ Ja, das Blatt wagte es fogar, zu er= 
Hären: „Tatſächlich find die Berichte des deutjchen 
Hanptquartiers in der Regel wahrheitsgemäh. Außer: 
dem werden fie mit großer Pünktlichleit ausgegeben.“ 
Da die Berichte der deutichfeindlihen Mächte denen 
des deutjchen Hauptquartiers gewöhnlid) direkt ent= 
gegengejeßt waren, jo founte der auſmerkſame Leer 
darans folgern, daß ſie falidy fein mußten. 

Die nächſte Angabe der deutſchen und öfterreichifd} 
ungarijchen Armeen bejtand num darin, den flber: 
gang über den San zu erfämpfen. Am 14. eroberten 
die Deutichen Jaroslau, die Ojterreiher und Ungarn 
Rudnik und Lezajst am San. Südlicd) davon wurden 
Dobronil, Stary Sambor und Boryslaw den Ruffen 
entriffen. Die Armee Linfingen erreichte die Höhen 
füdweitlidh von Dolina. Am 15. wurde eine ftarte 
ruſſiſche Nachhut bei der Magierahöhe zerfprengt, 
7 Geſchütze, 11 Maſchinengewehre erbeutet, über 
1000 Gefangene gemadt. Am 16. wurde Drohobycz 
von den gegen den oberen Dujeſtr vorrüdenden 
Truppen genommen, wobei 5100 Gefangene und 
8 Maſchinengewehre in die Hände der Sieger fielen. 
Bei Jaroslau und an mehreren anderen Stellen 
wurde ſchon an diefem Tage der San überfchritten. 

Der Ubergang größerer Heeresmaſſen über den San 
gelang erit am 17, und am 18. ſuchten die Ruſſen 
die über den San gedrungenen dentſchen und öfters 
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reichiſch⸗ unga⸗ 
riſchen Truppen 
wieder zurũck⸗ 
zuwerfen. Sie 
ſtrengten alle 
ihre Kräfte an, 
denn ſie erlann⸗ 
ten wohl, daß 
Przemysl aufs 
äuferjtegeführ- 
det war, wenn 
die verbünde- 
ten Armeen öjt« 
lid) des Fluſſes 
feiten Fuß fah: 
ten und weiter 
vorwärts gin: 
gen. Aber ihre 








Generalleutnant Raul Aneubl, Führer 
einer bayriſchen Tivilion. 
Wofphor. Hana Etemifen, Nugsburg.) 


Gegenangriffe ſcheiterten. 
Sie wurden zurfidgetrie: 
ben, und eine aus Han— 
noveraneru und Dldens 
burgern beitehende Divi- 
fion machte dabei 7000 Ge: 
fangene und erbeutete 
7 Sefhte und 28 Ma: 
ſchinengewehre. Die Ruſ⸗ 
ſen gingen über Lubaczorl 
zurück. Sieniawa wurde 
von den Verbuͤudeten ge: 
ſtürmt und aud) dort der 
ilbergang fiber den Sau 
erzwungen, In verzweiſel⸗ 
ten Gegenaugrifjen ſuch⸗ 


ten die Rufen am 19. grinz Eitel Frledrich von Preuben (Mint) vor einem Unterfland 
noch einmal das Vor⸗ auf dem öftlihen Kriegsihanplag, unmitlelbar hinter der Front. 






































Erzherzog Joſeph Ferdinand, Kommandant 
der IV. öfterreichtich-ungariihen Armee. 


dringen ihrer Feinde zu hemmen, 
wurden aber unter großen Berluften 
zurũckgeworfen. Ein Teil ihrer Armee 
verlich das Schlachtfeld in regelloſer 
Flucht. Auch am Dujeltr waren an 
diefem Tage die Verbündeten glüd- 
lih. Sie machten dort 5600 Ge» 
fangene, warfen die Ruſſen nörds 
lih von Sambor aus ihrer Haupt: 
ftellung, erjtürmten eine Ortjchaft, 
10 km füdweitlid) von Mosziska. 


(Sofphot. ©. Berger.) 
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Am 20. Mai 
fam der ruſſi⸗ 
Ihe Gegenau⸗ 
griff über der 
Dnijeftr- an der 
Pruthlinie zum 
Stehen. Oſtlich 
von Jaros⸗ 
lau wurde ge 
lämpft, und da⸗ 
bei wurden ruſ⸗ 
ſiſche Geſange⸗ 
ne eingebracht, 
die nur mit 
Keulen von 
Eichenholz be» 
waffnet waren. 
In den folgen: 


Teldgengmteifter Puhallo v. Brlog. 
Kommandant Des öfterrung. X. Slorps. 
N {Blot. @. EMöfer, Wien.) 


den Tagen fanden nurwe- 
niger bedeutende Kämpfe 
jtatt, aber am 24. nahm 
Dadenjen die Offenfive 
nördlid” von Praemmsl 
wieder auf. Die deutjche 
Oberſte Heeresleitung be: 
richtet darüber: 


Die Arniee des General» 
oberjien von Madenfen hatte 
gejtern nördlich von Przemysl 
die Oifenſive erneut aufge 
nommen. Der Angriff führte 
wieder zu einem vollen Er 
folge, Tie ſiark befeftigten 
Orie Trohojow, Cfirow, Ra⸗ 
dymno, Wyſodo, Wietlin, 
Dialowido und die Höhen 
nordweitlich Bobrowfa fowie 
weſtlich Eetula wurden für 
menderhand genommen, Bis 


ber fielen 153 Offiziere und über 21000 Mann ale Gefangene, 
39 Gefüge, darunter 9 fchwere, und mindeflens 40 Maſchinen⸗ 
gewehre den verbündeten Truppen in die Hände. Die Ruffen 
erlitten außergewöhnlich hohe Lerlufte. 

Am 25. eroberte Madenfens Heer Swiete, [üdöftlicd) 
Radymno, und die deutfhen Truppen erreichten die 
Gegend öſtlich Lazy und die Linie Korzenica-Zapalow 
an der Lubaszowla. Der k. k. Generalftab nieldete 
fiber die Kämpfe des 25.: 

Die Schlacht bei Przemysl dauert fort. Die Armee des 
Generaloberiten von Madenfen dringt im Angriff beiderfelts 
des San in füdöftlidher Richtung erfolgreich vor. Der Uber⸗ 
gang über den Can öſilich Radymno iſt erfämpft, Tas 
oͤſterreichiſch ungariſche 6. Rorps erftürute deu Brüdentopf 
Jagrody oͤſilich diefer Stadı. Sudlich und füdöhttidh Przemysl 
find unfere Armeen gegen die ftarten, zum Teil belonierten 
Stellungen der Ruffen in lang» a 
ſam fortſchreliendem Angrifi. 
Die Zahl der in den letzten zwei 
Kampftagen eingebrachten Ge⸗ 
fangenen iſt auf 25000 geftiegen. 
Un Kriegsmalerial wurden bis 
geſtern abend erbeitet: 44 Leichte, 
10 ſchwere Geſchũtze, 64 Maſchi⸗ 
nengewehre und 14 Munition 


wagen. 

Sudlich des Dujeſtr und in 
Ruffiih- Polen ift die allgemeine 
Lage unverändert. Bei einem 
Gefecht nördlich der Weichſel 
wurden 998 Ruſſen gefangen. 

Am 26. drangen Die 
Verbündeten unter erbitter- 
ten Stämpfen weiter auf 
Przemysl vor. Weſtlich von 
Radymnoeroberten dieöfter- 
reicher und Ungarn zwei Orte 
ſchaften und erbeuteten jechs 
Geſchũtze. Südöſtlich von 
Przemysl drangen deutſche 
und öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Truppen bei Hulfalow in 
die Hauptitellung der Rufien 
ein und nahmen 2800 Mann 
gefangen. Linjingen durch⸗ 
brad) an demjelben Tage ſũd⸗ 
öftlih) von Drohobycz, und 
beiStryjnach heftigem Wider⸗ 
ſtand die Front der Ruſſen 
und zwang ſie zumRüdzuge. 

Inzwifchen hatten die Ruffen, um Przemysl zu 
entfegen, frifche Kräfte herangezogen und erneuten 
am 27. ihre Angriffe, mit dem Ziele, die Verbündeten 
über den San zurüdzutreiben, Das gelang ihnen 
nur bei Sieniawa. Hier drängten fie eine ſchwache 
Abteilung über den Fluß zurüd und eroberten fogar 
6 Geſchutze. Aber der kleine Teilerfolg nüßte ihnen 
gar nichts. Die Angriffe, die fie in den nächſten Tagen 
unternahmen, bradyen gänzlid) zufammen. Immer 
näher [hob fi Madenjen an Przemysl heran und 
am 31. konnte die Oberſte deutiche Heeresleitung ver: 
fünden, daß auf der Nordfront von Przemysl Die 
Yorts 10a, 11a und 12 mit 1400 Mann vom Reite 
der Bejagung erobert worden feien. 2 Panzergefchüte, 
8 ſchwere und 5 leichte Geichfige wurden dabei er: 





Generaloberfl Freiherr Conrad v. Höpenborf, der Chef des 
Generalitabes der Ölterreichifdyungariihen Armee. 
Nach einer Jeichnung Für die „Ilutirirte Zeitung“ von Erich Heermann. 


beutet. Die Bayern hatten die Forts ftürmenderhand 
genommen. General Kneußl war ihr Anführer. 

Bei der Armee Linfingen hatten an demifelben 
legten Dlaitage die Eroberer des Zwinin, Sardetruppen 
MWeitpreußens und Pommerns unter Yührung des 
bayriihen Grafen Bothmer, den ftart befeftigten Ort 
Stryj und die ruffiiche Stellung bei und nordweſtlich 
der Stadt durchbrochen. Bisher, fo hieß es im Bericht 
des anderen Tages, wurden 53 Offiziere, 9182 Mann 
gefaugen, 8 Geſchütze und 15 Mafchinengewehre erbeutet. 

Przemysls Schidfalerfüllte ſich nun raſch. Am 1. Juli 
fielen zwei weitere Werte, in der Nacht vom 2. zum 
3. wurden die Merle der Nordfront, die fid) bisher 
uod gehalten hatten, erſtürmt. Am 3. früh war die 
Feſtung in den Händen der 
Verbündeten, Erjt in den 
nädjten Tagen konnte feſt⸗ 
geltellt werden, dak über 
32000 Gefangene gemadıt 
undeine ungebeuerliceBeute 
von Kriegsmaterial erobert 
worden war. Die gewaltige 
Feſtung, deren Eroberung 
den Ruſſen bei der erjten 
Belagerung überhaupt nicht 
gelungen war und die fie 
bei der zweiten Belagerung 
erit nad) 4 Monaten und 
nur duch Hunger in ihre 
Gewalt gebradjt hatten, war 
den deutſchen und öfter 
reichiſchungariſchen Trup⸗ 
pen nach 14 Tagen erlegen. 
Die Zermürbuug des ruffi« 
ſchen Hauptheeres, die große 
Niederlage der Ruffen in 
Galizien, war damit aller 
Melt bewiejen und wieder 
ein glänzendes Zeugnis aus» 
gejtellt für die Tapferkeit der 
deutſchen und öfterreichiich- 
ungariihen Truppen und 
für die ungeheuerliche flber- 
legenheit an ſchwerer Artil- 
lerie, die fie fhon vor Lüttih, Maubeuge und Ant- 
werpen gezeigt hatten. 

Die Zeitungsfchreiber der Bierverbandspreife ſetzten 
fofort, wie auf Kommando, ihre (Federn in Bewegung 
und ſuchten der Welt zu beweifen, daß der Fall von 
Przemysl ein Ereignis von fehr untergeordneter Be: 
deutung fei. Aber bei den Neutralen hatten fie damit 
fein Glüd, und ihre eignen Bölfer wurden bedenklich. 
Sie wären wohl nod) bedentlidher geworden, wenn fie 
erfahren hätten, welche Berlufte das Hauptheer der 
Rufen erlitten hatte. Im Mai hatte Madeufen allein 
400 Offiziere, darunter 2 Generale, und mehr als 
152000 Dann zu Gefangenen gemadt, 160 Geſchütze, 
darunter 28 jchwere, und 403 Maſchinengewehre er: 
beutet. Im ganzen betrug die Beute der Verbündeten 


350 


uaibvubabouboq qun KEIHRNE uoa uapalao ↄ2qunabaↄqaoh; suß "ouoruod, Usquspd Ink 
wind sjq Barapıs no "wage jHPD I IPHP2B no Yf ug w22guj23gH qun WBUMENWWOZ Ja, "qustpurigipung po sang ‘yaawagun usjlng usg uoa usjjupsa Nadduıg UXPADBUN-PHTPHAUNG ah 
4 uqomobq un Buvjug uoa uafıyog ui uspurplswrugpung udaıd ung 229 wu qropıg „Buypg umammayıng“ aoq Saaulprtrsquos 
2 Bumippf ana (prig "OIgT por Z WQ no *T mon Young wmv I poxplsipnuggang uaſſoab 199 sn :Bıagwaz 14 Hlvung wıoa waung WPALNgBA Up] noq Nik 





















E “. 7 
Ar 
* 





= 













Ve 
re 


—— — 


J r— — ee 
Pe. — w 





Die Erftürmung von Naroslan am 15. Mal. 


— — —— —— 
—t 


' * Vin ern Beige ug nf 






wi _ — — 
nn Dice, 3 






— 


_ v J 
I De _ 
— 







Geſehen aus 1200 m Entfernung bei der Brigade des Generals Molnow und nad 


der Natur flizziert um 6 Uhr abends kurz vor dem eigentlidhen Infanteriefturm. Nach einer Zeihnung des Sonderzeichners der 
„luftrirten Zeitung“ Ridyard Aßmann. 


in Galizien, der Bulowina und Südpolen 863 Offiziere, 
268900 Maun, 251 Gejchüße und 576 Mafchinene 
gewehre. Einfchließlid) der Toten und VBerwundeten 
mußte alſo der Verluft der Ruffen, die fi tapfer ge- 
wehrt hatten, auf diefem Kriegsſchauplatz auf über 
eine halbe Million Menfchen gejhätt werden, und das 
in einem Monat! Die berühmte ruffiihe Dampfwalze 
ging mehr und mehr in Trümmer, und dabei wurde 


fie unaufhaltfam nad) Dften zu geſchoben, denn die 
Verbündeten gönnten ihr feinen Tag Ruhe, folgten 
dem Rufjenheere immer auf dem Fuße nah und 
trieben es von Stellung zu Stellung. Ihr Ziel 
war zunädjit nad) der Befreiung der ftärkften Feſtung 
Galiziens, nun aud die Hauptitadt der Provinz, 
das ſchwer unter dem Ruffenjoche feufzende Qemberg, 
zu erlöfen. 


Das fiegreihe VBordringen Hindenburgs im Mai. 


Is Hindenburg in den legten Tagen des April 

Truppen in Kurland einmarfhieren ließ, wuhte 
niemand, was er eigentlich beabfichtigte. Sollte es nur 
ein Scheinmanöver fein, durd das er ein Vorgehen 
an anderer Stelle verjchleiern wollte? Dder war ein 
Beutezug beabfichtigt, der die Hilfsquellen des reichen, 
bisher vom Kriege nicht berührten Landes für Deutſch 
land nußbar machen follte? Erſt ein paar Monate 
fpäter erfannte das deutſche Volk, daß der gewaltige 
Heerführer weit Größeres plante. Er wollte die Rufjen 
zwingen, Truppenmajjen nad) dem Norden zu werfen, 
um dadurd ihre Verwendung in Galizien unmöglid) 
zu machen. Er arbeitete aljo den in Galizien ringen- 
den deutſchen und öfterreichiich-ungerifchen Generalen 
in die Hände. Zugleich diente fein Vormarſch der 
Einkreiſung der ganzen rujjiihen Hauptmadt. Die 
ruffüche Weichfel- und Bugitellung follte von Süden, 
Meften und Norden angegriffen werden, jo daß den 
Rufen nur der Rüdzug nad) dem Dften übrig blieb, 
wenn fie es nicht vorzogen, den von drei Seiten heran⸗ 
rüdenden Feinden unter den ungünltigjten Be— 
dingungen die Entſcheidungsſchlacht zu liefern. Bei der 
Zerrüttung ihres Heeres, dem Mangel an Offizieren 
und Munition war das freilid) troß des halsjtarrigen 
Hochmuts ihres Generaliffimus kaum anzunehmen. 
Aber felbft wenn es ihnen gelang, nad) Often bin 
auszuweidhen und jo den Untergang ihrer Armee zu 


vermeiden, jo war dann immerhin Großes erreidtt: 


Polen war erobert, die Ruflen aus den Weidjiel- 
feftungen binausmanöveriert, ohne daß man fie zu 


belagern brauchte. Das war der „gigantiihe Plan“, 
den die beiden Heeresleitungen der Zentralmächte zu: 
fammen ausgearbeitet hatten, Conrad von Hößendorfs 
und Falkenhayns Häuptern entiprungen, wenn nidjt, 
wie manche behaupteten, aud) diefes Gedankens Water 
Hindenburg war. Zunädjit übernahm der grökte und 
erfolgreichite deutiche Feldherr in dem großen Drama 
eine Rolle, die fait wie eine Nebenrolle ausfah. Er 
trat hinter die in Galizien färıpfenden Generale zurüd, 
Erft nad einigen Wochen jollte es ſich zeigen, wie 
unermehlic) wichtig für das Ganze die Aufgabe war, 
die er übernommen hatte. Aber während des Mai 
ſchienen die Erfolge, die auf dem nordöſtlichen Kriegs» 
Ihauplaße errungen wurden, im Vergleich zu dem, 
was in Galizien geſchah, Hein und unbedeutend. 
Am 29. April waren die Rufen bei Szawle ge: 
ſchlagen worden. Sie wurden verfolgt, und am 2. Mai 
jüdlih von Mitau 1700 Ruffen gefangen. An dem» 
jelben Tage wurde ein Angriff der Rufjen bei Kalwarija 
abgeſchlagen und ihnen nördlich von Stierniewice eine 
ſchwere Niederlage beigebradht. Aud) am 3. und 6. Mai 
führten die Angriffe der Rufjen bei Kalwarija zu feinem 
Erfolge, ebenjowenig die bei Auguſtowo, Prasıysz, 
jüdlid) von Szadow, und öftlid) von Rofjienie. Die 
Deutſchen madıten 1500 Gefangene. Am 7. Mai wurde 
Libau unter Mitwirkung der deutichen Flotte erobert. 
Der große Kriegshafen, der den Rufjen jo ſchweres 
Geld gelojtet hatte, ging ihnen damit verloren. Außer: 
dem erbeuteten die Deutichen dort gewaltiges Kriegs- 
und Verpjlegungsmaterial, 1600 Gefangene, 12 Ge: 
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Ihüße und 4 Mafchinengewehre. Tie Einnahme von 
Libau war auf dem nordöftlihen Kriegsſchauplatze 
der größte Erfolg, den die Deutſchen im Mai errangen. 
Mitau zu bejegen, gelang ihnen vorläufig nicht. Die 
Ruſſen ſchoben dort jtarfe Kräfte vor und zwangen 
dadurd) ihre Gegner am 8. Mai zum Rüdzuge. Heftige 
rufjiiche Angriffe auf die Stellungen an der Pilica 
wurden abgewiejen. Am 11. fanden Kämpfe an der 
Bzura ſtatt, wobei ein ruſſiſches Bataillon, das vers 
fuchte, den Fluß zu überfchreiten, vernichtet wurde. 
Seit dem 12. Mai drängten die Rufen bei Szawle 
vorwärts. Sie jeßten immer ftärfere Kräfte ein und ver- 
anlakten die Deutichen zum langſamen Zurüdweichen, 
nahmen ihnen aud) 3 Geſchutze ab. Aber ſchon am 14. 
gelang es den Deutichen, den rufli» 
Ihen Vormarſch zum Stehen zu 
bringen. Ruffiihe Angriffe gegen 
die deutſchen Stellungen bei Pras» 
n953, Auguftowo, Kalwarija und 
gegen die untere Dubijla am 13. 
und 14. mißglüdten. Am 15. mußte 
eine unbedeutende dentſche Ab: 
teilung nordweitlih von Ugiany 
vor Starken ruſſiſchen Kräften wei» 
den. Sie verlor dabei 2 Gejchüte. 
Weiter jüdlicdy bei Eiragola, nörd- 
lich und füdlidy von Auguftowo 
und den beiden Ufern des Omulew 
fcheiterten ruſſiſche Angriffe unter 
ſchweren Berluften. Am 17. gingen 
die Truppen Hindenburgs gegen 
die ſüdlich des Njemen herange- 
führten ruffiihen Kräfte bei Grysz⸗ 
fabuda-Syntowty-Szali zum An: 
griffe vor. Das Gefecht dauerte 
den Tag über und entichied ſich 
erſt am 18. zugunften der Deutſchen. Die Rulfen 
wurden völlig geſchlagen, hatten jehr ſchwere, blutige 
Verlufte, wurden in die öftlid) von Szali gelegenen 
Wälder gejagt und flohen dann auf Kowno weiter. 
An der Dubilfa wurden ruſſiſche Angriffe abgeichlagen. 
Den daraufjolgeuden Tag gelangten die Deutichen 
fämpfend bis Vetygola und nahmen den Ruffen 
1500 Gefangene ab. Auch öſtlich von Miloczajcie 
und Zemigola wurden die Ruffen fiber den Fluß 
zurüdgeworfen. Am 21. fam es zu Reitergefechten 
weſtlich der Windau, bei denen ein Regiment der 





General der Infanterie v. Linfingen. 


ruſſiſchen Uffuri-Reiterbrigade aufgerieben ward. Uber 
die Kämpfe am 22. meldete die Oberſte Seeresleitung: 

„on Gegend Szawle griffen wir den oe Rordflügel 
an und are ihn. 1600 Gefangene und 7 Majchinengemehre 
waren die Beute, Feindliche Gegenſtöhe in der Nacht ſcheiterten. 
An der Tubiffa wurden flärtere, gegen die Linie Diliunn«Zemie 
nola gerichtete ruſſiſche Nacjtangritfe abgewiefen. 1000 Gefangene 
blieben bei uno zurüd. Auch ſüdlich des Njemen ſchlug ein 
feindliher Nadylangriff nördlih Pilzwistt fehl“ 

Am 24. griffen deutfche Truppen an der Dubilja 
öltli von Roffienie ſtarke ruſſiſche Kräfte an, ſchlugen 
fie, brachten ihnen empfindlidye Verlufte bei und warfen 
fie über den Fluß zurüd, wobei fie 2240 Gefangene 
und 5 Maſchinengewehre erbeuteten, Weiter füdlid) 
ſcheiterten mehrere, zum Zeil fehr heftige rufjiiche An» 
griffe aus der Ridytung Eiragola 
unter großen, blutigen Opfern der 
Ruffen. Am 27. erneuerten jich dieſe 
Kämpfe Die Deutſchen erbeuteten 
dabei 3100 Gefangene. Am 28. trie- 
ben fie die Ruffen an vielen Stellen 
über den Fluß zurüd. Die deutſche 
Oberſte Heeresleitung meldete dar⸗ 
über am 30. Mai: 

Bel Illoky, 60 km füdöfllidh Libau, 
wurde eine jeindliche Abieilung durch un- 
ſere Kavallerie in nördlicher und nordöſt ⸗ 
licher Richlung zurüdgeworfen, an der 
Dubiffa mußle eine Keine deutfche Ab⸗ 
teilung den Ort Sawdynky vor liber 
raſchenden rufjiihen Angriffen aufgeben. 
4 Geſchütze fielen in Feindeshand. Eit- 
getroffene Berftärtungen von uns nahmen 
das Dorf wieder und trieben den Gegner 
zurüd. In Gegend Szawle wurden feind- 
lidye Angriffe abgewieſen. Der Gegner 
erlitt ſchwere Berlufte. 

Die letzte kriegeriſche Handlung 
im Mai war ein Reitergejedht bei 
Amboten, 50 Kilometer öſtlich 
von Libau, in dem die Deutſchen fiegreid waren, 

Im ganzen betrug Hindenburgs Beute im Mai 
24700 Gefangene, 16 Geichüße, 47 Maſchinengewehre, 
nördlich des Njemen und zwiſchen Njemen und Pilica 
6943 Gefangene, 11 Majdyinengewehre und 1 Flug⸗ 
zeug. Gemefjen an der ungeheueren Beute in Galizien, 
die der Mai den Verbündeten brachte, erſchien das 
gering, aber die Kämpfe der deutichen Heeresmadht 
im Norden und Diten hatten im Mai nur den Jwed, 
die Ruffen hinzuhalten und einen Einkreiſungsverſuch 
größten Stiles vorzubereiten, 


Die Dardanellenfämpfe im Mai. 


m 6. Mai erllärte Lord Asquith im engliichen 

Unterhaufe, die Operationen vor den Dardanellen 
würden unter höchſt befriedigenden Umſtänden fort: 
geſetzt. Der leitende Staatsmann Englands war 
entweder in jeinen Nufprüichen jehr beicheiden oder 
er log fehr ſtark. Denn in Wahrheit jtanden die 
Dinge dort überaus kläglich für die Engländer uud 


Sranzofen. Gerade am 6. Mai mißglüdte einer ihrer 
Verfude, von Sidd:ul-Bahr aus vorzugehen, volle 
tommen. Sie mußten im euer der türliihen In: 
fanterie fluchtartig zurüdgehen. Am 9. unternahmen 
fie vier verzweifelte Angriffe von Ari-Burnu aus, 
wurden aber von den Türen mit dem Bajonett 
zurüdgeworfen, und drei ihrer Bataillone wurden 
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aufgerieben. Am 14. trieben die Türlen drei englijche 
Bataillone und Pioniere zurüd, die einen Angriff 
gegen ihren rechten Flügel bei Ari-Bumu verſucht 
hatten. Am 19. gingen die Türken zum Gegenan- 
griff auf die befeitigten Stellungen der Verbündeten 
bei AriBurmu vor und warfen fie auf beiden Flügeln 
aus ihren Stellungen. Unter dem Schuße ihrer Flotte 
ſuchten danıı Engländer und Franzoſen den rechten 
türtiihen Flügel zu werfen, wurden aber zurüdge 
Ihlagen. Am 28. Mai gingen die Türlen von neuen 


ein wirklicher Erfolg von Gallipoli jei nur dann zu 
erwarten, wenn Bulgarien und Griechenland mit 
ihrer Landmacht den Verbündeten zu Hilfe kämen. 
Aber diefe beiden Mächte zeigten einſtweilen feine 
Luſt, fih in das Mbenteuer zu ſtürzen und ihre 
Truppen für Old-England verbluten zu lajjen. Das 
engliihe Weltblatt hatte übrigens mit feinem Ein- 
geitändnis der Schwäche völlig reht. Das Landungs- 
forps von Gallipoli war in einer üblen Lage, litt 
unter Wajlermangel und hätte fid) ohne den Schuh 





Zerftörung in einem Werke von Przemysl (Siedlista). 


vor und nahmen im Bajonettangriff die Mitte der 
feindlichen Stellungen. 

Das waren die [riegerifchen Ereignifle, die ſich 
im Mai zu Lande auf der Halbinjel Gallipoli ab» 
Ipielten. Sie verliefen für die Verbündeten ebenjo 
ungäünftig wie die des April. An keiner Stelle war 
von ihnen ein Kortichritt erzielt worden. An ver 
Ichiedenen Punkten hatten fie zurüdgehen müfjen. 
Dazu waren ihre Berlufte gewaltig, Bon den 
60000 Mann, die fie gelandet hatten, waren nur 
nod 30000 gefedhtsfähig. Die Türken hatten fich 
glänzend gejchlagen und den verbündeten Truppen 
im Nahlampf fidy ftets Überlegen gezeigt, und die 
Anwendung von Dum-Dum-Geihoflen durch die un: 
würdigen Vertreter des Chriftentums hatte die Söhne 
Allahs nicht erichredt, jondern nur zu größerer 
Kampfeswut gereizt. Schon fchrieb die „Times“, 


der Flotte jchwerlid auch nur zwei Tage gegen 
die Türken halten können. 

Aber aud) die Flotte geriet in eine immer uner- 
freulichere Lage, und die Engländer erlitten an ihren 
großen Schiffen gebrauntes Herzeleid. Am 2. Mai 
erhielt das Panzerfhiff „Agamemnon“ bei der Be- 
Ihießung von Bulair mehrere Treffer und mußte 
ſich zurüdziehen. Am 13. Mai torpedierte ein türfifcher 
Torpedozerjtörer das Linienihiff „Goliath” und 
brachte es zum Sinten. Aber das weitaus Schlimnifte 
ereignete ji) am 25. und 27. Mai, denn an dem 
einen Tage ſank das engliſche Linienihiff „Triumph“, 
das am Anfang des Krieges Tjingtau mit beichofen 
hatte, am anderen das Linienſchiff „Majeitic”. Das 
dentiche Unterſeeboot „U.51" hatte das vollbradt. 
Der Uuterjeebootstrieg war aljo in das Mittelmeer 
getragen worden. Auch hier waren die englifchen 
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Mit den fiegreihen verbündeten Armeen vom Tunajec bis Lemberg: Brüdenfampf am San bei Radymno am 35. Mai 1915. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der 
„Illuſtrirten Zeitung" Richard Aßmann. 


Schiffe vor den gefährlichen grauen Ratten nicht ficher, 
und die frommen Männer, die das auserwählte 
Volt Teiteten, mochten wohl antlagenden Blides 
zum Himmel emporjdjauen, der den Frevel nicht ver 
bindert hatte, 
„Große Beun- 
ruhigung“, fo 
meldeten die 
englifhen Zei⸗ 
tungen;riefdas | 
Ericheinen der | 
deutichen Lin» 
terfeeboote in 
England her: 
vor.Mankonns 
te ſich dort nicht 
erklären, wiejie | 
bis zu den Dar: 
danellen hatten 
gelangen kön⸗ 
nen. Wenn die 
Deutichen, wie 
fie behaupteten, 
wirklich durch 
die Straße von 
Gibraltar ge⸗ 
fahren waren, 
ſo mußten ſie 
nad) engliſcher Auffaſſung irgendwo Stützpunkte ge= 
habt haben, denn an die rieſige Leiſtungsfähigkeit, die 
den neuen, vergrößerten und verbefferten Unterſee— 
booten Deutjchlands innewohnte, Tonute man in Eng» 








Feitungsgefhübe auf dem Glacis der wiedereroberten Zeitung Przemy⸗sl. 


land nicht glauben. Noch größer als in England 
felbft war die Beunruhigung bei der vereinigten 
Flotte vor den Dardanellen, und fie wurde nod) ge 
fteigert, als am 28. Mai ein drittes engliſches Schiff, 
ein Linienſchiff 
vom Typ des 
„Agamemnon“, 
von eine m deut⸗ 
ſchen U-Boote 
torpediert 
| wurde, und am 
31. Mai ein 
Unterfeeboot 
einenenglikhen 
Hilfstreuzer 
verjentte. Vier 
Schiffe in ſechs 
Tagen — os 
war zu viel! 
Die Bewegun- 
I gen der Flotte 
wurden von da 
an immer vor⸗ 
fichtiger, fic hielt 
ſich zunãchſt fat 
ſo ängſtlich zu⸗ 
rüd wie die 
engliſche Haupt⸗ 
flotte, deren Aufenthaltsort niemand wußte. Ein kleiner 
Troſt für die Engländer lag darin, daß auch die Ruſſen 
ein Unglüd zur See betroffen hatte, indem der ruſſiſche 
Kreuzer „Panteleimon“ im Schwarzen Meere am 








22. Mai einem türkifchen Unterſeeboote zum Opfer 
gefallen war. 

In Summa: Bis Ende Mai hatten die Ver: 
bündeten vor den Dardanellen trok der riefigjten 
Berlufte an Schiffen, Menſchen und Kriegsmaterial 


nit das geringite erreicht. Bon einer Öffnung 
der Meerenge, nad) der Rußland jchrie, und von 
einer Einnahme von Konftantinopel waren fie fo- 
weit entfernt wie im Anfang des ganzen lnter- 
nehmens. 


Deutſchenhaß in England. — Der Seefrieg in England im Juni. — Verhandlungen 
zwifhen Deutſchland und Amerika. 


J— den erſten Tagen des Juni druckten deutſche 
Zeitungen einen Aufruf ab, der furz Zuvor in der 
„Times“ geitanden hatte. Darin wurde das englijche 
Bublitum aufgefordert, eine Liga gegen Deutſchland 
zu bilden, deren Mitglieder ſich unterichriftlich ver: 
pflichten mußten, Feine deutfchen Waren mehr zu faufen 
und zu verfaufen, feine deutichen Angejtellten mehr zu 
beichäftigen oder Geſchäfte mit deutichen Häufern abzu⸗ 
ſchließen, noch deutjche Schiffe zur Reife oder zur Ber 
frachtung zu benußen, jeden Händler in Verruf zu 
erflären, der deutſche Mare feilbiete, wenn ſie aus 
auderen Bezugsquellen erhältlich ſei, feinen gefelle 
Ichaftlihen Verkehr mit Deutjchen zu unterhalten und 
jede Frau gefellichaftlich zu ächten, die einen Deutfchen 
heirate. Der Aufruf enthielt zur Begründung diefer 
Vorſchläge folgende Sätze: 

Das „Made in Germany” gelte fortan als Braudinal des 
Biche, Wer es erblidt, der gedente der im Krieg Erſchlagenen, 
der ihrer Brüfte beraubten, verjtümmelten rauen, Der ver 
gewaltigien Mädchen, der in Stüde gefchnittenen Kinder, unſerer 
braven Soldaten mit ihren zu Brei zermalmten Sefichlern, da 
fie verwundet dalagen, der unfchnldig ertränlten Opfer der 
U-Boor-Biraten. 

Es tt unfinnig, Wilde mit Seidenhandſchuhen bekänupfen zu 
wollen. Maßt uns ihre Geſchäfſe zerrütten, ihre Fabriken zer» 
hören mitfandt aller heranwächſenden Handelsubermacht; lakt 
fie uns aus der menſchlichen Geneinſchaft werjen als Geſchnmeiß 
und fie meiden wie Peſtilenz! 

Mie den Deutichen im Kriege jedes Verbrechen alter und 
nener Räuberei zuzutranen tft, jo müſſen wir uns auch von 
ihnen jeder Niedertracht im Handel verjeben. Uberall ſpionieren 
fie, in unferen Nontoren und ‚abriten, [ichlen unfere Gedaulen, 
ahmen unfere Patente, Berjahren und Maſchinen nach uud 
fälfchen unfere Warenzeichen! 

Kein Zweifel: nad) dem Nriege werden fie anf den Knien 
beranfommen und uns Waren zu Preifen anbieten, gegen die 
fein Schutzzoll hilft. Wieder wird der deutfche Stellner, dieſer 
geborene bezahlte Anshorcher, wud der deutsche Barbier, der 
ftets ein Spion ift, uns umgeben. Wir müſſen uns wappnen. 


Der Berfafler des giftitrogenden Machwerkes, ein 
gewiljer E. 3. Balfir Ehatterton, war eine nubekannte 
Größe. Aber daß ſich das führende Blatt des Landes 
dazu herbeilieh, ein folches Gejtanımel blödejter Wut in 
feinen Spalten abzudruden, war doch höchſt bemerfens- 
wert. Es zeigte deutlich, wie die beitändigen Miberfolge, 
der beitändig fteigende Drud des veränderten wirt 
Ihaftlichen Lebens auf das englüche Bolt einwirkten. 
Es war aus feiner jtolzen Sicherheit aufgeftört worden 
und erkannte grimmig, daß die Zeit des ungejtörten 
Kridet- und Fußballipieles vorüber war. Nun ward 
fein Gefchäftsneid zum wahnfinnigen Haſſe gegen das 


Voll, das an den Grundlagen der göttlichen Welt 
ordnung rüttelte, indem es Gottes auserwähltes Bolt 
bedrohte. Der Aufruf in der „Times“ war nur ein 
Zeugnis dieſes Haſſes. Ahnliche Ergüſſe fanden ſich 
jede Woche in den größten Zeitungen. Es gab kein 
Verbrechen, deſſen man die deutſche Heeresleitung, den 
Kaiſer, den Kronprinzen, das Offizierkorps, Volk und 
Heer nicht beſchuldigte. Der Haß gegen die Deutſchen 
und alles Deutſche nahm hie und da geradezu die 
Form des Wahnfinnes an. Zu derſelben Zeit gab 
es in Deutichland immer nody Leute, die ihrem 
Volle vorjammerten, man dürfe niemand in der 
Melt hafjen, alſo auch die Engländer nicht. Des 
Rufes: „Gott ftrafe England!” müſſe man fid 
ſchämen. Ehrlich meinten es mit jolden Wars: 
nungen die pietiltiich gerichteten Paſtoren, die 
ihre Wächterſtimmen erhoben und die nun freilich 
den unfäglidien Schmerz erleben mußten, daß der 
oberjte Biſchof der preukiichen Landeskirche, der zu- 
gleich das Muiter eines frommen Fürſten war, aus 
feinem Halle gegen England fein Hehl machte, 
wie er denn den Dichter des „Hahgelanges 
gegen England" mit einem Orden ausgezeichnet 
hatte. Unehrlich meinten es die Leute, die aus 
Geichäftsrüdjichten den Hak gegen England zu 
beſchwichtigen fuchten und ſich dabei den Anſchein 
gaben, aus ſittlichen oder gar religiöſen Gründen 
zu handeln, Es gab große deutſche Zeitungen, 
die immer wieder mit dem Brufttone beiligiter flber: 
zengung mahnten und warnten, man dürfe Eng» 
land wicht haſſen, aber jeder Eingeweihte wirkte, daß 
fie keineswegs der heilige Geift dazır trieb, fondern 
der Geihäftsgeilt ihrer Hintermänner. Die belanntlich 
jehr befonnene und mahvolle Kölnische Zeitung brand» 
marlte das Treiben dieſer und ähnlicher Flaumacher 
mit folgenden höchſt treffenden Worten: 

In Deutfchland üben unierdeffen manche Gelehrte und 
Schriftſteller ihren philologiſchen Scharifnin darin, die Begriffe 
grenzen zwijchen Zom und Haß reinlich Feftznlegen. Groß: 
mũrig erlanben fie dem tüfiih eingetreilten deutichen Bolt, 
dem Feind allenfalls mit weilen Mad zn zürnen, aber fie 
verbieten ihm, ihn zu bafien; fie malen beweglich) aus, wie 
nach dem wmännermordenden Irrſiun des Mrieges ſich bald 
wieder mannigfadye Beziehungen im Handel und Wandel der 
jest ſich bekämpſenden Völter anfpinnen würden, und dab es 
dann die unabmeislihe Pflicht jedes den Namen Menſch Ver 
dienenden fein werde, möglicdhft ſchnell Frie denspalmen In die 


KHranattridter zu pilanzen und mit verdoppelten Wiler Das 
Ihmählid in den Staub geworfene Götter: und Gögenbild 


der allgemeinen Menſchheitsverbrũderung aufzurichten. Viele 
diefer VBerföhnungsapoftel handeln in beſter Abſicht als ehrliche 
Schwärmer, die and) durch die härtejten Lehren der Wirklichkeit 
wicht zu betehren find; bei anderen gudt der Pierdejuß ſelbſtiſcher 


Intereffen deutlich unter dem bimmelblauen 
Zalar hervor. Auch fie pflegen ihre Bater: 
landsliebe zu beteuem und fie fogar ale 
edleres und reineres Gewäds Über den 
furzfihtigen Patriotismus biutrünfliger 
Ehaupiniften zu ftellen, aber häufig kaum 
man ſich des Verdachts nit erwehren, dak 
ihre innerſten Gedanken nicht jo ſehr bei 
dem funhtbaren Ringen auf den Schlacht⸗ 
feldern weiten, aloe bei ihren engen, durch 
den Krieg rauh geitörten geſchäftlichen, 
wiſſenſchafllichen, literariihen und künſtle⸗ 
riſchen Zirteln. Während der langen (Friedens 
ahre haben fie fit fo in den Traum des 
ellbürgertums und einer alluwfaljenden 
Kulturgemeinfchatt der Völker eingefponnen, 
daß fie hinter urfprünglicher, nicht nad) redyis 
und linke ſehender Liebe zum eigenen Bolt 
und Land immer den bejchränften linter 
tanenverftand vermuten, der mil der Wurft 
nach der Epedfeite wirft; fie glauben mit 
ihrer Weltenfhauung auf einer bejonders 
hohen Warte zu ftchen, wenn fie gegen 
„nationale Engherzigkeit“ predigen, und find 
dody ein lebeuüdes Beilpiel dafür, wie die 
Grohftadt, iudem fie ftatt des richtigen ein 
literarisches Weltbild unterfchiebt, oft den 

Blick nicht erweitert, Abe nr 
(Köln. Zeitung 1915 Wir. 821.) 


Die fehr verdächtigen Apoftel der 
Völkerliebe fanden übrigens wenig 
Anklang beim Bolfe mit ihren War: 
nungen. 


England vor dem Kriege gejpielt hatte, wie es in 





Immer Harer trat es zutage, welche Rolle 





General Graf v. Borhmer. 
(Bol. Gebr. Martin, Hugsdurg.) 


Brüffel, in Paris und Betersburg der Heber gegen 
Deutſchland geweien war, und feitdern der Strieg bes 
gonnen hatte, verging auch nicht eine Woche, in der 


nicht eine oder mehrere engliſche Ge 
meinheiten den Deutihenhaß gegen 
das brutale Inſelvolk von neuem an: 
regten. Atich Italiens Verrat war nur 
durch engliiche Drohungen und eng» 
ches Gold verſucht worden. 

So entjprang der Haß des deutjchen 
Volles gegen England der fittlichen 
Empörung über die engliſche Nieder: 
tradjt, die jih am 4. Auguft 1914 
der Welt ſchamlos enthüllt hatte und 
ſich ſeitdem immer mehr enthüllte. 
Der Haß des engliſchen Volles gegen 
die Deutjchen entjprang dagegen der 
Sorge und der Furcht, und die ftiegen 
in England immer höher. Als am 
4. Mai der Schablanzler Lloyd George 
das Staatsbudget einbradhte, ging es 
wie ein tiefer Schreden durd) das ganze 
Bolt, jo zuverlichtlih aud der Mi: 
nijter redete und jo ſchöne Worte er 
wählte, um böfe Dinge zu verſchleiern. 
Der Fehlbetrag des Budgets betrug 
rund 862 Millionen Pfund Sterling, die 


Staatsjchulden waren auf ziemlid) 1166 Millionen 
Pfund Sterling geitiegen. Der Überjhuß der Einfuhr 





Deutliche Truppen welfen in einem Wäldcen von Schaulen (Schawli) den Angriff überlegener ruffifher Kräfte zurüd. Nach der 
Skizze eines am Kampfe beteiligt geweſenen Oftigiers für die „Multrirte Zeitung” gezeihnet von Dartin Froft. 
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über die Ausfuhr betrug 448 Millionen Pfund Sterling 
gegen zirla 130 Millionen in anderen Jahren. Dauere 
der Krieg nod) ein Jahr, jagte Lloyd George, jo habe 
England 1132 Millionen Pfund Sterling aufzubringen. 
370 bringe es durd) Steuern auf. Es blieben ihm aljo 
nod) 862 zu deden, von denen 200 Millionen an die 
Verbündeten und die Dominions ausgeliehen ſeien. 
Er gab ſogar zu, daß Englands Schwierigkeiten, vom 
Standpunkte des Finanzminiſters aus gejehen, jeht 
größer jeien, als die Deutſchlands. Tas war nad) 
9 Monaten das finanzielle Ergebuis des Krieges, 
den England in 3 oder höchſtens 5 Monaten durd) 
das franzöfiihe Schwert und die rufjiihe Dampf⸗ 
walze zu beendigen gehofft hatte. Dazu lam, daß 
die Rekrutierung nicht im Entfernteften die von der 
Regierung gewäünjchten Fortjchritte machte und daß 
der Traum, ein Millionenheer in Frankreich auf- 
jtellen zu lönnen, jchon ausgeträumt war. Statt mit 
Millionen rechnete man jegt mit Hunderttauſenden. 
England mußte einjehen, daß ſich moderne Armeen 
nicht aus der Erde ſtampfen lalfen. Immer brennender 
wurde auch der Mangel an Munition empfunden. 
England war zum größten Zeil auf die amerilanilche 
Einfuhr angewiejen, die nicht ausreichte und riejige 
Summen kojtete. Die Diunitiousfabrilen des Landes 
waren wenig leiftungsfähig, und andere Fabriken zur 
Heritellung von Munition einzurichten, erwies ſich 
in England viel fchwieriger als in Deutichland. Die 
Unzufriedenheit mit der Regierung Itieg immer höher. 
Die fcharfen Artikel der meijten Zeitungen bewiejen, 
daß jie bet einem jehr großen Teil des Volles das 
Vertrauen verloren hatte. Das Minilterrum fühlte 
das felbit und beicdyloß, fich zu verjüngen. Als am 
19. Mai der Erite Seelord der Admiralität über 
wegen Streitigleiten mit Churchill fein Amt nieder 
legte, traten alle Minijter zurüd und Asquith bildete 
ein neues Minifterinm auf weiterer perjönlicher und 
politischer Grundlage Mit anderen Worten hieß das: 
Die liberale Regierung wollte und konnte die Verant- 
wortung für die Lage, die fie neichaffen hatte, nicht 
mehr allein tragen. Sie mußte deshalb die Herrſchaft 
mit anderen Parteien teilen und froh fein, daß die 
führenden Männer diefer Parteien ihr die Lait mit 
tragen halfen, auftatt auf ihren Sturz hinzuarbeiten, 
So lonnten Asquith als Premierminijter und Grey 
als Miniſter des Auferen in ihren Amtern bleiben und 
nur der dritte der Kriegsheßer, Churchill, wurde lalt- 
geltellt. Er erhielt das gänzlicd) bedeutungsloje Amt 
eines Kanzlers des Herzogtums Lancalter. Erjter 
Lord der Admiralität wurde Balforr. Lloyd George 
mußte das Anıt eines Finanzminiſters an einen Kon— 
fervativen abtreten und wurde dafür „Minijter für 
den Atriegsbedarf”, ein Amt, das es bisher noch nicht 
gegeben hatte. Nen war aud die Einſetzung eines 
WMinijters ohne bejonderes Amt, wozu der Führer der 
KRonfervativen im Parlament Lord Lansdowne auss 
erjehen wurde, und wie ein ſchlechter Witz wirkte es, 
daß gerade das Juſtizminiſterium dem Zir Edivard 
Carſon anvertraut wurde, der vor dem Kriege Die 


Revolution in der Grafichaft Uliter vorbereitet hatte, 
für den Fall, daß die Negierung den Irländern 
Homerule, das heißt, eine eigene Regierung und ein 
felbftändiges Parlament gewähren jollte, 

Ob diefes buntjchedige Minifterium imftande fein 
werde, England aus feiner ſchwierigen Page zu retten, 
mußte die Zufunft lehren. Im Juni war jedenfalls 
nod nichts davon zu bemerfen, Der Krieg verlief 
für das Injelreic) in diefem Monat ebeujo unglüdlicı, 
wie er bisher verlaufen war. 

Am 5, Juni meldete der deutjche Admiralſtab: 

In der Nacht von 4. zum 5. Juni führten unſere Warine- 
Auftichiffe Angrifie gegen die befeftigte Humbermündung und 
den befeftinten Flottenſtützzunkt Harwidy aus, Tie Hafenan- 
lagen von Harwich wurden ausgiebig und mit qulem Erfolg 
mm Bomben belegt. Zahlreiche ſiarle Brände und Explofionen, 
darunler eine bejonders heitige, von einem Gasbehäller oder 
Oltank berrübrend, wurden beobadılel. Ferner wurde eine 
Gifenbahnftrede mit Bomben beworien. Unſere Lufiſchiffe 
find heftig von Land» und Schiffsgeſchühen befchoflen, aber 
nicht getroffen worden, fie find wohlbehalten zurüchekehrt. 

Zwei Nächte Ipäter wiederholten fi) die Luft: 
angriffe. Sie richteten fid) gegen die Dods von King- 
itone, Grimsby und Humber mit gutem Erfolge, und 
wieder fehrten die Schiffe unbeihädigt zurüd. In der 
Luft waren die Engländer machtlos, audy die Er- 
nenmung eines bejonderen Gejchoßminifters änderte 
daran nichts, und zur See waren fie nicht glüdlicher. 

Am 9. torpedierte ein öſterreichiſches U-Boot unter 
dem Leutnant Singule einen engliihen Kreuzer vom 
Typ Liverpool, obwohl er von ſechs Zeritörern ge 
ihäßt wurde. Am 10. Juni wurden an der Oftlüfte 
Englands zwei Torpedoboote durch ein deutjches 
U-Boot in den Grund gebohrt. Dann kamen wieder 
die deutſchen Luftichiife an die Reihe, den Engländern 
Schaden zuzufügen. In der Naht vom 15. zum 
16. Juni führten fie einen Angriff auf die engliſche 
Nordküfte aus. Ein befeitigter KNüftenplag wurde 
mit Bomben belegt, die mehrere Induftrieanlagen, 
darunter ein Hochofenwerf, in Brand fegten und zum 
Zeil zerſtörten. Die Luftichiffe wurden jtart beichoffen, 
bejonders von einer Strandbatterie, die fie aber an« 
griffen und zum Schweigen bradten. Sie erlitten 
feinerlei Beihädigung. Am 21. Juni griffein deutiches 
U-Boot einen engliſchen Kreuzer, anicheinend von 
der Minotaurllafle, 100 Seemeilen öftli von Firth 
of Forth an, der Torpedo traf, aber feine Wirkung 
tounte vom U-Boote aus nicht mehr beobadıtet 
werden. 

Größere Ereignijle zur See hatte der Monat nicht 
aufzırweijen, denn die englifche Flotte blieb nad) wie 
vor in ihrem Berjtede. Sie tat wohl daran, denn die 
bisherigen Erfolge konuten ihr wicht die Zuverſicht 
geben, dak fie im offenen Kantpfe mit der deutichen 
Seemacht die Siegerin bleiben werde. 

Bis zum 15. Juni hatten die Engländer ver 
loren: 17 Linienſchiffe, 11 Panzerkreuzer, 2 größere 
und 9 lleinere Geichüglreuzer, 2 Nanonenboote, 15 Tor: 
pedoboote und »Zeritörer, 10 Minenicdiffe, 9 Unter 
jeeboote, 7 Hilfskreuzer — im ganzen 82 Schiffe, ſo⸗ 
viel, wie die gejamte Flotte einer Großmacht betrug. 
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a, es gab böswillige Leute, die meinten, dieje Red). 
unng ſtimme noch nicht einmal, England habe ſchon 
95 Kriegsſchiffe verloren, die britijche Admiralität habe 
den Untergang von 13 Schiffen, darunter mehreren 
ſehr großen, dem Volke ſchamhaft verſchwiegen. Nach 
dem, was die oberſte Stelle der engliſchen Seemacht 
bisher ſchon an Lüge und Vertuſchung geleiſtet hatte, 
lag die Wahrſcheinlichkeit ſehr nahe, daß jene Lente 
Recht hatten. Dazu kam der ſchlimme Unterſeeboots⸗ 
krieg, der mit jeden Monat fühlbarer wurde, denn mit 
jedem Monat ftellten die Deutihen immer größere, 
immer leiftungsfäbhigere U-Boote in den Tienft. 

„zo Schiffe in vierzehn Tagen verſenkt!“ 

jo lautete die Uberſchrift eines Klageartikels in der 
„Zimes", Selbitverjtändlic erflärten die englijchen 
Wlinifter jtets von nenem im Parlament, in öffent- 
lihen Anſprachen und in Zeitungen, der Unterjeeboots: 
trieg habe gar wichts zu bedeuten, er fei eine zwed- 
loje Roheit der Deutſchen, wodurd Handel und 
Wandel nur in kaum wahmehmbarer Weife gejtört 
wurden. „Business as usual* „Das Geihäft geht 
wie immer“, das war ihr Schlagwort. Aber wie jollten 
ihnen das die Leute glauben, die anfingen ihre ges 
wohnten Seefifhe und ihre Beefiteals zu entbehren 
und die meilten Lebensmittel zu fajt verdoppelten 
Preifen fanfen mußten! Schon ſprachen viele Briten 
Gedanten öffentlicd aus, die fie am Kriegsbeginn mit 
Abſcheu von ſich gewielen haben würden, Der eine Teil 
des Volkes, wenn auch der Kleinere, rief nad) der all: 
gemeinen Wehrpflicht, die doc), wie die „Daily News“ 
ganz ridytig bemertte, „den Genius des britiichen Volkes 
fremd“ war, Andere legten dar, die Abjperrung Deutſch— 
lands von der Seefeite fei ein Fehler der englifchen 
Regierung, bedeute eine Wohltat für das deutiche 
Volk, denn es werde dadurch verhindert, fein Geld 
ins Ausland zu tragen, es müſſe wohl mancherlei 
Entbehrungen auf fi) nehmen, werde aber vor dem 
Verarmen geihüßt. Dieſe Leute hatten volltommen 
Recht, und ebenjo Recht hatte der Abgeordnete, der 
Ende Juni im Unterhauſe ausrief: „Noch nie im 
Laufe feiner Geſchichte ift das Land in einer fo ver: 
zweifelten Lage geweſen, wie jetzt!“ 

Es war fein Wunder, dak die englifhe Regierung 
in ihrer wadlenden Bedrängnis alles daran fette, 
neue Bundesgenoſſen zum Kampfe gegen die unheim- 
lihe Macht der Zentralmädyte zu gewinnen. Die 
Hoffnung auf Italien hatte getrogen. Zein Eintritt 
in den Krieg hatte die Dreiverbandsinächte in feiner 
Meile entlaftet, befonders, da es troß aller Bitten, 
Drohungen und Berjprechungen vorläufig nicht zu 
bewegen war, Schiffe und Mannichaften nad) Galli 
poli zu jchiden. So jollten denn die neutralen Balkan— 
Itaaten in den Krieg gehett werden und weder it 
Bularejt, noch in Athen, noch in Sofia liehen es die 
englüihen Agenten an Geld und guten Worten jchlen. 
Die Zeitungen hatten einflußreiche Politifer zu be: 
dienen. Aber alle Licbesmühe war vergeblid. In 
Athen war die Volksſtimmung dem Dreiverband 
günftig gewefen, aber auf den Bierverband blidten 


die Hellenen mit Miktrauen und Abneigung bin, feit 
befannt geworden war, daf den Italienern im alle 
des Sieges nicht nur Trieft und Pola, jondern aud) 
die gauze Oſtküſte Iftriens, Finme uud ein Teil der 
Talmatiniichen Nüfte zugefichert worden war. Das 
Auftauchen eines neuen Rivalen auf den Ballan und 
eines mächtigen Nahbarn war ihnen höchſt wider: 
wärtig. Auch Rumänien und Bulgarien waren nicht 
aus ihrer vorjihtigen Haltung herauszureiken. Die 
furchtbaren Schläge, die im Mai und Juni die rufi- 
hen Armeen in Galizien und Bolen erlitten, mochten 
fie wohl bedenflidy jtimmen. So gelang es England 
bis Ende Juni nicht, eine der drei Valkanmächte in 
das Nriegsunternehmen mit hineinzuzichen. 

Eine reine und ungetrübte Freude erlebte es iu 
diefem Monate nur an einem Marne, dem Präfidenten 
der Vereinigten Staaten. Es begaben ſich wunder: 
bare Dinge in Amerika. Tie beiden Herzensfreunde, 
Wilfon und Bryan, trennten ji. Bisher waren jie 
ftets einig gewejen, wenn es galt, die Neutralitäts- 
pflichten Amerikas in engliihem Sinne auszulegen. 
Jetzt mit einemmale nahm Bryan eine ganz andere 
Haltung ein. Was ihn dazu trieb, ob er aus ehrlicher 
Friedensneigung handelte als Pazifiſt hatte er ſich 
immer gegeben - - oder ob die ganze Sache auf ein 
Wahlmanöver hinanslief, blieb zunädjit unklar. Feden: 
falls fagte er ſich feierlich von Willon los und erklärte 
dem Präfidenten in einem Briefe: 

„Ihr Pflihigefühl und höchſte Beweggrüũnde bereiten ſich 
vor, an Denliſchland eine Note zu ſchreiben, deren Inhalt ich 
wich nicht anjchließen Tauın, ohne meine Biliht dem Lande 
gegenüber zu verlegen. Pie Frage, um Die es fid) bier handelt, 
ii fo wichtig, dak mein Verbleiben im Kabineit fowohl are 
geſichts der Sache, die mir nahe am Herzen liegt, als auch 


angelichls meiner Beftrebungen zur Verhütung des Krieges 
unehrlich jein würde.“ 


Bryan, der fi) damit als ein Mann der milderen 
Tonart entpuppte, hielt denmach die Note, die Wilfon 
als Antwort auf die deutiche Note von 28. Mai ab- 
lenden wollte, für kriegsgeſährlich. Sie war zum 
mindeſten fehr unfreundlid,, ihr Ton zwar leidlic, höf- 
lid), aber jo kurz und beſtimmt, als ob hinter den 
Erflärungen und Forderungen des Präjidenten von 
Amerika eine Million Bajonette und eine ſtarke Flotte 
Itünden, mit denen er imjtande geweſen wäre, jeine 
Meinung nötigenfalls mit Gewalt durchzuſetzen. Die 
Note bedeutete eine ungeheuerliche Unverfroreuheit. 
Ter Präfident erflärte, die Daritellung der deutichen 
Note vom 28. Vlai, wonad) die Lufitania ein bewaffnetes, 
mit Ariegsbannware beladenes Schiff der englifchen 
Marine war, fei falſch. Sei fie aber richtig, To fei 
das „unerheblidy”. Er fuhr dann fort: 


Ras immer die fonjligen Taiſachen in Falle der „Zufitanio” 
fein mögen, die Hanptſache bleibt, dak ein großer Tanıpfer, 
der in erjler Linie und vorzugsweiſe als Beſörderungsminei 
für Bajlagiere diente und fiber taufend Menfchen beförderte, 
die keinerlei Anteil au der Arienilihrung hatten, torprdiert und 
verfentt wurde ohne den geringiten Auruf oder Warnung, und 
dab Männer, rauen und Kinder unter Umſtänden, für die 
es in der modernen Kriegſſihrung lein Beiſpiel gibt, In den 
Tod gelandt wurden. Die Talſoche, dak mehr als bunden 
amenlanifche Rürger unter denen waren, die zugrunde gingen, 
mach es der Negierung der Vereinigten Staaten jur Riticht, 
von diefen Dingen zu ſprechen und erneut mit feierlichen Nach 
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und unaufhaltiames Borrüden auf Wien ins Auge 
gefaht. Der Plan war nicht übel. Nur leider ftellten ſich 
ihm einige ernftliche Hinderniffe entgegen. Das waren die 
gewaltigen Befeitigungen, die von den Üfterreichern 
überall da erridytet waren, wo fid) ihre Grenzgebiete 
zur Verteidigung eigneten. Nur auf eine Berteidigung 
hatten fie es ja vor der Hand abgeſehen. Starte 
Borftöße gegen die Italiener zu unternehmen, waren 
fie zu ſchwach. 
Sie brauchten 
die Haupt⸗ 
maſſe ihrer 
Truppen auf 
einem anderen 
Kriegsſchau⸗ 
platze. So ver⸗ 
mochten denn 
Cadornas 
Scharen das 
ſogenannte 
Trentino, Ala 
und die Lim: 
gegend von 
Rovereto zu 
bejegen, aber 
weiter vorzu⸗ 
dringen, ge 
lang ihnen 
nicht. Der Teil 
ihrer Truppen, 
der von Süden 
her durch das 
Etſchtal auf 
Trient mars 
Ichierte, wurde 
durd) die Be- 
fejtigungen 
auf der Hoch⸗ 
ebene von Fol⸗ 
garia » Lava 
rone aufgehal: 
ten und ver 
mochte nicht, 
fie zu erobern. 
Der andere 
Teil, der von 
Dften her 
Trient nehmen 
wollte, wurde bei Levico von den Öfterreihern zu⸗ 
rüdgeworfen. Obwohl die Italiener den ganzen Juni 
über ihre Angriffe unabläfjig wiederholten, fonnten jie 
doch bis Ende des Monats nichts erreichen. 
Indeſſen fpielten ji in jener Gegend nur kleinere 
Gefechte ab. Die italienische Hauptmacht ſuchte im 
Küftengebiet auf Trieft durchzudringen. Die öfter: 
reichiſch · ungariſchen Truppen hatten das Flachland ge⸗ 
räumt und waren hinter den Iſonzo zurückgegangen. 
Monfalcone, Gradisca, Görz, Plava, Krn, Karſreit 
waren die Orte, an denen während des Juni am 


Truppen ab. 





König Ludwig II. von Bayern nimmt in einem Vogeſenſlädichen eine Varade Über leine 


Auf Grund phologr. Aufnahmen für Die „Dtluftrirte Zeitung“ gezeichnet 
von Alfred Liebing. 


heftigiten gelämpft wurde. 
die Känıpfe folgendermaßen: 
In den legten Tagen des Mai, ebenjo am 1. Juni, 
wurden die befeltigte Hochebene von Folgaria⸗Lavarone 
und einzelne Kärntner Sperren von den Italienern mit 
großem Aufwand ſchwerer Geichüte beſchoſſen. Dabei 
wurde gar nichts von ihnen ausgerichtet. Im Küjten- 
lande wiefen die öfterreihiidpungariihen Truppen Ans 
- griffe der Itas 
liener auf den 
Krnrücken uns 
ter ſchweren 
Verluften der 
Angreifer zit⸗ 
rüd. In den 
drei folgenden 
Tagen ſetzten 
die Italiener 
ihre Angriffe 
überall ohne 

fonderlichen 
Nahdrud fort. 
Am 5. ſuchten 
fie kräftiger 
vorzudringen, 
richteten aber 
nichts aus. Sie 
hatten am Krn 
erhebliche Ber: 
lufte, am Süd» 
abhange des 
Berges wur 
den 300 italie- 
niſche Leichen 
gefunden. Ein 
Verſuch der 
Italiener, bei 
Sagrado den 
Iſonzo zu ũber⸗ 
ſchreiten, wur⸗ 
de blutig ab» 
gewiejen. Am 
6. und 7. fan» 
den auf falt 
allen Kampf: 
pläben weni» 
ger bedeutende 
Gefechte jtatt. 
Ülber die Ereignifje des 8. meldet der E E. Generaljtab: 


„Der erflere größere Angriif des Feindes, ana nachmittag 
von Truppen in der beiläufigen Stärfe einer lei N 
page den Görzer Brüdenkopf angelett, wurde unter men Ber 
uften der Italiener abgeſchlagen. Diele flüchlelen im Artillerie 
fener zurüd und mußten mehrere Geſchütze en loffen. Tas 
gleiche Geſchick ereille feindliche Angriffsverſuche bei Gradisca 
und Monfalcone. Die Kämpfe an der Käruiner Grenze und öſtlich 
des Plödenpaſſes und das beiderſeitige Geſchũtzjſeuer im Gebiet 
unjerer Kärntner und Tiroler Srenzbejefligungen dauern fort.“ 


Am 12. griffen die Italiener bejonders heftig bei 
Plava an, erftiegen dort die öjtliche Uferhöhe des 
Iſonzo, wurden aber wieder hinabgeworfen. Auch 


Im einzelnen verliefen 
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am 13. überjchritten die Italiener den Fluß, Eonnten 
aber wiederum ihre Stellungen nicht halten und mußten 
zurüd. Dabei verloren fie über 1000 Tote, Das erfolg: 
loje Anjtürmen wiederholte fid) am 14. 16. und 17. Juni 
an der gleichen Stelle. Stets wurden die Italiener 
zurüdgeworfen. Am 14. jtürmte ſteiriſcher Landſturm 
den lleinen Pal öſtlich von Plödenpaß und wies 
drei feindliche Angriffe auf diefen Berg ab, um den 
ſchon ſeit Wochen heftig geftritten wurde und der 
von den Italienern ſtark befeitigt worden war. Der 
große Pal wurde erit am 3. Juli von den Liter: 





unter Einſetzung jlärlerer Nräfte einen Erfolg am 
Iſonzo zu erzwingen. Das ging aud) aus dem 
öſterreichiſchen Kriegsberichte des 1. Juli hervor, der 
lautete: 


„Der geftern nachmittag von mehreren feindlichen Infanterie 
divifionen erneuerte allgemeine Ungriff gegen unfere Stellungen 
am Rande des Plateans von Doberdo wurde fiberall unter 
ſchweren Verluſten der Italiener abgeſchlagen. Der Hanptjtok 
des Feindes richtete jich gegen die dyroni Sogrado-Monte Coſich 
(nordõſilich Monfalcone). Bei Selz und Bermigllano drangen 
die Italiener in unjeren vorderfien Graben ein. Ein Gegen. 
angriff nufeker tapieren Inionterie warf jedoch den (Feind tu 
dus Tol wieder zurück. Die Hänge des Monte Coſich find mil 











Ein deutſcher Fllegerangriff auf eine engliihe Torpedoboolsgerfiörer-Flottille Im Kanal, 
Zeitung” von Profeſſor Willy Stöwer, 


reichern erobert. Am 20. Junt unternahmen die 
Italiener erfolgloje Angriffe bei Plava, am 23. bei 
Gradisca und Monfakone und an der Kärntner 
Grenze, am 25. auf den Görzer Brüdenlopf. Die 
Kämpfe der folgenden Tage waren ohne Belang, 
aber am 29. mußte der öſterreichiſch ungariſche General: 
ftab melden: 

„Rad mehrtägiger Vaule entfolten die Italiener wieder 
eine lebhafte Tätigkeit an der Ifonzofront. Vorgeſtern abend 
wiejen unfere Truppen einen Angriff bei Plava ab, Im Ab— 
ſchnitt Sagrado-Monfalcone erfolgten mehrere Heine, vergeblidye 
Borfiöhe des Feindes, in der vergangenen Nacht ein allgemeiner 
Angriff. Au DE, wurde Überall zurüdgeidjlagen. Ebenſo 
erfolglos für den Gegner blieben henie morgen neuerliche An» 
aritfe bei Selz und Monſalcone. Tie Gefhüglämpfe danem 
an der ganzen Sũdweſifront fort und find namentlih am 
Honzo fehr heftig.“ 

Die Italiener ſchienen alſo jet in anderer Weife 
als bisher Ernft maden zu wollen und jtchten 


Nach einer Zeichnnung für die „Illuftrirte 


italienischen Leichen bededi. Ein abends angefetter Vorltoß 
egen die Höhen öſtlich Vonfalcone, ein Angriff nordöjtlid) 
agrado ımd mehrere Kleinere Vorſtöße gegen den Görzer 
Brüdentopf bradyen gleichfalls zufammen, 
Nach diefer Niederloge des Feindes trat Ruhe ein. 
Gchobener Slimmung [lud unfere unerjchütterlidyen Truppen 
— Beſitz aller ihrer Stellungen, zu neuen Kaͤmplen 
eit. 


Am nördlichen Ionzo-Abichnitt und an der Närntner Grenze 
hält das Geſchũtzfener on.“ 

Am 1. Juli wiederholte ſich der italieniiche Angriff 
auf die Hochebene von Doberdo. Nad) mehrjtündigen 
Vorbereitungen durch ſchweres Geichüßfeuer unter- 
nahmen die Italiener nachmittags und abends mehrere 
Borjtöße zwiichen Sdrauffina und Bermigliano, wurden 
aber wieder unter großen Berluften zurüdgeichlagen. 
Auch Angriffe auf den Görzer Brüdentopf und im 
Krn-Gebiet wurden von den öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen abgewiejen. Am Abend des 2. begann wieder 
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nad) vergeblichen Vorſtößen auf Sagrado und Polazzo 
ein mindeſtens von zwei italieniſchen Diviſionen ge 
führter Angriff gegen den Abfchnitt der Doberdo-Hoch— 
ebene von Polazzo bis zum Monte Coſich, aber er 
bradpte den Truppen Cadornas nur eine neue Nieder: 
lage. Auch die gegen den Görzer Brüdentopf ſũdweſtlich 
des Monte Sabotino angeſetzten italienifchen Angriffe 
wurden blutig abgewiefen. Am 4. und 5. hielten die 
heftigen Angriffe der Italiener an, ohne ihnen einen 
Erfolg zu bringen. flber die Kämpfe des 5. lautete 
die Meldung des k. k. Generalftabes: 


„Die Kämpie Im Görziſchen, die in den letzten Tagen immer 
arögeren Umfang angenommen hatten, entwidelten ſich geitern 
durdy den allgemeinen Angrifj der italienischen 3. Armee zur 
Schlacht. Etwa vier feindliche Korps gingen unter mächtiger 
Artilleriennterjrügung gegen unjere (ron von Hörzer Brücken⸗ 
kopf bis zum Meere vor. Sie wurden volljtändig zuruckgeſchlagen 
und erlitten furchtbare Uerluſſe. Dank der über alles Lob er: 


habenen Haltung unferer vortrefflichen Frieggewohnten Truppen, 


befonders der lapferen Inſanlerie, blieben unſere Stellungen 
unverändert in unferen Händen, So halten die Helden an 
der Eiidweitgrenze der Monarchie ſtarke und treue Wacht gegen 
die Überzahl des Feindes. Ele können des Dankes aller Wölter 
ihres Vaſe riandes und der im Norden von Sieg zu Sieg eilenden 
Armeen jicdyer fein. 

Um minleren Ifonzo, im Krnu⸗Gebiet und an den Übrigen 
Fronten hat ſich gejtern nichts Weſentliches ereignet.“ 


Damit wurde der Welt die erite der grohen Nieder: 
lagen verfündet, die Italiens Heer am Ijonzo erlitt, 
und fie war furdtbar, Über hHunderttaufend Tote und 
Verwundete waren nußlos geopfert, ungeheures Da« 
terial an Munition war vergeblid) verpulvert, und 
Italien beja weder bedeutende Munitionsvorräte noch 
Geld genug, daß es ich hätte eine Verſchwendung 
erlauben dürfen. An feiner Stelle hatten Cadornas 
Truppen vorzudringen vermodt. Die eherne Mauer, 
die Oſterreich-Ungarn ſchirmte, jtand feit und unere 
fchüttert. Die geichlagene Armee dagegen bedurfte 
geraumer Zeit, che fie zu neuen Taten fähig war. 
Hätte das italienifche Volt, das ja zum weitaus größten 
Teile den Krieg nicht gewollt hatte, die fchredlichen 
Verluſte der Iſonzo⸗Schlacht erfahren, fo wären ficher- 
lich in den großen Städten beträdjilidye Unruhen 
ausgebrodyen. Aber in Italien durften ebenſowenig 
mie in Frankreich Werluftliften ausgegeben werden, 
und die Zeitungen ftanden unter der ftrengiten Zenfur. 
Trotzdem fiderte vieles durch, und die Volfsjtimmung 
wurde immer düjterer. Gedrüdt war fie ſchon feit 
Moden, da die Siegesnadhrichten ausblieben, die vor: 
her mit jo großer Sicherheit in Ausſicht gejtellt worden 
waren, Der italienijcdye Generalijfimus hatte ihr Ause 
bleiben zwar jtets zu entjchuldigen gewußt. Einmal 
berrichte nad) feinen Berichten ein jo jtarler Nebel, 
daß die italienischen Truppen unmögli vorgehen 
tonnten, dann ſetzten ungeheuere Stürme ein, Die das 
PVorrüden hinderten, im anderen alle jo gewaltiger 
Regen, dab an einen Vormarſch nicht zu denken war. 

Damit das Volk nicht erfahre, daß in Wahrbeit 
ein wolfenlos blauer Himmel auf die Soldaten Biltor 
Emanuels herniederladhte, war allen Wetterwarten des 
Landes verboten worden, Bericht über das Wetter in 
die Zeitung zu bringen. Cadoma war fein übler 
General, wußte feine Truppen mit Mut und Angriffs 


geiſt zu erfüllen und leiftete, was ein waderer Führer 
mit einem fchlecht organilierten SHeere von jehr un⸗ 
gleicher Beichaffenheit leiſten lonnte, aber feine Wetter: 
berichte machten ihn in Deutichland, Oſterreich-Ungarn 
und bei den Meutralen zur komiſchen Figur. In Athen 
zum Beilpiel wurde im Theater und an anderen öffent: 
lien Orten, ſowie in den MWikblättern derartig dar: 
über gewißelt, daß der italienifche Gefandte bei der 
griehiihen Regierung ernjte Vorftellungen dagegen 
erhob. Auch die italienifche Preſſe regte fih gewaltig 
über die griechiſche Rudjlofigfeit auf, denn der Italiener 
ijt überaus empfindlich und haßt nichts jo jehr, wie 
Witze, die auf feine Koſten gemacht werden. Cadornas 
Bollstümlichkeit, die im Anfang des Krieges groß ge 
wejen war, nahm reißend ab, als es ihm nicht gelang, 
raſche und leichte Siege zu erfechten. 

Es war alles ganz anders gelommen, als es der 
frevelhafte Leichtfinn der Kriegsheger im Mai voraus: 
gejagt hatte. Die Italiener hatten die Gebiete bejeht, die 
ihnen der Gegner freiwillig üiberlaffen hatte. Darüber 
hinaus vermodjten fie nirgendwo vorzudringen, und 
der erite große Zuſammenſtoß, der wirklich eine Schlacht 
genannt werden fonnte, war eine Niederlage, fo ſchwer 
und blutig, wie weiland die von Euftozza. Dasfelbe 
Bild bot der Krieg zur See. Hier waren ja die italie⸗ 
niſchen Verluſte bei weitem nicht jo ſchwer, wie die auf 
dem Lande, aber fie waren es nur deshalb nicht, weil die 
italienische Marine ſich verkroch. Daß die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Madıt zur See der italienijchen in aller und 
jeder Hinfidht überlegen war, fonnte fein Menſch be> 
zweifeln. So wie fie gleich nad) der Kriegserklärung die 
Italiener ihre schwere Hand hatte fühlen Taffen, jo ging 
fie am 17. Inni zum zweiten Male zum erfolgreichen 
Angriff auf die italienische Küfte vor, Am 17. und 18. 
unternahmen mehrere öſterreichiſch-⸗ ungariſche Kreuzer 
und Torpedoeinheiten einen Streifzug an die italienifche 
Küſte, von der Reichsgrenze bis Fano. Dabei wurden 
die Semaphoritation an der Tagliamentomündung 
und bei Belaro, jowie die Eifenbahndrüden bei Rimini 
über den Metauro- und Arcilafluß durd) Geſchützfeuer 
beichädigt, ein italienischer Panzerfreuger verjentt, deſſen 
Bemannung geborgen. Aın 19. beichoß ein öſterreichiſch⸗ 
ungariſches Torpedofahrzeug die Tan» und Hafen: 
anlagen von Monopoli mit Erfolg, und die öfterreichijch- 
ungariſchen Seeflugzenge beihädigten die Bahnhöfe 
von Bari und Brindifi durch Vombenwürfe. Venedig 
war jhon am 8. mit Bomben belegt worden. Bon 
Bergeltungsmaßregeln der Italiener hörte man nichts, 
nur immer von Verluften, Ihr beites und größtes Luft⸗ 
fahrzeug „Cittä di Ferrara“ wurde durd) das öfter- 
reihifch-ungarische Marineflngzeng 3.48 am 8. Juni 
vernichtet, am 11. und 26. je ein italienijches U-Boot 
verſenkt. Auch auf dem Meere erlitt das Königreich 
überall nur Schlappen und Niederlagen. 

Aber damit waren die Leiden und Enttäufchungen 
Staliens noch nicht erichöpft, es gab noch eine Stelle, 
wo es die Folgen des leichtſinnig heraufbeſchworenen 
Krieges [wer zu fühlen begann, Das war feine 
Kolonie Tripolis, das Land, das es ſich wenige 
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Jahre vorher durd einen freden Raubzug, nicht Innere des Landes völlig aufzugeben und fi an 
ohne beträdhtlihe Kämpfe angeeignet Hatte. Der die Hüfte zurüdzuziehen. Der heilige Krieg griff nun 
Sultan hatte in Rüdjicht auf Deutfchland und Oſterreich- auch nad) Libyen über. Die Nachrichten über das, was 


Ungarn Die 
iſlamitiſchen 
Stämme Tri» 
politaniensan- 
gewiefen, den 
angelündigten 
heiligen Krieg 
niht gegen 
Italien zu füh- 
ren Von einem 
Widerrufe die⸗ 
ſer Verfügung 
iſt nichts be⸗ 
kannt gewor⸗ 
den, aber es 
verſtand ſich 
ganzvonfelbft, 
daß fie aufer 
Kraft trat, als 
Italienfichden 
Engländern 

und Franzoſen ——— 
anſchloß Schon Durch ein Siacheldrahthindernis in der erſten Linie am Iſonzo. 
im Februar 














(0601. Jranfi.) 


dort gejchehen 
ift, drangen 
nur ſpärlich 
nad) Deutſch⸗ 
land und wur: 
den dem ita= 
lieniſchen Volle 
felbft lange Zeit 
vorenthalten. 
Soviel aber 
ſtand feit, dab 
die Eroberung 
des Landes 
nad) dem Strie- 
ge, er modhte 
ausgehen wie 
er wollte, voll: 
ftändig von 
neuem begon⸗ 
nen werden 
mußte, unddas 
bei war vor 
auszufehen, 
dap Italien 


war das Land der Schauplat fehr erniter Unruhen dann am Rande des Bankerottes ftand. Die Koften 
gewejen. Im März und April verhielten fid) die une für die Mobilmachung hatte der italienifche Staat von 
zufriedenen Stämme ruhiger, aber im Mai brad) dort England geborgt, und weitere größere Anleihen waren 
ein allgemeiner Aufitand aus, der Italien nötigte, das ihm von London in Ausficht geftellt worden. Aber 


Tiroler Echügen beim Marſch Über einen Steg im Gebirge, 
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(Dhot. Mr EN.) 





als der Treubrud) geſchehen war, und Italien den wer: 
hängnisvollen Schritt getan hatte, Zeigten ſich die eng» 
lichen Krämer zähe. (Gegen Verpfändungen von Zoll: 
anleihen und Zahlung von 5°/, Zinfen wurde zwar dem 
neuen Glied des Bundes gegen die Mittelmädhte eine 
Anleihe von 60 Millionen Pfund zugebilligt, aber die 
Auszahlung verzögerte fid) von Tag zu Tag. Tas hatte 
feinen quten Grund. England hatte jich das Eingreifen 
Italiens in den Krieg ganz anders gedacht, vor allen 
Dingen tatfräftige Hilfe des neuen Bundesgenofen 
auf Gallipoli erwartet. Immer heftiger drang es 
darauf, daß Italien Schiffe und Mannſchaften dorthin 
entjende, aber dazu konnten ſich die italienifchen Staats» 
männer doc) nod) nicht entichließen, Sie befanden jid) 
nicht im Kriegszuſtand mit der Türkei, und es war 
Ichwer, einen Ktriegsgrumd gegen das Land zu finden, 
das den Italienern nicht das geringfte zu Leide getan 
hatte und vom Volle in Feiner Weile gehaht wide, 
Indeſſen darüber hätten fidy Männer wie Salandra 
tınd Sonnino wohl hinweggeiett, fie wuhten ja Kriegs- 
gründe zu finden, auch wo feine waren, aber ein 
Reit von Schamgefühl hielt fie doc) ab, ihre Lands» 
leute wie erfaufte Söldnertruppeu auf einen frenden 
Ktriegsihauplag zu ſchicken und fie dort für Eugland 
abſchlachten zu laſſen. Auch war den Oſterreichern 
wohl zuzutrauen, daß ſie bei einer Schwächung der 
italieniſchen Armee zu Angriffsbewegungen übergehen 
würden. So unterblieb zunächſt die Entſendung von 
italieuiſchen Streitkräften nad) Gallipoli. Die Italiener 
führten nur an ihren Grenzen Krieg. 

Dabei erlebten ſie nicht nur auf den Schlachtfeldern, 
fondern audy an der Benölferung der „unerlöften” 
Gebiete immer unergquidlicyere Enttäufchungen. Sie 
wurden, wo fie einzogen, meilt mit finiteren Mienen 
empfangen. Im beiten Falle fanden fie eine jehr 
fühle Begrüßung. Es zeigte jih mit immer er 
Ichredenderer Klarheit, daß die Unerlöſten gar nicht 
erlöft fein wollten. Im Gegenteil, die große Menge 
des Volles war wütend, daß fie von jet an höhere 
Stenem und höhere Preile für die meilten Lebens: 
inittel zahlen folltee Das Volk hatte fid) unter der 
öfterreichifchen Herrichaft wohl gefühlt und feine größte 
Sorge war, daR alles bleiben möge, wie es geweſen 
war. Barzilai, den die italienische Regierung nad) 
ihrem Einmarſch ins „Trentino“ in der Freude ihres 
Herzens zum „Minifter für die erlöften Gebiete” er- 
nannt hatte, erllärte ſelbſt, man dürfe die erlöjten 


Länder nicht dadurch reizen und [chädigen, daß man 
ihnen die Wohltaten der öſterreichiſchen Wohlfahrts- 
pflege nehme. Und einen höchſt ergötzlichen Bericht 
über die Gefühle der Erlöften brachte der „Avanti“ 
am 12. Auguſt 1915. Er fei bier wiedergegeben, 
weil er in treffendfter Weile die Stimmung einer Be: 
völlerung kennzeichnet, die aus einem Staate von 
höherer in ein Staatswejen von niederer Rultur, ohne 
darum gefragt zu werden, übergeführt werden jollte. 


„Wie alle verfihern, fanden fid) viele Spione, die Oſterreich 
ergeben ware. Cine [ehr bezeichnende Epifode erzählt man 
von dem Bürgermeifter von Laporetto, Als unſere Truppen 
in die Stadl emzogen, begab ſich der Bürgermeifter zum Nom: 
mandeur und fügte mit der bezanberndflen Einfalt der Well: 
‚Wir perrranen, daß uns die italienifche Regiening mit ebeufo 
SEHR Wohlwollen wie die öſlerreichiſche Negieamg behandeln 
wird.“ 

Das ivar nicht ironiſch gemeint. Oſlerreich behandelte die 
Vanernbevölkernug Trienis fo ſchmeichleriſch, dah fie ſich um 
Polilit gar nicht ſmmerle. Dan gewährte ihnen Diellorationen, 
Bewaſſernngslanãle, die das Land in wenigen Jahren in ein 
Paradies verwandelten, reishlichen Rredil, Erleichierungen jeder 
Arı für die Aderbaner, Bezirtstujfen für die Stranten, Arbeiler⸗ 
unterttügungen und vor allem wenige und maßvolle Steuern. 

Die nalieniſche Regierung wird ſich feinerzeit ernſihaft mit 
dieſem Siande der Tinge beſchäftigen müſſen, damit die er- 
löften ‚Unerlöften fi des neuen YJuftandes wirflicd erfreuen 
tönner. Alle die gulen Dinge der öſſerrelchiſchen Zivilverwaltung 
wird man in dem neuen italienischen Lande wohl bewahren und, 
wie wir hoffen, auf das alte Italien ausdehnen.” 


Sehr treffend bemerkte dazu die „Täglihe Rund- 
ihau“; 
„Das ganze würde dann nah dem Redeitil des gönlichen 


Gabriele der Sieg der ilalieniſchen Regierung über Die ger- 
manlſche Barbareı fein." 


Aber in noch viel handgreifliherer Weife bewieſen 
die Italiener den Erlöften, daß fie Bringer einer 
hohen Kultur waren. Die Abweifung, auf die fie 
jtießen und auf die fie nicht gefakt waren, verjeßte 
fie in Argwohn, Wit und Arger. Den Argwohn 
zeigten fie dadurch, daß fie unglaublich viele Leute 
aller Berufsflaffen als Spione verhafteten oder als 
Geileln fortjchleppten, darunter, was die Landbe: 
völferung bejouders erbitterte, auch zahlreiche Geiſt⸗ 
lie und Mönde. Die Wut und den Arger lieken 
jie an den Bewohnern der Dörfer aus, indem fie 
wie die Banditen raubten, plünderten und was fie 
nicht fortichleppen konnten oder wollten, roh zer 
ſchlugen. Auch Totjhläge von Müunern, Mikhand- 
lungen und Wergewaltigungen von Frauen und 
Mädchen waren wicht felten. So zeigten fie ſich des 
hohen Vorbildes würdig, das ihnen ihre erhabenen Ber- 
bündeten im Elſaß und in Oſtpreußen gegeben hatten, 


Die Weſtftont im Juni. 


s darf augenonımen werden, daß der ſranzöſiſche 

Oberbefehlshaber ſchon Ende Mai von der Un— 
erfhätterlihleit der deutſchen Berteidigungsitellung 
überzeugt war, Mit der Madıt, die ihm zuleßt zur 
Verfügung ftand, war fie auf feinen all zu dur: 
brehen. Joffre war ein viel zu einſichtiger General, 
um das nicht einzujehen. Wenn er nun trotzdem 
den ganzen Juni über fortfuhr, au allen möglichen 


Bunften gegen die dentſche Front anzurennen, wenn 
er vom 13.—18. fogar eine große Offenfive in Szene 
jette, jo mußten ihn befondere Gründe dazu veran- 
lajjen. Das war in der Tat der all Den Rufen 
war es im Mai jchledyt ergangen, im Juni ging es 
ihnen noch ſchlechter, ja, die Qage des ruſſiſchen Haupt⸗ 
heeres wurde im Laufe des Monats geradezu miſerabel. 
Das franzöfiihe Volk durfte das natürlich nicht 


te 





Das Yonzotal: lid von Sagrado gegen Görz. Rach einer Federzeichnung für die „Nluftrirte Zeitung" von Rudolf Kargl 


erfahren, aber die franzöfiihe Regierung hörte immer 
verzweifeltere Hilferufe an ihre Ohr Elingen und 
mußte etwas fun zur Entlaftung des geſchlagenen 
Bundesgenofjen, defjen furdytbarer militäriiher Zu» 
fammenbrud; den Machthabern in Paris den tiefjten 
Schrecken einflöhte. So wurde Joffre gezwungen, 
die franzöfiiche Jugend um Rußlands Willen nußlos 
zur Schlacht⸗ “ 

bank zu führen, 
und es verging 
auch nicht ein 
Tag, an dem 
nicht einige 
Hundert oder 
TauſendFran⸗ 
zoſen zur höhe» 
ren Ehre des 
Großfürſten 
Nicolai Nico- 
lajewitich ihr 
Lebenaushau- 
den mußten. 
Am 1. Juni 
eroberten die 
Deutſchen die 
Zuderfabrif 
weſtlich Sou- 
chez zurüd, die 
fie am Tage 
vorher hatten 
aufgeben müllen, und ſchlugen in den Abendftunden 
einen franzöfiihen Angriff auf ihre Stellungen bei 
und füdlih von Neuville ab, Weit ernfter waren 
* —— am 2. Der deutſche Generalſtab meldete 
arüber: 


„Um ben von den Engländern beſetzten, ſtark ausgebauten 
Ort Hooge (etwa 3 km djtlih von Ypern) entwidelte fich ein 
Kampf, der einen günftigen Verlauf Hir uns nimmt. Mir 
fahen uns gezwungen, den Turm der Dartinstiche in Dpern, 





Ein öſterreichiſch · ungariſcher Schügengraben in Südtirol (Pot. m; Eit.) 


auf dem feindliche Artilleriebeobadytungsftellen erfannt wurden, 
gejtern zu bejeitigen. 

In der Gegend nördlich von Arras war die Rampftätigkeit 
auf der Front Sondez-Neuville und jüdlich wieder fchr lebhaft, 
Die Franzoſen ſetzten dort nadymittags und in der Nacht mehr: 
fady zu grökeren Angriffen an, die au einzelnen Giellen zu 
erbitterten Nahfämpfen führten. {lberall erlitten die Frauzoſen 
die ſchwerſten Verlufte, ohne irgendweldye Vorteile zu erringen, 
Um den Beſitz der Zuderfabrit bei Eoudjez wird noch dauernd 
getänıpft. Das 
Fener der fran: 
zöſiſchen Artiller 
rie auf die hinter 
unjerer Stellung 
liegeuden Drt« 
Ihaften forderte 
unter den fran» 
zöſiſchen Ein 
wohnern gejtern 
wieder zahlreiche 
Opſer, ſo z. B. 


fünfzehn Frauen, 
6 Kinder, und 
n Moͤricourt, wo 
zwei Frauen ge⸗ 
tötet oder verlegt 
wurden, 

Im Brlefter- 
walde find Die 
er 
abgeſchloſſen. 

In den Bo» 
gejen bewarfen 
unfere {Flieger 
den Etappenort 
und Bahnkuoten · 
punkt NRemires 
mont und feind⸗ 

liche Truppen- 
lager bei Hohened mit Bomben. Kleinere örtliche Gefechte ent 
ftanden heute nadjt in der Gegend des Fechttales bei Metzeral.“ 


Daraus ging hervor, daß die Franzoſen wieder bei 
Souchez vorgedrungen waren und daß fie wieder die 
unfinnigen Beſchießungen ihrer eigenen hinter der 
Front liegenden Ortichaften vornahmen, wodurd) fie 
ihr Land nußlos verwüfteten. Am 3. wurde die 
Zuderfabrit bei Souchez von den Franzoſen wieder 
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erobert, dod ging fie ihnen am 4. wieder verloren. 
Am 3. wurde außerdem heiß geftritten weitlih von 
Givendhy, wo die Engländer nad) anſänglich er 
rungenen Bor» 
teilen unter 
ſchweren Ber: 
luften von den 
Deutſchen wie: 
der zurüdge: 
worjen wur 
den. Auch ges 
lang es den 
Deutſchen, 
Schloß und 
Dorf Hooge, 
öſtlich von 
Ypern, den 
Engländern 
bis auf wenige 
Häufer zu ent» 





die Franzofen, die hier vorzudringen ſuchten, mußten 
zurüdgehen. Bei Hebuterne, wo am Tage vorher die 
Frauzoſen ſchon angegriffen hatten, dauerte der Kampf 
nod) an. Bei 
. Villeaux- 

J Boix, nord: 
weſtlich von 
Berry au⸗Vac, 
erlitten die 
Franzoſen bei 
dem vergebli⸗ 
chen Verſuche, 
ihre im Mai 
verlorene Stel⸗ 
lung zurũckzu⸗ 
erobern, ſtarle 
Verluſte. Am 
8. trugen ſie 
endlich einen 
Erſolg davon, 


reißen, und ſie indem die 

behaupteten Deutſchen ge⸗ 
ſich dort trotz ] zwungen wur⸗ 
ſehr heſtiger Im Her» Gebiet. Rady einer Zeichnung für die „lluftrirte Zeitung“ von dem auf dem den, die legten 
engliſcher Ge: ilalleniſchen Rriegeihauplay befindlichen Ariegsmaler Ludwig Koch. Häufergrup- 
genangrifje. pen von Neu⸗ 


Am 3. und 4. brachen ſtarle franzöſiſche Angriffe bei 
Neuville im euer der Deutjchen zufammen. Im 
Priefterwalde fanden in den eriten Junitagen erbit: 
terte Kämpfe 
ftatt, die 
aber am 3. zu⸗ 
gunften der 
Deutichen ab» 
geſchloſſen wa: 
ren. Der 
größte Teil der 
verlorenen 
Gräben lam 
wieder in ihre 
Hände Am 
5. [cheiterte ein 
franzöliicher 
Angriffauf die 
Loretto Höhe. 
An demjelben 
Tage gingen 
die Franzoſen 
bei und nord» 
weſtlich von 
Soiſſons im 
breiten ns 
griffegegen die 
deutichen Stel: 
{ungen vor, 
verfuchten fie aud; bei Vanquois, ſüdlich Varennes, zu 
jtärmen, wobei fie Brandbomben anwendeten. Aber 
es gelang ihnen nicht, einen Erjolg zu erringen. Am 
7. tobte wieder um die Loretto-Höhe der Kampf, aber 





Transporttolonne in den Bergen. Nach elner Zeichnung für die „Illufirirte Zeitung" von 
dem Striegsmaler Ludwig Rod). 


villezuräumen. Südlih von Neuvilledagegen fcheiterten 
franzöfifche Angriffe ebenfo an der Loretto-Höhe. Bei 
Hebuterne entwidelten fich neue Kämpfe. Am 9. fanden 
Gefedhte bei 
Souchez, Neu⸗ 
ville, Hebu⸗ 
terne, Sonain, 
Hurlus (Cham⸗ 
pagne), Le 
Mesnil und 
im Prieſter⸗ 
walde ſtatt, bei 
denen die 
Franzoſen ei⸗ 
nige Gräben 
eroberten, im 
ganzenaber die 
Deutſchen die 
Oberhand be 
hielten. Dieje 
fortwährenden 
Vorftöheanal« 
len möglichen 
Stellen der 
Front jeßten 
fieaudy am 10, 
fort, worüber 
der General- 
ftab berichtete: 


Feindliche Vorftöge nordöftlih der Loretto-Höhe fowie 
wiederholte Angriffe auf unfere Stellungen nördlid) und füd« 
lich von Neuville fcheiterten. Der Nahlampf in den Gräben 
nördlidy von Ecurie dauerte noch an. Sñdöſtlich von Hebuterne 
und bei Beanmont wurden feindliche Angriffe gejlern ‚und 
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Der Krieg mit Italien: Schwierige Erlundung einer öſterreichiſch- ungariſchen Patrouille bei Neuſchnee. 
Nach einem Aquarell für die „Muſtrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer k. und k. Leutnant I. R. Carl v. Tombrowfli. 
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heute nacht abgewiefen. Nur am Wege Serre-Maillyg erzielten 
die Franzoſen einen unbedeutenden yortichritt. Die in der 
Ehanpagne am 9, Oftober eroberten Gräben verfuchten fie une 
eftern abend wieder zu entreigen. Bit ftarten Kräften und 
in breiter Front griffen fie nördlich von Le Mesnil bis nörd⸗ 
lid) von Beaufejour-zme. an. Der Angriff brach unter ſchwerſten 
Verluſten für den Feind gänzlich ER, Erneute nädjtliche 
Angriffsverfudge wurden bereits im Keine erjtidi.* 


Bei Ecurie [deinen die Kämpfe des 10. zu einem 
Siege der Franzoſen geführt zu haben, jonft hätte der 
Generalſtab nicht 
am 12. melden kön⸗ 
nen, daß fieam 11. 
„aus unferen Stel⸗ 
lungen vollkommen 

herausgeworfen 

wordenfeien”.Aud) 
bei Hebuterne mũſ⸗ 
jen die Franzoſen 
Erfolge erzielt ha⸗ 
ben, deun am 11. 
waren die Deut- 
jhen „aus ihren 
rüdwärtigen Stel: 
lungen“ wieder im 
Vorgehen. Am 11. 
und 12. fanden 
Kämpfe bei Niew 
port, Dirnmmiden, 
nördlid) Arras, He« 
buterne und in den 
Dünen jtatt, die 
ohne Bedeutung 
waren. Aber am 
13. fette eine große 
Dffenfiveein. Nach⸗ 
dem im Laufe des 
Tages mehrmals 
die zum Vorgehen 
bereitgeitellten In⸗ 
fanterie «Sturmfo- 
lonnen durch Die 
Artillerie der Deut» 
ſchen vertrieben wor- 
den waren, gingen 
die Franzoſen ge—⸗ 
gen Abend in dichten Linien gegen die Stellungen 
beiderſeits der Loretto⸗Höhe, ſowie auf der Front 
Neuville-Roclincourt zum Sturm vor. Sie erlitten 
aber eine ſchwere Niederlage und hatten große Verluſte 
zu beklagen. 

Trotzdem griffen fie am folgenden Tage an der⸗ 
jelben Stelle auf der Front Lievin-Arras wieder an. 
Nachdem fie ihr Vorgehen mit ungeheuerem Muni—⸗ 
tionsverbraud) vorbereitet hatten, ftürmten fie gegen 
die deutihen Stellungen mit großer Tapferkeit an. 
Aber alle Angriffe brachen im euer der deutichen 
Truppen zufammen, und eine ungeheuere Menge von 
Toten ließen jie vor den dortigen Verhauen bei 
ihrer Flucht zurüd. Auch in der Champagne fämpften 
fie erfolglos, Dagegen behaupteten fie nordweit- 





Unterftände Tirofer Standfdünen. Rad) einer Zeichnung für die „Nluftrirte Zeitung“ 
von dem Ktriegsteilnehmer Leutnani Gerhard Löbenberg. 


lih von Moulin bei Soiffons ihre Stellung, die 
fie den Deutſchen entriffen hatten. Das wurde von 
ihnen ſchon als ein fehr erheblicher Gewinn betrachtet. 
Und nod) einen zweiten Triumph über die verhakten 
Boches trugen fie an diefem Tage davon. Stolz er: 
zählte der franzöjiiche Heeresberidht, daß esam 14. Juni 
ihrem liegergejhwader gelungen fei, die deutſche 
Stadt Karlsruhe mit Bomben zu belegen. Die badifche 
Hauptitadt ift un» 
befeitigt. Militäri- 
ſcher Schaden lonnte 
hier alſo nicht an⸗ 
gerichtet werden, 
weil es keine mili⸗ 
täriſch wichtigen 
Anlagen gibt, 
außer der weit von 
der Stadt abgele 
genen Munitions» 
fabrik. Dody war 
nicht ſie das Ziel 
des Angriffes, fon» 
dern das Rejidenz- 
ſchloß und Bürger: 
bänfer. Das Schloß 
wurde in der Tat 
getroffen und be 
Ihädigt. In der 
Stadt fanfen meh. 
rere Häufer in 
Trümmer, und 84 
Tote und Verwuns 
dete wurden als 
Opfer des franzd- 
ſiſchen „Sieges" ges 
zählt. Die Königin 
von Schweden, die 
gerade bei ihrer 
Tochter, der Groß- 
herzogin von Ba⸗ 
den, zu Beſuch 
weilte, entging mit 
Inapper Not dem 
Tode. In das Zim⸗ 
mer einer ihrer Hofdamen flogen mehrere Spreng- 
ftüde. Die Frauzoſen wußten ohne Zweifel von 
der Anwefenheit der Königin, und es ift eigentlich 
nicht zu begreifen, daß fie den Angriff troßdem 
unternahmen, denn Schweden konnte durch feine 
Lage, wenn es gereizt wurde, dem Bierverband 
fehr gefährlih werden. Natürlid) begründeten fie 
den ruchloſen Angriff auf die offene Stadt damit, 
daß fie nur hätten Rache nehmen wollen für die 
Angriffe der Deutſchen auf offene franzöſiſche Städte, 
eine Lüge, die der Widerlegung nicht mehr wert 
ift, da feititeht, daß die Franzofen vom erjten Tage 
des Krieges an, ja ſchon vor der Kriegserklärung, 
offene deutſche Städte mit Trliegerbomben ange 
griffen haben. 
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Der Krieg mit Italien: Ofterreihifdungariicher GelhAy und Dunitionstransport auf jAwierigen Megen. Nach einer Zeiynung 
für die „Sluftrirte Zeitung” von Paul Leuteritz. 


Uber die jehr heftigen Kämpfe am 15. berichtete 
die deutſche Heeresleitung: 


„Wieder einmal veranlabt durch die ruſſiſchen Niederlagen, 
griffen Franzoſen und Engländer geſtern an vielen Stellen 
der Meitiront 
nit ftarten Kraͤf⸗ 
ten an. 


Ten Englän- 
dem gelang es 
bei Dpem, unſere 
Stellung nörd 
lich des Teiches 
von Bellewaarde 
eiwas zurũczu⸗ 
drüden, Es wird 
dort noh ge 
tämpft. Dagegen 
find zwei Angriffe 
von vier eng- 
tiihen Divilio- 
nen zwiſchen der 
Straße Ejtaires— 
La Baflee und 
dem Kanal von 
La Baffee voll. 
kommen zuſam⸗ 
mengebrodyen; 
unfere tapieren 
weitfälifchen Res 
gimenterund dort 
eingetroffene Teile der Garde wieſen den Anfturm nad) ere 
bitterten Nahlämpfen reſtlos ab. Der Feind hatte ſchwere 
Berlufte; er ließ mehrere Mafcinengewehre und einen Minen 
werfer in unferer Hand. An die Stellungen der mil 
größter Zähiglelt ſich behaupteten Badener bei der Loretio- 
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Unterfland für Pferde. Nach einer Zeichnung für bie „luftrirte Zeitung” von dem Kriegs⸗ 
maler fudwig Koch. 


Höhe wagte ſich der Feind nad) feinen Niederlagen am 13. und 
14. nidyt wieder heran.“ 


Bei Moulin-fous- Touvent wurde gleichfalls ge: 
fämpft, und in den Bogefen unternahmen die Franzoſen 
fogar einen 
Durchbruchs⸗ 
verſuch zwi⸗ 
ſchen den Tä- 
lern des Fecht⸗ 
und des Lauch⸗ 
badjes,deraber 
ſcheiterte, und 
griffen ohne 
Erfolgan nord: 
weſtlich von 
Meperal und 
dem Hilſen⸗ 
firſt. Die Vo⸗ 

gejenfämpfe 
dauerten auch 
den folgenden 
Tag nod) an, 
und die Fran» 
zoſen erzielten einen Heinen Geländegewinn bei Meheral. 
Tamit war ihnen freilich; wenig gedient und nod) 
betrübender für fie war es, daß ihnen troß der größten 
Auftrengungen aud) bei Arras nur unbedeutende Teils 
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erfolge erreihbar waren, während von einem Siege 
gar nicht die Rede war. Sie wandten an diejer Stelle 
alle Offenfiotraft an, die fie noch befahen, fchleuderten 
ungehenere Gejhoßmengen über die deutiche Front, die 
zwar trefflich ausgebaut, aber nicht eben dicht beſetzt war. 
Hier kämpften fie und die mit ihnen verbündeten Eng: 
länder mit der anerlennenswerteiten Tapferfeit und 
Zähigfeit, aber es war alles vergebens. flber die 
Kämpfe des 16. berichtete der deutſche Generalſtab: 
„Nördlich des Zeiches von Bellewaarde wurden die vor 
geftern verlorenen Srabenftüde zum größten Teil zurücke robert. 
Die Engländer und Franzoſen fegten geftern ihre Durch⸗ 
bruchsverfudye fort. Nördlich des Kanals von Ya Balfee wurden 
die Engländer von Weltjalen und Sachſen im Handgemenge 
überwältigt und zu beſchleuniglem Rüdzuge in ihre Stellungen 
gezwungen. Gegen die Front von weitlih Lievin bis Arras 
richteten die Frauzoſen ſorigeſetzi neue Angritie. An der Loretto⸗ 
öhe wurde ihnen ein völlig zerjchoffener Graben überlafjen. 
ũdlich Sonchez gelang es ah in unferer Stellung in einer 
Breite von 6G0um Fuß zu faffen; dort wird noch gelämpft. 
An allen anderen Stellen wurden fie blutig abgewiejen. Die 
unter größtem Munitionseinjag und ohne Rücſicht auf die 
Ichwerften Berlufte geführten Angriffe haben ſomit wiederum 
mit einer Niederlage der Franzoſen und Engländer geender. 
Die für uns fiegreihen Nahlämpfe legen emeut Zeugnis ab 
von der glänzenden Tapferkelt und unerichütterlichen Ausdauer 
unferer Truppen. Mit den gleihen Mißerfolge endeten fran« 
zoͤſiſche Angriffe bei Moulin⸗ſous⸗Touvent. Wir nahmen dort 
5 Difiziere, 300 Franzoſen gefangen.” 
Der Bericht Über die Ereigniffe des 17. lautete: 
„Die Feinde fetten ihren Durchbruchsverſuch nördlid, Arras 
vergeblid) fort. Die Engländer erlitten nordlid des Kanals 
von La Baflce eine neue Niederlage, ihre Angriffstruppen wırden 
aufigerieben; nur einzelne Leute jlüchteten ſich zurüd. Weſtlich 
Angres, beim Kirchhof ſüdlich Souchez und nördlich Ecurie 
find Franzofen in Tleinere Zeile unferer vorderen Stellung ein 
pedrungen; hart nördlidy von der Loretto-Höhe gaben wir ein 
im umfallenden Feuer liegendes Grabenftüäd planmähig auf. 
In übrigen wurden die feindlichen Angrifje abgeichlagen. Eeit 
16. Juni nahmen wir auf dem Nampifelde nördlich Arras 
17 Offiziere, 647 Mann gefangen. Die blutigen Berlufte der 
Gegner entſprechen denen in der Schlacht in der Champagne." 


Die blutigen Berlufte der Franzoſen in der Chams- 
pagne betrugen befanntlic) über 45000 Mann. Es 
war alfo ein ganzes franzöfiiches Armeelorps für nichts 
bingeopfert worden. Trotzdem fetten die Franzoſen 
auch am 18. ihre Angriffe fort, aber mit demſelben 
Mißerfolge. Engliihe Vorſtöße nördlid des Kanals 
von La Baſſee, franzöſiſche Vorſtöße, beiderjeits Neu: 
ville, an der Loretto-Höhe und nordöftlid, von Arras 
wurden abgewieſen. — 

Hiermit endigten die „großen Offenſiven“ Joffres 
auf Monate. Die Lage der Rufen wurde immer 
verzweifelter, ihre Hilferufe wurden immer ſchriller und 
durdydringender, aber der franzöfijche General unter: 
nahm, während die großen polniſchen Feſtungen eine 


Er hatte wohl erlannt, dab Frankreichs Vollskraft hier 
ohne Ausfiht auf Erfolg aufgeopfert werde und daß 
Frankreich dadurd) in die Lage fommen konnte, fein 
widerftandsfähiges Heer mehr zu haben, wenn die Bar: 
baren ihre Kraft nad) dem Weiten wenden würden, 
anſtatt ſich dort nur auf die Berteidigung zu beichränten. 

Bom 19. bis 25. Juni fuchten nun die Deutſchen 
alle die Stellungen, die ihnen in den Tagen der großen 
Offenfive vom 13. bis 17. da und dort genommen 
worden waren, wieder zurüdzuerobern, und das gelang 
ihnen. Täglich fanden Kämpfe in der umftrittenen 
Gegend ftatt, und am 25. konnte die dentiche Heeres: 
leitung als ihr Ergebnis anlünden, da der Tyeind aus 
allen Gräben wieder hinausgeworfen worden war. 
Die furdtbaren Verlufte hatten aljo den Franzoſen nicht 
einmal den dauernden Gewinn dieſer Gräben gebracht. 

Bon den übrigen Ereigniffen des Juni find nod) 
die folgenden zu erwähnen: Am 20. 21. 22, 23, 
25. 27. unternahmen die Franzoſen Angriffe gegen 
die deutſchen Stellungen auf den Maashöhen, Angriffe, 
die zwar mit größter Tapferkeit geführt wurden, aber 
ſämtlich erfolglos waren. Sie hatten dabei ungewöhnlid 
hohe Verlufte. Am Weitrand der Argonnen erjtürmten 
am 20. Württemberger und norddeutiche Landwehr 
auf 2km Breite franzöfifche Verteidigungslinien. Am 
27. juchten die Franzoſen dieje verlorenen Stellungen 
wiederzugewinnen, eröffneten erit ein wahnjinniges 
Artilleriefeuer gegen die deutichen Gräben und gingen 
dann zum Sturm vor, aber fie vermocdhten nicht, etwas 
auszurichten. Die Stellungen blieben in den Händen 
der Deutichen. Am 22, wurde die Feſtung Dünfirchen 
von den Deutichen unter Feuer genommen, die Hafen: 
bahn, die Mole und vieles andere zerjtört. Die Deut« 
ſchen verwandten dazu jehr weittragende Geſchütze, 
daß die Beſatzung nicht wuhte, von wo aus ſie eigent- 
lich beſchoſſen wurde. Die Engländer und Franzoſen 
glaubten einige Tage lang allen Ernites, Dünlirchen ſei 
von der See aus durch deutiche Kriegsſchiffe beſchoſſen 
worden, jo wenig glaublid) das ſcheinen mußte, da zahl: 
loſe engliihe Schiffe beftändig im Kanal freuzten. 

Nicht unbedeutende Kämpfe fanden endlid) wieder 
einmal an den Cötes-L2orraines ftatt, wo der Boden 
ſchon jo vieles Blut getrunken hatte, Bei Les Eparges 
unternahmen am 26. Juni die Deutichen einen über: 
rajchenden Angriff anf den Höhenrüden hart jüdwelt- 
lich des Ortes und bradjten ihn in ihre Gewalt. Am 
28. verfuchten die Franzoſen einen Hügel zurüdzuer: 
obern, ftürmten fünfmal dagegen an, hatten aber feinen 


nad) der anderen von den Deutſchen erobert wurden,. Erfolg. Auch am 29. glüdte die Rüderoberung nicht. 


feinen Verſuch mehr, die Bundesgenofjen zu entlalten. 


Der franzöjiiche Angriff scheiterte unter großen Verluſten. 


Die Niederlage des rufjishen Hauptheeres im Juni und Juli. 


Sr Siegeszug der deutſchen und öſterreichiſch- 
ungariihen Heere in Galizien, der Anfang Mai 
in der Durdbrudysihlaht bei Gorlice und Tarnow 
feinen Anfang genommen hatte, fam nad) der Ein- 
nahme von Przemysl ungefähr eine Woche lang zum 
Stehen, nicht, weil die Rufen ihm den Weg verlegten, 


fondern weil die erichöpiten Truppen dringend der 
Ruhe bedurften. Gelämpft wurde freilich aud) in 
diefer Ruhezeit. Einzelne Heeresgruppen blieben dem 
rüädwärts flutenden Ruffenheere beitändig auf den 
Ferſen, und die Nuffen entwidelten aud auf dem 
Rüdzuge noch ihre fo oft bewährte zähe MWiderftands- 
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traft, fuchten die Vordringenden aufzuhalten, an ver- 
ſchiedenen Stellen ſogar durd) heftige Vorſtöße zurüd: 
judrängen. Am 5. Juni, zwei Tage nad) Praemysls 
Ball, wurde nordweſtlich und jüdweltlih von Moscisla 
gefochten, und die Ruffen zogen in diefen Kämpfen 
den fürzeren. An demjelben Tage eritürmten die Ber: 
bündetenden Brüdenlopfbei Jurawno am Dnjeſtr, über: 
Ichritten bier 
am folgenden 
Tage den Fluß 
und bradıten 
den Ruſſen eine 
Niederlage bei. 
Südlich vom 
Dnjeftr über—⸗ 
ſchritten ſie auch 
den Liwka⸗ 
Abſchnitt. Am 
8. Juni beſetz⸗ 
ten fie Stanis» 
lau. Bom 8. 
bis 11. fans 
den hartnädige 
Kämpfe kei 
Zurawno zwi⸗ 
ſchen Teilen 
der Armee Lin⸗ 
ſingen und den 
Ruſſen ſtatt. 
Die Ruſſen 
ſetzten ſtarle 
Kräfte ein, um 
den wichtigen 
Punkt wieder 
in ihre Hände 
zu bekommen. 
Es gelang 
ihnen auch am 
10,, aber ſchon 
am 11. wurden 
ſie wieder hin⸗ 
ausgeworfen. 
In Südoſtga⸗ 
lizien und in 
der Bukowina 
ſetzten die ver⸗ 

bündeten 
Truppen den 
Angriff gegen 
die noch Tüd» 
lic) des Dnjeſtr 
ſtehenden rufjiihen Kräfte fiegreid fort. Truppen 
der Armee Pilanzer-Baltin warfen die Ruffen aus 
ihrer Stellung nördlid Ottynia und drangen gegen 
den Dnjeſtr vor. Ülber die Kämpfe des 11. meldete 
die öſterreichiſch⸗ ungariſche Heeresleitung: 

Iwiſchen Tnjeftr und Pruth befämpften die Truppen der 
Armee Pilanzer neuerdings mehrere ruſſiſche Stellungen. Die 


Orte Jezierzany und Niezwista nördlih Oberiyn wurden cr 
ſtürmt. Unlere fiegreihen Truppen dringen gegen Ejemeliza 


nehmer Sans Wlerander Müller. 





Roulers. Rad) einer Zeihnung jür die „Aluftrierie Welttriegschronit" von dem Kriegsteil⸗ 


(Original im Beſitze des Städtiihen Muſeums in Leipgig.) 


vor und haben dort öſtlich Horodenta den Dnjeſtr überfchritten. 
Zaleſzezyki wurde genommen. Gegen dieſe Sladt richteten die 
Ruffen abends und während der Nadıt verzweifelte Angriffe, 
die alle unter den ſchwerſten Verluſten des Feindes abgewiejen 
wurden. UAuch die Attacke eines Kofalenregiments brad) in 
unferem Feuer vollftändig zufammen. 

In der Bukowina mußten die Ruffen auch die legten Stel⸗ 
tungen am Pruth aufgeben. Sie ziehen ſich, von unferen 
Truppen ſcharf verfolgt, unter großen Verlujten über die 
Reichs grenze zu⸗ 
rück. ie geſtri⸗ 
— Kämpfe der 

mie Pflanzer 
brachten an 5000 
Gefangene ein, 

Südlih des 

oberen Dnujeſtr 

dbauem die 
Känpfenod ort. 
Ein ruſſiſcher Ge⸗ 
genangriff auf 
Stanislan wurde 
abgewieſen. Zu⸗ 
rawno, das in⸗ 
folge Eintreffens 
ruſſiſcher Berfiär- 
tungen geräumt 
worden war, 
wirde gejternvon 
ben verbündeten 
Iruppen wieder 
genommen.“ 

Am 12. er: 
obertendie Der: 
bündeten den 

Brüdentlopf 
von Gieniawa 
zurüd, den die 
Ruſſen ſeit dem 
27. Mai bes 
bauptet hatten, 
und machten 
dabei 5000. Ge⸗ 
fangene. Trup⸗ 
pen der Armee 
Linſingen nah⸗ 
men Mlynisla 
und Macken⸗ 
ſens Truppen 
gingen öſtlich 
von Jaroslan 
und Przemysl 
zum Angriff 
gegen die Ruſ⸗ 
ſen vor. Schon 
am ſolgenden 
Tage wurden 
die Ruſſen mit 
Schrecken inne, 
was das zu bedeuten habe. In einer Breite von 
70 Kilometern ſtürmten die Deutſchen zwiſchen Czer⸗ 
niawa und weſtlich Mosciska und Sieniawa die ruf 
füchen Stellungen und bradten den Weichenden die 
ſchwerſten blutigen Berlufte bei, nahdem 16000 Mann 
gefangen worden waren. Am 14. dauerte das uns 
aufhaltfame Vordringen an. Moscista wurde von 
Truppen des Generals von der Marwit; genommen, 
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Linfingens rechter Flügel erjtürmte die Höhen im 
Weiten von Jezupol, die ganze ruſſiſche Schlachtfront 
im öftlihyen San«Gebiete wurde durchbrochen, ganz 
Mittelgalizien von den Ruffen gejäubert. Am 15. wies 
die Armee des — 
Generaloberſten — 
Woyrſch nördlich 
der oberen Weich⸗ 
ſel Angriffe der 
Ruſſen auf ihre 
Stellung ab, die 
am 14. von ihr er⸗ 
obert worden war. 
Die Verſuche der 
Ruſſen, auf der 
ganzen Front zwi⸗ 
[hen dem Can 
nördlich von Sie⸗ 
niawa und den 
Dnjeſtr⸗Sũmpfen 
öſtlich von Sam⸗ 
bor die Verfolgung 
zum Stehen zu 
bringen, führten 
nicht zum ZJiel. 
Am 15. ftanden die verbündeten Armeen in Galizien 
folgendermaßen: Die Front der Armee des Eräherzogs 
Joſeph Ferdinand folgte zwiihen San und Dlefzyce 
der rufiihen Grenze An fie ſchloß ſich Madenjens 
Armee, die 20 Kilo: 
meter nördli von MT 
Mosciska zu beiden | 
Seiten von Kra- 
lowice Ttand, öſt⸗ 
lich und füdlicd) von 
Mostistadieiirmee 
Böhm-Ermolli, 
zwiſchen Mikolajow 
und Halicz Linſin⸗ 
gen bis Jezupol. 
An Linſingen ans 
geichloffen, folgte die 
Armee Pflanzer: 
Baltin, die Wir 
zniow und Ezerne- 
liza füdlid vom 
Dnjeitr erreicht hatte. 
Soweit waren Die 
Ruſſen ſchon zurüd- 
gedrängt, und es 
war ihnen troß hef⸗ 
tigfter Anftrengung 
ihrer Nachhuten nicht 
möglich, das Vordringen der Verbündeten irgendwo 
länger aufzuhalten. Am 15. nahmen Truppen der 
Armee Pilanzer-Baltin Nizniow. In der Naht vom 
15. zum 16. warf Böhm-Ermolli die Ruſſen über 
Sadowa, Wisznia und Rudli zurüd. Am 16. zwangen 
die Angriffe der deutihen und öſterreichiſch⸗ ungariſchen 






ei 


Eine erfinderifdye Wäſcherolle unferer Feldgrauen. 


Gefangene Senegalfhügen aus den Schügengräben zwiſchen Poelcappelle und 
Langemart, Nach einer Zeihnung des Kriegsteilmehmers Willl Egler. 


Truppen den Feind zur Aufgabe feiner Stellungen 
nördlid) Sieniawa und zum Rüdzug auf Tarnogrod. 
Die Armee Madenfen drängte ihm in fcharfer Ver 
folgung nach und erftürmte Dahnow und Lubaczow. 
Das ſudliche Smo⸗ 
linka⸗Ufer wurde 
von den Ruſſen 
geläubert, bei Nie- 
mirow der ruf 
fiihe Widerjtand 
ſchnell gebrochen, 
die Straße Nie- 
mirow⸗ Jaworow 
überjchritten. Wei⸗ 
ter ſüdlich wurden 
die Ruffen über 
die Wereszyca zu⸗ 
rüdgeworfen. Am 
17. trieben die 
Verbündeten beis 
derfeits Tarno⸗ 
| grod die Rufen 

gegen den Ta: 

new-Abfchnitt zus 

rüd. Die Armee 
Madenfens verfolgte die Geſchlagenen bis in die vor 
bereitete Grodel-Stellung. Ülber die Kämpfe des 18. 
meldete der L. und k. Seneralftab: 


„Nördlic) Sieniawa [ind unfere Truppen in der Verfolgung 
auf ruſſiſches Gebiet 
vorgedrungen, fie er 
reichten die Höhen 
nördlid) Kreszow, die 
Niederung des Tanew 
und bejehten Tamo- 
tod. Auch die zwi 
Men dem unteren San 
und der TBeichjelftehen- 
den ruſſiſchen Kräfte 
weihen an mehreren 
Stellen znrüid. Giesza- 
now und die Höhen 
nördli des Ortes 
wurden genommen, 

Im Berglande öft« 
lid) Niemirow fowie in 
der Gegend bei Janow 
haben ſich ftarte rufe 
che Kraͤfte geftellt. 

n der Weres zyca wird 
getämpft, Unfere Tuup- 
pen haben an einigen 
Stellen ſchon öftlihdes 

luſſes Fuß gefaßt. 

Südlich des oberen 
Dujeſtr mußten Die 
Nuffen nady heftigen 
Rämpfenaus den Stel» 
lungen bei Litynia ge 
gen Kolodruby zurüd- 
weichen. Eigene Trup- 

pen haben in der 
Verfolgung die Mündung der Wereszyca erreicht. Die fonftige 
Lage am Dnjeftr ift unverändert. 

Tie Dftgruppe der Urmee Pflanzer wies gefiern zwiſchen 
Drijelte und Pruth adıt Surfiamgrifie der Ruffen blurigit ab. 
Der Feind, der verzweifelte Unftrengungen madyte, um unjere 
Truppen in der Bulowina zurüdzuwerfen, erlitt im Arttllerie 
feuer ſchwere Berlufte und ging fluchtartig zurüd. 8 Offiziere, 
1002 Mann wurden gefangen, 3 Mafchinengewehre erbeuter.” 
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Inzwiſchen war der deutſche Kaifer bei der Armee 
Madenfen eingetroffen, und in feiner Anwefenheit 
wurden am 19. Juni die ruſſiſchen Stellungen bei 
Grodef erobert. Bon Janow bis Rawaruska wurden 
die Ruſſen aus ihrer Verteidigungslinie herausgedrängt 
und bis hinter die große Straße ZJolkiew Rawaruska 
geworfen. Unter dem Drude diefer Niederlage wichen 
fie auch aus der Auſchlußſtellung zwilhen Grodel 
und den Drijeftr-Sümpfen, hartbedrängt von den 
öſterreichiſch ungariſchen Truppen, und behaupteten 


die fie in zwei entjeßlichen Schlachten erobert hatten, 
überrafchte jedermann. Hierher war der Zar felbjt 
geichafft worden, um ſich huldigen zu lafien. Lemberg 
follte nad) feinen Worten ein ewig unveräußerlidyes 
Juwel der rufjiichen Krone fein. Jetzt war es ſchon 
wieder aus ihr herausgebrochen, und fein all war 
ein fiheres Zeichen, daß es mit der Rufen Macht 
und Herrlidyfeit zu Ende ging. Der deutſche Kaiſer, der 
Zeuge der gewaltigen Kämpfe gewejen war, ernannte 
den Oberbefehlshaber des öſterreichiſch-ungariſchen 











Aus den Tagen der Eroberung Praemysis: Raſt deulihher Truppen an der Straße PrzemyslLemberg bei den von den Rullaı 
aurädgelafienen dðflerreichiſch ungariſchen Feilungsgeihilgen, Die jeinerzeit vor der Ubergabe Przemysls von ber öfterreichiſch⸗ ungariſchen 
Beſatgung geiprengt worden waren, 

Nah der Aatır gezrichnet von dem auf Den guliyiihen Ariegs ſchauplatz entlandten Ariegemaler ber „Mluftrirten Zeitung" Hugo L. Braune. 


zwilchen den Dnjeſtr⸗Sümpfen und Etryj das füdliche 
Ufer des Dnieftr. 

Damit war ein großes Ziel erreiht. Nach dem 
Halle von Grodet war Lemberg, Galiziens Haupt» 
itadt, nicht mehr zu halten. Die Ruflen verteidigten 
es zwar nod mit großer Hartnädigleit in den Ver- 
Ihanzungen, die fie um die Stadt her errichtet hatten. 
Aber am dritten Tage zogen jie ab, mußten aud 
ihre Stellung weſtlich Zoltiew räumen, und die Armee 
Böhm-Ermolli nahm am 22. Juni die Stadt mit 
Sturm und 30g in Lemberg ein, wo fie mit einem 
geradezu wilden Jubel von der Bevölkerung begrüßt 
wurde, die unter der neunmonatigen Ruſſenherrſchaft 
Unfäglihes erlitten hatte Die ganze Größe und 
Furchtbarkeit der ruffiichen Niederlage wurde jetzt erft 
der Welt offenbar, denn daR die Rufen jo verhältnis- 
mäßig leicht aus der Stadt zu vertreiben fein würden, 


Heeres, Erzherzog Friedrid), und den Generaloberften 
Mackenſen zu Generalfeldmaricjällen. 

Das fiegreiche Heer gönnte ſich feine Raft, drängte 
vielmehr unabläfjig den Rufen nah. Welch un« 
glaublicdye Widerftandstraft aber in dem gefchlagenen 
Mostowiterheere nod immer herrfchte, mußte Lin- 
fingen erfahren, der zwar mit feiner Armee am 23. 
den Dujeſtr überichritt, aber zwiſchen Halicz und 
Zurawno in heftige Kämpfe verwidelt ward und ſich 
am 24. gezwungen fab, Teile feiner Truppen vor den 
Angriffen überlegener rufliiher Kräfte auf das ſüd⸗ 
liche Ufer zurüdzunehmen. Am 26. jtürmten deutjche 
Truppen nad) harten Kämpfen die Höhen des nördlichen 
Dryjeftr-Ufers zwiſchen Bulaczowce und Chodorow 
und erreidhten in der Verfolgung die Gegend von 
Hrehorow. Nordweitlih von Rawarusta wurden 
rıfliihe Stellungen von Marwitzſchen Truppen ges 


381 “ 


nommen, 3300 
Gefangene dabei 
erbeutet. Rufe 
fiihe Truppen 
teile, die durch 
Winfen mit 
weißen Tũchern 
deutſche Abtei⸗ 
lungen herange⸗ 
lodt hatten, um 
fie daun nieder- 
zuſchießen, wur: 
den vernichtet. 
Am 27. war Ha» 
licz beſetzt, und 
die Armee Lin- 
fingen erzwang 
nad) fünftägigen 
Ichweren Kämp⸗ 
fen den Dnjeftr- 
Übergang. Am 
28. warf Linfin- 
gen die Rufen 
in der Berfol: 
gung auf der 
ganzen Front zwifchen Halicz und Firlejow und der 
GnilasLipa. Nördlid und nordweſtlich Moſty⸗Wiellie, 
fowie nordöftlid und weitlid von Tomaszow jtellten 
fid) die Ruffen, wurden aber überall geworfen, und 
die Verbündeten ftanden fomit auf ruſſiſchem Boden. 
Unter dem Druide ihres Vorgehens in diefem Raume bes 





Generalmajor Dr. Karl Bardolff, 
Seneralitabechet der 11, ölterr, «ungar. Armee, die 
unter Dem Kommanbo bes GOenerals Der Kavallerie 

v. Böhm-Ermolli Lemberg wiedereroberte, 





Bon den Kämpfen zur Befreiung Galiziens: Die ſtark umftrittene Stadi Halicz am Dnjeftr. 


gannen die Ruſ⸗ 
fen ihre Stellun⸗ 
gen im Tanew⸗ 
Abſchnitt am un⸗ 
teren San zu 
räumen. Am 29. 
erreihten deut: 
ſche und öſterrei⸗ 
chiſch ⸗ ungariſche 
Truppen die Ge⸗ 
gend von Belz, 
Komarow, as 
mosc und den 
Nordrand der 
Waldniederung 
des Tanew⸗Ab⸗ 
Ichnittes, Am 30. 
erſtürmte Linſiu⸗ 
gen die ruſſiſchen 
Stellungen öſt⸗ 
lid) der Gnila- 
Lipa, Madenfen 
drang zwiſchen 
Bug und Weich⸗ 
jel weiter vor, 
öſtlich der Weichjel lieferten die Ruſſen hartnädige 
Rüdzugsgejedte. 

So war denn im Juni der größte Teil Galiziens 
vom Feinde befreit worden. Praemysl und Lemberg, 
die wichtigiten Städte des Pandes, befanden fid) wieder 
in den Händen ihres rehtmäßigen Herrn. Die Ruffen, 





General der Infanterie Hermann v. Colard, 
ber neue Statthalter von Ballen. 
(Pot. J. Harlänyi, Wien.) 





(Pot. IL Baloph.) 
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die nur nod) einen feinen Teil Oftgaliziens behaup- 
teten, hatten aud) in diefem Monat die ungeheuerften 
Berlufte gehabt. ber 1000 Offiziere, über 360 000 Mann, 
180 Geihüte, rund 680 Maſchinengewehre waren in 
die Hände der Sieger gefallen. 

Der Juli bradyte feine Anderung des Kriegs» 
glüdes. Am 1. wurden die Ruffen durch den Sieg 
Linfingens öſtlich der Gnila-Lipa auf der ganzen 
Front von Mariampol bis Firlejom zum Rüdzug ges 
zwungen, weſtlich von Jamosc durch Madenfen über 
den Labunfa- und Pora-Abichnitt zurüdgedrängt. 
Joſefow fiel in die Hände der Verbündeten. Vom 


( 


oſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen wieder über den 
Fluß zurüdzumwerfen, fonnten aber feinen Erfolg er- 
zielen. Am 16, entwidelten ſich zwiſchen Weichjel und 
Bug Kämpfe größeren Umfanges. Sie verliefen für 
die Verbündeten günftig. Bei Grabowice wurde den 
Ruſſen ein wichtiger Stüßpuntt entrijfen, ſudweſtlich 
von Krasnoftaw durchbrachen deutiche Kräfte die 
ruffiihen Linien und madıten 6400 Gefangene. Weit 
lid) der Meichfel nahm Woyrſch die Offenfive wieder 
auf und zwang die Ruſſen zum Rüdzug hinter die 
Ilzanka jüdweltlih von Zwolen. WMadenjen ging 
zwilchen der oberen Weichſel und dem Bug vor, er- 





Bor Lemberg (im Hintergrumde die Stadt mit dem charalteriſtiſchen LubelftaHügel). Nach einer Zeichnung bes nad) dem gallziſchen 
Kriegsihauplay entfandien Ariegsmalers der „luftrirten Zeitung" Hugo 2. Braune 


2. an verfolgte Linfingen die Ruffen gegen die Zlotas 
Lipa und erreichte fie am 4. mit der ganzen Front 
feiner Armee. Es wurden am 2. Zamosc und Studzionfa 


öftlih) von Krasnik erobert. Am 4. ſchlug Erzherzog - 


Joſeph Ferdinand die Ruffen bei Krasnif nad) Durd)- 
bredjung ihrer Front, erbeutete 8000 Gefangene und 
6 Geihüße. Aber am 7. mußte er vor einem Angriffe 
überlegener ruſſiſcher Kräfte auf die Höhen nördlid) 
von Krasnik zurüdgehen, wobei feine Armee viele 
Gefangene verlor, wenn aud) nicht 20000, wie die 
Rufen prahlten. Anſtürme der Rufen gegen die 
Nrasniler Höhen am 8. und 9. blieben erfolglos. Bis 
Mitte des Monats fanden dann feine erwähnens- 
werten Ereigniffe ftatt. Am 15. verſuchten die Ruffen 
die auf das Nordufer des Dnjeſtr vorgedrungenen 


ſtürmte Pilaczlowice und Krasnoftaw. Ein friſch in 
den Kampf geworfenes ſibiriſches Armeeforps konnte 
die Niederlage nicht abwenden, fondern wurde mit in 
fie hineingeriffen. Am 18, leifteten die Ruffen an der 
Ilzanta-Stellung der vordringenden Armee Woyrſch 
heftigen Miderftand, wurden aber am 19. obwohl 
fie überlegen waren, völlig geworfen und büßten 
5000 Gefangene ein. Auch Madenfens Truppen hatten 
am 18. heftige Kämpfe zwiſchen Bug und Weichſel zu 
beitehen, aber in der Nadıt vom 18. zum 19. gingen 
die Ruffen auf der ganzen Front zurüd, nachdem fie 
16000 Gefangene verloren hatten. Hervorragendes 
leiſteten dabei die öſterreichiſch ungariſchen Truppen 
des Feldmarſchalleutnants Arz. Südlich und weſtlich 
von Radom hatten die Oſterreicher und Ungarn heftige 
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Kämpfe zu bejtehen, lonnten aber die Stadt Radom 
bejegen. Am 20. erreichte Woyrſch die vorgeichobene 
Brüdentopfitellung bei Imangorod und nahm die 
ruffiiche Stellung bei Wladislowo. Madenfen tämpfte 
zwiſchen Weichjel und Bug, öſterreichiſch-ungariſche 
Truppen drangen jüdweltlih von Lublin, deutiche 
jadöftlid) von Piasli und nordöftlich von Krasnoſtaw 
in die ruſſiſchen Stellungen ein. Am 21. vereitelten 
die deutichen Truppen des Generals Woyrſch durch 
fühnes Zufaflen die letten Verſuche der Rufen, ihre 
geichlagenen Truppen vor Iwangorod zum Stehen zu 
bringen, erjtürmten die große Brüdentopfitellung bei 





fanden heftige Kämpfe in Südpolen, in Wolhynien 
und am oberen Bug Itatt, bei denen überall die Ruffen 
unter großen Verluften geworfen wurden. Nordweit- 
lid) Grubieszow gewannen deutiche Kräfte bedeutend 
Raum. Zwilhen Biltriga und Weichſel warfen die 
Truppen des Erzherzogs Joſeph Ferdinand die Rufjen 
auf Belzyce und über Wronow zurüd. Weſtlich der 
Weichſel an der Pilica-Mündung aufwärts rüdten die 
Verbündeten bis an den Strom und den Feſtungsgürtel 
von Iwangorod heran. Noch weiter jchoben ſie ſich 
am folgenden Tage vorwärts. Außerdem wurde am 
23. bis 28. bei Solal heftig gerungen und die Ruffen 
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Patrouille der Radektg-Hufaren In der Morgendämmerung. Im Hintergrunde Lagerfeuer der Öfterreihiid-ungarifhen Truppen. 
Nach einer Zeihnung für die „IAluſtrirte Jellung“ von dem NKrtegsteilnehmer Eduard v. Hemlſchel. 


LagowsLugowa-Wola. Unter Mitwirlung der Oſter⸗ 
reicher und Ungarn wurden die Ruffen auf der ganzen 
Front nad) der Feſtung geworfen, die nun falt einge 
ſchloſſen ward. Nordweſtlich von ihr Lämpften öfterrei- 
chiſch⸗ungariſche Truppen nod) auf dem Weſtufer der 
MWeichjel. Zwiſchen Weichſel und Bug nahm die Schlacht 
Madenjens mit den Ruffen ihren Fortgang. Süd» 
weitlid von Lublin machten diterreichiic -ungarifche 
Truppen weitere Fortichritte, zwiihen Siennida-Wola 
und Bug wurden breite Abjchnitte der feindlichen 
Stellungen gejtürmt Bei Chodel und Borzehow 
warfen Teile der Armee des Erzherzogs Joſeph 
Ferdinand die Ruffen nach harten Ringen aus ihren 
Stellungen und brachten ihnen ſchwere Verluſte bei, 
nahmen ihnen aud) 8000 Gefangene ab. Am 23. 


wurden nad erbitterten Vorſtößen zurüdgeworien. 
Am 26. errangen die Verbündeten in der Gegend von 
Hrubieszow wichtige Erfolge und erbeuteten viele Ge- 
fangene, ebenjo nördlich von Grubieszow. Ein be- 
deutungsvoller Tag war der 28, Juli, denn da erzwang 
Woyrſch den Ilbergang über die Weichlel an mehreren 
Stellen zwiſchen Pilica-Mündung und Kozienice. 
Madenfen nahm die Offenjive wieder auf, Weſtlich 
des Wieprz durchbrachen deutjche Truppen die ruſſiſche 
Stellung, erreihten am Abend die Linie Piaski bis 
Bisktupice, machten viele Taufend Gefangene. Diele 
Erfolge, jowie die Vorſtöße öfterreichiich-ungarifcher und 
deuticher Truppen dicht öftlich der Weichjel, preußifcher 
Gerdetruppen bei Krupe und anderer deuticher Truppen 
in der Gegend von Wojslawice bradjten die ruſſiſche 
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Front zwiſchen Weichjel und Bug zum Wanlen. In 
den nächſten Tagen räumten die Rufen ihre Stellungen 
auf der ganzen Linie, hielten nur nod) Stand nördlid) 
von Grubieszow. Bei ihrem Rüdzuge verwülteten fie 
das Land in barbariicher Weiſe, brannten die Dörfer 
nieder und ftedten fogar die Getreidefelder in Brand. 
Am 30. rüdte die öÖfterreihiih-ungariihe Kavallerie 
auf der Verfolgung der Ruffen in Lublin ein. Woyrſch 
warf diefelben trog verzweifelten Widerſtaudes weſtlich 
der Weichfel zurũck. Madenfen ſchlug fie, die an der Linie 
Nowo⸗Alexandrija — Höhen bei Lublin — Höhen bei 
Eholm — fid) wieder gefegt hatten. Am 31. eroberten 
die Deutichen die Höhe von Podzamcze, öſtlich der 
Weichſel. Cholm wurde von den Verbündeten bejett, 
nachdem die Ruffen aus ihren Stellungen bei Kurow 
geworfen wor: 
den waren, 
Alsdaserite 
Kriegsjahr zu 
Ende ging,war 
das ruſpſiſche 





naten des erjten Kriegsjahres nichts von Bedeutung. 
Der Zar, jo wurde berichtet, hatte dem Serbentönig 
die Weiſung zugehen laſſen, die Offenfive gegen Ungarn 
zu ergreifen und fo das in Galizien fämpfende Ruffen- 
heer zu unterftügen. Aber die Serben hatten das 
abgelehnt und erklärt, ihr Heer fei zwar nod) fähig 
und bereit zu erbittertem Widerjtand, wenn der Feind 
ins Land eindringen jollte, aber zu einer Offenſive wäre 
es nicht mehr ftark genug. Um jo verftimmender mußte 
es in Petersburg wirken, als die jerbiiche Armee troß« 
dem eine Offenfive einleitete, aber nad) einer Richtung, 
die den Ruffen fo unerwünſcht wie nur möglich fein 
mußte. Sie erſchien nämlidy am 12, Juli in Albanien. 
Das Tyürftentum Albanien war belanntlid) nad) 
dem Ballanfriege unter Oſterreichs Einfluß gegründet 
zn worden, weil 

die Donau« 
monardjie un- 
ter feinen Um: 
ftänden es dul⸗ 
den wollte, daß 


Hauptheer Serbien und 
überall befiegt damit Ruß: 
und über die land an die 
Weichſel zus Adria gelang- 
rüdgetrieben ten.Altem Bal« 
worden. Faſt lanbrauche fol⸗ 
ganz Sudpo⸗ gend, hatten 
len befand ſich die Albanier 
—3 J et * ns 

eutichen n Prinzen 
und öſterrei⸗ zum Fürſten 
chiſch⸗ ungaris erwählt. Ihre 
chen SHeeres. Wahl war auf 
Die ſtarke Fe⸗ den Prinzen 
tung Iwan⸗ Wilhelm von 
En warzum Cine Offizteromelfe bei dem Eroberer Lembergs, General der Kavallerie v. Böhm-Ermolli, En gefallen, 
Teil fFührer der IL. Aſterreichiich · ungariſchen Armee. jrür bie „Illultrirte Zeitung“ nad) dem Leben _.» nen waderen 
— ei aczeichnet von Vrofeſſor St. Neihan. m. a 
eingfeelfen Dr Base ug rap Sarnen Barren Pin Rn de 
und aufs eine v. Bedtby; Für Vaximllian @gon zu fFüritenberg. aber n rane 
ſchärfſte be: fenumtriebes 


droht. Im Juli hatten die Rulfen über 200000 Ge- 
fangene, darunter 850 Offiziere, 26 Geichüße, 230 Ma- 
fhinengewehre verloren. Die geringe Anzahl der 
Gefüge erklärte fi daraus, daß die ruſſiſchen Kom» 
mandanten von ihrem Oberbefehlshaber die Itrengite 
Weifung erhalten hatten, die Kanonen auf dem Rüd- 
zug in Sicherheit zu bringen. Infolgedeſſen wurden 
fie überall fo ſchnell wie möglid) abtransportiert und 
die Nahhutgefechte oft nur von Infanterie durd)» 
geführt. Ruſſiſcher Mut, Zähigfeit und Stumpfjinn 
bradjten auch das zuftande, aber man lann ſich 
leicht vorjtellen, wie verluſtreich dieſe Nachhutgefechte 
ausfallen mußten. Selbjt Armeen von vielen Hundert 
taufenden mußten durch eine folde Art der Krieg» 
führung unheilbar geſchwächt und zerrüttet werden. 

Auf dem anderen Teile des jüdöjtlihen Kriegs⸗ 
ſchauplatzes an der ferbifhen und montenegriniidhen 
Küftenfront ereignete ſich in den letten beiden Mo— 


nen Niederträdjtigleiten feiner neuen Untertanen in 
feiner Weife gewachſen war und ſich zum „Mbret“ 
von Albanien — fo lautete in der Landesſprache 
fein wohllingender Titel — jo wenig eignete, wie 
etwa ein ehrenhafter Rechnungsrat zum Leiter einer 
Schwindelbant. Als der Krieg ausbrad), tat er das 
vernänftigfte, was er tun lonnte, er kehrte nad) 
Deutihland zurüd und trat wieder in die preußiiche 
Armee ein. 

Nun ging in Albanien alles drunter und drüber, 
und die Italiener befegten unter einem leicht gefundenen 
Vorwand Valona. Das wurmte die Serben mächtig, 
denn fie betradjteten Albanien als ein Land, das 
ihnen mit Bosnien und der Herzegowina zum größten 
Teil nad) dem Kriege zufallen müfje Sie hielten 
im Juli die Zeit für gelommen, bejeßten einen Teil 
des Landes und bemädhtigten ſich am 26. auch der 
widhtigen Stadt Durazzo. Aber auch Nicolaus 1. 
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Petrowic, yürjt der Ichwarzen Berge, war über das 
Eindringen der Italiener in die Ballanhalbiniel ſehr 
ungebalten, jete feine tapferen Scharen gegen Albanien 
in Bewegung, nahm am 26. San Giovanni di Medua 
ein und erklärte am 27. Skutari für montenegrinifchen 
Beſitz. Die Italiener waren jowohl über das eigen« 
mächtige Vorgehen der Serben, wie über die Ruch— 
lofigfeit ihres föniglihen Schwiegervaters über die 
Maßen erboit, und ihre Zeitungen erhoben ein wüſtes 


Geſchrei Über Treulofigfeit und Verrat, was ihnen 
ja fo gut ftand. Die Sache hatte etwas ungemein 
Erheiterndes, denn fie zeigte, wie verfahren die Lage des 
gegen die Zentralmädhte gerichteten Bundes geworden 
war, jeitdem das heikumworbene Italien ji ihm 
angeſchloſſen hatte. Die Interejiengegenläße unter 


den lieben Verbündeten brachen ſchon während des 
Krieges hervor, was folfte dann nad) dem Kriege 
werden, wenn er etwa fiegreich war! 





Zur MW edereroberung von Lemberg durd die unter dem Oberbeſehl des Generals der Kavallerie v. Röhm:Ermolli Itehende Öfler- 
reichiſch ungariſche 11 Armee am 22. Juni: Der Einzug der fiegreihen Truppen in die von den Ruſſen beireite Stadt unter dem 


Jubel der Beudlerung. 


Rad einer Zeichnung des Eonderzeihhners der „Aluſtrirten Zeitung“ Proferfor Stanislaus Reſchan. 


Hindenburgs Siege in den beiden letzten Monaten des erjten Rriegsjahres. 


ie Kämpfe, die unter dem Überbefehle Hinden> 

burgs im Juni geführt wurden, zeitigten nicht 
jo gewaltige und in die Angen fallende Ergebnifje, 
wie in Galizien und Südpolen. Wlan hörte nur von 
fleineren Gefechten, Abweifungen rufliicher Vorſtöße, 
bei denen nie mehr als einige Tauſend Ruffen gefangen 
wurden. Aber alle dieje Gefechte waren ſiegreich und 
ſchoben die deutſche Front ſo weit vor, daß fie Ende 
des Monats nördlich vom Njemen bis Windan und 
den Windau⸗Kanal reichte. Much öftlih der Dubilja 
itanden deuticye Truppen. Die Njemen-Bobr:-Rarew- 
Linie bis Dftrolenfa, von da Über Prasnysz; nad) 
Plozk, von der Weichjel im Oſten bis zur Bzura-Müne 
dung, die Bzura entlang bis zur Rawfa-Mündung, 


die Rawka entlang bis zur Pilica fo ftanden am 
Ende des Juni die deutfchen Linien. Die Einfreifung 
der großen ruſſiſchen MWeichjelfeftungen war aljo einen 
guten Schritt weiter vorwärts gekommen. 

Im einzelnen find die folgenden Ereignifje hervor⸗ 
zuheben: Nach unbedeutenden, für die Deutſchen güns 
ſtigen Gefechten am 1. und 2, Juni bei Libau, Neuhanfen, 
Ehidifi-Szawle und an der Tubilfa, ftürmten am 
3. die Deutichen den Dubiffa-Brüdenfopf von Sawdy- 
nili und nahmen den Rufen 2000 Gefangene ab. 
Im weiteren Bordringen erbeuteten fie nod) 1600 bis 
1700 dazu. Oſtlich von Sawdyniki und ſüdöſtlich von 
Kurtowiany fielen am 6. weitere 3340 Mann und 
10 Mafchinengewehre in ihre Hände. An demfelben 
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Generalfeldmarjdall v. Madenien befidtigt am 3. Juni 1915 ein von den Berbündeten geftürmtes Aubenfort ı 
großen Durchbruchsſchlachten in Gal 





on Przemysl. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der „Illujtrirten Zeitung" Richard Amann, der den 
zien von Anfang an beigewohnt hat. 


Tage erzwang deutiche Reiterei nördlid) von Kurſchany 
den flbergang über die Windau. Am 8. und 9. fanden 
Kämpfe an der Dubilja jtatt. Am erjten Tage wurden 
die Ruflen geworfen, lamen dann aber mit bedeutenden 
Verſtärkungen wieder und drängten am zweiten 
Tage die Deutichen wieder zurüd. Am 8. nahmen 
die Deutihen Kurſchany öftlidy von der Windau und 
trieben die Ruſſen nad) hartnädigem Widerjtand bei 
Dembowa, Ruda und Kozliszli auf Kowno zurüd. 
Am 9. jegten die Rufien bei Szawle dem deutichen 
Vorgehen lebhaften Widerjtand entgegen, jo daß die 
Angreifer nur Kleine Fortſchritte machen lonnten. 


Bolimow, fowie an der Front LipowasKalwarija ftatt. 
Vom 17. bis 23. wurden ruſſiſche Angriffe an ver- 
ichiedenen Teilen der Front zurüdgeworfen. So an 
der TawinasLinie, bei Szawle, Kalwarija, Augultowo 
und an der oberen Dubiſſa. Am 15. eritiirmten 
württembergiſche Regimenter nördlid von Prasnysz 
ruffiiche Stellungen und hielten fie gegen wiederholte 
feindliche Angriffe. Weitere Ereignijje bis Ende des 
Monats hat die deutiche Heeresleitung der Erwähnung 
nicht für wert gehalten, 

Biel bedeutender waren die Ereignilje des Juli. 
Mas in diefem Monat geichah, öffnete aller Welt die 





Das Hauptquartier des Cherbefchlehabers CHt. Nach einer Sonderaufnahme rür die „Illufirirte Jettung” von Hofphot. Aoeniich, Leipzig. 
Bon linte nah reis: Rirtmeilter Ereinite (Ordannanzaifiiier); Hauptmann im Generalltab v. Maſdow; Hauptmann Dei (Ordbonnanoffiriern; 


Hauptmann im Generafltad Holmann: Major v. 
Majoe Karmmeeer (1. Adſutantj; Abeneralfelomarlmait v. ers 
de la Learn (Urdonnansofltziern: Cbeeitleutuant im fheneraliiab Holin 


Bachr (Nommandant des Hauptauartiers); Iheneralleutnant Wudendorff, Ghef dee dheneralltabes; 
EC berbeichlehaber der einen deutichen Sterittnäfte im Chen; Rırmeniter 
Mmun:; Oberftleuinant Roltot (dVeldmunitton»Ghefr: Maine im Dheneeailtab 


v. Bndeiberg; Rittmeilter Areiberr v. Maltzahn Ineriöniidier Adjutant bes Vrinzen Jonhiny; Priny Joachim von Preußen (Ördonnangofllster). 


Sie nahmen über 2250 Mann gefangen. Die Gefechte 
am 10. ımd 11. waren imbedentend. Am 12. machten 
die deutichen Angriffe nordweitlid,) Szawle gute Fort⸗ 
ichritte. Kuze wurde eritürnt, 8 Cifiziere, 3300 Mann 
gefangen. An der Straße Mariampol-Kowuo wurden 
Kämpfe gegen ruſſiſche Verſtärkungen neu begonnen, 
bei Bolimow dentiche Stellungen gegen ruſſiſche An« 
griffe behauptet, dabei 8 Geſchũtze, 9 Mafchinengewehre 
erobert, 1660 Mann gefangen. Am 13. eritürmten 
die Deutichen die vorderjten rufjiihen Linien in der 
Straße Mariampol-Kowno, am 14. Daufsze öftlid) 
Szawle, mit einer Beute von 1600 bis 1700 Manu. 
Am 15. fanden unbedeutende, für die Deutſchen 
günitige Gefechte am Dawina-Abichnitt, ſüdöſtlich von 
Mariampol, öftlih von Augnſtowo, nördlid von 


Augen über die Pläne, deren Ausführungen Hinden« 
burg mit genialer Feldherrnlunſt in den beiden vorher: 
gehenden Monaten vorbereitet hatte. Es war ihm 
gelungen, Warſchau einzukreiſen, die wichtigjte Stadt 
Weltruklands, deren Fall wie ein Donnerſchlag in 
ganz Europa widerhallen muhte, und er hatte feine 
Fänge jchon viel weiter nad) vorn geitredt und plante 
nod) größeres. 

Anfänglich ſah es im Juli aus, als ſei die deutjche 
Offenſive zum Stehen gefommen. „Die Lage im Often 
ift unverändert”, hieß es jalt Tag für Tag in den 
Berichten des Großen Hatıptquartiers die ganze erjte 
Hälfte des Monats hindurd. Nur von kleinen Er 
folgen erfuhr man. So war am 1. eine Höhen. 
ftellung der Rufjen ſüdöſtlich von Kalwarija gejtürmt 
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General der Artillerie v. Scholtz. 
(Hofphotograph Elollna, Frantſurt a. IR.) 


worden. Am 5. eroberten die Deutichen 
den jtark befeitigten Wald jüdlic 
Biale-Bloto, weitlid der Straße 
Suwalki-Kalwarija und nahmen 
dabei über 800 Mann gefangen, 
erbeuteten auch 7 Majchinengewehre 
und ein reiches Pionierlager. In 
Polen, ſüdlich der Weichjel erjtürm» 
ten jie die Höhe 95 öftlid) Dolo⸗ 
watla, füdlich Borzymow und be: 
haupteten fie gegen hejtige An— 
griffe der Ruflen am folgenden Tage. 
Am 7. fanden für die Deutichen 
günftige Gefechte nordweitlid von 
Prasnysz ſtatt. Ein ruſſiſcher Vor⸗ 
ſtoß von Kowno aus wurde unter 
ſchweren Verluſten für die Angreifer 
zurüdgefchlagen. Dasjelbe geſchah mit 
rufiiihen Voritöken bei Strzegowo⸗ 
Starozreby nordöftlid und füdwelt- 
li von Racionz. Am 9. wurde 
ein ruſſiſcher Angriff bei Offowiecz 
abgeſchlagen. Am 11. erjtürmten die 
deutſchen Truppen die feindlichen 
Vorftellungen an der Straße von 
Suwalki nad) Kalwarija in der 
Gegend von Lipina in einer Breite 
von 4 km. Am 13. erzielten fie einige 
Erfolge bei Kalwarija, füdweltlich 
Kolno bei Prasnysz und ſüdlich 
Mlawa. Das alles waren Dinge von 
untergeordneter Bedeutung, abervom 
14. an folgten nun die bedeutenden 


Ereignifle in NRordoften ein⸗ 
ander Schlag auf Schlag. 
An diefen Tage fiel Pras— 
nys3 in die Hände der 
Deutichen, die Stadt, Die 
Ihon im Februar einmal 
drei Tage lang in ihrem 
Befi war und die fie da- 
malshattenaufgeben müſſen, 
weil die Ruffen gewaltige 
Verſtärkungen herbeigeführt 
hatten. Sie war feitdern von 
den Ruſſen ſtark ausgebaut 
und befejtigt worden. Seht 
rüdte der deutiche General 
von Gallwiß in den vielums 
jtrittenen Ort ein. Auch an 
einer anderen Stelle wurde 
am 14. hejtig gelämpft. Süd» 


Generalmajor v. Stolgmann, 
Chef des Generalftaben der unter Dem Ober 
befehl des Benerats v. Linfingen Itehenden 
Deuthchen Südarmee, 


lid) des Njemen in der Gegend 
von SKalwarija eroberten die 
Deutichen bei Franziszkowo und 
Oſowa mehrere ruſſiſche Bor» 
ftellungen und behaupteten fie 
gegen heftige Angriffe Nord» 
öftlid) Suwalli erftürmten fie die 
Höhen von Olſzanka, ſüdweſt⸗ 
lid) Kolno nahmen fie das Dorf 
Krusca und die dabeiliegenden 
feindlihen Stellungen, drangen 
in die ruſſiſchen Linien Tartal- 
Lipnili ein und machten 2400 Ge» 
fangene Auch an der Windau 
lieferten fie den Rufen fiegreiche 
Gefechte Am 15. überichritten 
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&eneral der Ürtillerie v. Gallwiy. 


die deutjchen Truppen nördlich von 
Popeljang die Windau und machten 
füdweftlih von Kolno und ſüdlich 
von Prasnysz weitere Fortſchritte. 
Am 17. hieß es in dem Bericht der 
deutfchen Heeresleitung: Die Offen- 
five des Generalfeldmarihalls von 
Hindenburg führt zu großen Er 
gebniffen. 

Eie waren in der Tat außer 
ordentlich. Die Reiterei des Generals 
von Below flug die Ruſſen in 
mehreren Gefechten und nahın 11 Offie 
ziere, 2450 Mann gefangen. Gallwit 
durchbrach die ruſſiſchen Linien nord« 
weitlih und nordöftlih von Pras⸗ 
nysz, erjtürmte die rufliiche Stellung 
Gichanow - Krasnofielst auf 7 km 
Breite und Zwang die Rufen, unter 
jtäßt von der Armee des Generals 
von Scholtz, zum Rüdzuge. Gallwig 
erbeutete 88 Offiziere, 17500 Mann 
und 13 Gejchüße, Scholt 2500 Mann. 
Am 17. [hlugen Teile der Armee 
Below eiligit herangeführte Verftär: 
tungen der Ruffen bei Alt-Auz, nah- 
men ihnen 3620 Gefangene, 6 Ge- 
ihüge ab und verfolgten fie in 
nördlicher Richtung. Andere Teile 
derjelben Armee erftürmten die vor 
derſte ruſſiſche Stellung öſtlich von 
Kurſchany. Die Truppen der Ge⸗ 
nerale von Scholtz und von Gallwitz 


verfolgten die Ruſſen zwiſchen Piſſa und Weichſel und 
warfen jie, wo fie Widerjtand Ieifteten. Sie jtürmten 
Poremby, Wyl nud Ploszcyce und durchbrachen die 
ftarf ausgebaute Stellung Mlodzianowo » Karniewo, 
Am 18. wurden Tudun, Schiurt und Windan von den 
Deutjchen genommen, die Ruſſen bei Bopeljany und 
Kurſchany geſchlagen. Die Rufen räumten ihre Stel: 
lungen zwiihen Piſſa und Szlwa und gingen auf den 
Narew zurüd, Die Armee Gallwit jtand jüdweltlid) von 
Dftrolenta bis Nowo-Georgiewit. Am 19. erftürmten 
die Deutichen die Nordbefejtignngen von Litrolenta, 
drangen jüdlich der Weichjel bis zur ruſſiſchen Blonie 

Grojec-Stellung vor, ſchlugen in Kurland die Ruffen 
bei Groß-Schmarden, Gründorf und Ufingen, drängten 
fie bei Kurſchany und nördlich von Nowgorod am 
Narew zurüd, Am 20. durchbrachen die Teutichen 
öſtlich von Roffienie die ruffiihen Linien, warfen jüdlic 
der Straße Mariampol-Kowno und öſtlich Nowgorod 
am Narew die Rufen, jtürmten eine ſtark befejtigte 
Stellung bei Rozan und trieben die Rufen aus der 
Stellung Blonie⸗Grojec. Ruſſiſche Gegenvorjtöße bei 
Rozan, Pultujl, Nowo-Georgiewſk führten zu feinem 
Erfolge. Am 21. madıten die nordöftlich Szawle 
tonzentriicy vorgehenden deutichen Truppen 4150 Bes 
fangene und erbeuteten viel Kriegsmaterial Ein 
Durchbruch an der unteren Dubilfa führte ihre Truppen 
bis in die Gegend von GrynliszliGudziuny. Auf dem 
Wege dahin jtürmten fie mehrere ruſſiſche Stellungen. 
Die Ruffen wichen auf der ganzen Linie. Vom Ratiewo- 
See und Riemen, jüdlic) der Strafe Mariampol-Kowno 
drangen die Deutſchen weiter vor und madıten über 
1200 Gefangene. Sädlid) der Weichſel waren die Rufen 
in die erweiterte Brüdenlopjltellung von Warichau in 
die Linie Blonie-Nadarzyn—Gora Kalwarija zurüds 
gedrängt worden. Am 22. Juli [hoben ſich die deutſchen 
Truppen gegen die Brüdenlopfitellung von Warſchau 
näher heran. Bor Rozan erftürmten fie ein Werk 
und in Rurland nahmen fie auf Verfolgungslämpfen 
6500 Ruffen gefangen. Ruſſiſche Ausfälle aus Nowo— 
Georgiewſt ſcheiterten. Der 23. Juli war für die 
Deutſchen ein großer Tag. Tie Armee Below fiegte 
bei Szawle über die 5. rufliiche Urmee. Die deutjchen 
Truppen, die feit 10 Tagen ſich ununterbroden in 
Kampf, Marie und Verfolgung befanden, vermochten 
endlich, die Ruſſen in der Gegend von Rozalın und 
Szadow zu Stellen, zu jchlagen und zu zerjprengen. 
Seit dem 14. Juli hatte Below 27000 Gefangene, 25 Ges 
ſchütze und 40 Mafchinengewehre erbeutet. Ebenjo 
Großes vollbradte in diefen Tagen Gallwis. Tein 
Heer eroberte in zähem, unwiderftehlihem Angriff 
die Feſtungen Rozan und Pultufl, erzwang den Über—⸗ 
gang über den Rarew und warf jtarle Kräfte auf das 
füdliche Ufer. Es wurde in deu beiden Feſtungen eine 
große Menge wertvollen Kriegsmaterials erbeutet, und 
die Zahl der Gefangenen, die in den Kämpfen zwiſchen 


Weichſel und Bug in die Hände der Deutjchen fielen, 
itieg auf 41000. Auch bei Warſchau fanden Ge: 
techte ftatt, wobei die Deutſchen 1700 Ruffen ge— 
fangennahmen. 

Au 24.erbeutete die Armee Below bei ihren Kämpfen 
mit rufjiihen Nachhuten noch 6000 Gefangene. Bei 
Kowno und Sumalli eroberten die Deutjchen feindliche 
Gräben und überjchritten den Narew von Citrolenla 
bis Pultuſk, näherten ſich füdöftlid) von Pultufl dem 
Bug und erreichten Füdweltlid von diefer Feitung 
die Linie Naſielſt-Gzowo. Ruſſiſche Stellungen weit: 
lih und füdli von Warſchau wurden von ihnen 
gejtürmt. Am 25. erreichte die Armee Below die 
Seen von Poniewitz. Auch oberhalb Oſtrolenlas 
errangen die dentichen SHeere den flbergang über 
den Narew. Die Ruffen wurden troß ihres heftigen 
Mideritandes gegen den Bug zurüdgedrängt Un 
Nowo-Georgiewſt und Warſchau ſchoben ſich die 
deutſchen Einſchließungstruppen näher heran. Am 
26. erfolgte ein ruſſiſcher Vorſtoß auf Mitau, der ab: 
gewiejen wurde. Auch die ftarfen Angriffe der Ruffen 
auf die deutihen Stellungen öftlih und ſüdlich von 
Rozan jcheiterten, 3000 Rufen wurden von den 
Deutſchen gefangen. Am 27. kamen zwiſchen Mitan 
und dem Njemen nod) 1000 veriprengte Ruſſen in 
deutfche Gefangenſchaft. Oſtlich und ſüdlich von Rozan 
Ihritt der Angriff for. Gomworowo wurde ein- 
genommen. Nördlich von Serod beiderjeits des Narew 
und füdlich von Nafieljt festen die Ruffen ihre Gegen: 
angriffe fort, hatten damit aber feinen Erfolg. Sie 
ließen bier und bei Rozan 2500 Gefangene in den 
Händen der Deutſchen. Bor Warſchau erftürmten 
die deutjhen Truppen Pierunow. Bom 28. bis 31. 
ereigneten fi nur unbedeutende Angriffe der Ruſſen 
an verjdjiedenen Stellen der Front, die allefanıt 
Icheiterten. Die deutichen Truppen madjten überall 
Fortſchritte. 

So war die Lage der ruſſiſchen Heere am Ende 
des erſten Kriegsjahres im Norden ebenſo verzweifelt 
wie im Süden. Wieviel Mühe ſich auch der Groß- 
fürft gab, jeine geſchlagenen Truppen immer wieder 
vorwärts zu treiben — es war alles umfonjt. Der 
Vormarſch der Deutichen, Öfterreicher und Ungarn war 
unaufbaltfam. Bom Norden her bedrängte Hinden- 
burg Warihau und Nowordbeorgiewil, vom Süden 
her Madenjen und Erzherzog Friedrid, Iwangorod, 
und wenn die Ruflen die drei wichtigen Feitungen 
mit ihrer gewohnten Tapferfeit verteidigen wollten, 
jo lamen jie in die dringendfte Gefahr, eingefchloffen 
zu werden. Es war vorauszufchen, daß es der Groß— 
fürft darauf nicht antommen Taflen werde, denn 
glüdte die Einkreifung, jo war Rußland von Stund’ 
an fait wehrlos. Die groken Feſtungen Polens 
mußten demnach den Verbündeten nunmehr wie reife 
Früchte in den Schoß fallen. 


Die Kämpfe auf den türkiſchen Kriegsihaupläßen im Juni und Juli 1915. 


ie legten Tage im Mai hatten den um die Dar- 
danellen ringenden Engländern und Franzoſen 
die große Ülberraihung gebracht, daß deutiche Unter- 
leeboote auch hier, fern von derNordfee, in den Kampf 
einzugreifen vermochten. Ihre Beitürzung über das 
rätjelyafte Erjcheinen der „Grauen Ratten" wurde in 
den eriten Tagen 
des Juni nod) vers 
mehrt, denn am 
2. wurde ein eng» 
liicher Kreuzer bei 
Tenedos, am 3. 
ein engliſcher 
Dampfer füdlid) 
von Lemnos 
Opfer der deut- 
ihen Unterſee⸗ 
boote. Durd) das 
Auftauchen diefer | 
neuen, jehr ern» 
ſten Gefahr wurde 
die Verſorgung der 
auf Gallipoli ſte⸗ 
henden Truppen 
noch ſchwieriger, 
als ſie von vorn⸗ 
herein ſchon ge 
wejen war. Die 
Verbündeten hat: 
ten allmählidy ein 
paar Hunderttaus 
iend Mann ge 
landet, denennidht 
nur die Munition 
und die Lebens. 
mittel, ſondern jo» 
gar das Trint- 
waſſer von der 
Seefeite her bes 
ſchafft werden 
mußten. Dasalles 
verurjadhte unge: 
heuere Koſten, und 
dabei wurde nicht 
das geringſte erreicht. Das türkiſche Heer, das ihnen 
gegenüberjtand, zum Teil befehligt von deutichen 
Offizieren und unterjtägt von deutſchen Ingenieuren, 
war unerjchütterlih. Wo aud) der Aniturm verjudt 
ward, überall mißglüdte er. Am 5. Juni und am 
10. Juni wurden Angriffe der Verbündeten von den 
Türten abgewiejen. Am 24. Juni fand beiSiddul-Bahr 
ein Kampf jtatt, der fait 24 Stunden dauerte, aber 
die türkifche Front konnte nicht zum Wanten gebradjt 
werden. 7000 Franzoſen und Engländer wurden 
vergeblich geopfert. An 29, wurden die Türken an 
zwei Stellen, bei Sidd-ul-Bahr und bei Ari-Burnu, mit 
der größten SHeftigfeit angegriffen. Es fam zu er 
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Der Ortskommandant als Schiedsrichter in einem ruſſiſch- polniſchen Landſtädichen. 
Nach einer Zeihnung des auf den Öftlihen Nriegsihauplag entſandten Sonder: 
zeichners der „Slluftrirten Zeitung" Felix Edywormitädt. 


bitterten, äußerft blutigen Nahlämpfen, aber die An» 
greifer wurden fchlieklid; zurüdgeworfen. Die Türlen 
folgten ihnen und ſetzten ſich in ihren vorderiten 
Laufgräben feit. Ein neuer Angriff der Engländer 
und Franzoſen brad) im Fener der tärkiichen Artillerie 
zufammen. So endete der Juni mit einem völligen 


Mikerfolge der 
he Verbündeten auf 
Ballipoli. Eng: 


land ſchrie nad 
italienischer Hilfe, 
aber die Italiener 
hatten an ihrer 
eigenen Grenze ge: 
nug zu tun und 
büteten ſich wohl, 
in das Dardanel:- 
len-Wbenteuerein: 
zugreifen. Der 
Juli brachte feine 
Anderung der 
Lage. Zulgroßen 
Kämpfen kam es 
während dieſes 
ganzen Monats 
nur an zwei Ta- 
gen: Am 12. bei 
Sidd- ul: Bahr 
und Ari» Burnu 
und am 13. bei 
Krithia und Als 
ſchi· Baba. Aber 
ſo erbittert die eng⸗ 
liſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Truppen 
auch fochten, ſie 
mußten ſchließlich 
doch zurüdgehen, 
ohne einen Vorteil 
erreicht zu haben. 
Es geſchah dann 
bis Ende des Mo⸗ 
nats und damit 
des erſten Kriegs⸗ 
jahres auf dieſem Kriegsſchauplatze nichts weiter von 
Bedeutung. Gerade hier, wo die engliſchen Staats 
männer und Feldherrn von leihten Siegen geträumt 
hatten, wurden fie am ſchlimmſten gedemütigt. Sie hatten 
aber wenigjtens den Trojt, daß es aud) den Ruſſen im 
Kampfe gegen die fo tief verachteten Türken nicht beſſer 
erging, denn auch auf dem faufafiichen Kriegsihau- 
plaße ſah es für den Vierverband traurig aus. Am 


En 


19. Juni wurde von Fortichritten der Türken bei Olty 


gemeldet, am 8, Juli von türkiihen Erfolgen am 
Kankaſus, am 27. Juli fogar von einer großen 
Niederlage der Rufien bei Erzerum, wo fie von den 
Türken aus ihren Stellungen geworfen und nad): 
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drüdlich verfolgt wurden, Wie wunderlich hatte fich 
das Geihid der Türken gewendet feit dem fetten 
Ballantriege! Sie, die gegen Bulgarien und Griechen⸗ 
laud nicht jiegreicd; gewejen waren, zeigteu ſich jetzt 
den Truppen der Engländer, Rufen uud Franzoſen 
gegenüber überall überlegen. Sie ſtanden auf Galli: 
poli wie eine eiferne Mauer. Sie trieben die Rulfen 
im Kaulafus zurüd. Sie bradten den Engländern 
Niederlagen bei in der Gegend von Aden am 4. Juli, 


bei Baſſorah am 5. Juli, am Euphrat am 15. Juli. 
Meldeten einmal die Blätter des Vierverbandes von 
einer türfifchen Niederlage, fo war die Nachricht gewik 
erfunden oder zum wenigften aufs ungeheuerlichte 
aufgebauſcht. 

Auch auf den orientaliſchen Kriegsſchauplätzen 
war am Ende des erſten Kriegsjahres der Vierverbaud 
in genan derjelben üblen Lage, wie auf allen anderen 
Kriegsſchauplätzen. 


Der See- und Luftkrieg im Juli. — Amerilas Haltung. 


Di fette Monat des eriten Kriegsjahres war 
auperordentli arm an größeren Ereignilfen zur 
See, und aud) im Luftlrieg ereignete fich nichts Welent: 
liches. In Deutichland war man in weiten Kreijen 
einigermaßen verwundert, daßdieerfolgreichen Zeppelin» 
angriffe auf Eugland nicht fortgefet wurden, und 
viele Meufchen zerbrachen ſich die Köpfe darüber, 
warum das nidit geihah. Eine Erklärung diejer in 
der Tat auffallenden Jurüdhaltung wird während 
des Krieges feitens des Admiralitabes ſchwerlich er- 
folgen. — Mit um fo größerer Genugtuung empfand 
es das deutiche Voll, dak feine Regierung troß des 
anıerilanifchen Einjpruches die andere furchtbare Waffe 
gegen England, das Unterjeeboot, Fräftig weiter hand- 
haben lieh. Bis zum 25. Juli waren, wie durd) die 
deutſche Heeresleitung feltgejtellt wurde, feit Beginn 
des Unterjeebootstrieges 229 englifche, 30 ruſſiſche und 
franzöfiiche Schiffe verſenkt worden, und da die Eng» 
länder fortfuhren, die Ylaggen der neutralen Länder 
zu mißbrauden, fo mußten die Deutfchen auch 6 ver- 
fehentlich verſenlte Schiffe der Neutralen buchen. Die 
Wirkung diefer Vorkommniſſe äußerte ſich darin, daß 
die Zahl der Schiffe, die in engliſchen Häfen ein: und 
ausliefen, ganz anßerordeutlich zurüdging. Im April 
3. 8. betrug diefer Rüdgang des britiihen Schiffs» 
verfehrs über 1800000 Tonnen. Hand in Hand damit 
ging ein enormes Steigen der Frachtſätze, und davon 
waren wieder die Preije für Lebensmittel und Indujtrie- 
rohſtoffe abhängig. Sie ftiegen gewaltig, zum Teil 
zu einer Höhe, wie fie England noch nicht erlebt hatte, 
und da die Ernteausjihten im Lande jchlecht waren, 
jo konnte man vorausfeßen, daß fie in den nächſten 
Monaten noch fteigen mußten. Ein Quarter Weizen 
(224 kg) lojtete im Juli 58 Schilling. Bisher Hatte 
er, auch in den teuerften Jahren früherer Kriege, nie 
über 56 Schilling 1 Penny geloftet. Das Gewicht des 
Zweipfundbrotes wurde von 32 auf 23 Unzen herabs 
gejeßt, trotzdem jtieg fein Preis von 21, Pence auf 
4 Pence. Die Preife aller Nahrungsmittel waren 
Ende des erjten Ariegsjahres um wenigitens 50°%/, 
höher als am Anfang des Krieges, die der Kohle 
desgleichen. In Deutichlaud lagen die Dinge ja nicht 
viel anders, nur von Kohlennot war nirgendwo die 
Rede, und die Teuerung hielt ſich iu viel engeren Grenzen. 
Aber die Deutichen hatten den ungeheueren Vorteil, 
daß fie ihr Getreide ebenfowenig im Auslande eins 


laufen mußten wie ihre Munition, und daß alſo die 
deutihen Milliarden im Lande blieben. England 
dagegen mußte deu größeren Teil dejlen, was es zum 
Lebensunterhalt und zum Kriegführen braudte, von 
feinen amerifanifchen Freunden beziehen und Wucher⸗ 
preile dafür bezahlen, denn die ſmarten Geſchäftsleute 
jenfeits des großen Waſſers wuhten es wohl, daß ihnen 
England jet wirticaftli auf Gnade und Ungnade 
übergeben war und nußten die herrliche Gelegenheit 
zum Verdienen weidlih aus. In allen Werlftätten 
und Fabrilen Amerikas wurde fieberhaft daran ge- 
arbeitet, Kriegsbedarf für England, Frankreich und 
Rußland herzujtellen, viele Fabriten wurden neu dazu 
hergerightet, die ganze Induſtrie des Landes darauf 
umgeftaltet. Aus der Blutfaat in Europa ſproß den 
Yankees eine reiche Goldernte empor, und jie waren 
eifrig dabei, fie einzubringen. Ein Teil des Volles 
proteitierte freilich dagegen, dak Amerila ji an dem 
„Blutgeld“ bereicdyere, anjtatt durch jeine Weigerung, 
weitere Munition zu liefern, den Krieg zu verlürzen 
oder geradezu ſeinem Eude zuzuführen. Es war im 
weſentlichen der Zeil, der nichts dabei verdiente oder 
dur die engliihen Maknahmen gegen Baumwolle 
und andere amerifanijche Erzeugnifje in feinen Handel 
geichädigt wurde. Zu ihnen geiellten ſich diejenigen 
Deutid” Amerikaner, die noch Liebe zu ihrem alten 
Vaterlande hatten, und die Iren, die glühenden Haß 
gegen England im Herzen tragen, und endlid, traten 
für eine wirkliche ehrlidye Neutralität einige ehrenhafte 
Vollblut-Yantees ein, nicht viele, aber doch einige. 
Bryan 3. B., der zwar den Deutichen nicht hold, den 
Engländern geneigt, aber ein überzeugter Pazifiſt 
war, forderte in glänzenden Reden die Wrbeiterichaft 
auf, an dem ruchlojen Geſchäft nicht mehr teilzunehmen, 
fondern es durch Einitellen der Arbeit unmöglich zu 
machen, und er bradite es wirklich dahin, dak an 
mehreren Orten Munitionsitreils ausbrachen. Gie 
alle vermochten iudefjen nicht das geringfte auszu— 
richten. Die Mehrzahl des Volkes fand es ganz 
richtig, dak man das Gold nahm, wo man es jan), 
und der Präfident, auf deilen Haltung das meijte 
anlam, war jelbft von diefem Grundſatz durchdrungen 
und zudem im Innerften jeines Gemütes durdhaus 
englandfreundlih gejinnt. Was er tun lonute, hat 
er getan, das amerilanifhe Blutgeſchäft zu fteigern. 
Er trägt ſomit die Hauptjchuld an der Verlängerung 
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des Krieges, er und die große Mehrzahl der führenden 
Zeitungen des Landes. Die von engliſchen und england» 


freundlichen Millierdären abhäns 
gige Preſſe ſchrak ſogar nicht davor 
zurüd, zum Krieg gegen Deutſch⸗ 
land zu been. Als am 8. Juli 
die Autwort der deutjhen Re: 
gierung auf die letzte Note Ame- 
rilas erfolgte, ſchäumte die ganze 
Hehprefie des großen freien Ame⸗ 
rifa vor Wut, deun die Deutichen 
waren zwar joweit gegangen, den 
amerilaniſchen Reifenden auf be- 
jonderen Baffagierdampfernfichere 
Fahrt zu gewährleiiten, aber ſie 
hatten allerdings erllärt: „Die 


Ktaijerlihe Regierung vermag nicht 


zuzugeben, daß amerilanijche Bür- 
ger ein feindlihes Schiff durd) 
die bloße Tatſache ihrer Anwejen- 
bet an Bord zu jhüßen ver: 
mögen“. 
böswillige wie unfinuige or: 
derung des Präfidenten Wilfon 
abgelehnt und ablehnen müjlen, 
da mit ihrer Annahme der ganze 
Unterjeebootsfrieg gefallen wäre. 


Srund genug für die ameritanüche Hetzpreſſe, wie 
eine wütende Meute über die Dentichen herzufallen, 


Sie hatten die ebenfo | 





Admiral v. Uſedom⸗Paſcha. der deutſche Kom⸗ 


mandant der Dardanellen-Derteidigung. 
(Sofobot. frerd. Urbabnis, Kiel.) 


mit Abbruch der diplomatiihen Beziehungen oder 
gar mit Krieg zu drohen. Die amerikanische Ant: 


wort an Deutichland, die am 23. 
überreiht wurde, war ganz im 
Sinne diejer Blätter, unfreund⸗ 
lid) und anmahend. Gie lehnte 
das Zugeltändnis bejonderer, von 
Unterjfeebooten ausgenommener 
Ballagierdampfer gleid) ab und 


‚ jtellte die unjinnige Forderung 


der vorigen Note in jchärferer 
Zonart nod) einmal, Die Kaiſer⸗ 
lie Regierung lieh ſich vorder- 
band dadurd) nicht ftören und 
adjtete weiter nicht auf das Ge 
ſchrei der amerifanijhen Zei— 
tungen. Cine ganz ähnliche Auf: 
nahme fand eine öfterreichiiche 
Note, die der Minifter des Außeren, 
Baron Burian, am 29. Juni an 
Amerika gerichtet hatte. Erſt Mitte 
Juli wurde befannt, daß das ge: 
ſchehen war. Er hatte darauf hin- 
gewiefen, daß die Ausfuhr von 
Kriegsbedarf aus den Vereinigten 
Staaten, wie ſie im gegenwärtigen 
Kriege betrieben werde, mit den 


Forderungen der Neutralität nicht in Einklang zu 
bringen jei. Er hatte ferner erllärt, Amerila ſei jehr 








—— — 





Wlter Friedhof an den Darbdanellen beim Tyort Rumeli Medildleh mil neuen Soldatengräbern. Nach einer Zeichnung des zum 
tärlifchen Kriegsſchauplatz entfandien Sonderzelchners der „Illuftririen Zeitung“ Georg Lebrecht. 
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L’'EURBPE FOT 
DEMEMBREMENT DES EMPIRES ALLEMAND & AUSTR« 


Les nouvelles fronticres de 
l’Europe seront tracces selon les 
aspirations des peuples; le principe 
des nationalitds sera reconnu. 

Les Alli&s, dont le but actuel est 
l’&Ecrasement du militarisme prus- 
sien, demanteleront l’Allemagne et 
l’Autriche. 


ON DONNERA: 
lo A l’Angleterre: 


Les lies Britanniques eonserveront de plein droit 
le gouvernement de l’Egypte acquis sur la Turquie. 

Le d’Heligoland quelle avait vendue à 
l’Allemagne. 








— 


20 A la Belgique: 

Toute la rive gauche de la Moselle et la rive 
gauche du Rhin jusqu’ä la frontiere hollandaise, avee 
les villes de Coblentz, Bonn, Air-la-Chapelle, 
Cologne, etc. 


30 A la France: 

L’Alsace et la Lorraine et la rive gauehe du 
Rhin jusqu’a la Moselle, avec les villes de Treves 
et de Mayence. 

De plus, sur la rive droite du Rhin, il sera cons- 
titud une zöne neutre, d’une largeur de 100 kilom. 
environ, depuis la frontiere hollandaise jusqu’ä eelle 
de la Suisse. Ce terrain neutre sera administre sous 
le contröle du gouvernement frangais afin de pro- 
teger la Belgique et la Franee contre un nouveau 
retour olfensif des hordes barbares. 


40 A la Suisse: 


Le Tyrol Autriehien. La ville d’Insbrüek et le 
lae de Constanee en entier. 





50 A l’Italie: 


Le Trentin et lllatrie, avec les villes de Trente, 
Trieste et Fiume et une partie des lles Illyriennes. 


60 Au Mont&nägro: 
L’Herzegovine, Scutari et une partie de 
Y’Albanie. — 


70 A la Grèce: 
Le restant de l’Albanie. 


80 A la Serbieı 


La rive deoite du Danube, jusqu’a la Drave?; 
rive droite, ia province de Slavonie, la Bosnie, la 
Dalmatie, une partie des lles lilyriennes et une . 


portion de l"Albanie. 5 


75. Ar. Parmentier, Paris, 





Carte deessee par Mile MAGDA, Professeur aux Ecoles de la Ville de Paris. 


Wie man jih in Frankreich die Verteilung Europas na: 


Tie Bhantalie Dee uns feindlichen Bölter, zomal der romaniichen, bat lich heit Heiegebeginn andanernd mit der Reuverteilung Europas beihäftigt — natürlich immer in 
wo den Franjoſen dee Appetit at Ihon hätte vergangen fein können. Wir Deutichen haden, im Nollgefühl unleeer 34 und vnſeeer ee Kane in — 
Zeuung des Teutſchen Reiche in ſechs felbitändige Staaten mit der fo veealteten Spetulation auf den dBentichen Rartitutariomus an! Wie „niedlich“ fieht Das kleine Pri 
wie die Niederlande, ftimmt ons a Einige Runtte lann man jedoch ernithafter behandeln, Co fällt auf, daß Volen zwar unmäfig vergrößert it — aber bei Ruk! 
Feener werden ohne jede Rckſicht auf Die Nationalität der Bewohnee groke Sthde rem deutſchen Gedietes an Frantreich, Beigten und Ruhland, wird \ 
jichwachen. @denlo hat der Plan, die innere Seltaltung des Tentkhen Reichs gewaltiam bejsinumen zu wollen, auch jeine ernithafte Serte, Mir mollen die frage, < 
oder folhen Vhantafıen auftinimen, jeden Anſpruch Darauf verwitte. ſich 
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ı dem Weltfriege denkt: Eine franzöſiſche Kriegsziel- Karte. 


90 A la Bulgarie: 


Le territoire et la ville d’Andrinople. Constan- 
tinople deviendra neutee, ainsi que les Dardanelles, 
sous le contröle des Allies, 


100 A la Roumanie: 
La Transylvanie et la Bukovine. 





llo A la Russie: 


La Pologne Prussienne et la Pologne Autri- 
chienne avec les villes de Danzig, Kanigsberg, 
Posen, Breslau, Cracovie, Przemysl, Lemberg, ete, 


120 Au Danemark: 


Le Schewig-Holsten et le canal de Kiel 
deviendra neutre. * 
130 L'Allemagne sera demembree et divisée en 
six Etats independants et neutres, savoir: 


Le Hanovre, capitale Hanovre avec les villes 
libres de Br&me, Hambourg et Lubeck. 
Le Westphalie, eapitale Cassel. 


La Saxe, capitale Dresde. 
La Baviere, capitale Munich. 

Le Wurtemberg, eapitale Stuttgard. 
La Prusse, capitale Berlin. 


140 L’Autriche sera separde de la Hongrie. 


150 La Boh&me deviendra independante. 


160 Les Colonies allemandes seront partagees entre 
la France, l’Angleterre et la Belgique. La France 
reprendra d’abord la partie du Congo cedee à 
(Allemagne sous le nom de “Bec de Canard“, 
en 1911, et qui avait ainsi augmente leur Cameroun. 


L’Allemagne et l’Autriche seront obligees de 
verser aux Allies vainqueurs une indemnite de 
erre qui s’elevera au moins à 


gu 
CENT MILLIARDS DE FRANCS 


CONCLUSION 

La paıx impasce par les vaıngueurs doit avoir pour 
but principal Vafarblissement des deux puissunes 
germaniques par la perte des prowinces dont elles se 
sont empardrs duran! plusseurs sıöches de rapınes. 

Cinguante millions d’hommes attendent leur libc- 
ration de ta pröente «Gnwerre des Nationulitess. 

Tous le» peuples opprimesı 

Alnscens-Lorrains, Danain, Serber, Polonais, Tehtques, 
Malieus, Koumsins, Wallons, taus lövent des mans aup- 
planten vorn les snobles et gönereuses Puissanees qui 
eombattent pour In cause de la civilisation, 

Ces Puissanees ne peuvent deme tromper, sans se 
döshonorer a jamais, toun les espoirs de delivrance du joug 
germsaique. 

Toute sellicitaton, toute promeme de la Cermanis 
vaincwe, doivent done re dcarties, une it prümsteroe 
sersit imsuffinante et um erme contre les Nations. 

Notre devise à tows, eombattanta et non eumbattents, 


“rin:  DUSOU’AU BOUT. 


r Annabme, daß die Zentralmähte Ihlichli hoffnungslos am Boden liegen würden. Tie obige Karte iit im Sommer 195 In Bario berausgelomnten, zu einer Jeit allo, 
oAand. die bayıı unde cheidenen Weltverieilungepläne der begner meilt bumoriltiich genommen. Tazu 1idI ja auch die Harte in eeiter Linie ein, Wie naio mutet uns Die 
nen aus! Auch der plumpe Verlud, Die Neuiralen durch !Beripecchen von Kedietserweiterungen zu gewinten, wie die Echwell, oder durch Gedietsweanahme iu beitrafen., 


d verbleibt, 


derhaupt wird das Prinzip. daß die „unterdrüften Böller“ felbjtdndın gemacht werden lollen, nur bei den Feinden durchgeführte, nicht 


den Berbünbeten. 


rot an die Schwenn abgegeben ohne Dat dafüur irgendwelche anderen Gründe angeführt werden tönnten als die Ablicht, Die Megner durch Vertieinerung ihres Wediete zu 
und wie die Jentratmädıte ihre Siege in Ahnlıher Weite auoniigen fönnten. micht näber erörtern. Jedenfalls haden Leute, die folche Austen wie die obige herausgeben 


Is Beſchutzer des Seldftdeitinnmungsrenhtes der Bölter aufintelen zu dürfen. 





wohl in der Lage, England zur Freigabe des 
Handels zwiſchen den europäiſchen Mittelmächten und 
den Vereinigten Staaten zu zwingen, es brauche nur 
den Gegnern Deutſchlands und Oſterreich- Ungarns die 
Unterbindung der Ausfuhr von Lebensmitteln und 
Rohſtoffen in Ausficht zu ftellen, jo würden fie ge: 
zwungen fein, die Handelswege freizugeben. Die ame⸗ 
rikaniſche Regie—⸗ 
ung antwortete 
einen ganzen Mo⸗ 
nat nicht auf dieſe 
Note, die ameri— 
laniſche Preſſe ver: 
höhnte fie. Es war 
nicht anders: die 
Mehrzahl des 
amerilaniſchen 
Volles ſtand auf 
Englands Seite. 
Daran änderte 
auch die Note 
nichts, die der Prä⸗ 
ſident am 19. Juli 
wegen Reeintrãch⸗ 
tigung des ameri: 
laniſchen Handels 
an England rich 
tete. Die Lone 
doner Regierung 
wußte wohl, daß 
die amerikaniſche 
Note  wertlojes 
Papier war, und 
handelte darnad), 
indem fie ſich ein« 
fach nicht darum 
fümmerte. Sie 
nahm fih aud) 
Zeit mit der Bes 
antwortung diejer 
Schriſtſtũcle. Erſt 
am 26. Juli beant⸗ 
wortete ſie eine 
Note Amerikas 
vom 30. März, in 








der die Vereinigten 
Staaten die Gül⸗ 
tigfeit der Nord⸗ 
fee» Blodade be: 
ftritten. Sie er 
Härten, die Blodade fei gültig, unddie Yantees ſchwiegen. 

Das waren Berhandlungen, die der Seekrieg während 
des Juli zeitigte. Taten zur See dagegen find faum 
zu berichten, abgefehen davon, daß faft jeder Tag die 
Torpedierung eines oder mehrerer engliiher Handels: 
fchiffe durch dentiche U-Boote brachte. Am 2. Juli 
fand ein Gefecht von vier Heineren deutichen mit Fünf 
großen ruſſiſchen Kreuzern ftatt, wobei der deutjche 
Minenkreuzer „Albatros” bei Oſtergarn (Gotland) in- 


Eine Patrouille Tiroler Standihühen überraicht im Dreijinnengebiel (Sextener Dolo: 
milen) eine Abteilung Halienilher Alpini und verjagt fie. Nach einer Zeichnung des 
Sonderzeichners der IAlluitrirten Zeitung” W. Gouße 


folge des überlegenen ruſſiſchen Feuers in ſinkendem 
Zuftande auf Strand gejettt werden mußte. Er wurde 
drei Moden fpäter wieder flott gemadt und nad) 
Faröſund übergeführt. Die Ruffen hatten aud) dann 
nod) weiter gefeuert, als fid) das deutſche Schiff ſchon 
innerhalb des jchwediihen Seegebietes befand. Die 
Folge davon war ein ſcharfer Proteft Schwedens 
wegen Verlegung 
feiner Hoheits⸗ 
rechte und eine 
böflihe Entſchul⸗ 
digung Ruklands. 
Zwifchen England 
und Deutichland 
kam es in dieſem 
Monat nurzuzwei 
unbedentenden 
Geſechten zur See. 
Esgelang denBri- 
ten endlich, den 
deutichen Kreuzer 
„Königsberg“ zu 
zerftören, den fie 
jeit nielen Mona: 
ten in der Mün- 
dung des Rufidji« 
Fluſſes eingeſperrt 
gehalten hatten. 
Auch wurde durch 
eins ihrer Unter: 
feeboote am 28. 
Juli ein deutfcher 
Fiſchdampſer, der 
als bewafinetes 
Vorpoſtenſchiff 
fuhr, in der Nord⸗ 
fee bei Hornsriff⸗ 
Feuerihifi vers 
ſenkt. Dagegen 
mißlang ihnen 
gründlid, nach⸗ 
dem am 3. Juli 
dentſche Flugzeuge 
ein Fort bei Har⸗ 
wich erfolgreichmit 
Bomben belegt 
hatten, ein rächen: 
der Luftangriff 
anf die deutichen 
Stütpunfte in der 
Nordſeebucht. Tas engliiche Luftgeihweder gelangte 
garnicht an Ort und Stelle, wurde vielmehr ſchon vorher 
von deutihen Luftflugzeugen zur Umkehr gezwungen. 
Nadıträglic und zur Berichtigung joll hier noch das 
Schichſal der Einden-Mannfchaft unter Kapitänlentnant 
von Müde, die anf der „Ayeſha“ ihre abenteuerliche 
Fahrt von Reeling- Island nach Padang bewerfitelligt 
hatten, erzählt werden. Derausführliche Bericht Müde's 
der jetzt vorliegt, gibt darfiber die genaneite Auskunft. 
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Nicht auf dem halb feeuntüchtigen Segelichiff „Ayeiha“ 
üt die tapfere Schar, wie früher angenommen wurde, 
durch die Verinuftraße nad) Hodeida gefahren, jondern 
auf dem Dampfer „Choifing“, einem Schiff des Nord- 
deutichen Lloyd, das an der chineſiſchen Küfte kreuzte. 
Bon Hodeida zogen die Deutſchen, unterwegs von 
englandfreundlichen Beduinen angegriffen und hart 
bedrängt, nad) Dididda, von da nad) El Uhah, nad) 


Damaskus und ann 23. Mai nad; Konjtantinopel, wo 
fie mit außerordentliher Begeifterung aufgenommen 
wurden. Nach kurzem Aufenthalt in der türkiichen 
Hauptitadt kehrten die deutſchen Seeleute nad) der 
Heimat zurüd und meldeten fid) zum Dienſt. Mit dem 
begeilterten Zuruf „Raremahn“ (Helden) hatten fie die 
Türken in Konftantinopel begrüßt, und wer fönnte 
ihnen diefen Namen ftreitig machen! 


Der Krieg zwiſchen Ofterreih-Ungam und Italien im Juli. 


ie Känıpfe des Juni waren für die Italiener 

hödjit verluftreich und gänzlich erfolglos gewelen. 
Der Juli brachte feine Anderung der Lage. Immer 
wieder wurde auf denfelben Schladytjeldern gefodhten, 
n n — 


! 








der italienijche Angriff auf die Hochebene von Doberdo. 


angriff der Italiener auf Monfalcone, ein Angriff nord» 
öftlihh Sagrado und Borftöhe gegen den Görzer Brüden- 
kopf brachen ebenfalls zufammen. Am 2. wiederholte ſich 





Bon der zweiten großen Schlacht bei Börz: Dir heldenhafte Verteidigung Podgoras, 500 m nördlich des Börzer Brückenlopfes, 
durch die doflerreichiſch ungariſchen Truppen, File die „Mluftrirte Zeitung“ nad) der Natur gezeichnet von Marinemaler Mlez Kircher. 


immer wieder wurde dasjelbe gemeldet: Die Italiener 
greifen an, die Öfterreicher und Ungarn halten ftand, die 
Verlufte der Angreifer jind jehr ſchwer, ein Erfolg wurde 
nirgends erzielt. So fing der Monat an, jo endigte er. 

Am 1. Juli wurde von mehreren italieniichen 
Infanteriedivifionen ein allgemeiner Angriff auf die 
öſterreichiſchen Stellungen am Rande der Hochebene 
von Doberdo unternommen. Der Hauptitoß richtete 
fi gegen die Front Sagrado- Monte Coſich (nördlich 
Monfalcone) und wurde unter ſchweren Berlujten 
der Stürmenden abgewiefen. Bei Selz und Bermigliano 
drangen die Italiener in die vorderiten Gräben der 
öfterreihiihen Stellungen ein, wurden aber bald wieder 
ins Tal zurüdgeworfen. Die Hänge des Monte Coſich 
waren mit italienischen Leichen bededt. Ein Nbend- 
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Nach mehrjtündiger Vorbereitung durch ſchweres Ge- 
ſchũtzſeuer jegten nadymittags und abends mehrere In: 
fanterievorjtöße zwiſchen Sdraufjina und Vermigliano 
ein, wurden aber alle zurüdgeichlagen. Auch Angriffe 
der Italiener auf den Görzer Brüdentopf und im Arm» 
Gebiet jcheiterten. Die oſterreichiſchungariſchen Truppen 
behaupteten überall unerjhütterlicd) ihre Stellung und 
Taufende von italienifchen Toten und Verwundeten 
waren umjonit geopfert. Auch an der Kärntner Grenze 
waren die Italiener nicht glüdlih. Der Große Pal öſtlich 
des Plöden-Pafjes, um den fchon mehrere Tage heftig 
gefämpft wurde, blieb im Beſitz der öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riihen Truppen. Am 3. erneuerten die Italiener ihre 
Anftrengungen, am Rande der Hochebene von Doberdo 
Fuß zu fallen. Nach einer ſtarken Beſchießung des 


s 


Abichnittes von Redipuglia erfolgte ein Injanterie: 
Angriff, aber die Verteidiger warfen die Angreifer 
von den Höhen hinunter. An demfelben Tage wurden 
italienifche Truppen, die auf Woltſchach weſtlich Tolmein 
und ſũdlich des Krn vorgingen, unter [hweren Berluften 
zurüdgeworfen. An derjelben Stelle wurde aud) am 
4. gefochten, und der Nusgaug der Kämpfe war fein 
anderer wie am 3. Juli, Am 5. Juli entwidelten ſich 
die Kämpfe im Görzifchen, die in den letzten Tagen 
immer größeren Umfang angenommen hatten, durd) 
den allgemeinen Angriff der italienifchen dritten Armee 


einen Infanterievorjtoß bei Redipuglia, wurden aber 
abgewiejen. Gefceiterte italieniihe Angriffe wurden 
ferner gemeldet am 14. bei Pola330, am 15. an der 
Dolomitenfront, am 18. im Tiroler Grenzgebiet und 
im Görziichen. Am 19. begannen wieder große Kämpfe 
im Görzifchen. Vom frühen Morgen bis Mittag wurde 
der Rand der Hochebene von Doberdo mit einem 
furchtbaren Hagel von Gejhoffen überjhütte. Dann 
gingen die Italiener zum Sturm vor. Die Kämpfe 
dauerten wieder bis in die Nacht, aber Erfolge ver- 
mochten die Stürmenden nirgendwo zu erzielen. Am 





Eine bayerlidje Landwehr. Batterie im Gefecht am Münitertal. Rad) einer Zeichnung für die „Aluftrirte Zeitung" von dem auf 
dem Kriegefhauplag in den Vogeſen zugelaffenen Kriegsmaler Friedrich Fennel. 


zur Schlacht. Ungefähr vier italienijche Korps gingen 
unter mächtiger Artilleriennterftügung gegen die öjter- 
reihiih-ungariiche Front vom Görzer Brüdentopf bis 
zum Meere vor. Aber fie wurden volljtändig zurüd: 
geichlagen und erlitten furdtbare Berlufte. Obwohl 
die Angriffe ununterbrochen bis jpät in die Nacht hinein 
andauerten, der letzte Sturm erſt nach Mitternacht 
abgeichlagen wurde, behaupteten die Oſterreicher un- 
erichütterlich ihre Stellungen. Der folgende Tag brachte 
bei Görz nur ſchwache Vorſtöße der Italiener, die 
mit leichter Mühe abgewiefen wurden, im Krn:Gebiet 
Kämpfe, die gleichfalls mit einen Zurüdwerfen der 
Italiener endeten. Die Kämpfe der nächſten Tage 
waren ohne Bedeutung. Erſt am 12. unternahmen 
die Italiener, unterjtüßt von fräftigem Artilleriefeuer, 


Iſonzo, im Krn-Gebiet, an der Kärntner Grenze, im 
Tiroler Grenzgebiet, in Süd-Tirol waren die Italiener 
mit ihren Angriffen ebenfalls unglücklich. Die Schlacht 
im Görzifchen wurde bis zum 27. von den Italienern 
mit Aufwendung aller Kräfte fortgeführt. Sie war der 
größte und heftigfte Angriff, den jie bisher unternommen 
hatten. Immer neue Divifionen wurden gegen den 
Görzer Brüdenlopf,gegen den Höhenrand von Doberdo, 
gegen die öſterreichiſch-ungariſchen Stellungen bei 
Sdraufiina, gegen den Monte Coſich vorgeführt Die 
italienifchen Truppen waren keilweiſe betrunlen gemacht 
worden, damit fie dadurch zum tolliten Vorgehen 
angetrieben würden, und fie lämpften mit anerfenuens- 
werter Tapferfeit, aber es war alles vergebens. Die 
ölterreichiich.ungariiche Mauer war an feiner Stelle 
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Für die „Illuſtrirte Zeitung“ nad) dem Leben gezeichnet von Profeffor Max Rabes. 


Ein feindlicher Flieger über Lille. 


zu durchbrechen. Gelang es den Italienern an irgend 
einer Stelle, einen örtlichen Erfolg zuerzielen, jo wurde 
er ihnen jedesmal ſchnell wieder entriſſen. Es blieb 
ihnen am 28. nichts übrig, als in die Gtellungen 
zurüdzugehen, die jie vor dem großen Angriffe ein» 
genommen hatten. Wie die erjte, jo endete aud) die 
ungleich gewaltigere zweite Schlaht im Goͤrziſchen 
miteinem volle 
ſtãn digen Miß⸗ 
erfolge des An⸗ 
greijers, der in 
dem ungefähr 
30 Kilometer 
breiten Raum 
zwilhen dem 
Monte Sabo: 
tino und der 
Küfte 7 Korps 
mitmindejtens 
17 Infanteries 
und Mobil: 
Miliz Divifio- 
nen eingelegt 
und ohne jede 
Rüdfiht auf 
Opfer an Men⸗ 
Ihen und Ma⸗ 
terial durchzu⸗ 
brechen ver: 
ſucht hatte. Der 
Geſamtverluſt 
der Italiener 
wurde von der 
öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen 
Heeresleitung 
auf 100000 
Mann einge 
Ihäßt. Die An: 
griffe, die fie 
in den übrigen 
Kampfſchau⸗ 
plãtzen am 
Krneim Tiroler 
und Kärntner 
Grenzgebiet, 
bei Schluder⸗ 
bad) ujw. fait 
jeden Tag un 
ternommen hatten, waren im Berhältnis zu diejer 
großen Schlacht unbedeutend, koſteten ihnen aber 
gleichfalls zahlreidye Tote und Verwundete und brachten 
fie nirgendwo vorwärts. 

Nicht glüdlicher waren fie zur See. Auch da hatten jie 
nur Scylappen zu verzeichnen. Am 2. Juli vernichtete 
ein öſterreichiſch⸗ ungariſches Unterjeeboot das italienische 
ZTorpedoboot „17 O.S.“. Im nördlichen Teile der Adria 
wurde der italienijche Banzerfreuzer „AUmalfi” in uns 
gejähr derjelben Gegend am 7. von einem öfterreichijch- 





Nach dem arogen Urgonnenfieg des Deutschen Kronprinzen: Kronprinz Wilhelm beglüdwäünfdht 
nach Uberreichung des Eiſernen Kreuzes an die Mannſchaften, die fid) befonders ausgezeichnet 
baben, jeden einzelnen durch Händedrud. 

Auf Grund einer phorographiſchen Uufnahme für die „Jllufteirte Jeisung“ gezeichnet von Alfred Diebing. 


ungariſchen Unterfeeboot torpediert und verjenlt. Am 
18. hatte der Kreuzer „Giufeppe Garibaldi" dasjelbe 
Chidja. Am 23. beſchoſſen öſterreichiſch-⸗ungariſche 
Kreuzer die Eifenbahn an der italienischen Oſtküſte er⸗ 
folgreid), beichädigten die Bahnjtationen Chienti, Campo 
Marino, Foſſa Eejlia, Termoli und Ortona, ſchoſſen 
die von San Benedetto und Grottamoro in Brand. 
Am 27. unter: 
nahmen leichte 
öſterreichiſch⸗ 
ungariſche 
Kreuzer und 
Torpedoeinhei⸗ 
ten einen er⸗ 
folgreichen An⸗ 
eriff auf die 
Eifenbahn: 
Itrede von Ans 
cona bis Pe⸗ 
faro, während 
die Luftfahr- 
jeuge Ancona 
mit:Bomben be» 
legten, Brände 
und Exploſio⸗ 
nen hervor: 
riejen. Am 28. 
wurde die fun⸗ 
fentelegraphis> 
ide Gtation, 
die von den 
Italienern bei 
Belagoja ers 
richtet worden 
war, vonöfter 
reichiſch⸗ unga⸗ 
riſchen Torpe⸗ 
dofahrzeugen 
zerſtört. Die 
große italie⸗ 
niſche Flotte 
konnte oder 
wollte das nir⸗ 
gendwo hin⸗ 
dern, vergalt 
auch alle dieſe 
Angriffe nicht 
durch einen Ge⸗ 
genangriſſ auf 
die öſterreichiſch ungariſche Küſte, ſteckte, der Himmel 
mochte wiſſen wo, ebenſo wie die engliſche Flotte, 
deren Auſeuthaltsort fein Menſch kannte. 

Das Ergebnis der Julilämpfe war ſomit für Italien 
ein überaus Hägliches. Nach 70 Tagen des Strieges 
war nichts erreicht. Das wurde jetzt der Welt ofſen⸗ 
bar, zur See hatte es nur Schlappen erlitten 
und zu Lande waren die Truppen Cadornas genau 
joweit vorgedrungen, wie die Sfterreiher und Ungarn 
fie freiwillig hatten vordringen lafjen, feinen Schritt 
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weiter. Dafür waren 200000 bis 300000 Menſchen 
geopfert worden. Bon einem Marſche auf Wien war 
nicht mehr die Rede, nicht einmal das beicheidene Ziel 
Triejt war erreichbar. Vorläufig wurden die Niederlagen 


2: Juli war ein Monat, der an der Weitfront 
einmal ausnahmsweije feine „große Offenfive“ 


der Franzoſen und Eng» 
länder brachte. Da aud) 
die Deutjchen feine Ber- 
ſuche unternahmen, die 
Stellung ihrer Gegner 
irgendwo zu durchbre⸗ 
hen, fo fand während 
des ganzen Wionats fein 
Ereignis von großer Bes 
deutung jtatt. Dagegen 
hörten die kleineren An⸗ 
griffe und Kämpfe kei» 
nen Tag auf. 

Einer der umjtritten- 
jten Orte war Souchez. 
Mit Ausnahme des +4, 
6., 9., 10, 11. 16, 24. 
25. und 29. Juli wurden 
dort täglic) Angriffe der 
Franzoſen auf die deut: 
ſchen Pinien unternom: 


men, aljo in Summa 22. Einmal bei Tage, einmal 
bei Nacht, einmal mit größeren, einmal mit geringeren 
Kräften jtärmten die Franzoſen an. Hin und wieder ge- 
lang es ihnen, die Deutichen aus einem Graben oder aud) 


mehreren Grã⸗ 
ben zu vertrei⸗ 
ben, aber die 
eroberten Stel: 
lungen gingen 
ihnen jtets am 
nädjlten oder 
an einem der 
nädjiten Tage 
wieder verlo» 
rer. &s wurde 
unendlid) viel 
franzöjiiches 
Blut dabei ver- 
goſſen, und 
auch die Deut⸗ 
ihen hatten 
itarfe Berlujte, 
wenn aud) uns 
vergleichlich 
niedrigere als 
ihre Gegner. 
Ein wirklicher 
Erfolg wurde 
anfeinemTage 


Die Kämpfe an der Weſtfront im Juli. 


erzielt. 





"euer von der holländiichen Seile. Nach einer Zeihnung bes Sonder: 
zeichners der „Slluftrirten Zeitung* Frig Grotemener. 
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der „Illuſtrirten Zeitung" Frig Grotemeyer. 


und Verluſte dein Volle verſchwiegen, aber es ſickerte 
dennod) vielesdurd) und erzeugte überall eine gewitter: 
Ichwüle Stimmung. &s mußte die Zeit fommen, wo das 
Vertuſchen und Verfchweigen nicht mehr möglid) war. 


Die Deutihen behaupteten im ganzen ihre 
Stellungen, drangen an manchen Punkten fogar nod) 


weiter vor. Dasfelbe war 
im Priejterwalde der 
Fall, wo die Franzoſen 
fiebenmal zum Angriff 
vorgingen, nämlid) am 
3, 8, 10, 12, 14., 22. 
und 29. Juli Keiner 
der Stürme hatte einen 
Erfolg. Auch die Rämpfe 
bei 2es Esparges am 2., 
5, 6. und 18. Juli 
waren für die ran» 
zofen erfolglos. Ebenſo 
ihre Angriffe bei Apre- 
mont am 7., bei Ferme 
Beau-ſejour in der 
Champagne am 9. und 
10., bei Combres und im 
Wald von Ailly am 11., 
im Walde von Malan- 
court am 14, bei Fri—⸗ 


court am 18,, bei Le Mesnil in der Champagne. Doch 
vermodhten an allen diefen Punkten aud) die Deutjchen 
feine nennenswerten Vorteile zu erringen. Mas fie 
gewannen, waren nur einzelme&räben oder Häufer. An 


einer Stelleda- 
gegen nahmen 
fie den Yran: 
zojen nicht un: 
bedeutende&e: 
ländejtüde ab. 
In den Mr 
gonnen wur: 
den am 1. Juli 
nordweitlic 
your de Baris 
von Teilen der 
Armee des 
Kronprinzen 
frangzöfifche 
Gräben und 
Stützpunkte in 
3 km Breite er: 
ſtürmt. Noch 
bedeutender 
waren ihre Er⸗ 
folge am 13. 
Nordöſtlich 


Der Sieger von Langemarck, General Freiherr v. Wechmar, erllärt Herren vom Stabe der von Bienne⸗ 
I. Marinediviſion die Wefechtsltellungen vor Ypern. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners 


le⸗Choaͤteau er⸗ 


oberte die Fronprinzliche Armee die frauzöſiſchen Linien 
in 1km Breite. Südweitlid; von Boureuilles erjtürmte fie 
die franzöſiſche Höhenftellung in 3km Breite und 1km 
Tiefe und eroberte die Höhe285. 
Bei diejen Kämpfen wurden | 
2700 Franzofengefangen. Am 
folgenden Tage verfuchten die 
Gefdjlagenen, den Deutſchen 
ihre neugewonnenen Stellun- 
gen wieder zu entreißen, wur⸗ 
den aber abgewielen und ver- 
loren 1000 Gefangene. Am 
15. jcheiterten mehrere fran» 
zöltfche Angriffe. Am 20.wur: 
den franzoſiſche Gräben in den 
Nrgonnen genommen. 
Weitbequemeralsdie Fran⸗ 
zoſen machten fidy's die wadern 
Briten. Sie behaupteten mit 
Hilfe aller möglichen farbigen 
Truppen etwa 50km der Front 
und zeigten geringen Eifer, die 
Deutſchen anzugreifen. Am3. 
unternahmen fie einen nicht 
eben ftarten Angriff bei Pillem 
nördlid von Ypern, der abge- | 
wieſen wurde, erneutenihnam 
10. wurdendamitgroßem Ber: I 
luft zurüdgeichlagen, jtießen 
am 19. nod; einmal an der 
Straße von Ypern nad) Hooge 
vorund ließen ſich am 11. durch 
deutſche Angriffe die Höhe 60 


Kommandeur der 8. Diviſion. 





Der erſte während des Weltkriegs 1914,15 mit dem Orden 
Pour te merite ausgezeichnete deutſche Bundesfürft: General 
der Infanterie Herzog Emit 1. von Sachſen⸗Altenburg, 
Chef des 8. Thüringiihen Infanlerieregiments Nr. 163, 


bei Hooge entreißen. Am legten Tage des Monats 
griffen fie dort wieder an, wurden aber zurüdgeichlagen 
und mußten die legten Häufer von Hooge vor dem 
deufjchen Gegenangriff räu- 
men. Das waren ihre Taten 
an der deutjchen Weitfront im 
Monat Juli des Jahres 1915. 
Verwundert und entrüftet 
| fragten ſogar englifche Blätter, 
| warum England denstriegnur 
mit halber Kraft führe und ihn 
dadurch verlängere. Noch viel 
| verwunderter und entrüfteter 
fragten dasjelbe die franzö- 
füchen und ruſſiſchen Zeitun— 
gen. Uber die engliihenStaats- 
männer zogen es vor, auf alle 
Klagen der eigenen und ver- 
bündeten Prejje zu ſchweigen, 
| anftatt eine Antwort zu geben. 
Sie wuhten wohl, warum. 
Lügen, Phraſen und große 
Worte wollten dem ſchweren 
Ernitderstriegslage gegenüber 
bei feinem der leidenden Bölfer 
mehr verfangen und cine 
wahrhafte Antwort konnten ſie 
nicht geben, denn die hätte lau- 
ten müfjen: „Wir fönnen den 
Krieg nicht anders führen, weil 
wir uns in ein Unternehmen 
eingelafjen haben, das unfere 
Kräfte weit überfteigt.” 


(Hofphot. €. Bicber, Berlin) 


Ergebnis des erjten Kriegsjahres. . 


ls am 4. Auguſt 1914 die englifche Ktriegserflärung 
an Deutſchland erging, da gab es in den neu: 





den, jo war die Meinung der Allermeijten, vor dem 


Angriffe des feegewaltigen England, vor dem Anſturme 








tralen Ländern des tüchtigen 
wohl must und großen 
wenig ens Franzoſen⸗ 
ſchen, die an heeres, vor al⸗ 
dem Glauben lem aber vor 
feſthielten, daß dem Anprall 
Deutſchland der ungeheu⸗ 
und Oſterreich⸗ eren Ruſſen⸗ 
Ungarn ſich in maſſen nur 
dem ausbre⸗ lurze Jeitſtand⸗ 
chenden Well⸗ halten koönnen. 
kriege würden Zahle nmãßig 
behaupten und wirtſchaft⸗ 
können. Das lich ſchien die 
durch Partei⸗ Uberlegenheit 
hader geſpal⸗ des Dreiver⸗ 
tene Deutſch⸗ bandes ſo groß, 
land und die daß alle Welt 
vom Nationa- * — 
litãtenſtreit zer⸗ ee se ür verloren 
HüfteteDonaus — BETEN gi — *hielt. 
monarhiewür: Großherzog Wilhelm Ernſi von Sachſen · Weimar Eiſenach (>) auf dem öftlichen Kriegsſchauplaz. — Wie hatten 


(Hofphor. Kuhlewindt.) 
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ſich nun die Dinge gejtaltet im Laufe eines Jahres? 
England hatte es vermodt, Belgien, das ſchon lange 
heimlich fein Vaſall war, in den Krieg mit bineinzu: 
reißen. Es hatte Japan zur Teilnahme an dem 
großen Raubzuge zu bejtimmen gewuht und endlich 
ſogar Italien zum Treubruche gegen jeine bisherigen 
Bundesgenofien verleitet. Aber Belgien war mit 
feinen ſtarken 
Feſtungen in 
deutſchen Hãn⸗ 
den bis auf 
einen fümmer: 
lihen Reit. Ja⸗ 
pan hatte die 
Beute von 
Kiautichau 
eingeheimijt,da 
und dort zur 
See den Eng: 
ländern gehol⸗ 
fen, dann ſich 
aber vom Ge- 
Ihäft zurüdge 
zogen und be= 
trieb nun in 
Oftafien eine 
Politik, dieden 
engliſchen Han⸗ 
del ſchwer 
ſchãdigen, den 
engliſchen Ein⸗ 
fluß mit der 
Zeit vernichten 
mußte. Ita⸗ 
liens Eintritt 
in den Krieg 
war gänzlid) 
bedeutungslos 
geblieben. Zein 
Heer war ver: 
gebli unter 
den furdtbars 
ſten Berlujten 


auf anderen Kriegsihauplägen hatte es ſich nicht 
betätigt. Die Engländer waren aber nun gezwungen, 
auch diefen neuen Freund mit Geld zu unterjtüßen, 
und das war bitter, denn die Einnahmen des Landes 
ſanken jehr beträchtlid, infolge des Unterfeeboottrieges, 
die Ausgaben dagegen jchwollen immer mehr an. 
Frankreich benötigte Geld, viel Geld, Rußland nod) 
viel mehr, ungeheuere Summen gingen für Kriegs 
bedarf nad) Amerika, und Riefenfunmen foltete das 
geworbene Heer. Das reichte Land der Melt, wie 
es ſich prahleriſch genannt hatte, geriet in Geldjorgen. 





Schon jant der Sterlings:Rurs — ein jehr bedentlidyes 
Zeichen! Genügend Anleihen im Lande aufzubringen, 
ward immer ſchwieriger. Es nahten die Tage, wo 
englijhe Staatsmänner als Bittjteller in den Bor: 
zimmern amerilanijcher Geldfürjten ericheinen mußten. 
Deutichland dagegen und Oſterreich-Ungarn entfalteten 
eine geradezu ftaunenswerte wirtichaftlicdye Araft, brach⸗ 
ten ihre Mil: 
liardenanlei- 
ben ohne 
Schwierigkei⸗ 
ten im eigenen 
Lande auf und 
brauchten bei 
niemand bet 
teln zu gehen. 
Und was 
hatte Englaud 
erreiht? Es 
hatte den deut: 
ſchen Handel 
von den 
großen Meeren 
ausgeidhlojien. 
Aber die Be- 
ziehungen, die 
da unterbun- 
den worden 
waren, lonns 
ten nad) dem 
Kriege wieder 
angefnüpft 
werden, denn 
die flberlegen- 
heit der deut. 
chen Induſtrie 
und Technik 
über alle Kon⸗ 
kurrenz wurde 
eben durd) den 
Krieg glänzend 
bewiejen. Eng: 
laud hatte fer» 
ner den Deut. 
fchen den größ- 
ten Teil ihrer 
Kolonien ab: 
genommen, 
aber das endgültige Schidjal diefer Kolonien wurde 
doch auf den europäilhen Kriegsſchauplätzen ent: 
ſchieden, und da jah es am Ende des erjten Kriegs: 
jahres für die Feinde Dentſchlands und Oſterreich⸗ 
Ungarns überaus beträbli” aus. Die Deutjchen 
hatten es zwar nicht vermodht, Frankreich in rafchern 
Anlauf zu Überrenuen und zum Frieden zu zwingen, 
aber fie ſtanden auf franzöfiihem Boden und führten 
dort den Krieg, und während die Franzofen nur 
1050 qkm deutichen Bodens in den Bogejen be: 
hanpteten, hatten die Deutſchen 21000 qkm fran- 


gegen die Berg⸗ 
ſtellungen der 

Oſterreicher Kronprinz Rupprecht von Bayern mit feinem Generalllabschef. Nah dem Leben gemalt 
und Ungarn von dem im Felde befindlichen VBorträtmaler Fritz Reufing. 
angerannt,und 
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zöſiſchen Landes inne, die indujtrie: und kohlenreichſten 
Departements der Republik. Bon Belgiens 29500 qkm 
befanden ji 29000 qkm in deutiher Hand. Die 
Hilfsquellen des reihen Landes dienten den fiegreichen 
„Barbaren“, und wie ſich aud) die Leichen häuften vor 
der deufichen Front, jo vermochte doc, weder engliſche 
noch franzöfiiche Kraft, „den heiligen Boden Frankreichs 
von der teutoniſchen Befudelung zu befreien“, wie die 
franzöfiichen Zeitungen wieder und wieder predigten. 
Halt noch trüber ſah es im Oſten aus. Ein Teil 
Oftpreußens und der größte Teil Galiziens waren 
in rufliichen Händen gewejen, und Blut und Trümmer 
zeugten davon. Aber am Ende des erjten Ktriegsjahres 
war fein Fußbreit deutjchen Landes mehr in den 
Händen der Ruſſen, und von Galizien behaupteten 
fie nur noch unge⸗ 
fähr 10000 qkm. 
Dagegen hatten 
die Verbündeten 
130000 qkm rl 
jifhen Landes in 
Polen und den 

Oftfeepropinzen 
erobert. Wo war 
der Traum von 
einer UÜberflutung 
der Mittelmächte 
durch die mosko— 
witiſche Maſſe ge⸗ 
bliebeu? Die ruſ⸗ 








fangenen ſchließen, daß die ruſſiſchen Geſanitverluſte 
nicht unter 4 Millionen Menſchen betragen konnten. 
Dagegen waren die Verluſte der Franzoſen, Engländer 
und Belgier noch gering und wurden doch ſchon 
auf 1300000 bis 1400000 Mann geſchätzt, denn 
370000 an der Weſtfront Gefangene befanden ſich 
in deutſchen Händen. An Geſchützen betrug die deutiche 
und öfterreihiich-ungarijche Beute über 7000. 

Eo waren am Jahresihluß die beiden verbündeten 
KRaiferreiche im Oſten und im Weiten fiegreid, und 
auch ihr Bundesgenofje, das Osmanenreich, hatte ſich 
tapfer behauptet. Zwar waren feine Fortſchritte im 
Kaulafus beicheiden, und den Zug nad) Agypten, den 
die Engländer mehr als alles andere fürdhteten, hatte 
es vorläufig aufgeben müllen, aber an den Weer- 
engen hatten die 
Türlen Stand ge 
halten, und das 
war zunädjit die 
Hauptfahe. Es 
zeigte ſich jet, daß 
der Zutritt der 
Türkei zum Buns 
de der beiden Kai⸗ 
fermächte den Ab⸗ 
fall Italiens zehn» 
fach aufwog. Rup- 
land blieb durch 
die Türkei vom 
Mittelländiſchen 








ſiſche Dampfwalze Meere abgeſchloſ⸗ 
war zerbrochen. fen. Das Darda: 
Sie bewegte ſich Beim Anfertigen „Sopaniſcher Reller". Nach einer Zeichnung für die „Slluftririe nellen » Yibenteuer 
noch, aber rüd» Zeitung“ von dem Nriegsteilnehmer Leutnant rnit Pübbert (gefallen am Englands und 


wärts, und zwar 
mit großer Eile, 
Die Hauptmadt 
der Ruſſen ſtand in Gefahr, eingekreift zu werden. 
Sie mußte zurüdgehen, um ſich der eifernen Um— 
Hammerung zu entziehen, und damit war der all 
der großen Feitungen Warſchau, Nowo-Georgiewif 
und Iwangorod nur eine trage der Zeit. Und wie 
ichnell die Deutihen und Ofterreicher mit ihren un— 
geheueren Geihfien auch die ſtärlſten Feſtungen zur 
flbergabe brachten, das hatte Autwerpens Schidjal 
gezeigt. Da die zweite polnische Befeltigungslinie 
nur gehalten werden fonnte, wenn es Rußland auf 
eine Entiheidungsihlaht anfommen lieh, und da 
ſchon der Mangel an Munition und Geſchützen dem 
Großfürjten ein foldyes Wagnis verbot, jo war vor: 
auszufehen, daß ganz Polen in kurzer Zeit den Vers 
bündeten zufallen müßte. Zu diejen gewaltigen Land: 
verluften traten nun ungeheuerliche Menichenverlufte 
für Rukland hinzu. Es befanden ſich Ende Juli 1915 
rund 8800 Offiziere und 1330000 Mann in deutjcher 
und öfterreichifchsungariicher Gefangenihaft. Ind da 
fich) die Rufen mit großer Zähigfeit und Tapferkeit 
geichlagen hatten, jo läßt fi) aus der Zahl der Ge: 


29. Auguft 1915 auf dem öftlihen Kriegsſchauplath). 


Die mit Stadheldrabt beipannten Bäde werben hinter Dem Ehfigengraben fertig: ra und bilden, 
in ber Radıt vorgetragen und inelnandergeihioben, ein Hindernis bei leindl 


Frankreichs war 
mißglückt. Die bei» 
den hatten unge: 
heuere Dpfer umſonſt gebracht, und ihr Anſehen 
war im Orient ſchwer erjchüttert. Wie tief der Glaube 
an den endgültigen Sieg der Bierverbandsmädhte 
bei den neutralen Völkern gejunfen war, das zeigte 
am Harjten die Haltung der Balfanjtaaten. Weder 
Rumänien, noch Bulgarien, noch Griechenland lieken 
fid) in den Krieg hineinreiken. Keine Drohung Ruf 
lands fruchtete in Sofia und Bularelt, und der Griechen« 
fönig lieh ſich weder durd) die drohende Nähe der 
englifchen ‘Flotte, noch durch die wütenden Artikel 
der engliichen Zeitungen, noch durch die Anerbietungen 
und Verſprechungen der engliſchen Diplomatie dazu 
bewegen, ſeine Bataillone nad) Gallipoli marſchieren 
zu laſſen. Die Balkankönige hatten den Glauben 
an den Eieg des Viernerbandes verloren, und feiner 
war fo töricht, für eine verlorene Sache fein Schwert 
zu ziehen. Ging es jo weiter bergab mit dem mili» 
täriſchen Anſehen des Vierverbandes, jo mochte wohl 
fogar der eine oder andere vom ihnen auf den Ge 
danlen lommen, daß es nützlich fein könnte, ſich bei 
Zeiten den mutmaßlichen Siegern auzufchlieken. 


hen Ungriffen, 
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Die ruſſiſchen Niederlagen im Auguft 1915. 


er Auguft 1915 war der große Siegesmonat der 

deutichen und öfterreichifch-ungarifchen Waffen im 
Oſten. Ein gewaltiger Erfolg reihte ji an den anderen. 
Zwar gelang es nicht, die Hauptmacht der Ruffen zu 
einer enticheidenden Schlacht zu zwingen, fie 30gen 
in eiliger Flucht nad Dften, und nur mit ihren Nach- 
huten fonnten die vorwärts jtürmenden Sieger in den 
Kampf lommen. Aber die großen Feſtungen, die Polen 
deden und Deutjchland und Oſterreich-Ungarn bedrohen 


Ein deulſcher General beiichligt von einem Beobadylungsiland aus die rufliihen Stellungen an der Byura. 
fAr die „Iuftriete Zeitung“ von dem auf dem öftlihen Kriegefhanplag zugelaffenen Kriegomaler Joſef Gorrengio. 


jollten und in die Rußland viele Hundert Millionen 
Rubel verbaut hatte, fielen faft alle in die Hände 
der Verbündeten. 

Die Befegung von Mitau am 1. Auguft leitete den 
Monat für die Deutichen glüdverheißend ein. Die 
Armee Below nahm die Stadt nach Kämpfen mit 
den zurüdweidenden Ruffen. Oſtlich von Poniewicz 
und nordöltlih von Suwalli fanden an demielben 
Tage Gefechte jtatt, die für die Ruſſen ungünjtig ver- 
liefen, Nordweitlih von Lomza brachen die Deutfchen 
den ruſſiſchen Widerſtand und erreichten den Narew. 
Am 2. Auguft lämpften die Deutjchen bei Mitau, öſtlich 
von Poniewicz an der Narewfront und vor Warſchau 
glüdlid) und nahmen vor Lomza 3000 Ruffen gefangen. 
Am 3. erreidhten deutiche Truppen die Gegend von 


Kupiſchli, öftlih von Poniewicz, nahmen die durd) 
Feldbefeſtigungen geſchützten Flußübergänge bei Oftro> 
lenfa nad) erbittertem Widerftand und drängten vor 
Lomza die Rufen in die der Feſtung vorgeſchobenen 
Verteidigungsitellen zurüd. Am 4. fanden in Kur 
land und Samogitien Reiterkämpfe ftatt, bei denen 
die Deutſchen den Sieg davon trugen. Scholg und 
Gallwig drangen weiter vor gegen die Strake Pomza— 





Nah einer Jeichnung 


Am 5. erfolgte der erjte große Schlag im Often. War- 
Ihan wurde von den Denutjhen genommen. Am 3. 
hatte die Armee des Prinzen Leopold von Bayern den 
Angriff auf die Feſtung begonnen, am 4. die äußere 
und innere Fortslinie durchbrochen, in der die ruſſiſchen 
Nachhuten noch erbitterten Wideritand leifteten, am 
5. war jie [hon am Ziel. Warichau gehörte den Deut: 
ſchen. Noch hielten ſich die Ruſſen in der Vorſtadt 
Praga einige Tage und beſchoſſen von dort aus ſinnlos 
und zwecklos die Stadt, beſonders das Schloß der 
früheren polniſchen Könige, aber das änderte nichts 
an der Tatſache, daß Polens Hauptſtadt in Zeit von 
wenigen Tagen den deutichen Waffen erlegen war 
und Sich feit in deutſchem Belit befand. Der Ein» 
drud diefes Ereignifjes auf das neutrale Ausland war 








Trainlager bei Lemberg. Nach einer farbigen Skizze für die De 





ipziger „Slluftrirte Zeitung” von dem Striegsmaler Carl Pippi. 


denn aud) ein gewaltiger. In Amerika erflärten felbit 
die deutfchfeindlichen Zeitimgen, die Deutjchen hätten 
einen großen Erfolg davongetragen, und das nor 
wegiihe Blatt „Aftenpoſten“ fchrieb: „Der flbergabe 
von Warſchau und damit den Aufgeben der Weichjellinie 
muß die allergröhte nulitäriihe und moraliſche Ber 
dentung beigelegt werden, nicht nur wegen ihrer Wir— 
fung anf die Rolen, fordern aud weil ſie niederſchmet⸗ 
ternd iſt für das ruſſiſche Heer und das ganze ruſſiſche 
Volk.” Selbjt in England begann die trübe Erlenntnis 
zu tagen, dak die Lage des Wierverbandes im Oſten 
ſehr ſchlecht ſei. Nur die franzöſiſchen Zeitungen, die 
ihrem Volke die Wahrheit um keinen Preis ſagen 
durften, ſchrieben friſch und fröhlich, die Räumung 
von Warſchau ſei von den Ruſſen gewollt, denn der 
Großſürſt habe den „gigantiſchen Plan“, die Deut— 
ſchen in die unermeßlichen Weiten Rußlauds immer 
tiefer hineinzulocken und ihnen das Schickſal zu be— 
reiten, das Napoleon und feine große Armee im 
Jahre 1812 erlitten hatten. Die italienische Preſſe ſtieß 
in dasfelbe Horn, aber jelbjt in den beiden leicht: 
gläubigen Nationen nahmen doch nur wenige Menfchen 
diefes Geſchwätz ernit. 

Dem großen deutſchen Erfolg des 5. Auguſt jolgten 
in den nächiten Tagen fleinere, die aber zum Teil 
ſehr wichlige Tinge vorbereitelen. An der Narewfront 
jüdlih von Lomza madten am 6. deutiche Truppen 
Fortſchritte. Zwiichen Bugmündnng und Naſielsk durch⸗ 
ſtießen Einjchliegnngstenppen von Nowo-Wbeorgiewff 
eine rufliihe Stellung jüdlih von Blendoitwo und 
gingen gegen den unteren Narew vor. Reiterlänpfe 
iv Kurland und in der Gegend von Popel und bei 
Kowarsk und Kurkle nahmen einen für die Deutichen 
günftigen Ausgang. Am 7. gingen die Ruffen öſtlich 
von Poniewicz hinter die Jara zurũck. Gegen die Weit: 
front von Kowno machten die Teutjchen Fortichritte. Die 
Einſchließungstruppen von Nowo⸗Georgiewſk drangen 
vom Norden ber bis zum Narew durch, vahnıen das 
Fort Dembe, erreichten von Süden her die Weichſel 
bei Pienkow. Die Armeen der Generale von Scholg 
und Gallwiz brachen nad heftigen Kämpfen den 
ruſſiſchen Wideritand zwilchen Pomza und Bug. Tas 
Gefamtergebriis der Beute aus den Kämpfen von 4. 
bis 6. Anguſt betrug 85 Offiziere, 14200 Mann, 6 Ge« 
ichüße, 8 Minenwerfer, 69 Mafchinengewehre. Am 
7. näherten ſich die deutihen Narew-Iruppen der 
Straße Lomza Oſtrow Wyszlow, und troß hart 
nädigen MWiderjtandes der Ruſſen wurde der Bug 
ſjũdlich von Myszlow erreicht, Serod an der Bug: 
Mündung beſetzt. Vor Nowo-Georgiewjk nahmen die 
Einjchließungstruppen die Befeſtigungen von Jegrze. 
Am 8. drangen die Deutjchen, teilweile unter lebhaften 
Gefechten, näher heran an die drei Feſtungen Lomza, 
Kowno und Nowo-deorgiewif und machten überall 
Gefangene. Nowo-Georgiewft wurde auch im Oſten 
wochen Narew und Weichjel abgeichlofjen. An dieſein 
Tage fiel andy Praga in die Hände der Dentichen, 
womit die Eroberung Warichaus vollendet war. Am 
9. rũckten die Tentichen näher an Nowno heran. Die 


Truppen des Generals von Scholg durchbradyen die 
Frontlinie von Lomza. Südlich von der Feſtung 
wurde die Straße nah Oftrow lämpfend überfchritten. 
Von Bojany, weitlih von Brot, bis zur Bugmündung 
erreichten die dentjchen Truppen diejen Fluß. Seit 
dem 7. August hatten jie hier 23 Offiziere, 10100 Mann 
zu Gefangenen gemacht. Titlih von Warihau ge 
langte die Armee des Prinzen Leopold von Bayern 
bis an die Straße Stanislawow- Nowoe-Minst. Noch 
ein ſehr bedeutjames Ereignis vollzog ji an diejem 
Tage. Woyrſch erreichte mit feinen Truppen die Ges 
gend nördlid und öftlid von Zelechow und nahm 
Anſchluß an-den von Süden herandringenden linken 
Wlügel der Heeresgruppe des Generalfeldmardichalls 
v,Madenjen. Anf der Front von Oſtrow bis zum Bug 
wurden die ruſſiſchen Nachhuten auf ihre Hauptkräfte 
zurüdgeworfen. Am 10. nahm der General von Sholg 
die Feſtung Lomza. Oſtlich davon drangen die Deut- 
ihen gegen die Bobr-Narew:Linie vor, ſüdlich von 
der Feſtung wid die ganze ruſſiſche Front. Die ftarf 
ausgebaute EzerwonyBor-Stellung konnte vor dem 
Andringen der Deutichen nicht gehalten werden. Die 
Rorrüdenden gelangten vielmehr darüber hinaus. Oſt⸗ 
lih von Nowo-Georgiewit nahmen fie das Fort Ben: 
jaminow, Ein ſtarker rufliicher Ausfall aus Kowno 
wurde zurüdgeichlagen. 

Bon 9. an hatte die Armee Woyrſch ihre Verbindung 
mit Mackenſen volljogen, Die Heere jtanden alfo am 
10. folgendermaßen: 

Im Norden Hindenburg mit Below, Eichhorn, 
Scholtz und Gallwig, nad) Süden ſich anjdjliekend 
Brinz Leopold von Bayern, die Armeen Woyrſch, 
Madenjen und Erzherzog Joſeph Ferdinand — cine 
riefige Front, die nach einheitlichen Plänen beitändig 
vorging, und deren Ziel die Einkreiſung des ruſſiſchen 
Hauptheeres bildete. Diefes Ziel wurde zwar, um 
das gleich bier zn fagen, troß des ũberaus fchnellen, 
ſiegreichen Vorrüdens nicht erreicht. Es gelang den 
Rufen vielmehr, den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, 
aber fie verloren dabei ein ungeheneres Menjchen« 
material und mußten ganz Polen räumen, 

Am 11. Auguſt wurde ein ftarfer ruſſiſcher Angriff 
ſüdlich des Njenen an der Pıvina von Truppen der 
Armee Eichhorn abgewielen. Scholg nahm den Brüden- 
topf von Wizna und warf fidlich des Narew die 
Rufen über den Gacfluß, wobei er 4950 Gefangene 
und 12 Maichinengewehre erbeutete. Gallwitz jtürmte 
Zambrowo und drang über Andrzejow vor. Prinz 
Leopold von Bayern ſetzte in beftändigen Kämpfen 
mit rufsihen Nahhuten über deu Muchawka⸗Abſchnitt 
und nahm Lukow ein. Wadenien zwang die Ruſſen 
zwiſchen Bug und Parczew auf der ganzen (front zum 
Rũckzug. Bom 12. ijt nur zu fagen, daß die Deutichen 
überall Fortſchritte machten, teilweife unter harten 
Kämpſen. An 13. entwidelten ſich neue Gefechte nörd⸗ 
lich des Njemen. Bor Kowno erjtürnten die Deutjchen 
den befeltigten Dominilanla-Wald, im Norden von 
Nowo-beorgiewjt eine jtarfe Vorſtellung der Feſtung. 
Die anderen Heeresgruppen mukten den Wideritand 


ftarfer ruſſiſcher Nachhuten brechen, wurden aud) durch 
kräftige ruſſiſche Vorſtöhße nicht aufgehalten und drangen 
überall vorwärts. Am 14. war] Below die Rufjen in 
der Gegend von Kupiſchky zurüd und machte 2300 Ge- 
fangene. Ein ruffiiher Ausfall ans Kowno nahın 
einen ungun⸗ 
jtigen Aus | 
gang. Scholf | 
und Gallwig | 
erzwangen 
den UÜbergang 
ũber den Nur⸗ 
zec zwiſchen 
Narew und 
Bug und 
brachten 4500 
Gefangene in 
ihre Hand. 
Leopold von 
Bayern durch⸗ 
brach nach er⸗ 
bitterten 
Kämpfen die 
ruſſiſchen Stel: 








von Wlodawa drangen die deutihen Truppen auf 
das Oſtufer des Bng vor. 

Am 16, ereigneten ſich für die Deutjchen erfolgreiche - 
Kämpfe bei inpiihly. Bor allem aber nahmen die 
Angriffe gegen die beiden Zeitungen Kowno und 

Nowo⸗Geor⸗ 
giewſt den gũn⸗ 
ſtigſten Fort⸗ 
gang. Trup⸗ 
pen Eichhorns 
erftürmten die 
zwilchen Nie 
men und Selle 
ja liegenden 

Forts von 
Kowno, erbeus 
teten 240 Ge: 

ſchütze und 
nahmen 4500 
Ruſſen gefan: 
gen. Vor No: 
wo.Georgiewif 
wurde ein ſtar⸗ 
fes Fort mit 





lungen am Lo⸗ 
fice und zwi. 
ihen Miend⸗ 
zyrzec. Am 15, 
unternahm Hindenbnrg weitere erfolgreiche Angriffe 
auf die Vorjtellingen von Kowno. Der mit dem er: 

folgreichen 


Sfterreihiidyungariihe und deutſche Navallerie Überichreitet zur Verfolgung Der Ruffen die 
neuerbaute Norbrüde wilden Warſchau und der Borltadt Praga. 


den Zwiſchen⸗ 
werfen an der 
Ditfront er: 
ftürmt, 2400 
Nuffen gefangen, neunzehn Gefüge erobert. Am 
18. meldete der Bericht der deutfchen Heeresleitung: 


(Hofphot. Aühlewindt } 





Nurzec s Über 
gang ange 
bahnte Durd)« | 
brud) der ruſſi⸗ 
chen Stellun⸗ 
gen gelang 
volllommen. 
Die Rufen 
wichen überall 
vom Narew 
bis zum Bug. 
Die verfolgen: 
den dentichen 
Truppen cr 
reichten die 


Wa 7% ri Ulmen \ 





Kowno mit alien 
Forts und une 
zähliaem - Da: 
terial, darınter 
viel mehr als 400 
Gefchüne, ift feil 
heute Nacht im 
deutlichen Bein. 
Eie wurde froh 
zährjten Wider: 
fandes mir frür- 
weder Hand ge⸗ 
nommen.” 


Der Erobe⸗ 
rer von Kowno 
war jener Ge⸗ 
neral von Litz⸗ 

mann, der 


a „Die Feſtung 


—— von durch ſeinen 
ransl. Bor glänzenden 
Nowo⸗ Geor⸗ — Durchbruch 
——* Die fortichrellenden Arbeit v den Ruſſen geiprengten Weichtelbrüde bei Warſch — 
. j⸗ etichreilenden Ar en an der von den Aullen geiptengten en e rſchau. 3 3 
die Ruſſen wei Eine Zotometive ſoll von deutichen Eilenbahntruppen ul einem Floh über die Weichſel zum ſiſche Armee im 
ter auf den andern Ufer gebracht werden. «(Buor. R. Sennede, Berlin.) November des 
Fortsgürtel vergangenen 
zurüdgeworfen. Der linle Flügel der Armee des Jahres ſich einen berühmten Namen gemacht hatte. Wie 


Prinzen Leopold von Bayern erzwang in der Nacht 
den Slbergang über den Bug weitlid von Drohiczyn, 
die Mitte und der rechte Ylüügel brachen den ruſſiſchen 
Widerſtand öſtlich von Police. Madenjen durchſchritt 
auf der Verfolgung Biala und Slawatycze. Oſtlich 


groß die Beute war, wurdeerftjpäterfeitgejtellt. Nicht über 
400 Geſchũtze, wie der dentjche Bericht meldete, fondern 
1300 Gejchüge waren den Siegern zur Beute gefallen. 

Un demfelben Tage wurden zwei weitere Forts von 
Nowo-Georgiewft genommen. Scholtz und Gallwit 
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näherten ſich der Bahn Bialgftof-Bielsk. Leopold von 
Bayern drang unter hartnädigen Kämpfen weiter vor, 
und der rechte Flügel feiner Armee erreichte das 
Südufer des Bug. 
Ruſſen über den Bug und in die Bor: 
ftellungen von Breit-Litowft. Titlic) 
von Wlodawa drangenfeine Trup- 
pen über die Bahn Cholm- Breit: 
Litowjt nad) Olten vor. 
19. Auguftwarfürdie Deutjchen 
einerder glänzenditen Tage des 
ganzen bisherigen Strieges, 
denn Nowo-Georgiewjf mit 
einer unermeßlichen Beute fiel 

in ihre Hände. 
hatten die Rufen geräumt, 
und aus Kowno hatten fie 
wenigitens die Mannſchaften 
Hier aber fiel eine 


gerettet. 
ganze Armee, 


und alles Rriegsmaterial einer 
Feſtung allererjten Ranges in 
die Hände des Siegers. 85000 
Gefangene wurden gezählt, dar- 
unter 6 Generale. 
23219 Gewehre, 103 Maſchinengewehre, 
160000 Schuß Xtillerie » Munition, 
709800 Stüd Gewehrpatronen wurden 
erbeutet. Dieſe Feitung, ihre jtärlite an 
der Weichjel, hatten die Rufjen halten 
und nad) einiger Zeit entjegen wollen. 
Die Zeitungen des Vierverbandes hatten 
geweisfagt, daß lie wenigjtens vier Monate hindurd) den 
Deutſchen werde Widerſtand leiſten können. Aber die 


unwibderitch- 
lichen ſchweren 
Gefhüge und 
die Tapferkeit 
der Deutjchen 
hatten ihren 
Fall inadıt bis 
vierzehn Ta⸗ 
gen  bewirlt. 
Die Eieger 
aönnten ſich 
keine Raſt auf 
den erfämpfs 
ten Lorbeeren. 
Unaufhaltſam 
nahm das Vor⸗ 
rücken nach 
Oſten ſeinen 
Fortgang. Nir⸗ 
gendwo war 
der ruſſiſche 
Widerſtand 


ſtark genug, die deutſchen Heere aufzuhalten. Am 
20. gingen die Ruſſen füdlich von Kowno nach Oſten 
zurüd. Gallwit nahm Bielsk und warf ſũdlich davon 
















Madenjen warf die 


Der 


Warſchau 


alle Geſchütze 


1640 Geichüße, 


Der Eroberer von Warſchau: 
Generalſeldmnarſchall 
Prinz Leopoid von Bayern. 
(Vhot. Elvira, DiAnden.) 








General der Infanterie Freiherr v. Scheffer: Bopadel, der Gouverneur von Warſchau, mit 
feinem Stade vor dem genommenen Fort 6 der Fellung Warfchau. 
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nete ſich Ddreierlei von größerer Bedeutung. 
deutſchen Spitzen erreichten Bialyſtok. Deutſche Trup⸗ 
pen näherten ſich den Fortſtellungen von Olita, und 


die Ruſſen über die Biala. Madenjens linker Flügel 
drang über den Koterka⸗Abſchnitt und über den Bug 
an die Pulwa⸗Mundung vor. Am 21. machte die 
Armee Eihhorn öſtlich und Füdlidh von 
Kowno Foriſchritte. Gallwitz Aberjchritt 
die Eiſenbahn Breſt-Litowſk- Bialy⸗ 
ſtol und nahm in glücklichen Ge- 
fechten den Ruffen über 3500 Mann 
ab. Am 22. fam wieder eine 
Feſtung in deutichen Beſitz, näm⸗ 
lich das ſo hart und ſo lange 
umſtrittene Oſſowiecz, das die 
Ruſſen nun geräumt hatten. 
Tylozin, um das ſchon am 
19. gefämpft worden war, 
wurde andemjelbenTage von 
den Deutichen befegt. Ruffiiche 
Gegenftöße bei Bielst hatten 
feinen Erfolg. Glüdlichen Fort⸗ 
gang nahmen auch die Opera- 
tionen des Prinzen Leopold, der 
weitlic von der Bahn Kleszczele- 
Wyſoko · Litowſtk die Ruffenzuriids 
warf und 3000 Gefangene machte, 
und Mackenſens, der die Ruſſen öſtlich 
von Wlodawa und am Switjaz See 
ſchlug. Am 23. hatte Hindenburg Erfolge 
bei Kowno, Leopold von Bayern näherte 
lid) dem Bialowieſh-Wald, nachdem er 
die Rufen nochmals zurüdgeworfen hatte. 
Am 24. nahm Eichhorn, Tämpfend nad) 
Oſten vordringend, 1800 Rujfen gefangen, 
Gallwit rüdte bis an die Berezowtla, eroberte Knys zyn 
und überjchritt füdlich von Tylozin den Narew. Auch 


Gallwitz ges 
lang es, über 
den Narew 
vorzugehen. 
Der rechte Flũ⸗ 
gel ſeiner Mr 
mee gelangte 
bis an die 
Orlanka. Er 
machte 4700 
Gefangene. 
Leopold von 
Bayern warf 
die Ruſſen nach 
erbitterten 
Kämpfen in 
den Wald von 
Bialowieſh, 


wobei ihm 1700 


Mann zur 
Beute fielen. 
Am 25. ereig⸗ 
Die 








Straßenfämpfe in Kowno. 


Nady einer Zeihnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von dem auf dem öftlihen Nriegsihauplag zugelaffenen Kriegsmaler 
Reinhard Pfaechler von Othegraven. 
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Teile der Heeresgruppe Diadenfen nahmen Forts 
der großen Feſtung Breit: Litowjl, Oſterreicher und 
Ungarn unter dem General von Arz zwei Forts 
der MWeitfront, brandenburgiihe Truppen die Merle 
der Nordweitftont und drangen in die Stadt em. 
Darauf wurden die Übrigen Werke in der Nadıt 
von den Rufen geräumt und am Morgen des 26, 
von deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen 
beſetzt. An dieſem Tage hatte die Hindenburgiſche 
Heeresgruppe andauernde Geſechte bei Bauſt Schön⸗ 
berg und öſtlich von Kowno zu beſtehen. Südlich von 
Kowno wurden die Rufen geworfen. Sie räunmten 
freiwillig die Feſtung Ofita, und and) dort zogen die 
Deutſchen ein. Tamit war die zwölfte ruſſiſche Feſtung 
in die Hände der Verbündeten gefallen. An demjelben 
Tage erlämpften die Dentichen den Übergang über 
den Berezowka⸗Abſchnitt. Am 27. wurden die Ruſſen 
bei Banjt und Schönberg beſiegt. Südöſtlich von 
Kowno ging Eichhorn fiegreih vor, Die Stadt Narew 
kam in die Hände der Deutichen. Leopold von Bayern 
drang fiber die Lesna-Prawa vor, Madenjen zwiſchen 
dem Miuchawiec und dem Pripjetflufje nnd trieb die 
geichlagenen Rnfien vor ſich ber. Seine Reiter er: 
reichten die Strake Kowel-Kobrin. Am 28, kamen 
die Hindenburgiichen Truppen in der Verfolgung der 
weichenden Ruſſen an die Linie Dombrowo- Grodel- 
Narew⸗Abſchnitt, die Urmee des “Prinzen von Bayern 
näherte ſich mit ihrem rechten Flügel Szereszowo. 
Mackenſen verfolgte die Ruſſen bis nahe vor Kobrin. 
Den Berichten über fein Vorgehen fügte die deutiche 
Heeresleitung hinzu: 

„Mit einer Roheit, die unſere Truppen und unſer Bolt mit 
tiefen Abfchen erfüllen maß, haben die Ruſſen zur Viastiemng 
ihrer Stelimgen Tanfende ven Einwohnern -— ihre eigenen 
Yandsteute — darunter viele Franen und Rinder, unſelen, An⸗ 
ariiien antepengeiriebem,  Ungewollt hat unſer Ferner einige 
Tpier inter ihnen gefordert." 

Dieje Hemeinheiten feßten die Rujjen aud) am fol 
genden Tage fort. Sie warden troßdem in der Linie 
Roddubno bis ſñdlich Kobrin von Madenfen geichlagen 
und scharf verfolgt. Auch alle anderen deutſchen Heeres⸗ 
gruppen blieben in bejtäudigem Vorgehen. Moyrid) 
warf die Ruſſen ans ihren Stellnngen bei Suchopol 
und Szereszowo, Leopold von Bayern drang gegen 
den oberen Narew vor, Hindenburg erſtürmte Lipſfk 
und zwang die Rufen zum Anfgeben des Sidra— 
Abſchnittes. Eichhorn erreichte die Gegend nordöſtlich 
von Xlita, machte 1600 (Gefangene und erbeutete 
7 Geſchũtze, Below fämpfte wın den Brüdenfopf ſũdlich 
von Friedrichſtadt. Am 30. drangen die Deutſchen 
gegen die Eilenbahn von Grodno nah Wilna vor 
und machten 3000 Gefangene Die Ruſſen räumten 
ihre Stellungen öſtlich des Forſtes von Bialyitok. 
Leopold von Bayern erzwang den Ilbergaug fiber den 
oberen Narew an mehreren Stellen. Madenfen erreichte 
den Muchawiec⸗ Abſchuitt. Am 31, jtanden die Truppen 
der Heeresgruppe Hindenburg vor den Forts von 
Grodno. Leopold von Bayern war Über den oberen 
Narew gegangen und warf die Ruſſen in das Sumpf; 
gebiet von Pruzana. Madenjen fegte die Verfolgung 


fort, ımd die Rufen wichen überall vor ihn mit 
großer Eile, 

Insgefant hatten die unter dentjhen Oberbefehl 
im Oſten fämpfenden Truppen den Ruffen mehr als 
2000 Offiziere, rund 270000 Mann, 3100 Geichüße, 
600 Maichinengewehre abgenommen, 

Auf den jndöftlihen Kriegsſchauplatz war in diefern 
Monat die Beute weit bejcheidener, während fie in 
dern beiden vorhergehenden Monaten die der deutjchen 
Rordarmeen m ein Vielfaches übertroffen hatte, Sie 
betrug 190 Offiziere, fiber 53000 Mann, 34 Geſchütze 
und 123 Mafchinengemwehre. Die Hauptichläge waren 
diesmal im Norden gefallen, doc, hatten die Verbün— 
deten auch anf erflerem Kriegsſchauplatz jehr bedeutende 
Erfolge errungen. Der wichtigjte war die Einnahme 
der großen Feſtung Iwaungorod, die an demijelben 
Tage wie Warjchan den Rufen entriffen wnrde. Am 
4. ſchon war Imwangorod linfs von der WMeichiel 
erobert worden. Am 5. beiegten öfterreichiichenngarifche 
Truppen die Stadt. 

Die Beute von Iwangorod ſcheint nicht bedeutend 
geweſen zu fein, denn die Feſtung war von den Rufen 
geränmt worden, Aber ftärfer konnte die Niederlage 
Ruflands der Welt kaum dentlich gemacht werden, 
als dadurd), daß auch dieſes Trußgalizien von den 
Trnppen Franz Joſephs befegt wurde. Im freien Felde 
waren die Cjterreicher nnd Ungarn, deren militäriiche 
Tüchtigfeit die Leiter der rnfiiichen Bejchide vor dem 
Kriege fo tief unterihäßt hatten, nicht minder glüd» 
lich. Nachdem am 1. Anguft öſterreichiſche und unga— 
riſche Heeresjäulen jüdweltlih von Mladimir-Molynft 
über den Vug vOrgedrungen waren und deutliche, 
unter öfterreihiichen Oberbeſehl ſtehende Truppen die 
Gegend nördli von Dubienka erreicht hatten, zogen 
ſich am 3. die Rufen zwiſchen Weichfel und Bug überall 
in nördliher Richtung zurück und wichen and, bei 
Ulilug und am Bug. Am 6. erfochten die Dentichen 
bei Ruſtowola, ſüdöſtlich von Lubartow zwiſchen 
Weichſel und Bug, einen Sieg, indem ſie die rujſi⸗ 
ſchen Stellungen erftürinten, 23 Offiziere, 6000 Wann, 
2 Geſchütze und 11 Maſchineugewehre erbenteten. Zie 
erzmangen gleichzeitig den Austritt aus den See-Engen 
bei Lenczuna. Am 8, Auguſt wurden am Dnujeſtr ober: 
halb LUſcierzlo die Kuffen von öfterreichiichen und uns 
gariihen Truppen zurüdgeworien, verloren dabei 
1600 Mann Gefangene. Ten Tag darauf nahmen 
die Gfterreicher und Ungarn bei Ezernelica auf dem 
Südnfer des Tinfeftr eine brüdentopfartige Stellung 
der Rnfien, machten 22 Offiziere und 2300 Mann zu 
Gefangenen und erbenteten vieles Kriegsmaterial. In 
der Linie Oftrow-Bng wurden die ruſſiſchen Nach— 
huten auf ihre Hanptftreitfräfte zurüdgeworfen. Am 
15. Augnſt gingen deutjche Truppen öftlid) von Wlodawa 
auf dem Oftufer des Bug vor. Zie erreichten am 
18. Angujt, nachdem jie anf der Verfolgung der ge 
ſchlagenen Ruſſen fiber die Bahn Cholm-Breſt-Litowſk 
vorgedrungen waren, die Gegend von Piſzeza. Am 23. 
begann die Befreinng eines großen Teiles von Oft: 
galizien, den die Ruflen mit zäher Hartnädigteit ver- 
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teidigten und nicht fahren laſſen wollten, weil fie deu 
üblen Eindrud auf die Neutralen, befonders auf Rumä- 


nien, befürch⸗ 
teten. Deutfche 
und öſterrei⸗ 
chiſch⸗ ungari⸗ 
ſche Reiterei 
beſetzte an die⸗ 
ſem Tage 
Kowel, und 
dadurch wurde 
die Bahnver: 
bindung zwi⸗ 
ſchen dem Ruſ⸗ 
ſenheere bei 
uud in Breit 
Litowff und 
dem anderen, 
das in Dit: 
galizien ſtaud, 
durchſchnitten. 
Am 24. drau⸗ 
gen Teile der 
Armee Linſin⸗ 
gen am Oſt⸗ 
ufer des Bug 
und öftlid) von 
MWlodawa 


fämpfend nad; Norden vor. 
die große Feſtung Breit-Litowft, wie ſchon berichtet, 
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Gefangene Ruffen werden Über die von den deulſchen Truppen geſchlagene Bontonbrilde 
aus der Feltung Nowo Georgiewſt geführt. Im Hintergrunde die Zitadelle. 





Am 25. und 26. fiel 





Pbot. R. Sennede.) 
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in öſterreichiſch ungariſche und deutihe Hände. Die 
Ruſſen räumten fie, als j die Unmöglichkeit ein« 


ſahen, ſie zu 
halten, und zo⸗ 
gen eiligſt ab. 
Am 27. durch⸗ 
brachen die Ar⸗ 
meen des öſter⸗ 
reichiſchen Ge⸗ 
nerals von 
Pflauzer- Bal- 
tin und öfter: 
reichiſche und 
deutiche Trup- 
pen unter der 
Yührung des 
bayrifchen Ge⸗ 
nerals Grafen 
von Bothmer 
die ruſſiſche 
Stellung an 
der ZIlota⸗ 
Lipa, nördlich 
von Brzezany. 
Die Rufen 
ſuchten jie in 
der Nacht zu- 
rüdzuerobern, 


aber fie wurden geworfen und gaben den Widerjtand auf. 
Ihr Rüdzug war überall, wie der öſterreichiſch- unga⸗ 


riſche Heeresbericht meldete, durch brennende Ortichaften 
und zeritörte Aufiedelungen gekennzeichnet. Die Zahl 
der ruffiihen Gefangenen erhöhte fi) in den nächſten 
Tagen auf 10000. Auf einer front von 250 km 
folgten Bothmer und Pflanzer-Baltin den fliehenden 
Ruſſen nad) gegen Buczacz und Zborow. Die von 
den Ruſſen in Brand geftedte Stadt Zloczow wurde 
von dem öfterreihifch-ungarifchen General von Böhm: 
Ermolli bejett. Die Korps des Feldzeugmeilters von 
Puhallo warfen ruſſiſche Nachhuten und drängten fie 
gegen die Feſtung Lud zurüd. Am 29, drangen 


Tage durchbrach Böhm-Ermolli die rujfiihen Linien in 
einer Ausdehnung von 20 km. Infolge diefer Nieder 
lage und des PVerluftes von Lud wurden alle noch 
weitlich vom Styr kãmpfenden Kräfte der Rufjen zum 
Rüdzuge hinter diefen Fluß gezwungen. Un der 
Strypa entrilfen die Öfterreichiihen und ungariſchen 
Truppen den Ruſſen die Vorteile wieder, die fie am 
vorhergehenden Tage durch ihre Gegenangriffe davon- 
getragen hatten. 

So hatte der Feldzug gegen Rußland vom erjten 
bis zum leßten Tage des Auguſt nur Siege gebracht 





Angriff der Jächliichen Brigade Graf v, Pſeil auf die Marten Waldftellungen vor der Feitung Segrſhe am Narew. Nach einer 
Zeihnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnchmer Landfturmmann W. Starte. 


Pflanzer-Baltin und Bothmer über die Strypa vor. 
BöhnwErmolli drängte die Ruſſen weiter zurüd. Gegen 
Luck gewannen die Öfterreichher weiteren Raum und 
ſchlugen die Ruffen bei Szereszowo. Am 30. wurden 
die Ruſſen nördlich und nordöſtlich von Qud unter 
heftigen Kämpfen nad) Süden zurüdgemworfen. Sie 
verloren dabei 12 Offiziere, 1500 Mann, 5 Mafchinen- 
gewehre, 2 Eifenbahnzüge und vieles Kriegsmaterial. 
An der Strypa kämpften die Efterreiher und Ungarn 
um die Übergänge, wurden aber durd) ftärfere ruſſiſche 
Gegenftöhe aufgehalten. Der letzte Tag des Auguft 
brachte den Oſterreichern und Ungarn nod) einen bes 
jonderen Erfolg. Sie eroberten die Feſtung Qud mit 
jtürmender Hand, drangen zugleicd) mit den flüchtenden 
Feinden in die Stadt ein und fäuberten fie bis zum 
Abend von den Ruffen ganz und gar. An demjelben 


und zwar Siege glänzendfter Art. Von Galizien be 
haupteten die Ruſſen nur noch einen fleinen Teil, 
Polen mit allen feinen Feitungen war erobert und 
vor allem: die Ruſſenheere waren faft vernichtet. Es 
Itanden zwar nod) große ruſſiſche Truppenmaffen im 
Felde, aber fie beitanden aus nachgeſchobenen Leuten, 
die zum großen Teile fchlecdht ausgebildet und mangel« 
haft bewaffnet waren. Was mit der ruffiichen Armee 
feit dem Tage von Gorlice-Tarnow geſchehen war, 
wurde vom deuffchen Hauptquartier der Welt folgen- 
dermaßen dargeltellt: 

Die Stärke der ruſſiſchen Verbände, auf die der eigentliche 
Stoh nad) und nad) traf, wird gering min 1400000 Dann be⸗ 
zijſert werden lönnen. In den Kämpfen find rund w100100 Mann 
gefangen und mindejtens 300000 Mann gefallen und verwundet, 


weun man die Zahl der fo Ansgeichiedenen (ohne Kraule) ſehr 
niedrig anf umt 30 Prozent der Gefangenen veranfhlagt. Sie 
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ijt ſicher höher, denn feitdem der Feind, um den Reſt feiner 
Artillerie zu retien, feinen eiligen Rüdsug ohne jede Rüdficht auf 
Menſchenleben in der Haupiſache durd Infanterie zu ſichern ver 
ſucht, hal er natürlich ungeheuere binlige Verluſte erlitten. Man 
tann alfo jagen, daß die Heere, auf die unfere Offenfive ges 
ftoßen ift, einmal ganz vernichtet worden find. Menn ber 
Gegner trogdem noch Truppen im Felde ftehen hat, fo iſt dies 
dadurch zu erklären, daß er die für eine Offenſive gegen die 
Türtel in Süd 
rufland bereit 
gellelllen Divi⸗ 
ſionen heranzog, 
daß er fehr viele 
halbausgebildete 
Erſatzmannſchaf⸗ 
ten aus dem In⸗ 
nem Rußlands 
eiligft heran 
führte, und daß 
er endlich aus je- 
nen Fronten, an 
denen unſer Druck 
weniger fühlbar 


einzeln und in 
Heinen Berbäns« 
den nad) Norden 
vorfchob. Alle 
diefeRabnahmen 
haben das Ders 
hängnis nicht auf · 
halten können.“ 


Der Deuts 
Ihe Stailer war 
demnad) voll: 
fommen im 
Redte, wenn 
er ſchon am 
25. Auguft an 
den Herzog 
Albredt von 
Württernberg 
telegraphierte: 
„Die Entſchei⸗ 
dung im Oſten 
iſt erſtritten“. 
Waãre Rußland 
nicht von Eng⸗ 
land vertrags⸗ 
mäßig gebun⸗ 
den und peku⸗ 
niär volllom⸗ 





men abhängig 
gewefen, und 
hätten nicht 
die ruſſiſchen 
Machthaber 
um ihre Stellung und ihr Leben zittern müſſen, ſo 
hätte es wohl jetzt den Sonderfrieden mit Deutſchland 
und Oſterreich · Ungarn abgeſchloſſen. Die Rüderoberung 
Polens mit feinem doppelten Feſtungsgurtel wäre felbft 
dann unmöglidy gewefen, wenn Rußland nod) einmal 
fünf bis jehs Millionen Mann hätte ins Feld ftellen 
fönnen, und das war volltommen ausgeſchloſſen. So» 
mit war an einen Sieg über die Mittelmächte nicht mehr 
zu denten. Die ruffiihen Staatsmänner und Generale 
bofften nur noch darauf, daß ihre Feinde beim Vor- 





Zur Eroberung der rufllihen Weldfetfeftung Rowo-Georglewit am 20. Auguſt: Nãchtliches 

Heranarbeilen von Truppen der ſächſiſchen Brigade Graf v. Pfeil an die feindlihen Draht. 

verhaue bei Nowo ˖Georgiewſt. Nad) einer Zeihnung für die „Illuftrirte Zeilung* von dem 
KArlegeleilnchmer Landiturmmann W. Starde, 


dringen in den unendlichen Raum ihres Landes durd) 
Hunger und Kälte aufgerieben werden würden. Um das 
zu bewirlen, verwüjteten fie planmäßig das Land auf 
dem Rüdzuge und führten die Bevölterung nad) dem 
Innern ab, damit die verhaßten Eindringlinge ein voll 
lommen leeres Land fänden. Viele Hunderttaufende, 


wahrſcheinlich 
ſogar mehrere 
Millionen von 
Menſchen ſind 
auf dieſe Weiſe 
aus ihrer Hei⸗ 
mat nach dem 
Innern Ruß—⸗ 
lands getrieben 
worden. In 
welcher Weiſe 
dieſe Berwü- 
ſtung, die in 
der Geſchichte 
beiſpiellos da⸗ 
ſteht, vollzogen 
wurde, ſchil⸗ 
derte ein fran⸗ 
zoͤſiſcher 

Augenzeuge in 
einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Zeitung 
(Depeche de 

Touloufe) fol 
gendermaßen: 


„General Smir⸗ 
now halte bes 
fohlen, rings um 
Warſchau vinen 
300 Werft breiten 
Gürtel volllom« 
mener Leere zu 
an Das 
cheint das ein⸗ 
zige zu ſein, was 
den alles er⸗ 
drüdenden Vor⸗ 
marſch der drei 
feindlichen Ar⸗ 
meen aufhalten 
lann, dieſer = 
Ipenftifhen Ur⸗ 
meen, die plöß« 
lid) am Sau ver. 
ihwinden und 
nad) zwei Tagen 
in — wies 
der erſcheinen, 
dieſer et 
heere von ale Preuken mastierten Öfterreichern und von Bayen, 
die als Honveds verkleidet find. 

Kaum war der Befehl ergangen, fo Eingelten die Fern⸗ 
fprecher und vaflen die Boten auf Pferden nd Kraftfahr⸗ 
rädern. Dann er, überall Feuer! 

Man ftedt Holzhütten und Schlöffer in Brand, die Erd» 
ſchollen und die Wiefen; man würde die Sieine auzünden, 
wenn man es könnte. Polens Erde bat manden fchrede 
lihen Schichſalsſturm geſehen: Krieg und Revolution 1813 
und dann 1830. ber all das war nichis gegen jekt, denn 
jebt foll alles, alles ohne jede Ausnahme vom Eroboden 
verfchwinden. Man befichlt dem Bauer, fein eigenes Haus 
anzuzünden, und er muB gehorchen. Man beißt den Fabrit« 
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herm, felne Fabrik Mu zeritören, und er zerſtört ſie. Man 
befiehlt allen, daß fie die Brunnen zuſchuͤtten, die Mälder 

len, die Laudſtrahen aufwühlen, das Kom nieder 
ftampjen — fie gehordyen. Nichts bleibt verichont. Die 
pruntvollen Ritterſitze glorreihen Andentens, die hundert⸗ 
jährigen feſten Schlöffer wurden in Trümmer gelegt, wie die 
ärmfien Banernhütten, alte Möbel, Ahnenbilder, Teppidye und 
die ganze Geſchichte mit ihnen verbrannten. Dann trieb man 
die Menſchen zufammen, die nun kelu Obdach mehr hatten, 
und hieß fie ihre Kirchen niederreißen. Aber Iniefällig flehten 
fie und erflärten, daß fie das nie und nimmer tun Lönnten. 
Da bildete man eigene Truppen von Brandftiftern; fie goſſen 
Petroleum über die Kirchen und legten Dynamit hinein. Da 
würzen die Heiligen von deu Nifchen herab, die Gloden 
Awanlten und bebten, die Bilder Jeſu und der Madonna 
plitterten in Stüde, die hohen Bewölbe fielen in Schutt zu⸗ 
ammen. Das war das Ende, 


Polen ift eine Wühte geworden, Es gleicht dem Bud 
der Erde vor dem Schritt des erſten Menſchen. Millionen 
von Menfchen wurden beitelann in Wind und Reiter binaus- 

trieben. Mit dem Gewehrlolben mußte man fie von den 

tätten vertreiben, wo fie unabläffig, aber ———— nach 
den Spuren ihres bisherigen Lebens ſuchten. ie ruſſiſche 
Urmee trieb und ftieß diefe Frauen, Stinder und Greife vor 
fi ber, als wären fie in einem rieſigen Nee gefangen, und 
viele fielen dabei in den Strakengraben, ganz Heine und aud) 
die alten Leute.” 


Der Türtenfrieg 


er Feldzug Englands und Frankreichs gegen die 

Türlei verlief im Auguſt ebenjo erfolglos wie 
in den vorhergegangenen Monaten, und auch Ruf: 
land hatte nur von Schlappen zu erzählen. Der ein- 
zige Lichtblid Für die Verbündeten war die Verſenlung 
des türfiihen Linienichiffes „Haireddins Barbarofja” 
durd ein engliſches Unterjeeboot am 8. Auguft. Im 
übrigen brachte ihnen der Monat nur unerfreuliche 
Ereigniffe zur See jowohl wie auf Gallipol. Am 
1. Auguft wurde das engliihe Truppentransportidjiff 
„Arneuron“ durch ein deutihes U-Boot verfenft. 
Am 14: Auguft hatte ein zweites engliſches Truppen» 
transportfchiff dasjelbe Schickſal. Es ging mit 1500 
bis 1600 Mann und 32 Offizieren im Agätfchen 
Meere unter. Am 9. Auguft verjeukte ein türfifches 
Waſſerflugzeug durch Bomben ein englifhes Unter 
jeeboot. Am 25. Auguft fcheiterte ein englifcher 
Kreuzer, der mit einem anderen vereint, Geulabatli, 
jüdlih von Smyrna, bombardierte. Das waren Die 
nit gerade bedeutenden Ereigniſſe zur See. Auf 
Gallipoli landeten die Engländer und Franzoſen am 
7. Auguft weitere Streitfräfte im Norden des Goljes 
von Saros und an zwei Stellen nördlid vom Vor- 
gebirge Ari⸗Burnu. Die im Golf von Saros gelau— 
deten Truppen wurden von den Türlen auf die 
Schiffe zurüdgejagt. Die anderen behaupteten jid) 
unter dem Schuge der Schiffsgefhüge und ſchoben 
fogar ihre Front etwas vor. Am 10. Auguſt wielen 
die Türken an der Dardanellenfront vier Angriffe ab 
und warfen die Engländer und Franzoſen im Gegets 
angriff zurüd. Am 21., 27., 28. und 29. Auguſt wurde 
heftig und hartnädig bei der Bucht von Anaforta 
gefämpft. Immer neue Angriffe richteten die Ver 


Dagegen war jelbit die Vernichtung der Pfalz durch) 
die Moröbrenner Ludwigs XIV. eine Nleinigfeit. 
Glüdliherweife wurden die rufliihen Truppen in 
diefer ſyſtematiſchen Zeritörung ihres eigenen Landes 
nicht jelten durd) das fchnelle Herannahen der Deut: 
ſchen geitört und fonnten fie nur halb vollenden. 
Auch gelang es an verſchiedenen Orten den Bauern, 
durch Beitehung der ruſſiſchen Offiziere durchzufeßen, 
daß ihr Hab und Gut gejhont wurde. Dod waren 
das immerhin die Ausnahmen. Erreicht wurde 
Übrigens mit der grauenvollen Hinopferung Polens 
und des polniihen PVolfes gar nichts, denn die 
Deutſchen und Dfterreiher waren auf die Borräte 
des Landes nit angewiefen. Nur Rubland felbjt 
hatte den Schaden. Die Vertriebenen brachten die 
Kunde von den ungeheuren Niederlagen bis ins 
Innere des Reiches, wo bisher nod) fein Menfch etwas 
Genaues davon wußte, und verbreiteten anjtedende 
Krankheiten in Gegenden, die von dem Schauplatz 
des Krieges weit entfernt lagen. 


im Auguft 1915. 


bündeten gegen das türkische Heer, aber alle wurden 
mit jehr jchweren Berluften für die Angreifer zurüd: 
geſchlagen. 

Jin Kaukaſus hatten die Türken die ruſſiſchen 
Nachhuten, die bei Hamur den Rüdzug des Haupt: 
heeres deden follten, am 3. Auguſt gejchlagen und 
Karaliliſſa beſetzt. Am 11. eroberten fie Wan, das 
die Rufen und armeniihe Banden bejeht hatten, 
zurüd, Weitere Ereignilfe von diefem Striegsihau: 
plaß wurden nicht gemeldet. 

Die Leiter der englijchen Politik blidten mit jtändig 
jteigender Beforgnis nad) Gallipoli hin, denn die 
Dinge wurden dort für England immer ungemüt- 
licher. Es war Har, daß nur dann etwas zu erreichen 
war, wenn die doppelte oder dreifache Zahl von 
Soldaten eingejegt wurde — aber woher nehmen? 
Frankreich konnte feine Truppen von feiner Oftfront 
abziehen, die Kanadier und Auſtralier, die zu Tau⸗ 
fenden auf der Halbinfel geopfert waren, wurden 
allmählid) aufgerieben. Schon waren auch viele wirk⸗ 
lihe Engländer dort gefallen, und noch mehr eng» 
liches Blut vergieken zu laſſen, widerftrebte den 
Londener Kriegs und Staatsnännern. Sie übten 
infolgedeffen einen ſtarken Druck auf Italien aus, 
daf es eine große Truppeumacht nad) Gallipoli ende. 
Aber fie vermochten nur foviel, daß Italien am 
22. Auguſt unter ein paar fadenfcheinigen Vorwänden 
der Türkei den Krieg erllärte, was in Konitantinopel 
mit großer Gelafienheit hingenommen wurde und 
die Ariegslage in feiner Weiſe veränderte. Zu einem 
Eingreifen auf dem Ballan waren die Italiener nicht 
zu bewegen, waren dazu auch faum imftande, dent 
fie hatten an ihren Grenzen gerade genug zu tun. 
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Nelieflarte des Gebietes zwiſchen Warihau und Brejt-Litowjl, Für die „Illuftrirte Zeitung" gezeichnet 
von Malter Emmersleben. 
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Stalienifhe Kriegführung im Auguft 1915. 
Di Kriegführung der Italiener verlief im Auguſt 


3. Auguſt. Auch im Tiroler Grenzgebiet fünpften die 


ganz ebenfo, wie fie im Juni und Juli verlaufen Oſterreicher und Ungarn au diefem Tage glüdlid) in 


wat, nur uns 
terblieben in 
diefem Mos 
nat die gro⸗ 
Ben Offen 
jiven. Allein 
an 19. und 


einer Reihe 
fleinerer Ge» 
fehte. Am 
4. Auguſt kam 
es an der Ti⸗ 
roler Front 
und in der 


20. griffen ſie Gegend des 
den Feind mit Kreuzberg⸗ 
ſtarlen Kräf⸗ ſattels zu grö⸗ 
ten an — er⸗ heren Kämp⸗ 
folglos wie fen, die den 
bisherimmer. SItalienern 
Im —* — 
rannten ſie rluſte 
und dort ge⸗ brachten. Am 
gen die öſter⸗ 5. und 6. Aus 
reichiſch unga guſt wurden 
A Stel: auf Bl 4 
ungen an, en Kampf 
ohne fie ir plägen Hei 
geudwo zu nere Gefechte 





erſchũttern, geliefert, die 
verloren da⸗ Deulſche Soldaten bergen das von den Ruſſen in Brand gehtedie Getreide aus der Feſtung ſamtlich für 
beiviele Men: (Bhot. R. Sennede, Berlin.) die Oſter⸗ 

ſchen undvers reiher und 


pulverten ungeheure Mengen von Munition. Am 


Ungarn einen fiegreihen Ausgang nahmen. Auch zur 


1. Auguſt ſchlugen die Ofterreicher und Ungarn öftlih See trugen fie einen Erfolg davon. Ein öſterreichiſch⸗ 





von Palazzo ungariiches 
im Mus En 
land italieni- verfenfte ein 
— Fr 
vollitändig mit feiner 

zurüd, über: ganzen Ber 
fielen an der mannungbei 
Tiroler Front Pelagoſa. 

eine italie⸗ Am 10. ver⸗ 
niſche Abtei⸗ loren die Ita⸗ 
lung im Le⸗ liener ein wei⸗ 
drotale und teres Unter⸗ 
— * N an 
die u eine ine. 
Der Sturm Am 11. be 
auf den Hö- ſchoſſen öſter⸗ 
henrand der reichiſchhunga 
Hochebene riſche Kriegs⸗ 
von Palazzo fahrzenge die 
wurde amfol: italienifche 

genden Tage Kũſtenbahn 
fünfmal von von Molfetta 





den Italie⸗ Die von den Ruhſen geſprengte Eiienbahnbrüde Über den Niemen in Grodno; Im Hintergrund bis Send Sarı 
nern wieder- die Vorſtadt der Feſtung Grodno. (GHoſphot. Aſihlewlndi.) Giorgio, am 


holt, führte 17. die Infel 
aber wieder zu feinem Ergebnis und verlief für die Pelagoja. Bon irgend einer kriegeriſchen Handlung 
Etürmenden äußerjt verluftreih. Dasfelbe geihah am der weit größeren und ftärferen italieniichen Flotte 





Der Übergang der Armee Woyrſch über die Weichſel; Deutiche Truppen werden von öfterreihiid.ungarifhen Tionieren über den 


Fluß geſetnt. 


wurde aud) in diefem Mo⸗ 
nat nichts berichtet. Am 
12. Auguft verloren zwar 
die Ofterreicher ein Unter: 
feeboot in der jüdlichen 
Adria, aber jeine Verjen- 
tung geihah durd) ein 
Schiff der franzöfiichen 
Flotte, die allerdings fonjt 
nicht tätiger war als die 
Flotte der edlen lateinis 
ſchen Schweſternation. 


Unglüdlicd) wie zu Lande 
und zur See, waren die 
Italiener auch zur Luft, 
denn am 7. verloren jie 
wieder einesihrer wenigen 
Luftſchiffe, die „Citta di 
Jeſi“. Sie wurde bei dem 
Verſuche, den Hafen von 
Pola zu überfliegen, durd) 
Schrapnellfeuer herunter: 
geichollen, noch ehe Tie ir: 
gend einen Schaden hatte 
anrichten köͤnnen. Da—⸗ 
gegen bewarfen öjterrei: 
chiſch⸗ ungariſche Waller 





Rom Öftlidden Kriegsſchauplatz: 


Beobadhtungsftand auf einer 
Waldhöhe. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der 
Muſtrirten Zeitung" Profeſſor Karl Storch. 
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Nach einer Zeihnung für die „Mluftrirte Jeitung“ von Kurd Albrecht. 


flugzeuge die Infel Pela- 
gola am 10. Auguft er: 
folgreid) mit Bomben und 
am 15. erichienen fie über 
den Forts von Venedig, 
richteten große Jerſtörun⸗ 
gen an und entlamen 
unverjehrt. 


Zu Lande fanden vom 
7. bis 17. Auguft täglich 
Kämpfe im Küftengebiet 
Itatt. Immer wieder rich⸗ 
teten die Italiener heftiges 
Artilleriefeuer gegen die 
Öfterreichiich = ungariſchen 
Stellungen, bejonders ges 
gen die Hochebene von 
Doberdo. Immer wieder 
verjudhten fie vorzudrin- 
gen, und ftets wurden 
fie zurüdgeichlagen und 
ließen zahlreihe Tote 
und Berwundete auf den 
Kampfpläßen zurüd. Auch 
im Tiroler Grenzgebiet 
wurde in dieſer Zeit an 
verſchiedenen Orten heftig 


gelämpft. Die öſterreichiſchungariſchen Berichte hoben 
mehrfach hervor, welch gewaltiges Artilleriefeuer dabei 
aufgewendet wurde. Der Südländer ift nun einmal 
ein Freund vom Lärmen und Anallen, erreicht wurde 
gar nichts. Vom 17. Auguft an tobte ein erbitterter 
Kampf um den Brüdenkopf von Tolmein, aber alle 
Angriffe und Borjtöße der Ita: 
liener [cheiterten. Am Nachmittag 
und Abend bis in die Nacht 
hinein jeßten die Italiener ihre 
Angriffe gegen den Brüdenkopf 
fort, Sechsmal jtürnten fic heran, 
aber es war alles vergeblid. Er 
blieb jeit in den Händen der Ber: 
teidiger. Zum 22. Auguft mel: 
dete der öſterreichiſch-u ngariſche 
Generalitab: 


Auch geſlern ſchlugen unfere Trup⸗ 
pen mehrere Angriffe der Italiener 
*— die Hochfläche von Doberdo ab. 

tellenweife tam es wieder bis zum 
Handgemenge. Nielfach verfudt ſich 
der Feind nunmehr melbodifh an 
unfere Verteidigungslinien a 
arbeiten. Der Brüdentopf Toimein 
land nadmiltags unler Artillerie⸗ 
chnellſener. Hierauf griff die feindliche 
Infanterie bis in die Nadıı hinein 
wiederholt vergeblidy an. Gie erlitt 
were Berlufle. An den übrigen 
Fronten bat ſich nichts Welentiiches 
ereignel. Das Feuer der ſchweren 
Artiilerie auf unlere Tiroler Werte 
lieh zeitwelfe nad). 

Haute ift ein Vierteljahr feit der Ariegserllärung unleres 
einftigen Berbündeten verfloſſen. Die ungezählten Angriffe 
des italieniichen Heeres haben nirgends ihre Ziele erreicht; 
wohl aber koften fie dem Feinde ungeheuere Opfer. Unſere 


8, zum 21. Jull 





General der Kavallerie Freiherr v. Rönig, 
Führer der deutſchen Truppen, bie in der Nocht vom 


ie von den Auflen als uneinnehmbar 
bezelchne te men Der Feſtung Iwangorod 
eroberten. 


Truppen halten nad) wie vor ihre Stellungen an oder nahe 
der Grenze.” 

Gar nichts war erreicht, nur ein Meer von Blut war 
vergofien und die Schulden des wahrlidy nicht reichen 
Landes mächtig angejhwollen. Die öſterreichiſch⸗ 
ungariihen Stellungen waren nit zu nehmen — 
wunderbar, daß Gadornas Feld⸗ 
herrnblid das nicht erfaßt hatte! 
Immer von neuem trieb er feine 
Truppen in den ausfichtslojen 
Kampf. Am 23, am 24. und 
26. wiederholten fi) die Stürme 
im Küftengebiet und in den Tie 
roler Alpen. Die italieniſchen 
Regimenter entfalteten eine Tap⸗ 
ferfeit, die ihnen niemand zus 
getraut hatte, aber die Oſter⸗ 
reicher und Ungarn hielten alle 
Stürme aus und wiejen fie über: 
all zurüd. Doberdo, Tolmein, 
Görz, Lavarone, Folgaria — die 
Namen kehren immer wieder in 
den Berichten der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Seeresleitung, be» 
zeichneten aber überall nur ita= 
lienifche Niederlagen. In den 
legten Tagen des Monats flaute 
die italieniihe Angriffsluſt ab. 
Es wurde nur von ewigem hef⸗ 
tigen Geſchũtzſeuer und unbedeu⸗ 
tenden Gefechten berichtet. Als der Auguft zu Ende ging, 
Itanden die Fämpfenden Heere noch genau in denfelben 
Stellungen, in denen fie am 1.Nuguft geitanden hatten. 


Der See- und Luftkrieg im Auguft 1915. 


as erjte Ariegsjahr war für Englands See: und 

Zuftitreitträfte ruhmlos verlaufen. In Bezug 
auf die Luftihiffahrt konnte das weiter nicht vers 
wunderlih erjcheinen, denn die deutiche Luftflotte 
war der englijchen überlegen, und den Zeppelinen 
hatte England überhaupt nichts Gleicywertiges ent 
gegenzuftellen, Frankreich übrigens ebenjowenig, und 
Rußland kam gar nit in Betracht. Aber auch zur 
See hatte England, abgejehen von einigen nit großer 
Ubermacht und fremder Hilfe erfochtenen Triumphen, 
eine Schlappe nad) der anderen erlitten, und fein Ans 
ſehen war gewaltig gefunfen. 

Der erjte Monat des zweiten Kriegsjahres zeigte 
dasielbe Bild. Er war wiederum nicht rei) an 
triegeriihen Ereigniffen zur See, aber wo die Gegner 
aufeinander trafen, zog England jedesmal den kürzeren, 
und diesmal wurde auch die ruſſiſche Seeinacht von 
einigen Unglüdsfällen heimgeſucht. 

Am 8. Muguft wurde der engliihe Hilfskreuzer 
„Ramſay“ Nöweltlih von den Orkney-Inſeln von 
dem deutfchen Marine-Hilfsihiff „Meteor vernichtet. 
Als dann vier englifche Kreuzer zu Hilfe famen, ließ 


der Kommandant des „Meteor“, Korvettenkapitän 
von Knorr, fein kleines Schiff verfenfen, damit es 
nit in die Hände des Tyeindes fiel. Wunderbarer: 
weiſe fingen die Engländer auch die Beſatzung des 
„Meteor“ nicht, jondern fie gelangte wohlbehalten 
nad) Sylt. An demfelben Tage verjenkte ein deutiches 
Unterjeeboot den englijchen Hilſskreuzer „India“, nörd- 
lih von Bodö, bei feiner Einfahrt in den Veit-Fjord. 
Am 10. Auguft griffen deutiche Schiffe die Infel Utö 
im Aland⸗Archipel an, zwangen die dort jtehenden 
ruffiihen Kriegsſchiffe, jich zurüdzuziehen und brachten 
eine Ktüftenbatterie zum Schweigen. Am 16. verjentte 
ein deutiches Unterjeeboot im Eingang zum Finniſchen 
Meerbufen einen ruſſiſchen Hilfskreuzer, und ein anderes 
deutihes Unterjeeboot erjchien an demjelben Tage 
in der Iriihen See, beſchoß die große Benzolfabrit 
bei Harrington und fette jie mit ihren gewaltigen 
Vorräten in Brand. Tiefe fühne Tat erregte in ganz 
Eugland Beunruhiguug und Wut. Nocd kurz vor: 
her hatten die britifchen Zeitungen ihren Leſern erzählt, 
welche Vorſichtsmaßregeln ergriffen worden jeien, um 
die Irifche See vor den deutichen Piraten zu ſchützen, 
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ah obn aolloloaſ uoa „bunnos malnyg“ ag an) Bunupng aaa (purg Unkanuyg astphlliug 











Ron den Kämpfen an den Tardanellen: Eine Kamel⸗Karawane in der Feftung Ailld-Bahr. Nach 
einer Zeihnung des auf den türkiichen Kriegsſchauplatz entfandien Sonderzeichners der „Sllufirirten 


Zeitung" Georg Lebreiht. 


und nun mußte es geſchehen, dab dod) eines der Unter⸗ 
feeboote eindrang, den ſchon durd die Beſchießung 
der Dftküfte entweihten engliihen Boden auch noch 
im Welten entweihte und dann verihwand, ohne einen 
Schaden erlitten zu haben. Natürlid) wurde fofort 
der Vorwurf, die Barbaren hätten offene Gtädte 
beichoffen, in die Welt 
bineingeichrien, obwohl 
die Deutſchen nur einen 
Ort zeritört hatten, wo 
Kriegsmaterial für ihre 
Feinde hergeitellt wurde. 
Der nächſte Tag bradjte 
den GEngländern wieder 
eine unerfreuliche Kunde: 
Es hatten fünf deutiche 
Torpedoboote bei Horns⸗ 
riff⸗Feuerſchiff einen eng⸗ 
liſchen Kreuzer und acht 
Torpedozerſtörer ange⸗ 
griffen, den Kreuzer und 
einen Zerſtörer zum Sin⸗ 
ken gebracht und dann 
das Weite geſucht, ohne 
Verluſte zu haben. Am 
19. Auguſt wurde ein 
engliſches U⸗Voot von 
einem deutſchen Torpedo⸗ 
boote am Südausgang 
des Sundes vernichtet, 
und an demjelben Tage 
fand ein für die deut- 
ihen Waffen jiegreiches 


Tas Schlachtfeld von Kum Kaleh, von den Ruinen von Troja mus gefehen, 
des Sonderzeichners der „Illuftrirten Zeitung“ Georg Lebrecht. 
Im Hintergrund die Inſet Imbros, — ma AA anlteigend die Injel Samothrate, davor linie das Dorf Jeniſchebr. 


&anı rechts Rum NHateh mit dem Eingang In 
&allipoli mil dem don Eidd-ul-Bahr, dabei —— und frunzõſiſche Zransportihitfe. 


Seegefeht mit den Rui- 
jen ftatt. Der deutſche 
Admiraljtab meldet dar- 
über: 


Berlin, 21. Auguft. 


„Unfere Seeftreitfräite in 
der Oſtſee find in den Ri 
gaiſchen Meerbufen einge 
drungen, nachdem jie fid) 
durch zahlreidye geſchickt ge 
legte Minenfelder und Netz⸗ 
fperren unter mehrtägigen 
Ihwierigen Räumungsarbeie 
ten Fahrftraßen gebahnt 
hatten. Bei den fidy bier 
bei entwidelnden Borpoflen« 
aefehten wurde ein ruſſi⸗ 
ſches Torpedoboot der ‚Emir 
Bucharjkii⸗· Klaffe vernichtet. 
Undere Torpedoboote, dar⸗ 
unter Novik“, und ein grö⸗ 
Beres Schiff wurden fchwer 
beſchãdigt. 

Beim Rüdzug der Ruſſen 
am Abend des 19. Auguſt in 
den Moonfund wurden Die 
ruſſiſchen Ranonenboote, Sſi⸗ 
wutſch‘ und ‚NRorejeh‘, nach 
tapferem Kampfe durch Artil⸗ 
leriefeuer und Torpedoboots« 
angriffe verjentt. 40 Mann der Befakungen, darunter 2 Offi⸗ 
ziere, konnten, teilweife [hwerverwundet, durch unfere Torpedo⸗ 
boote gerettet werden. 

Drei unferer Torpedoboote wurden durd) Minen bejchädigt. 
Bon ihnen ift ein Boot gefunlen, eins konnte auf Strand ge 
fegt, eins in den Hafen gebradyt werden. Unſere Berlufte an 
Menſchenleben [ind gering." 





Nah einer Zelchnung 


die Meerenge, darider Die vom Felnde beiehte Aukerite Epite von 
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Landſchaft bei Art Burnu; im Hintergrund die Inſel Imbros. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichnero der „Ittujtririen Zeitung“ 
Georg Lebrecht. 











Wadıt am Bosporus. Nach einer Jeichnung des Sonderzeichners der „Aluftrirten Zeitung“ Georg Lebreht. 
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Wenn aud alle diefe Ereigniffe nicht von großer 
Bedeutung waren, fo trat denn doch die deutſche 
Überlegenheit der Seetriegführung fichtbar zutage. 
Nod viel deutlicher zeigten die Deutſchen ihre Über: 
legenheit im Luftkriege. Dreimal wurde England im 
Auguft von deutichen Luftangriffen ſchwer heimgeſucht. 
In der Naht vom 9. zum 10. erſchienen deutiche 
Marineluftichiffe über befeitigten Küften- und Hafen» 
plägen der engliſchen Oftlũſte, bombardierten englijche 
Kriegsihiffe auf der Themfe, bewarfen die Dods von 
London, den Torpedoftühpunft Harwid und wichtige 
Anlagen von Humber erfolgreid mit Bomben. ls 
fie von den Dods von London wegjuhren, konnte 
ihre Bejatung ftarte Explofionen hören und mächtige 
Brände auf 


Mittel gefunden werden müfle, die Fahrten der deutfchen 
Zuftpiraten in Zukunft unmöglid) zu machen. Die Re 
gierung aber mußte ji in Schweigen hüllen, denn fie 
beſaß kein Mittel gegen die deutſche „Luftpeſt“. Die 
Zeppeline wurden zwar mit einer Menge Kanonen mit 
Schrapnells beſchoſſen, und Flieger ſtiegen auf, fie zu 
belãmpfen, aber fie waren bisher jedesmal ohne Bes 
ihädigung heimgelehrt. Diefen Fahrzeugen gegenüber 
befanden ſich die Engländer in derjelben üblen Lage, 
wie den deutichen Unterfeebooten gegenüber, aud) die 
trieben munter ihre Arbeit in der Nordfee, im Kanal 
und fogar in der Iriſchen See. Bon Zeit zu Zeit brachten 
die engliichen Blätter geheimnispolle Andeutungen, es 
jei ein Mittel dagegen gefunden, aber fein Menſch 





leuchten fehen. 
Nach den Lon» 
doner Zeituns 2 
gen freilid war 
der angeridy 
tete Schaden 
fehr gering, es 
waren nur eis 
nige Hãuſer be⸗ 
ſchãdigtund die 
üblichen Greiſe, 
Frauen und 
Kinder ums 
Leben gebracht 
worden. Auch 
als die deut⸗ 
ſchen Luftſchiſ⸗ 
fe am 13. den 
Angriff erneu⸗ 
erten und die 
militärijchen 
Anlagen von 
Harwich wie: 
derum mit Bomben belegten, war das nad) englijchen 
Angaben „ein Schlag ins Waller, obwohl die Tent- 
ſchen, wie man durd) neutrale Zeitungen erfubr, jehr 
betrãchtliche Werte zerjtört hatten. Aber die Tonart 
der engliihen Blätter änderte ji) bedeutend, als am 
18. Auguſt nicht nur Yyabrilanlagen und Hodyöfen- 
werfe bei MWoodbridge und Ipswid erfolgreich mit 
Bomben beworfen wurden, fondern die deutichen Luft⸗ 
ſchiffe auch über der City von London erichienen und 
dort ihre Zerjtörungswerle verrichteten. jedermann 
weih, daR die Londoner City das Herz des engliidhen 
Geichäftslebens ift, und jedermann kennt die Enge ihrer 
Straßen. Es war aljo niemand weiß zu machen daß 
bier die deutſchen Bomben, ohne ſchweren Schaden an- 
gerichtet zu haben, zu Boden gefallen waren. Die 
Stellen, wo die ZFerftöningen ftattgefunden hatten, 
wurden zwar dem großen Publilum geiperrtt, und 
wiederum hieß es in der Preſſe, der Schaden fei nicht 
allzu groß. Aber wie groß er war, fonute man an 
dem erregten Ton erlennen, mit dem alle Zeitungen 
von der Regierung forderten, daß nun endlich ein 





Armeclommandant Pflanzer-Baltin, der Rucklehr einer Ingmaſchine harrend. (Vhoio AZ EST.) 





davon; es vers 
ging fein Tag, 
an dem nicht 
ein oder meh: 
tere engliſche 
Dampfer den 
deutichen Unter⸗ 
feebooten zum 
Opfer fielen, 
und das übte 
anf die Preife 
inEngland die 
fatalite Wir: 
fung aus. Am 
30. Auguſt gab 
die „Times“ zu, 
ſeit Juli 1914 
ſeien die Preiſe 
bis zum An— 
fang des zwei: 
ten Kriegs 
jahres geitie- 
gen: um 45°%, 
für Brot, 40°, für Fleiih, 30%, für Mehl, 60%, 
für Juder, und das war noch Schöufärberei, in 
Wahrheit waren fie noch höher geitiegen und ſtiegen 
langiam immer höher. Es war gar nidts dagegen 
zu tun. Die einzige Hoffmung Englands, das ber 
fanntlic die Meere beberricht, war eine Einmiſchung 
Amerilas, und diefe Hoffnung flammte mächtig em» 
por, als am 19. Auguft ein deutiches Unterſeeboot den 
Dampfer „Arabic von der White-StarsLine, der fi 
auf der Fahrt nach dem Lande des Dollars und der 
Freiheit befand, rüdjichts[los torpedierte. Belagung 
und Fahrgäſte wurden zwar gerettet, es waren feine 
toftbaren Yankeeleben verloren gegangen, aber fie 
hätten doch verloren gehen fönnen, und jo wurde 
denn die amerilaniſche Voltsfeele, wie bei foldhen Fällen 
üblich), von der englandfreundlihen Prefie zum Kochen 
gebradht. Es lam zu einem erneuten Notenwechjel 
zwiſchen Wajhington und Berlin, und der erforderte 
Zeit, und vor der Hand, bis zum Ende des Monats, 
war von einem Nachlaſſen der deutjchen Unterſeeboots⸗ 
tätigfeit nichts zu verjpüren. 


—— merkte etwas 
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Der Krieg an der deutſchen Weſtfront im Auguft und September 1915. 


er Auguſt war der Monat, in dem Rußlands Haupt» 
heer zerbarit, Polen mit feinen ftarten Feſtungen 
in die Hände der Mittelmächte fiel, Weſtgalizien 


zum großen Teil von deutjchen 
und ögſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Truppen zurückerobert war, 
und in diefem felbigen Monat 
Auguſt unternahm weder Frank⸗ 
rei) noch England einen Ber: 
ſuch, den verzweifelt um Hilfe 
rufenden Oftverbündeten durch) 
eine große Offenfive zu entlaften. 
Sie jeßte erft im September ein, 
als Rußland ſchon endgültig ge⸗ 
ſchlagen war. Hätten nur Eng- 
länder dort geitanden, jo wäre 
die anffallende Tatſache leicht 
zu erflären gewejen durch die 
gewöhnliche Perfidie der eng: 
lichen Politik, der es ja nur 
recht fein fonnte, wenn Rußland 
gründlid) geihwächt wurde. Den 
Franzoſen war das nicht zuzu— 
trauen, fie mußten ſchwerwiegende 
Gründe dafür haben, daß jie 
den Bundesgenojien fo jämmer: 
lich im Stiche liefen. Es üt 
möglid), daß der Mangel an 
großen Munitionsmaſſen jie am 
Durchbruchsverſuche hinderte. 
Noch wahrſcheinlicher it, daß 
Joffre die Unmöglichkeit eines 
Durchbruches 
erlannt hatte 
und wenigſtens 
den Auguſt ũber 
feinen Stand⸗ 
punft behaup⸗ 
tete, ſo laut 
auch die fran⸗ 
zöſiſche Preſſe 
ſchrie, den Ruſ⸗ 
fen müſſe ge 
bolfen werden, 
und fo heitig 
auch die fran⸗ 
zöſiſche Regie 
rung und viele 
maßgebende | 
Politiler Frank⸗ 
reichs auf eine 
große Offenſive 
hinſtrebten. 
So kam es 
im Weſten zu 
keinem großen 





Hinlter der Front an der italieniſchen Grenze. Nach 
einer Jeichnung für die, Illuſtrierte Weltiriegechronite 
von A. Reich. 





VNerwundetenſtation und Autounterlunjteſtelle auf dem öſterr.ilalieniſchen Kriegsſchauplatz. 
Nach einer Zeichnung für dle „Illuſtrlerre Welttriegschronil“ von A. Reich. 
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Ereigniſſe, denn auch die Deutfchen dachten nicht daran, 
die franzöſiſche Front an irgend einer Stelle zu durch⸗ 
brechen. Im einzelnen gejtalteten fi) die Kämpfe folgen- 


dermaßen: Am 1. Auguft jegten 
fi) die Deutſchen durd) einen 
überrafchenden Bajonettangriff 
im Meitteil der Argonnen in 
den Belit; mehrerer feindlicher 
Gräben und nahmen 4 Offiziere 
und163 Manngefangen. In den 
Bogefen wurden franzöfifche Anz 
griffe in der Linie Schratzmãännle⸗ 
Barrenlopf, die mit großer Er- 
bitterung die ganze Nacht hin⸗ 
durch geführt wurden, von den 
Deutichenabgewielen. Am Linges 
kopſ waren erneute Angriffe im 
Gange. Am Schragmännle und 
am Lingefopf geriet dabei ein 
deutjches Grabenftüd in fraus 
zöjifhe Hände. Dafür nahmen 
am 2. Auguft die Deutichen 
einige franzöfiiche Gräben in den 
Argonnen. Bom 3. bis 5. ge 
ſchah nichts von Bedeutung. Vie 
Kämpfe am Lingelopf dauerten 
an. Ani 6. wurden die Belgier 
durd) die Wirkung der deutichen 
Artillerie gezwungen, ihre bei 
Heerniſſe, füdlid) von Dirmuiden, 
über die Pier vorgeſchobenen 
Stellungen teilweije zu räumen. 
Am 7. wurden 
\  franzöfifche 
Handgranatene 
angriffe bei 
Soudez abge: 
wiefen. Am 9. 
gelang es ſtar⸗ 
fen engliſchen 
Kräften, ſich 
in den Belit 
des Meitteiles 
von Hooge zu 
legen. Das war 
der einzige Er: 
folg, den die 
Engländer im 
Auguft zu ver 
zeichnen hat⸗ 
ten, allerdings 
aud) der ein- 
ige größere 
Vorſtoß, den 
fie in dieſem 
Monat unter: 


nahmen. Am 8. Auguft fand ein Fliegerkampf zwiſchen 
Deutſchen und Franzoſen ftatt. Der dentſche Heeres» 
beridyt meldet darüber: 

„Geftern wurde bei Danmwrlich) und am Schwarzen See, 
heute früh bei Ppem, Gondrexange und bei Harbonen je ein 
franzöfisches Flugzeug durch unfere Nampffluggeuge abgefdhoffen. 
Die legten beiden Flugzeuge gehörten einem Gefchwader an, 
das vorher auf die offene, außerhalb des Dperationsgebietes 
liegende Stadt Saarbrüden Bomben geworfen, natürlid) feinerlei 
miltärifhen Schaden angeridyret, wohl aber 9 friedliche Bürger 
getötet, 26 ſchwer und eine größere Anzahl leicht verlegt hatte.” 

Am 10. geſchah nichts von Bedeutung. Am 11. er 
fämpften die Truppen des deutſchen Ktronprinzen 
einen nicht unwejentlichen Erfolg. Sie erjtürmten das 
Martinswerl, nördlid” von Vienne-leChäteau, eine 
franzöjiihe Befeltigungsanlage, um die fchon viel 
geitritten worden war, nahmen dabei 4 Offiziere, 
240 Mann gefangen und eroberten 2 Mafchinengewehre 
und 7 Minenwerfer. Die Franzoſen erlitten große, 
blutige Berlufte, und am Tage darauf ſuchten fie 
das Wert wieder in ihre Gewalt zu belommen, aber 
ihre wiederholten Angriffe jcheiterten. Die Deutichen 
bauten es weiter aus und beitatteten 350 Sranzofen, 
die darin den Tod gefunden hatten. Vom 14. bis 
16. wurden nur lleinere Scharmüßel und fylieger- 
fämpfe gemeldet. Am 14. beichoffen die Deutjchen 
das Eilenbahnviertel von St. Die, Zur Vergeltung für 
die mehrfache Beihießung der Stadt Münfter im 
Fechttale. Das daraufhin auf Marlirch verlegte Feuer 
der Franzoſen wurde eingeftellt, als ſich die deutjche 
Artillerie gegen die franzöfiihen Unterkunftsorte 
wandte. Am 15. Auguft bradyen franzoͤſiſche Angriffe 
nördlich von Ammersweiler, nordöftlid von Dammer: 
kirch, im deutfchen Teuer zufammen. Am 17. unter 
nahmen die Franzojen in den Bogejen Angriffe gegen 
das Schraßmännle, nördli von Münfter und ſüd— 
öftlih von Sondernach. Sie miklangen ihnen ganz, 
nur ein Heiner Teil der Stellungen am Schragmännle 
wurde von den Franzoſen genommen. {lber die hef- 
tigen Gefechte des 18. liegt folgender Bericht der 


Heeresleitung vor: 
MWeftliher Kriegsſchauplatz. 

Zwiſchen Angres und Souchez führte der Gegner gejtern 
abend einen während des ganzen Tages durch Ürtilleriefener 
vorbereiteten Angriff durch. Er drang ftellenweife in unfere 
vorderſien Gräben ein nud hält in der Mitte des Augrifie 
abfchnittes einen Teil noch bejegt, ifi auf der übrigen Front 
aber bereits geworfen. 

In den Vogefen ernieuerte der Feind geſtern feine Angriffe 
noͤrdlich von Münfter genen unfere Stellungen auf Lingelopf 
und Schragmännle. Nach vorübergebeudem Vordringen bis in 
einzelne unferer Gräben, auf dem Lingekopf, it, der Gegner 
dort überall zurüdgeichlagen, am Schratzmuͤnnle ii der Kampf 
noch im Gange." 

Am 19, gelang es den Deutjchen, die Franzofen 
aud) aus den noch beſetzt gehaltenen Grabenftüden 
bei Angres und Souchez zu vertreiben, dagegen ging 
am Schragmännle ein kleiner Teil der vorderiten 
Stellungen an die Franzofen verloren. Am 20. und 
21. geihah an der Weitfront nichts, was der Erwäh- 
nung wert wäre Am 22, fodhten die Franzoſen in 
der Linie Lingelopf-Schragmännle-Barrenfopf nicht 
ohne Glüd, denn ihre jtarten Angriffe führten ſie am 
Abend teilweile bis in die deutfchen Stellungen. Am 


Lingelopf wurden jie durch deutſche Gegenangriffe 
aurüdgeworfen. Am Scragmännle dauerten die 
Kämpfe an. Am Barrenfopf blieben Grabenfjtüde in 
ihren Händen. 

Am 23. machten die Engländer wieder einmal 
von ſich reden, denn es erſchien eine englijche Flotte 
von nicht weniger als 40 Schiffen vor Zeebrügge 
und begann eine Beſchießung der deutjchen Küften- 
befeftigung. Als die deutſchen Geihüte kräftig ant- 
worteten, dampfte das englijche Geſchwader wieder 
ab, ohne Sachſchaden angeridhtet zu haben. Die 
Deutſchen verloren bei diefer Seeſchlacht einen Toten 
und ſechs Berwundete. Im übrigen wurden bis zum 
Ende des Monats nur leichte Angriffe der Franzofen 
gemeldet, die überall abgeihlagen wurden, jowie 
Tliegerfämpfe und Fyliegerangriffe der Franzoſen auf 
offene deutſche Städte. So wurde Offenburg am 24, 
Saarlouis am 25, Müllheim in Baden am 27. bom⸗ 
bardiert, wobei jedesmal eine Anzahl von Zivilperfonen 
getötet oder verwundet wurde. Am 31. führte ein 
deutfcher Angriff in den Bogefen, nördlid) von Müniter, 
zur Miedereroberung aller Grabenjtüde, die vom 18. 
bis 23. Augujt an die Franzoſen verloren gegangen 
waren, und jomit war am (Ende des Monats die 
Kammlinie Lingelopf-Barrentopf wieder in deutſchem 
Befig. Gegenangriffe der Franzoſen wurden zurüde 
geichlagen. 

Im September wurde zunächſt der Kleinkrieg an 
faft allen Teilen fo fortgejeßt, wie er im Auguft geführt 
worden war. Am 1. meldete der deutjche Generalftab 
die Abweijung eines franzöfiihen Handgranaten- 
angrijfes bei Souchez und erfolgreiche Sprengungen 
in Flandern und in der Champagne. Bis zum 5. 
fonnte dann nichts von Bedeutung berichtet werden. 
Am 6. entwidelten fid) in der Champagne und zwiſchen 
Maas und Mojel lebhafte Feuerkämpfe. Und es er 
ihienen im Anzuge feindliche Schiffe vor Middellerle, 
beſchoſſen Oftende nnd Weſtende, zogen ſich aber bald, 
ohne Schaden angerichtet zu haben, vor dem Feuer 
der deutjchen Küftenbatterien zurüd. An demfelben 
Tage unternahmen franzöfiiche Flieger wieder einmal 
einen Angriff auf die offene Stadt Freiburg i. Breis- 
gau, hatten aber feinen Erfolg. Am 8. glüdte den 
Deutſchen ein größerer Angriff in den Argonnen. 
Nordöftli von Viennesle-Ehäteau brachen württem: 
bergifche und lothringifche Regimenter vor. Sie wurden 
durd) die deutſche Artiflerie trefflich unterftüßt, und 
jo gelaug es ihnen, fid in einer Frontbreite von 
über 2 km und einer Tiefe von 300 bis 500 m in 
den Beſitz der franzöfiichen Stellungen zu fegen. Sie 
eroberten auch mehrere franzöfifche Stũtzpunkte, darunter 
das Merl Marie Thertje, nahmen 30 Offiziere und 
1999 Dann gefangen, erbeuteten 48 Mafchinengewehre, 
54 Minenwerfer, 1 Revolverfanone. Arm 9. errangen 
die Deutihen einen Erfolg bei Souchez. Sie nahmen 
einen franzöſiſchen Graben, dejien Bejagung bis anf 
einige Gefangene im Bajonetttampfe fiel. In den 
Vogefen ſtürmten fie feindlidye Gräben, die vor ihren 
Stellungen am Schragmännle und Hartmannsweiler 
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Unfere Marine im Weltkrieg: Ein Torpedoboot übernimmt von einem Depeichenboot die letzte Poſt vor dem 
Auslaufen. Nach dem Leben gezeichnet von dem Sonderzeichner der „Illuftrirten Zeitung“ Felix Schwormſtädt. 
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fopf lagen und behaupteten fie gegen franzöfiiche 
Gegenangriffe am folgenden Tage. Am 12. herrichte 
auf fait allen Teilen der Front rege Artillerietätigteit. 
Dasjelbe war am 13. der Fall An diefem Tage 
unternahmen die Franzoſen einen großen Yyliegerangriff 
auf deutiches Gebiet, belegten Trier, Mördingen, 
ChateausSalins und Donaueldingen mit Bomben 
und beſchoſſen bei Donaueſchingen einen harmlos des 
Weges dahinfahrenden Perjonenzug. Natürlich rich: 
teten fie dabei Sachſchaden an, verlegten und töteten 
aud) einige Perſonen. Am 14, 15. und 16. gehn 
aud) an der Weſtfront nichts von erheblicher Bedeutung. 
Am 17. zeigten ſich feindliche Schiffe vor Dũnlirchen 
und wurden von deutjchen Fliegern vertrieben; am 
19. erfhien ein feindlihes Geſchwader wieder vor 
Middelterfe und Weitende und beſchoß beide Orte, 309 
fi) aber zurüd, nadydem es mehrere Treffer deutjcher 
Kanonen erhalten hatte. Am 18. fanden wieder 
Artillerielämpfe auf einem großen Teile der Front 
ftatt. Am 20. richtete die franzöfiiche Artillerie faſt un— 
unterbrodyen ihr Feuer auf die deutſchen Linien im Ab» 
Ichnitte Souchez-⸗Arras. Am 21. brachen franzöfiiche 
Angriffe zwifchen Souchez und Neuville und nord- 
öftlih) von Roclincourt in unferem Feuer zufammen. 
Am 20. und 21. herrſchte beiderfeits fehr ſtarle Artillerie: 
und Fliegertätigleit. Ein von weißen und farbigen 


Engländern angejeßter Angriff füdlid des Kanals 
von La Baſſee fcheiterte im Feuer der deutſchen Xrtillerie, 
Am 24. September begann die „große Dffenfive" 
der Franzoſen und Engländer, die bei weiten größte, 
die fie bisher überhaupt unternommen hatten, Cie 
nahm ihren Anfang mit einer wahrhaft ungeheuren 
Artillerietätigfeit. Seit langen Wochen hatten die 
Verbündeten riefige Mengen amerikaniſche Munition 
zuſammengebracht, die fie nun verwendeten. Auch 
das Aufgebot von Mannidaften war ein ungeheures. 
Drei Viertel des franzöfifhen Heeres nahmen an dem 
Angriffe teil, nämlid) 35 Divifionen unter General 
de Gaftelane und 18 Divifionen unter General Foch 
und 10 jranzöfiihe Kavalleriediviſionen. In Rejerve 
ſtanden 12 Infanteriedivifionen und die belgische Ar- 
mee, d. h. was von ihr noch Übrig war. Die Eng: 
länder ftellten 13 Divifionen und 5 Kavalleriedivi- 
fionen. Die Artillerie betrug 2000 fchwere Geſchütze 
und 3000 Tyeldlanonen. Am 24. nahm das feindliche 
Teuer, wie der deutſche Generalitab meldete, auf der 
ganzen Front vom Meere bis an die Vogeſen an Stärle 
zu und fteigerte ſich öftlid) von Ypern zwilchen dem 
Kanal von La Ballee und Arras, ſowie in der Cham- 
pagne von Prosnes bis zu den Argonnen zu äußerjter 
Heftigfeit, Die nad) der zum Teil 50ftändigen Feuer⸗ 
vorbereitung erwarteten Angriffe begannen. 





Jonnebele. 


Nah einer Jeichnung für die „Illuſtrierte MWelttriegschranit“ von dem Krlegsleilnehmer Hand Alexander Müller. 
(Triginat im Velitze Des Srädtliden Mufeume In Leipyte.) 
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Zwiſchen den Bahnen von Ypern nad) Roulers 
und Comines ftiegen die Engländer vor, aber ihr 
Angriff wurde auf dem Nordflügel nad) Nahtampf 
vor und in den deutihen Stellungen abgeichlagen. 
Sie griffen ferner nordweſtlich und ſüdöſtlich von 
Armentieres und nördlich des Kanals von La Bajjee 
an, wobei fie Gas- und Stinfbomben benußten. Bei 
Souchez waren die Franzoſen in die zuſammengeſchoſ⸗ 
jenen deutfchen Gräben eingedrungen, doc) wurden 
fie in der Naht vom 23, zum 24. wieder hinaus- 
geworfen; ihre abermaligen Angriffe am 24. wurden 
abgeſchlagen. In der Champagne von Prosnes bis 
zu den Argonnen brachte die deutiche Artillerie 
franzöfiihe Angriffe zum Scheitern. An— 
dere brachen erjt wenige Schritte vor 
den deutſchen SHinderniffen im In: 
fanterie und Maſchinengewehr⸗ 
feuer zufammen. Die zurädfluten: 
den franzöfiihen Maſſen erlitten 
dabei jehr erhebliche Verluſte. 

Am 25. September nahm 
die große Offenfive ihren Fort⸗ 
gang. Um Ppernabichnitte 
gelang es den Engländern 
und Franzoſen nicht, Vor: 
teile zu erringen, Auch das 
Erſcheinen engliſcher Schiffe 
vor Zeebrũgge und ihr Ein⸗ 
greiſen in den Kampf hatte 
keinen Erfolg. Sie mußten 
ſich zurfidziehen, nachdem ein 
Schiff geſunken und zwei be- 
Ihädigt waren. Dagegen jüd- 
weſtlich von Lille führte der Stoß 
der Angreifer zu einem Zurüdgehen 
der Deutſchen. Eine Divifion mußte 
bei Loos aus der erjten und zweiten 
Vertetdigungslinie zurüdgehen. Natür- 
lid) ging dabei den Deutichen alles ver- eroee 
loren, was fie an Material zwiſchen den 
beiden Stellungen eingebaut hatten, 
und die Franzoſen machten eine erheb- 
lie Zahl von Gefangenen. Das Dorf 
Souchez, das völlig zufammengejdyoffen war, wurde 
‚von den Deutſchen freiwillig geräumt. Zahlreiche 
andere Angriffe auf diefer Front wurden von ihnen 
glatt abgewieien, an vielen Stellen mit ſchwerſten 
Verluſten für die Angreifer. Das 39. Landwehr: 
tegiment wurde im Heeresbericdyte über diefe Nämpfe 
lobend erwähnt. 1200 Engländer, darunter ein Brie 
gadelommandeur, fielen als Gefangene in die Hände 
der Deutſchen. 

Auch im Raume zwiſchen Reims und den Argonnen 
mußten die Deutſchen nördlich von Perthes ihre durch 
nahezu 7Oftündige ununterbrochene Beſchießung zer 
ſtörte vorderfte Stellung räumen und die zweite ein- 
nehmen, die 2 bis 3 km dahinter lag. Im übrigen 
icheiterten aber auch hier alle Durchbruchsverſuche. 
Beſonders heftig wurde der Kampf nördlich Mour- 
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General der Artillerie v. Kirchbach, 


der — — Seneral des Mer 
oolen in d d = { : 

Sorten Unfturm der viertaß Aberleoe brachte neben Geländegewinn 20 Offie 

nen Gegner In beidenmütigem MWider. 

Itand ein zahes Halt geboten bat, 
(Phot. Dslar Bohr, Dresden.) 


melon-le-Grand und dicht weitlid) von den Argonnen. 
Hier hatten die Angreifer die fürchterlichſten Verluſte. 
Norddeutiche und heſſiſche Landwehr zeichnete fich be⸗ 
fonders bei diefen Kämpfen aus. Rund 3800 Tran: 
zoſen, darunter 39 Offiziere, wurden von den Deut⸗ 
[hen zu Gefangenen gemadit. 

Am 26. wiederholten die Verbündeten ihre Angriffe 
im Ypernabſchnitt nit. Südwefttid) von Lille brachten 
die Deutichen die große franzöſiſche Ofſenſive durch 
Gegenangriff zum Stilfitand. Heftige engliihe An⸗ 
griffe nördlich und füdlid) von Loos bradyen unter 
ftärfiten Berluften der Angreifer zufammen. Auch in 

der Gegend von Souchez und beiderfeits Arras 
wurden alle Angriffe von den Deutichen 

F blutig abgeſchlagen. Die deutſche Beute 
an Gefangenen erhöhte ſich auf 25.Offi- 

&  ziere, 2600 Mann. Zwifchen Reims 
und den Argonnen waren die An- 
griffe der Franzoſen bejonders 
heftig, an der Straße Somme 

Py-Suippes nördlid) Beau⸗ 
ſejour, Ferme Mafjigesundöfts 
lich der Aisne. Aberſie ſcheiter⸗ 
ten, und eine rieſige Maſſe von 

Toten und Verwundeten lag 

vor der deutſchen Stellung. 

Die Gefangenenzahl hier er⸗ 

böhte ſich auf 40 Offiziere 

und über 3900 Mann. — 
Am 27. ſetzten die Engländer 
und Tranzofen ihre Durd« 
bruchsverſuche fort, erreichten 
aber nirgendwo Erfolge, Jondern 
erlitten an vielen Stellen ſehr emp- 
findlihe Verluſte. Bei Loos unter 
nahmen die Engländer einen neuen 
Angriff unter dem Schuße betäubender 
und giftiger Gafe. Er verpuffte völlig 
groben Oltenfive wirkungslos. Der deutfche Gegenitoß 


dam 


J 


ziere, 750 Mann Gefangene ein, jo daß 

fi) hier die Zahl der Geſangenen auf 

3100 erhöhte. Bei Souchez, Ungres 
Roclincourt und ſonſt auf der ganzen front der Cham- 
pagne bis auf den Fuß der Argonnen wiejen die 
Deutſchen alle franzöfifchen Angriffe reftlos ab. In der 
Gegend von Souain bradten die Franzoſen ſogar Ka⸗ 
valleriemaffen vor, die natürlich fofort fliehen mußten, 
ſoweit fie nicht zufammengefchoffen wurden. Derdeutfche 
Generalftab bemerkte dazu, das fei geſchehen „unter 
merfwürdiger Berfennung der Sachlage“. Die Feinde 
waren nämlid) der Meinung, nad) dem 50: bis 70ſtũn⸗ 
digen Trommelfeuer koͤnne überhaupt fein lebendes 
Weſen mehr in den deutichen Stellungen fein, und famen 
deshalb in dichten Maffen heran, wollten aud) einmal 
ihrer Reiterei Gelegenheit geben, etwas zu tun und 
fi) auszuzeichnen. Um fo größer war ihre Beftürzung, 
als fie die deutſchen Gräben verteidigt fanden, und 
um fo entjeglicher ihre Berlufte. In Hanfen zu vieren, 


fünfen übereinander lagen die Leihen auf dem Kampf⸗ 
plate. Die Iberlebenden gingen in wilder Flucht zu« 
rüd und erlitten dabei noch die fchweriten Verluſte. 
Sie hatten Übrigens guten Grund zu der Annahme, 
daß kein Menſch mehr in den zerichoffenen und durch⸗ 
wählten deutſchen Gräben fein könne, denn Hundert. 
taufende von Granaten waren gegen die deutichen 
Stellungen gefhleudert worden. Daß die Deutichen 
troßdem ausharrten und nachher noch imſtande waren, 
die Feinde blutig abzuweiſen, war ein Zeichen fait 
übermenſchlichen Heldenmutes. Bejonders zeichneten 
fi), wie der deutiche Generaljtabsbericht fagte, ſäch⸗ 
ſiſche Referveregimenter und Truppen der Divifion 
Frankfurt a. M. aus. 

In den Urgonnen wurde an demjelben Tage von 
den Deutſchen ein kleiner Vorſtoß zur Verbeſſerung 
ihrer Stellungen unternommen. Er brachte das ge⸗ 
wünſchte Ergebnis und Tieferte ihnen 4 Offiziere, 
250 Mann Gefangene. Auf der Höhe von Combres 
wurden durch umfangreiche Sprengungen die frane 
zöſiſchen Stellungen auf breiter Front zerjtört und 
verichüttet. 

Auch am 28. wurden die Durchbruchsverſuche der 
Verbündeten mit Erbitterung fortgeſetzt. Ein deuticher 
Gegenangriff nad) einem abermals gejdeiterten eng- 
lichen Gasangriffe führte zur Wiedergewinnung des 
nördlich von 2oos aufgegebenen Geländes. Heftige 
engliiche Angriffe aus der Gegend von Loos bradyen 
unter jtarlen Berluften zufammen. Wiederholte er 
bitterte Angriffe der Franzoſen in der Gegend Souchez- 
Neuville wiefen die Deutichen durch heftige Gegen- 
angriffsbewegungenab. Auch inderChampagne blieben 
alle Durchbruchsverſuche erfolglos. Ihr einziges Er⸗ 
gebnis war, daß die Franzofen nördlid) von Souain 
nod nicht wieder aus einem deutfchen Graben von 
100 m Länge vertrieben werden lounten. An dem 
unbeugjamen Widerſtand badiſcher Bataillone jowie 
des rheiniſchen Rejerveregiments Nr. 65 und des weit 
fäliihen Infanterieregiments Nr, 158 brad) ſich die 
unausgefegt vordringende franzöfiiche Angriffswelle. 
Ebenſo waren die ſchweren Verlufte vergeblic), die ſich 
die Franzoſen bei ihrem oft wiederholten Sturm gegen 
die Höhe bei Mafjiges zuzogen, desgleihen ihre Ver⸗ 
ſuche, die bei Fille Morte verlorenen Gräben zurüd- 
zuerobern. 

Am 29, ſetzten nın in der Champagne die Fran- 
zofen ihre Durchbruchsverſuche fort. Zwiſchen Reims 
und den Argonnen waren die Kämpfe erbittert. Süd» 
lih Ste. Marie A Py brad) eine franzöfiihe Brigade 
durch die vorderfte deutfche Grabenſtellung durd), ſtieß 
anf deutfche Referven, die 800 Gefangene machten und 
den Reit vernichteten, Alle franzöſiſchen Angriffe zwis 
ſchen der Straße Somme PBy-Souain und der Eijen- 
bahn Challerange-St. Menehould wurden in erbit⸗ 
tertem Nahkampfe unter jchweren Berluften für die 
Franzoſen abgeichlagen. Die Höhe 191, die dem fran- 
zöfiihen Feuer zu ſtark ausgefegt war, mußten die 
Deutichen räumen. Südlich der Straße Menin-Dpern 
wurde eine von zwei englischen Kompagnien befette 


Stellung in die Luſt gejprengt. Nördlich Loos [dritt 
der deutiche Gegenangriſſ fort. Weſtlich Maffiges brad) 
ein ſtarler franzöfiicher Angriff zufammen, 

Am 30, machten die deutichen Angriffe nördlich von 
2005 troß heftiger Gegenwehr der Engländer weitere 
Fortichritte. Die Franzoſen wurden zurüdgeworjen 
öſtlich von Souchez, nördlich von Neuville, öſtlich Aube: 
tive, nordweſtlich Mafliges. Hier bei Mafliges waren 
Truppenteile von fieben franzöſiſchen Divifionen be» 
teilig. In der Champagne betrug die Zahl der von 
den Deutſchen gemadten Gefangenen 104 Offiziere, 
7019 Mann. Biele diefer Gefangenen waren betrunten 
und befanden fi in völlig unzurehnungsjähigem 
Zuftande, als fie in die Hände der Deutfchen fielen. 


Wahrſcheinlich hatte der franzöfiihe Führer eine 
Mafjeneinflögung altoholiiher Getränte bei feinen 
Truppen für nötig gehalten, weil ſich ohne das feine 
Eoldaten nicht mehr vorwärts treiben ließen. 

Die große Dffenfive war mit dem September nod) 
nicht zu Ende. Aber ſchon war zu fehen, daß fie fo 
wenig Erfolg haben werde, wie die vorhergegangenen 
großen DOffenfiven alle. Welche Hoffnungen aber dies: 
mal Joffre auf den großen allgemeinen Angriff ge 
ſetzt hatte, zeigt fein Armeebefehl vom 14. September, 
der in die Hände der Deutfchen fiel Er fei hier aus- 
zugsweije wiedergegeben: 


„Großes Hauptquartier der Weftarmee. 
Generalfiab 3. Bureau, 14, September 1915. 
Geheim! 
Un die Rommandierenden Generale. 

Der Geift der Truppen und ihr Opfermut bilden die wich. 
tigfte Bedingung des Angriffes, Der franzöfiiche Soldat fchlägt 
fih um fo tapferer, je bejfer er die Wichtigkeit der Angriffs 
handlung begreift, woran er beteiligt ift, und je mehr er Ver⸗ 
tiauen hat zu den von den Fuͤhrern getroffenen Diaßnahmen. 
Es ift deshalb notwendig, dab die Offiziere aller Grade von 
heute an ihre Untergebenen über die günfiigen Bedingungen 
aufflären, unter denen der nädjite Angriff der franzöftichen 
Eireitträfte vor ſich gehen wird. Folgende Puntte müffen 
allen betannt fein: : 

Auf dem franzöfiihen Kriegsſchauplatz zum Angriff au 
reiten, ift für uns un ————— um die Deuiſchen aus 

rankreich zu verfagen, Wir werden fowohl unſere feit zwölf 
Monaten unterlodyien Vollsgenoffen befreien, als auch dem 
Feinde den wertvollen Befig unferer befegten Gebiete entreiken. 
Außerdem wird ein glängender Sieg über die Deutichen die 
neutralen Bölter_beftimmen, fi zu unferen Gunften zu ent. 
cheiden und den Feind zwingen, fein Borgehen gegen die ruſſiſche 

rmee zu verlangjamen, um unjeren Angriffen enigegenzutreten, 


Il. 

Altes iſt geſchehen, daß dieſer Angriff mit erheblichen Kräften 
und gewaltigen materlellen Mitteln unternomnen werden kann. 
Der ohne Unterbredjung gefteigerte Mert der Verteidigunge- 
einrichtungen in eriter Linie, die Immer grökere Verwendung 
von Territorial-Truppen an der Front, die Bermehnung der in 
Frankreich gelandeten engliſchen Streitträfte haben dem Ober 
befehlehaber erlaubt, eine große Zahl von Divifionen aus der 
Front herauszuziehen und für den Angriff bereitzuhalten, deren 

tärle der mehrerer Armeen gleichkonmit. Diele Streitkräfte, 
wie die in der Front gehaltenen, verfügen über neue und 
vollftändige Kriegsmittel. Die Zahl der Mafchinengewehre ift 
mehr als verdoppelt. Die yeldlanonen, die nad) Maßgabe ihrer 
Abnutzung durch neue Kanonen erſetzt worden find, verfügen über 
einen bedeutenden Munitionsporrat. Die Kraftwagentolonnen 
find vermehrt worden, ſowohl zur Verpflegung * auch zur 
Truppenderſchiebung. Die ſchwere Wrtillerie, das widtigfte 
Angriffsmitlel, war der Gegenfiand erheblicher Anftrengungen, 
Eine beträchtliche Menge von Batterien ſchweren Nalibers ift 
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mit Rüädficht auf die naͤchſten Angriffshandlungen vereinigt und 
vorbereitet worden. Der für jedes Gefhüg vorgeſehene täg- 
Ihe Wunitionserfag übertrifft den bisher jemals feitgeftellten 
größten Verbrauch. m 


ariff befonders günftig. Einerfeits haben die Kitchener⸗Armeen 
ihre Landungen in Frankrelch beendet, und andererfelts haben 
die Deutſchen Na) m legten Monat von unferer Front Nräfte 
weggerogen, um fie an der ruffischen Front zu verwenden. Tie 
Deutichen Haben nur fehr 
dürftige Referven hinter 
der dünnen Linie ihrer 
Grabenftellungen, 


IV. 


Der Angriff fol ein 
allgemeiner fein. Er wird 
aus mehreren großen und 

leichzeitigen Angriffen 
ftehen, die auf ſehr 
großen Fronten vor fl 
eben follen. Die enge 
Iihen Iruppen werden 
mit bedeutenden Keäften 
daran teilnehmen, auch 
die belglihen Truppen 
werden ld} an den An⸗ 
—— — betei⸗ 
lgen. Sobald der Feind 
erichättert ſeln wird, wer⸗ 
den die Truppen at den 
bis N untätig gehal⸗ 
tenen Tellen der Front 
—— angreifen, um 
die Unordnung zu ver⸗ 
vollſtãändigen und den 
zu in Auflöfung zu 
ringen. Es wird ſich 
für alle Truppen der An» 
reifer nicht nur darum 
Bansein die erſten jelnd- 
lihen Gräben wegzu« 
nehmen, fondern ohne 
Ruhe Tag und Nadıt 
durch zuſtozen über die 
zwelte und dritte Linie 
bisarı das jreic Gelände. 
Die ganze Kavallerie 
wird an Dielen An« 
griffen teilnehinen, um 
den Erfolg mit weiten 
Abftand von der Infane 
terie auszumngen. Die 
Glelchzeitigleit der Une 
LT: Ihre Wucht und 
usdehnung werden den 
Feind hindern, feine 
Infanterie: und Wr 
tillerierejerven auf einem 
Buntte zu fammeln, wie 
er es Im Norden von 
fihern den Erfolg.” 

Auch der englifche Oberbefehlshaber hatte an feine 
Truppen einen Armeebefehl gerichtet, in dem er auf 
die außerordentliche Bedeutung der bevorjtehenden 
Rieſenſchlacht hingewiefen hatte. Dazu bemerkte die 


deutſche Heeresleitung: 
„Aus diefen beiden Dokumenten acht zunächft hervor, wie 
ſchmahlich man die Bffentlichleit täuſcht, wenn ihre nad) dem 


Der Sir Zeitpunte Ift für einen allgemeinen Au⸗ 


Arras tun fonnte. Dieſe Umſtände 





Beobachtungspoſten am Splegel. 
Vom Kriegsſchauplotz in Flandern: In den Stellungen der Dresdner Jäger. 
Noch Jeichnungen für die „Iliuftrirte Zeitung” von dem Nreiegsteilnehmer 
Paul Henſchel. 


Fehlſchlagen des am 25. September unternommenen Angriffes 
in feinen eigentlichen Beitrebungen inımer wieder verfidyert wird, 
der in der Borwärtobewegung eingetretene Etilljtand habe 
von vornherein in der AUbficht der verbündeten englüihen und 
feanzöflichen Heeresleitungen gelegen. 

Über die Befehle neftatten auch noch andere Feſtſtellungen. 
Der Zwed des Ungrilfes war, die Teutichen aus Frankreich 
zu vertreiben, das Ergebnis dagegen, daß die deutſchen Truppen 
auf etwa 840 km langer Front an ciner Stelle von 23 km, 
an einer anderen Stelle, und an dlefer nicht durch die ſoldatlſchen 
Leiltungen des eng: 
liſchen Angreifers, ſon⸗ 
dern durch gelungene 
Uberraſchung mit einem 
Gasangriff, in 12 km 
Brelte aus der vorder⸗ 
Linie ihres Ber 
eidigungsinftems in die 
re dle nit Die 
etzte ift, gedrüdt wurden, 

Nach vorjihtigen Bes 
rechnungen betragen die 
franzöfiichen Berlufte an 
Toten, Verwundeten und 
Gefangenen mindeltens 
130000, dle englifchen 
60 000, die deutſchen noch 
nit ein Fünftel diefer 
Zahl. Ob die Gegner 
biemady noch Wusficht 
haben, ihr dzlel zu 
errelhhen, mag dahln⸗ 
je bleiben. Jeden: 
Palıs tönnen foldhe ört 
lihe Erfolge, ertämpft 
durch den Einfat ſechs⸗ 
bis ſiebenſacher zahlen: 
näßlger Überlegenheit 
und vorbereitet durch 
vielmonatige Arbeit der 
Kriegsmaterial-Tyabriten 
der halben Welt eine 
ſchließlich Amerilas, nicht 
„ein glänzender Sieg“ 
genannt werden, 

Nocd weniger J da⸗ 
von zu reden, daß Die 
Angriffe uns gezwungen 
hätten, irgendetwas zu 
tun, was nidt In une 
— Plänen lag, Im be⸗ 
onderen unfer Vorgehen 
gegen die wufflihe Ar⸗ 
mee nach Ihnen zu ridye 
ten. Abgeſehen davon, 
daB eine zum Abtrans⸗ 
port beitimmte Divifion 
beim Einfegen der Offene 
five auf dem weftlichen 
Kriegsfhauplag ange⸗ 
halten und dafür eine 
im Abtransport hierher befindliche andere Divifion nach dem 
Beſtimmungsort der eriten gelentt wurde, hat der Angriff die 
deutſche Oberfte Heewsleitung nicht veranlaft, auch nur einen 
einzigen Mann anders verwenden, als es ſelt langer Zelt 
beftimmt war. Andererjſelts Ift der Angriff weder ohne Ruhe 
Zag und Nadıt fortgeführt worden, nod) ift er bisher au 
Irgendeiner Stelle über unfere zweite Linie hinausgelangt, noch 
bat er uns verhindert, unfere Referven genau N ficher und 
wirfjam zu verſchieben, wie wir es bei der Maloffenfive nörde 
lich Arras tun konnten. 

Oberſte Heeresleitung. (W.T. 8.)“ 





Der See⸗ und Luftkrieg im September und Oftober 1915. 


er September 1915 brachte an bemerfenswerten 
Ereigniffen zur See nur die Torpedierung eines 
franzöſiſchen und zweier englijcher Transportdampfer. 


Am 2. wurde der „Sawsland“ im Agäiſchen Meere 
verjenft, wobei auch ein großer Teil der an Bord 
befindlihen Truppen ein Grab in den Wellen fand. 
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Am 18. wurde in der Nähe von Kreta ein englifcher 
Transportdampfer von 15000 Tonnen durd) ein deut. 


Vorgangs nicht bezweifelt werden fonnte. Daß die 
Handlungsweife des britifhen Kapitäns — McBride 


ſches U-Boot zum Sinken gebradjt. Den franzöfifhen  hießderhonourable man — in Deutſchland einen Sturm 


Hilfskfreuzer „India“ 
ereilte dasjelbe Schick⸗ 
fal in der Reede von 
Rhodos. 
Deutihland hatte 
nur einen Berluft zu 
beflagen. Es verlor 
das U-Boot 29. Der 
engliſche Hilfstreuzer 
„Baralong“ nahte 
fi) ihm unter ame- 
rifanifher Flagge, 
holte dann, als er 
dem deutſchen Schiffe 
nahe genug war, 
das Gternenbanner 
nieder, hikte die bri⸗ 
tiihe Flagge und 
brachte es durch Ber 
Ihiehung zum Sin- 
fen. Das war eine der 
gewoͤhnlichen englie 
ihen Gemeinheiten. 
Eine ganz unge 
wöhnlide Gemein: 
heit aber wurde 


bald darauf durch Amerikaner belannt, die den 
Borfall mit angejehen hatten, Sie veröffentlichten 


in amerila= 
nifchen Jei⸗ 
tungen, daß 
der britiſche 
Kapitän die 
deutkhen Ma⸗ 
trofen, die im 
Waſſer um: 
hertricben, 
und andere, 
die fid) auf 
die „Bara- 
long“ gerettet 
hatten, von 
feinen Leuten 
hatte nieder: 
Ihießen laſ⸗ 
fen. Fůnf von 
dieſen ameri⸗ 
kaniſchen Jeu⸗ 
gen, lauter 
unbeſcholtene 
Leute, gaben 
ſpäter ihre 
Ausſage un- 





Erbeutetes ruſſiſches Maſchinengewehr in Stellung. 








der Entrüflung er- 
tegte, verjteht fich von 
ſelbſt. Aber aud) in 
Amerika und den an» 
deren „neutralen“ 
Ländern rief er das 
größte Vefremden 
hervor. Eine der: 
artige Niedertradht 
konnte felbjt in die: 
ſem Kriege noch Auf: 
ſehen erregen. 

Das Kulturvolk, 
deſſen Kriegführung 
ſolche Schändlichkei- 
ten aufwies, hatte 
trotzdem noch immer 
die Stirn, den Deut⸗ 
ſchen ein völferred)ts- 
widriges Vorgehen 
vorzuwerfen. Bejon- 
ders entrüftete es 
fi) in Zeitungen 
und Parlamentsre⸗ 
den immer wieder 
über die deutichen 


Bnftangriffe auf London, und unentwegt ſuchten 
die engliihen Staatsmänner der Welt einzureden, 


2ondon ſei 
ein unbe- 
feltigter Ort, 
der nad 
den Haa— 
ger Ablom- 
men nicht bes 
fchoffen wer: 
den dürfe. 
Dem zur Ab: 
wehr veröf- 
fentlichte Die 
deutiche Hee= 
resleitung am 
19. Septem⸗ 
ber folgende 
Erflärung: 
„Im engli- 
fen Unter 
baufe hat nach 
Yeitungsberid) 
ten der Narine- 
minifter Bals 
four behauptet, 
London fei, wie 
jedermann wif- 


Te, und wie auch 
die Deulſchen 


ge Er Shüpengraben in einer Spinnerei, Pre TU 
il Vom Kriegsihauplag in Flandern: In den Stellungen der Dresdner Jäger, Nach Zeichnungen ter Ort, der 
tigkeit des für die „Auftrirte Zeitung“ von dem Kriegsteitnchmer Paul Henſchel. nad) den Regeln 
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des zivilifierten Krieges Luftangrlifen wicht ausgefegt fein 
follte. — Da es dem Minifter unmöglich) verborgen fein kann, 
dak London durch eine große Anzahl fändiger Befeftinungswerte 
und elue noch größere Zahl von Feldwerlen befeftigt {f, 
handelt es fidy bier um eine bewuht falſche Tarftelung. Der 
Pinifter hat anıgerdem anzuführen vergeifen, daß die deutſchen 
Quftfahrzenge bei ihrem Erfcheinen über London ftets zuerft 
von eugliſcher Seite beichoffen worden find. Auch erwähnte 
er nicht die jür die Beurteilung der Eachlage recht wichtige 
55 der fortgeiehten Angriffe durch Flugzeuge der Ver⸗ 
bündeten auf offene und weit außerhalb des Operationsgebletes 
elegene deutfchhe Ortſchaften, ja fogar auf harmloſe Reifende 
n Berfonenzügen, die natürlid) anferjtande find, ſich zu wehren.“ 

Die Beihhlegung von London erfolgte darnad) mit 
vollem Redte. Sie war ſchon dadurd) geredhtfertigt, 
daß die Flugzeuge der Verbündeten von Anfang des 
Krieges an offene deutſche Städte beſchoſſen hatten 
und bejtändig fortfuhren, fie zu beichießen. Diefelben 
Erfolge wie die Deutjhen hatten fie dabei allerdings 
nicht aufzuweifen. Gerade der September bewies 
das, denn derartigen Schaden hatten die deutjchen 
Zeppeline nod) nie angerichtet, wie es bei den vier 
Angriffen in diefem Monat geſchah. In der Nadıt 
vom 7. zum 8. September wurden die Dods von 
London ſowie jonjtige Hafenanlagen der Stadt und 
ihre Umgebung ausgiebig mit Spreng- und Brand« 
bomben belegt. Der angerichtete Schaden war be— 
teädhtlih. Die Luftihiffe wurden heftig beichollen, 
tehrten aber alle unverjehrt zurüd. Die Engländer 
ſchienen nicht bemerlt zu haben, daß ihre Hauptitadt 
das Ziel des Angriffs geweien war, denn Reuter 
wußte nur zu melden, daß „in den öftlihen Graf- 
Ichaften“ Brände und Verlujte an Menjchenleben 
verurfadht worden waren. 

Noch weit bedeutender als diefer Angriff war der 
in der folgenden Nacht. Da wurden der Weitteil der 
City von London, große Fabritanlagen bei Norwid), 
die Hafenanlagen und Eifenwerte von Middlesborough 
beichoffen. In der Eity wurden bejonders die Stadt. 
teile um den Holborner Biadult getroffen. Zahlreiche 
Einftürze und gewaltige Brände lonnten von den 
Luftſchiffen aus beobadjtet werden. Dort In der Nähe 
lagen die Gebäude faſt aller großen Londoner Blätter, 
die zum Kriege geheßt hatten: der „Times“, der „Daily 
Mail“, der „Daily News”, der „Daily Expreß“. 
Die Heber hatten aljo Gelegenheit, die Folgen des 
von ihnen frevelhaft heraufbeihworenen Krieges in 
nädjiter Nähe zu betrachten. Nach Berichten hol⸗ 
ländifcher Blätter wurden in der City über 200 Häufer 
zerftör. Der Schaden war aljo enorm. 

Der Angriff auf London wiederholte ſich in der 
Nacht zum 12. September; diesmal galt er wieder 
den Dods und hatte beträchtlichen Erfolg. In der 
Naht zum 13. erichienen die Zeppeline über den Bes 
feftigungen von Southeud in der Themfemündung und 
belegten ſie ftärler mit Bomben. 

Auch die Rufen erlitten im September einige Un: 
annehmlichleiten durch deutjche Quftichiffe. In der 
Nacht zum 10. wurde der ruſſiſche Flottenſtützpunki 
Baltifhport mit Bomben belegt, die großen Schaden 
anridyteten, und vom 12. meldete der deutjche Ad⸗ 
miralftab: 


„Am 12. September haben deuiſche Waflerflugzenge einen 
Angriff auf ruſſiſche Sceftreitträfte im Rigaifhen Meerbuſen 
und auf Riga-Dünamünde gemacht, Lines der Flugzeuge 
ſichtele vor der Bucht ein feindſiches Flug zeug ⸗Mutterſchiff und 
belegte es mit Erfolg mit Bomben. Brandwirkung wide be 
obadıtet. Ein anderes Flugzeug griff einen Zerflörer mit 
Bomben an und erzielte einen Sehen Ein drittes entdedte 
in der Arensburger Bucht ein Flugzeug-Mutterihiff und brachte 
ihm zwei Treffer bei. Einem vierten Flugzeug, das bei Zerel 
einen Kampf mit zwei ruſſiſchen Flugzengen zu beftchen halte, 
gelang es, am einen Zeritörer heranzulormmen und auf ihn 
einen Treffer zu erzielen. Das fünfte traf zwei feindliche ger 
tauchte Unterfeeboote vor Windau und bewarf fie mit Bomben, 
Der Erfolg tonnte nicht fefigeftelli werden. Das legte Flugzeug 
erzielte auf der zum Torpedobootsbau für die —— Marine 
—— Mũhlgraben⸗Werft in Dünamünde ſechs Treffer in 
den Werkſlätten und auf den Hellingen. Die Werft geriet in Brand. 

Einem der Flugzeuge begegnete im Rigalſchen Meerbuſen 
ein ruſſiſches Segelſchlff, welches verſenkt wurde, nachdem die 
Mannſchaft gerettet war.“ 

Im Oktober wurden die Angriffe auf England 
nur einmal wiederholt. In der Nacht vom 13. zum 14. 
griffen die deutjchen Luftichiffe die Stadt London und 
wichtige Anlagen der Umgebung, fowie die Bafteien von 
Ipswich an, Die City wurde in mehreren Angriffen, 
die Londoner Dods, das Waſſerwerk Hampton bei Lons 
don und Woolwich wurden ausgiebig mit Brand» und 
Sprengbomben belegt. An allen Stellen wurden jtarle 
Brennwirkungen und Brände beobachtet. Troß heſ⸗ 
tiger Gegenwirkung, die zum Teil ſchon an der Küfte 
einſetzte, fehrten alle Luftſchiffe unbeihädigt beim. 

Aud der Seekrieg ſchien im Oktober falt ein» 
geichlafen zu fein. Aus Todesanzeigen in Peters 
burger Blättern erfuhr man in Deutichland, daß die 
Ruſſen im Anfang des Oktober einen Streuzer in der 
Ditjee verloren hatten, Er war höchſtwahrſchelnlich 
einer Mine zum Opfer gefallen. Die Engländer ver 
loren durch die deutſchen U-Boote im Mittelländiichen 
Meere einen Truppentransportdampfer mit indiſchen 
Soldaten am 12. Oktober und die Franzoſen am 14.01: 
tober den Truppentransportdampfer „Semplin Haore“, 
Bon den 2000 algeriichen Schüßen, die er an Bord hatte, 
wurden nur 90 gerettet. Der Unterſeebootkrieg gegen 
den englikhen Handel ging in beiden Monaten mit 
groben Erfolg weiter, obwohl die deutſche Regierung der 
amerilaniihen auf ihre Note wegen Verjentuug der 
„Arabic“ hin einige Zugeftändnifje madıte, Sie erflärte: 

Paſſagierſchifſe werden nicdyt ohne vorhergehende Warnung 
angegriffen, wenn file den marlıiimen Code beadyien, und fie 
werden uur verjenft, wenn die Möglichkeit vorliegt, die Menſchen 
u retten. Neutrale Handelsichifie, einfchlieklich der amerikani⸗ 
chen, werden nicht angegriffen, wenn fle nidyi Bannware führen, 
und fle werden mur verfenkt, wenn Die an Bord befindl 
Menſchen in Sicherheit find.“ 

Auch erflärte fie fidy bereit, eine Entihädigung für 
die amerikaniſchen Menfchenleben zu zahlen, die auf 
der „Arabic umgelommen waren, ohne jedod) die 
Verpflichtung zu einer ſolchen Zahlung anzuerkennen. 

Ein Zurüdweichen der deutjchen Regierung vor den 
amerilauifchen Forderungen war das ohne Zweifel. 
Was fie dazu bewogen hat, iſt hier nicht zu erörtern. 
Jedenfalls geſchah es nicht deshalb, weil die Verluſte 
der Dentjchen an U:Booten jo groß waren, da fie diejer 
Art der Kriegführung Überdrüfjig geworden waren, 
wie die englifchen und franzöfifchen Zeitungen triumphle⸗ 
rend fchrieben. Der Krieg hatte den Deutichen bis Ende 
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September nicht mehr als 11 U-Boote gefoftet. Die 
Haltung der Regierung hatte andere Gründe In 
Deutichland wurde fie nicht veritanden und erregte 
überall die gröhte Verwunderung. Die deutſche Preſſe 
äußerte mit wenigen Ausnahmen die lebhaftejte Be: 
forgnis, daß Deutidyland feine jhärfite Waſſe im 
Kampfe gegen England durch diejes Ablommen mit 
Amerifa halb aus der Hand gegeben habe. Aber 
diefe Bejorgnis erwies ſich doch als jehr ſtark über. 
trieben. Es wurde muuter weiter torpediert, und 


Es war ja ſchließlich gleichgültig, wo die engliſche 
Handelsflotte ihre Verluſte erlitt, obgleich es den 
Nationalftolz der Engländer immer am empfindlichiten 
berührte, wenn die britiihen Scilfe in der Nähe 
ihrer heimatlichen Häfen den Untergang fanden. Regel: 
mäßig erjholl dann in einem Zeitabitand von 8 bis 
14 Tagen ein großes, ſich wiederholendes Wehgelchrei 
in den engliſchen Zeitungen über Verlegung des 
Völkerrechtes, Piratenfhandtaten, barbarische Krieg: 
führung uſw. Selbſtverſtändlich hinderte das die 





Un der TWeitfront; Soldaten gehen in Stellungswechſel. Rechts im Hintergrund ein engliſcher Feſſelballon, lints platzende engliſche 


Scyrapnells, 


die engliihe Handelsflotte erlitt audy im September 
und Oltober bedeutende Einbufe an Schiffen, jo daß 
die Frachtfäge inuner mehr ftiegen und die Preife in 
England immer höher wurden. Befonders im Mittels 
ländijchen Meere entfalteten die deutſchen U-Boote in 
den beiden Monaten eine bemerlenswerte Tätigleit. 
So wurde am 7. Oftober aus Athen berichtet: 

„In den letzten 14 Tagen find im öftlihen Mittelmeer 
11 englifche und franzöfiiche Schiffe, Darunter ein franzöſiſcher 
Transportdampfer, al» verloren gemeldet, Zie wurden permmte 
lich ſämtlich durch) U-Boote verſenti.“ 


Nach einer Zeichnung für die „Aluftrirte Zeitung" von dem Kriegsmaler Profeflor Max Rabes. 


waderen Briten nicht, genau dasjelbe Mittel der Krieg: 
führung anzuwenden, und ihre fittlihe Entrüftung 
entiprang nur ihrem Arger, daß die Deutichen ihnen 
überlegen waren. Sie drangen 3. B. in die Oſtſee 
mit U»Booteu ein, um den Handel hier zu ftören, jo 
wie die Deutſchen den engliihen Handel im Kanal 
und im Mittelmeer ftörten. Der alte deutjche Kreuzer 
„Prinz Adalbert“ fiel ihnen am 23. Oltober vor Liban 
zum Opfer. Im fibrigen erzielten fie jehr bejcheidene 
Erfolge. 


Der Krieg auf dem Balkan und in Afien im September und Oftober 1915. 


er Krieg der Engländer und Frauzoſen gegen die 
Zürlen lam von Anfang September an fait zum 
Stilfftand. Nur ganz unbedeutende Ereignijfe wurden 
von den türkischen Kriegsihanpläßen berichtet. Für die 


Türlen fiegreiche Gefechte auf Gallipoli fanden ſtatt 
am 2, September bei Ari Burun, am 27. bei Siddul: 
Bahr, bei Anajorta und in der Gegend des Kereviz- 
dere. Zur See geſchah gleichfalls jo gut wie nichts, 
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außer daß die Türken am 2, ein englijches Unterfeeboot, 
am 19. einen engliihen Dampſer, aın 27. ein engliſches 


Torpedoboot verſenk⸗ 
ten. Auch im Olto: 
ber ereignete ſich 
nichts Wefentliches, 
Es janden beitändige 
Kämpfe jtatt, gegen: 
feitige Beſchießungen 
und Minenjpreng: 
ungen, aberdas alles 
war ohne Bedeutung. 

Dieſe Untätigkeit 
derverbündeten Eng» 
länder und Frau— 
zoſen hatte einen ſehr 
gewichtigen Grund. 
Es gingen während 
der beiden Monate 
jo große Dinge auf 
anderen Teilen der 
Baltanhalbinfel vor 
ſich, daß ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit von den Tür⸗ 
ken gänzlich abge— 
zogen wurde. Ein 
großes Heerder Deut 
ichen,Ölterreihernnd 
Ungarn unter dem 
Oberbefehl des Gene: 
ralfeldmarſchalls von 
Madenfen drang ge: 
gen Serbien vor, 
Bulgarien trat in den 
Krieg ein und wen: 
dete ſich den Mittel: 


mäd)ten zu. Griehenland und Rumänien verharrten 
troß aller Bitten und Drohungen der Vierverbands- 





Kronprinz Vorio von Bulgarien, 
(Bhot. Rarafiogenem, Sofia.) 


mãchte in Neu⸗ 
tralität, und 
jo zog ganz 
plöglic eine 
ungeheure Ge: 
fahr für den 
BVierverband, 
insbejondere 
für England, 
herauf. Sie 
war fo groß 
und wuchs mit 
jolcher Schnel: 
ligfeit, daß 
ſchon eruftlich 
in London 
und Baris er: 
wogen wer 
den mußte, ob 
es nicht das 
Klügſte wäre, 


das ohnehin ausſichtsloſe Gallipoli⸗Abenteuer ganz aufs 
zugeben und das auf der Halbinjel lagernde Heer 





Ferdinand, König der Bulgaren, in der Uniform ale Chef der Königl. Preuß. 
4. Ihüringiichen Infanterieregiments Nr. 72 (Torgan). 
Nach einer yhotograph. Aufnabıne des Hofplmiographen Vrofeſſor Ebd. Uhlenhuth, Koburg. 


auderswohin zu wers 
fen. -— Am 20, Sep» 
tember erjchien im 
deutſchen Heeresbe⸗ 
richt eine kurze Notiz, 
die nur wenige Jei⸗ 
len umſaßte und doch 
überall das größte 
Aufſehen hervorrief. 
Sie lautete: 

„Am nördlichen Do⸗ 
naunfer nahm deutſche 
Artillerie den Kampf 
genen ſerbiſche Stellun- 
gen füdlid) des Gtromes 
bei Semendria auf.“ 

Der öjterreichiich- 
ungariihe Generals 
ſtab ergänzte diefen 
Berihtdurdjfolgende 
Erklärung: 

„Oſterrelchiſch -unga: 
riſche und deuiſche Bal 
terien haben geſtern die 
ſerbiſchen Stellungen am 
Südufer der Save und 
Tonau beſchoſſen. Auch 
die Feſtung Belgrad 
ſtand unter unferem 
Feuer. Inder Nähe der 
Trinamündung wurden 
von unferen Truppen 
ſerbiſche vorgefdyobene 
Abteilungen überjalten 
und aufgerieben.“ 

In den folgenden 
Tagen murde be: 
kannt, daßder Führer 
des deutſchen und 


öjlerr.zungarifchen Heeres fein geringerer war als der 
Sieger von Gorlice- Tarnow, der Generalfeldmarichalt 


v. Madenjen. 
Mie ſtark die 
Streitkräfte 
waren, die er 
befehligte, er- 
fuhr man 
nicht, aber es 
war von vom: 
herein Klar, 
daß einer der 
eriten Heer—⸗ 
führer der 
Zeutralmächte 
nicht nureinis 
ge Diviſionen 
oder Armee— 
korps führen 
fonnte, fon 
dern daß der 
Angriff auf 
Serbien nun: 
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Feinz Ktyrill von Bulgarien, 
(Dhat. Rarattonanomw, Eofla,) 


mehr mit ei⸗ 
ner gewaltis 
gen Heeres⸗ 
macht erfolgen 
werde. Am 
20. und 21. 
wurden meis 
tere Kämpfe 
an der ferbis 
ihen Grenze 
gemeldet. Bo- 
zarevac und 
Gradiste wur: 
den mit Bom- 
ben belegt. Un⸗ 
endlich wid) 
tiger aber als 
dieſe Meldun⸗ 
gen war eine 


General Naldenow, bulgariſcher Arlegominiſtet. andere, die der 
¶ Doſphot. Kaxraltohanoi, Eofia.) 4 Septem« 


ber brachte. Sie verfündete eins der bedeutungsvollſten 
Ereigniffe des ganzen Krieges: den Eintritt Bulgariens 
in den großen Kampf auf Seiten Deutſchlands und 
Öfterreih- Ungarns. König Fer: 
dinand machte feine Armee gegen 
Serbien mobil. Er hielt die Zeit 
für gelommen, von dem Erbfeind 
feines Volles Forderungen einzu: 
treiben, die er bisher nicht hatte 
geltend machen fönnen, weil Ruß- 
land feine ſcheinbar allmächtige 
Hand über Serbien gelegt hatte. 

Im Türlenfriege des Jahres 
1912 hatte Bulgarien bei weiten 
das meilte im Felde geleijtet 
und die größten Opfer gebradt. 
84000 Bulgaren waren auf den 
Schladhtfeldern geblieben. Die 
Serben, Montenegriner und 
Griechen hatten zufammen nur 
39000 Dann verloren. Die 
Bulgaren waren die eigentlichen 
Sieger im Kriege des Balkan: 
bundes gegen die Türken ge 
weſen, aber fie durften nicht die 
Früchte ihrer tapferen Taten 
ernten, denn im Jahre 1913 
wandten jid) ihre bisherigen Ver⸗ 
bündeten gegen fie und fuchten 
ihnen die türkifche Beute zu ent⸗ 
reißen. Vielleicht hätte Bulgarien 
ttoß feiner Erſchoͤpfung ſich der 
drei Feinde erwehrt, aber Numäuien trat gegen das 
bedauernswerte Land auch od) in die Schranken, und 
die eben niedergeworjene Türkei nahm eine drohende 
Haltung an. Der König muhte einjehen, dab er gegen 
fünf Feinde zugleidy, die fein Land von allen Seiten 
angreifen lonnten, bei aller Tapferkeit feines Heeres 








Generat Schelow, der Überjilommandierende der 
bulgarifhen Armee im Kriege genen Serbien. 


nichts auszu⸗ 
richten ver⸗ 
möge, und ſah 
ſich daher zu 
einem ſchimpf⸗ 
lichen Frie⸗ 
den gezwun⸗ 
gen, der im 
Auguſt 1913 
in Bukareſt ge⸗ 
ſchloſſen wur⸗ 
de. Bulgarien 
mußte 7500 
qkm ſeines 
Landes an 
Rumãnien ab⸗ 
treten und den 
größten Teil 
ſeiner Erobe⸗ 
rung mit Ser⸗ 
bien und Grie⸗ 
chenland teilen. Der Teil Mazedoniens, der über: 
wiegend von Bulgaren bewohnt ward, wurde jerbild). 
Der Traum einer Bereinigung aller Bulgaren unter 
einem Zepter war aljo unerfüllt 
geblieben, und die Serben taten 
alles, was fie tun konnten, un 
die dem bulgariihen National: 
ſtolz geſchlagene Wundebrennend 
und blutend zu erhalten. Sie 
ſuchten das Land mit möglichſter 
Schnelligkeit zu „ferbifieren” und 
verfuhren dabei mit einer Bruta- 
litãt, die ihresgleichen fuchte. Die 
Bulgaren Mazedoniens wurden 
völlig entredhtet, fie jtanden unter 
einem wahren Schredensregi- 
meut, ja, es konnte beinah jo 
ſcheinen, als ob das Ziel der ſer⸗ 
biihen Politik die Ausrottung 
der Bulgaren in Mazedonien ſei. 

Ruſſiſchen Umtrieben hatte 
Bulgarien das alles zu verdan« 
fen, denn es war feit langen 
bei dem Zaren in Ungnade ge: 
fallen, weil es fi) herausnahın, 
eine eigene Politik zu verfolgen, 
anjtatt blindlingsden Weifungen 
aus Petersburg zu gehorchen. Anı 
tiebjten hätte Rußland den unbe: 
quemen Bulgarenkönig durd) 
Aufhegung feiner Armee oder 
feines Volles zur Abdankung 
gezwungen wie feinen Vorgänger, und an dahinzielenden 
Verſuchen fehlte es nicht. Aber Yerdinand von Koburg 
ja jejter im Cattel als Mlexander von Battenberg. 
Wie feit er ſaß, zeigte gerade der (Friede von Bufarcit. 
Hatte Rukland gehofft, der König werde infolge des 
Häglichen Friedeusichluffes durch eine Revolution von 





General Joſtow, Chef dee bulgar. Generalftabes. 
(Hofplot. Karajtoganow, Sofia.) 
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feinem Ihron hinweggefegt werden, jo ſah es fich 
ſchwer enttäufcht. Das bulgariſche Volt erlannte, daß 
nicht er an dem Mißerfolge ſchuld war, und er ber 
hielt das Heft feft in der Hand, 

Bei diefer Lage der Tinge mußte der König von 
Anfang des Krieges an eine Niederlage Rußlands 
wünicden, denn die Petersburger Machthaber waren 
ebenjo die Feinde feines Volles wie feine perjönlichen 
Feinde, Ein Sieg der Ruſſen hätte Bulgarien zu 
einem Bafallenjtaate des Zaren erniedrigt, ihn felbit 
zur völligen lnterwerfung oder zur Abdanlung ge 
nötig. Darum ließ er ſich weder durch Rußlands 
drohende Forderungen zu einem Anſchluß an die En- 
tente bewegen, noch durch die Qodungen Englands, 
das ihm alle möglidyen Gebiete verjprad), die es felbit 


garien im Verein mit den Mittelmächten die Serben 
an, jo war eine Eroberung des nördlichen Serbien 
in furzer Zeit zu bewerfitelligen, dann war der Weg 
frei zwiſchen Berlin, Wien und Ktonftantinopel, Die 
Mittelmächte konnten mit Futtermitteln und Rob» 
ftoffen, die Türfei mit Waffen und Munition vers 
forgt werden. Infolgedeifen lonnten die Türlen neue 
Truppenmajfen von vielen Hunderttaufenden ausrüften. 
Bon Konſtantinopel führte der Landweg nad) Bagdad 
und dem perſiſchen Golf, nad) Agypten und dem 
Suezfanal. Ganz neue Möglidyleiten, England in 
feinen Lebensadern zu treffen, eröffneten ſich dem 
neuen Vierbund, und deshalb war der 21. September 
einer der wichtigſten Tage des ganzen Krieges. 

Im September griff Bulgarien nody nit in den 





nicht beſaß. Krieg ein. Es 
Er wartete zu⸗ vollendete in 
nächſt ab, auf Ruhe feine Rũ⸗ 
welche Seite der tungen, und es 
Sieg ſich nei ſcheint, als hät⸗ 
gen werde, und ten die bulga⸗ 
erſt als Ruß: riihen Diplo» 
land die gros ‚ matendie Bier 
ken Schlãäge in | verbandsmäd)- 


Galizien und | 
Bolen erhalten 
hatte, beichloß 
er, in den Krieg 
einzugreifen. 
Erbegann Per: 
handlungen 
mit Serbien | 
über eine frei= | 
willige Heraus 
gabe Mazedos 
niens. Aber der 
verblendete Kö⸗ 
nig Beter und 
feine ebenſo 
verbfendeten 
Ratgeber dachten nicht an eine freiwillige Räumung 
des Landes, das fie durd ein verruchtes Buben: 
ſtück an fid) gebracht hatten. Auch ein Drud der Bier 
verbandsmädhte auf die ferbilcdye Regierung, Maze— 
donien um der großen, auf dem Spiele ftehenden 
Interefien des Bierverbands willen herauszugeben, 
hatte feinen Erfolg. Bei den Türken dagegen fand 
der König ein verjtändnisvolles Entgegenlommen. 
Sie fahen ein, was, er bedeutete, und gejtanden ihn 
bereitwillig eine nidyt unbedeutende Gebietsabtretung 
in Thrazien zu, eine „Grenzregulierung“, durch die 
nidt weniger als 2000 qkm an Bulgarien fielen, 
Am 17. September wurde der Vertrag darüber ges 
fiegelt, troßdem die Diplomaten der Vierverbands⸗ 
mäcdhte die verzweifeltiten Anftrengungen gemacht 
hatten, ihn zu hintertreiben, denn fie wußten, was 
für fie auf dem Spiele ftand. „Bei Bulgarien liegt 
die Entſcheidung des Weltkrieges” hatte einer von 
ihnen erflärt, und das war nidjt unrichtig. Griff Bul- 





Der erite „Zeppelin" auf dem Ballan: Ankunft des Luftfchiifs Über Sofia am 9. November, 


te noch jet im 
unflaren ges 
halten, ob die 
NRüftungen für 
oder gegen jie 
gerichtet feien, 
denn die Ger: 
ben behaupte: 
ten jpäter, fie 
feien von den 
englifhen Dis 
plomaten in 
ihrem Lande 
gehindert wor⸗ 
den, rechtzeitig 
das nod) nicht 
ganz fertige Bulgarien anzugreifen, weil es noch nicht 
ficher jei, ob die bulgarifche Arınee ſich nicht auf die Türen 
ltürzen würde. Ob das der Wahrheit entipricht, muß 
dahingeftellt bleiben. Möglid) wäre es wohl bei der 
außerordentlichen Unfähigfeit der engliſchen Staats» 
männer. Lange indeflen lonnten fie nicht in diefer 
Täuſchung gehalten werden, und fo erließen England, 
Frankreich und Rußland am 4. Oftober ein Ultimatum 
an Bulgarien. König Ferdinand wurde aufgefordert, 
binnen vierundzwanzig Stunden „die Beziehungen 
zu den Feinden der ſlawiſchen Sache abzubredhen” 
und die deutjchen Offiziere, die in bulgariſchen Heeres» 
dienjten jtänden, zu entfernen. Wäre das Ultimatum 
ein Jahr früher geitellt worden, jo hätte ſich der König 
fügen müſſen. Sein eigenes Voll würde ihn dazu 
genötigt haben. Jetzt wirkte die anmakende und hoch⸗ 
fahrende Sprache derer, die fid) in harter Bedrängnis 
befanden, nur lächerlich. Bulgarien erteilte eine ab- 
lehnende Antwort und richtete fogleid) ein Ultimatum 


444 


an Serbien, worinesbinnen24 Stun 
den die Erfüllnng feiner mazedo⸗ 
niſchen Wünſche forderte. Es erhielt 
feine Antwort. Dagegen forderten 
die Gefandten der Bierverbands- 
mädıte in Sofia am 6. Oftober ihre 
Paͤſſe und reiften ab, Somit war 
die Lage gellärt. Bulgarien trat auf 
Seiten der Mittelmächte in den 
Krieg ein, und dem Bierverband 
ftand nun ein Vierbund gegenüber. 

Serbien befand ſich nun in einer 
geradezu verzweifelten Lage, und 
fein Hilfsgefchrei hallte in der gan⸗ 
zen Welt wider. Aber wie follte 
ihm geholfen werden ? Rukland war 
nicht dazu imſtande. Es fonnte nur 





General Tofchelf, dulgar. Armeeführer. 


wilde Drohungen gegen Bulgarien 
ausftoßen, hatte im übrigen genug 
mit ſich felbjt zu tun, war zu Lande 
vom Kriegsihaupla abgeſchnitten, 
und über feine Seemadt konnte 
Bulgarien lächeln. England und 
Frankreich hätten helfen können, 
wenn fie rechtzeitig ihre Truppen 
aus dem ohnehin ausjichtslofen 
Abenteuer von Gallipoli zurüd- 
gezogen und nad) dem bulgariichen 
Hafen Dedengatih übergeführt 
hätten. Aber dagegen fträubte ſich 
ihr Stolz immer nod). Sie zogen 
nur einige Truppen von Gallipoli 
weg und fchidten neue Hilfsuölter 
nad) dem Balkan, verfuchten aber 





General Bojadjeft, Führer der gemeinfam 
mit den deutlichen und dllerr..ungar. Streit- 
teäften operierenden bulgar. erfien Armee, 


nicht, im bulgariichen Hafen zu larıs 
den, jondern landeten in dem gric« 
Hifhen Hafen Saloniti, Am 4. Ok⸗ 
tober traf dort ein franzöfifches Hilfs- 
forps ein. Später folgten englifche 
Truppen. Schon längjt hatte Eng- 
land die griechiſchen Inſeln Tenedos, 
Imbros und Lemnos bejett, weil 
ihre Belegung ihm nützlich er: 
fhien. Jetzt folgte ein noch ruch⸗ 





Dr. Radollawow, bulgar.Minifterpräftdent 
und Minifterder auswärt. Angelegenheiten. 
(Bhot. Raraftoyarow Soſia.) 


loferer Brud) des Völferredjts, eine 
nod) viel frevelhaftere Vergewal- 
tigung des neutralen Nleinftaates. 
Mie hatte England einft gezetert, als 
die Deutihen in Belgien einge- 
fallen waren! Es hatte faum Worte 
gefunden, feine tiefjte fittliche Ent» 
rüftung auszufprechen. Jetzt tat es 
gegen Griechenland ganz dasjelbe, 
wasdie „Hunnen“ und „Barbaren“ 
gegen Belgien getan hatten, und 
der Unterfchied war nur der, daß 
die Deutfchen aus Gründen der 
Notwehr jo gehandelt hatten, die 
Engländer dagegen zu ihrer Hand⸗ 
lungsweiſe durch nichts gezwungen 
waren. Salonili war nad) ihrer 





General Todoroff, bulgar. Armeeführer. 


Meinung der Punkt, von wo aus 
Serbien am leichteſten unterftüßt 
werden Fonnte, folglid) bemächtig- 
ten jie ſich dieſes Punttes, einerlei, 
wem er gehörte. Dabei hatten jie 
bereits den Hintergedanfen, in Ealo» 
nili ſich dauernd feitzufegen. Es follte 
ihnen ein neuer Stüßpunft ihrer 
Macht im öftlihen Mittelmeere 
werden. 

Griechenland erwiderte auf die 
Belegung von Saloniki mit einem 
fehr matten Einſpruch. Benizelos, 
der wieder an der Spiße der Re 
gierung ftand, da die legten Wahlen 
günftig für ihn ausgefallen waren, 
hätte fein Volk am liebjten zu den’ 


Engländern und Franzofen hinübergeführt. Er machte 
dafür geltend, Griechenland habe einen Bund mit Ser: 
bien geichloffen und fei daher verpflichtet, vem bedrängten 
Bundesgenofjen zu helfen. Der König dagegen war der 
Meinung, der Bund fei nur geichloffen gegen andere 
Balkanmächte, nicht gegen Großmächte, mit denen Ser- 
bien durd) feine herausfordernde Haltung in den Krieg 
geraten jel, denn unmöglid; könne Griechenland zu: 
gemutet werden, dab es um Serbiens Willen Selbſt⸗ 
mord begehe. Auf diefem vernünftigen Standpuntt 
blieb er ftehen, obwohl ihn die Bierverbandspreile 
mit Kot bewarf, die BVierverbandsregierungen ihn 
immer drohender ermahnten, feinen Berpflihtungen 
gegen Serbien nachzukommen und eine ſtarke Partei 
im eigenen Lande jtürmifd den Anfhluß an den 
Vierverband forderte Als ein „Objtinate Beat” be- 
zeichnete ihn deshalb ein erboſter engliicher Diplomat. 
Aber nit ein „hartnädiges Tier“ war diejer König, 
fondern ein überaus charakterſtarker Mann, der genau 
einfah, was feinem Volle gut war und unbeirrbar 
daran feithielt. Seine unbeugjame Haltung trug bald 
ihre Fruchte. Dem griehiichen Volke gingen die 
Augen immer mehr auf, je fredyer die Sprache des 
Vierverbandes wurde und je mehr Übergriffe in grie⸗ 
chiſche Rechte er fich erlaubte. Die Partei des Königs 
wuchs bejtändig, die Venizeliften ſchmolzen ‚mit jedem 
Tage mehr zufammen. Am 5. Oltober reichte der 
Mintiter, der feine Macht wanten fühlte, nach einer 
erregten Auseinanderfegung mit dem Könige fein 
Abſchiedsgeſuch ein. Sein Nachfolger ward Zaimis. 

Mic weife König Konftantin handelte, indem er 
der vierverbandfreundlichen Politit feines Miniſters 
entgegenarbeitete, das zeigten die Friegeriihen Er- 
eigniffe, die fi) im Oktober auf der Balfanhalbinfel 
vollzogen. Mit einer Schnelligkeit, die niemand für 
möglid) gehalten hätte, wurde Gerbien überwältigt 
und zertrüämmert. Nichts hielt die ins Land des 
Königs Peter eindringenden Heere auf, nicht die zähe 
Tapferkeit der Serben, nicht die Unwegfamteit der 
Gebirge und Wälder, nicht die Ungunft der Witterung. 

Am 6. Oktober wurde die Welt mit der großen 
Nachricht Überrafcht, daß deutjhe und öſterreichiſch⸗ 
ungarijche Truppen die Drina, Save und Donau an 
mehreren Stellen überjchritten hätten. Bejonders der 
flbergang über die Donau im Angeſichte eines mit 
Artillerie ſehr ſtark ausgerüfteten tapferen Yeindes 
war eine glänzende Leiltung. Am 7. nahmen die 
Fluküberfchreitungen an der ſerbiſchen Grenze einen 
günftigen Forigang. Am 8. überfchritten die Armeen 
von Köveſs und von Gallwig mit ihren Hauptteilen 
die Save und die Donau und eroberten Belgrad. 
Die Ofterreicher und Ungam ftürmten die Zitadelle 
und andere Teile der Stadt, die Deutjchen bahnten 
fi) unter wütenden Straßenkänpfen den Weg zum 
neuen Konak. Erjt am 9. aljo nad) zweitägigem er⸗ 
bitterten Kampfe, war Belgrad völlig von jerbifchen 
Truppen gefäubert. Sofort griffen die Verbündeten 
die Höhen füdweltlid und jüdöftlih der Stadt an 
und eroberten zwei von ihnen am folgenden Tage. 


Am 9. Oktober wurde außerdem noch in der Dialva 
nördlid) von Obrenovac an der Mündung der Kolum- 
bara und an der Donau gelämpft, und alle diefe 
Kämpfe waren für die Verbündeten fiegreih. Am 
10. war zwiſchen Sabac und Gradiäte ihr Donaue 
übergang vollendet, und fie eroberten die ferbiiche 
Stellung am Donaubogen von Ram. Am 11. griffen 
fie jüdlid) der Gave und der Donau und an der 
unteren Drina auf der ganzen Front ar, und nad) 
dem öſterreichiſch-ungariſche Regimenter den Berg 
Lipar öftlih von Belgrad erjtürmt hatten, befanden 
fi alle den Strom beherrſchenden Höhen im Raume 
von Belgrad in ihrem Beſitz. Die Truppen nahmen 
an demfelben Tage die Stadt und Feitung Semen⸗ 
dria. Auch trat am 11. Bulgarien in den Strieg ein. 
Serbifhe Truppen waren in Bulgarien eingedrungen, 
wurden aber fchleunigjt wieder vertrieben, und der 
Angriff auf Serbien wurde öftlih von SKnjajevac 
eingeleitet. Am 12. erſtürmten die Verbündeten die 
Stellungen Zeleznit füdlih von Belgrad und die 
Höhen zu beiden Seiten des Topkidersfa-Tales. Am 
14. eroberte die bulgarifce Armee die Paßhöhen 
zwiſchen Bjelogradäif und Anjajevac. Am 15. erklärte 
England den Bulgaren den Krieg. Die Deutichen 
nahmen Pojarevac. Die Bulgaren erzwangen auf 
der ganzen Front zwiſchen Negotin und Strumica 
den Ubergang über die Grenzlämme und eroberten 
die Oftforts von Jajetar. Am 16. wurden der jehr 
ſtark befeitigte Avala-Berg und die Höhen füdlicd) 
von Ripotek von den Deutihen genommen, Somit 
waren alle Höhen füdlid) von Belgrad in ihrer Hand. 
General von Gallwig warf die Serben hinter Ralja 
zurüd und von den Höhen von Sapina und Mafci. 
DieArmee des bulgariichen Generals Bojadjefferzwang 
den Ülbergang über den unteren Timof und erſtürmte 
den Glogovakfi-Berg öftlih von Anjajevac. Auch in 
der Richtung auf Pirot drangen bulgariſche Truppen 
weiter vor. Am 18. meldete die deutjche Heeresleitung: 

„In der Matva beginnt der Feind zu weichen. Auf dem 
Höhengelände ſũdlich Belgrad find unfere Truppen im Bor« 
fchreilen gegen Evelfov-Grob und den Ort Brein. Süpdöftlidy von 
Bozarevac find Ml. Eonica und Bozevac genommen. Bulgariſche 
Truppen haben die Höhen des Muslin-Bercin und Babin-Zub 
beſetzt. Wetter ſudlich dringen fle Aber Egri-Palanta vor.“ 

Am 18. nahm der öſterreichiſch⸗ungariſche General 
Kövels Obrenovac. Die Bulgaren eroberten die erjte 
Verteidigungslinie öftli) von Pirot und beſetzten 
Pranja, Am 19. ſetzten ſich bulgarifche Truppen durch 
ichnelles Iufajlen in den Beſitz des „SultansTepe", 
madıten beim Vormarſch auf Kumanowa 2000 Ge 
fangene und erbeuteten 12 Gefchüße. 

flber die Vorgänge am 20. konnte die deutfche 
Heeresleitung berichten: 

„Die verbündeten Truppen folgen auf der ganzen Front 
dem langfam weichenden Feinde. Aus der ftart befefligten 
Stellung füdlih und öftlih von Ripanj find die Serben in 
füdliher Richtung geworfen. Unſere Vortruppen erreichten 
Stepojevac-Lestopac- Baba, Weitlid der Morava dringen 
deutfche Truppen über Selevac und Saiaorci, öſilich des Fluſſes 
über Blastido, Raſanac und auf Ranovac vor. 

Bulgarifhde Truppen tämpfen bei Negotin. Weiter ſüdlich 
erreichten fie die Sirahe Zajetar-Stujagevac.” 
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Am 21. machte der Angriff der deutſchen und öfter: 
reichiſch ungariſchen Truppen überall Fortichritte, und 
aud) die Bulgaren hatten große Erfolge zu verzeichnen. 
Sie bejegten Branja, Kumanowa und Köprülü (Beles) 
und warfen die Serben füdlid) von Strumica und 
dem Barda. Am 22. bejegten fie aud) Negotin. Die 
Deutſchen, Ofterreiher und Ungarn überſchritten an 
demfelben Tage bei Bilegrad unter Kämpfen die Drina 
und bei Orjova die Donau. Am 23. drangen die 
Deutjchen zu beiden Seiten der Morava vor, die 
Bulgaren eroberten Usküb und erreichten Prahovo 
an der Donau. Am 24. fielen Baljevo und Petrovac 
in die Hände der Verbündeten. Am 25. fanden nur 
unbedeutende Gefechte ftatt. Am 26. nahmen die 
Verbündeten Neresnica im Pel:Tal und Kladovo an 
der Donau, und an dieſen Tagen ftießen die Spigen 
des ungarifchen und bulgariſchen Heeres zum erjten 
Male aufeinander. Die Verbindung zwilchen den 
beiden Armeen, die gegen Serbien kämpften, war her⸗ 
geftellt. Am 27. erfolgte die Eroberung von Knjaze⸗ 
vac und die lberfchreitung des Timol, am 28. die 
Einnahme von Zajeiar und Pirot durd die Bule 
garen. Am 31. fiel Kragujevac in die Hände der 
Sfterreiher und Ungarn nad) erbitterten Kämpfen. 
Das war die Stadt, in der die Bomben verfertigt 
worden waren, die den unglüdlichen Erzherzog Franz 
Ferdinand und feine Gemahlin zerriffen hatten. So 
war Ende Oktober ſchon ein großer Teil von Serbien 
erobert, troßdem die Serben fich verzweifelt gewehrt 
hatten und die Witterungsverhältnifje den Vormarſch 
der verbündeten Armeen ganz ungemein erſchwerten. 
Mächtige Stürme durdhtobten zeitweilig das Land, 
ungeheure Regengüfje gingen nieder, gewaltige Schnee- 
fälle hinderten in den Bergen das Vorwärts lommen 
der Gefchüge und Wagen, Menſchen und Pferde. 


Nur ganz langjam und unter den [chweriten Strapazen 
tonnten die Heere vordringen. Aber die Deutfchen, 
Dfterreicher und Ungarn waren friegserprobte Truppen, 
und die Bulgaren zeigten fid) ebenbürtig. Es unterlag 
feinen Zweifel, daß Serbiens legte Stunde ſchon bald 
beranfommen mußte, wenn es nicht rajche und aus: 
reichende Hilfe erhielt. Aber damit jah es ſehr be- 
denkli aus. Am 21. und 22, beihoß zwar eine 
engliihe und franzöfiihe Flotte Dedeagatih und 
Porto Lagos, zwei offene bulgarifche Hafenorte, und 
richtete dadurch eine barbariſche Verwüſtung an. 
Aber durch foldye Unternehmungen war die militärifche 
Lage in feiner Weile zu beeinfluffen. Auch der ruf: 
fiiche Verſuch am 28. Oltober, Varna von der See 
aus zu bombardieren, wäre für den Gang der Er« 
eignifje felbjt dann belanglos gewelen, wenn er Er- 
folg gehabt hätte. Er endete aber nod dazu mit 
einem Mißerfolg. Die Ruffen verloren zwei Banzer- 
ichiffe und mußten fi, von U-Vooten verfolgt, eiligit 
zurũckziehen. 

Das Landungsheer der Franzoſen und Engländer in 
Salonili war vorderhand ganz und gar unzureichend. 
Es hatte gar nichts zu bedeuten, daß franzöfifche Truppen 
ihon am 21. Oftober mit den Bulgaren zuſammen⸗ 
ftießen. Sie waren viel zu ſchwach, um etwas aus: 
richten zu können und bildeten keine ernftliche Gefahr. 
Doch muß es ihnen zum Ruhme angerechnet werden, 
daß fie wenigftens den Verſuch machten, den hart 
bedrängten Serben zu helfen. Den Engländern fiel 
das nicht ein. Gie hatten zwar den Serben in der 
feierlichften Weiſe ihre Hilfe zugelagt; aber am 26. Of: 
tober waren erjt 13000 Dann englischer Truppen in 
Salonifi gelandet, und mit dem Hochfinne, der die 
Briten ftets ausgezeichnet hat, überlieken fie aud) auf 
diefem Ktriegsichauplaß den Vortritt ihren Verbündeten. 


Der Krieg zwiſchen Oſterreich-Ungarn und Italien im September und Oftober 1915. 


u September über unternahm Cadorna feine 
großen Angriffe auf die öſterreichiſch- ungariſchen 
Stellungen wie im vorhergehenden Monat. Er be: 
gnügte ſich mit Einzelvorſtößen und 30g dabei überall 
den Kurzeren. 

Nad) unbedeutenden Gefechten in den erjten Scp- 
teınbertagen erfolgten am 4. mehrere ernftliche Vor— 
ftöße der Italiener gegen die Hochebene von Doberdo, 
die erfolglos verliefen. Am 8. unternahmen die Ita- 
liener einen Angriff gegen den vorjpringeuden Teil 
der Karſt-Hochebene, der abgeſchlagen wurde. Weitere 
italienifche Angriffe wurden zurüdgewiejen anı 12, bei 
Flitſch am Tolmein, am 13. bei Plava, anı 17. und 
20. auf dem Monte Eofton, der am 22. von den 
öjterreichifch-ungariichen Truppen geräumt wurde, am 
22. auf den Monte Peralba, am 24. am Eol dei Bois, 
am 27. bei Monte Piano und auf der Hodyebene von 
Doberdo, am 28. auf der Hochebene von Vielgereuth, 
am 30. gegen den Mrzli Vrh, am 25. beſchoſſen die 
Italiener ein Lazarett in Görz, anı 27. ein Zpital 


des Roten Kreuzes in Görz. Sie ſchleuderten ihre 
Granaten über die öſterreichiſch⸗ ungariſche Schladhtlinie 
hinweg auf die unglüdlide Stadt, Was fie damit 
bezwedten, entzog ſich vorläufig jedermanns Kenntnis, 
Es erihien als eine unnötige, jinnlofe Grauſamkeit 
und konnte ihrem Anſehen nur fchaden, denn ihrem 
Kriegsziel famen fie dadurd) nicht einen Schritt näher. 
Dagegen mußten ihre Verſicherungen, fie feien ge: 
fommen, um das Land vom Drange einer barbariſchen 
Fremdherrſchaft zu erlöfen, jet noch lädherlicher wirken 
als vorher. 

Der Oktober bradjte zunädjit feine Anderung der 
Ktriegführung. An den verichiedeniten Stellen griffen 
die Italiener an, nahdem fie vorher gewaltig mit 
ihren Kanonen gefnallt hatten, aber nirgends hatten 
fie Erfolge. Am 1. Oftober wurden ihre Angriffe im 
Eriltallo:Hebiet an der Kärtner front und gegen den 
Brüdenkopf von Tolmein abgewielen. Am 2. wurden 


"die Italiener von der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Artillerie 


zeriprengt, als fie fi) gerade zu einem großen Sturm 
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auf die Hochebene von Doberdo gruppieren wollten. 
Am 3. fanden Kämpfe im Tonale-Gebiet ftatt und 
erbitterte Angriffe der Italiener auf die Hochflächen 
von Vielgereuth und Lafraun. Die öſterreichiſch- unga⸗ 
tifhen Truppen wurden hier hart bedrängt, behaupteten 
aber alle ihre Stellungen. Am 4. blieb alles ruhig. 
In der Naht vom 5. zum 6. wurde ein jtarler ita⸗ 
ltenifcher Angriff auf die Hochebene von Bielgereuth 
abgeichlagen. Der 7. Oktober bradyte nur Gefchüß: 
fämpfe und einen unbedeutenden Vorſtoß der Ita- 
liener auf den Nordteil der Hochfläche von Doberdo, 
Er wurde am 8. mit demſelben Mißerfolg wiederholt, 
An diefem Tage Icheiterte auch ein fehr heftiger An- 
griff gegen die Öfterreihiichungarifchen Stellungen 
auf der Hoch⸗ >u 
ebene von Viel⸗ 
gereuth. In blu⸗ 
tigen Bajonett⸗ 
kämpfen wur⸗ 
den die Ita⸗ 
liener zurüdge 
worfen. Am 9. 
wurde der An⸗ 
griff zweimal 
wiederholt, ſchei⸗ 
terte aber aud) 
diesmal und 
fojtete den tür- 
menden 2000 
Mann. Bom 10. 
bis 12. ereig- 
nete ſich nichts 
von Bedeu— 
tung. Am 13. 
unterhieltendie 
Italiener ein 
ſtarkes Gejchüg- 
feuer auf Die 
Hochebene von 
Lafraun und 
Vielgereuth und 
richteten zwei ergebnisloje Angriffe auf den Mrzli Vrh. 
Am 14. wurde die italienifche Schießerei auf die Hoch⸗ 
ebene von Vielgereuth fortgefeßt. And, fanden dort 
nuglofe Infanterie-Angriffe ſtatt. Am 15. wurde ein 
Vorſtoß der Italiener auf die Nordabhänge des Monte 
Altiſſimo abgewiejen. Einzelne Teile der Hochebene 
von Doberdo wurden von den Italienern ftark bes 
ſchoſen. Am 16. und 17. wurde eine erhöhte Tätigkeit 
der Italiener an der Iſonzo⸗Front gemeldet. An beiden 
Tagen fam es zu den heftigſten Kämpfen im Nordweit- 
abſchnitt der Hochebene von Doberdo bei Pateano. Am 17. 
gelangte die ſtarle italienifche Infanterie bis an die öjter- 
reichiſchen Hinderniffe heran, wurde aber ſchließlich unter 
ſchweren Berluften zurüdgetrieben. Am 18. begann die 
dritte große Iſon zoſchlacht. Der ölterreichiich-ungarifche 
Generalitab berichtete über die Ereigniffe des Tages; 


„Die Kämpfe au der Ifonzofrout uehmen an Ausdehnung 
zu. Geſtern mittag fehte genen imſere Stellungen am Km, 








Aus der großen Waſſerwilſte Sernlin-Belgrad. Uberficht über dle In der Donau und Im 
Uberfhwennmungsgebtet beiindlihen Drahtverhaue fowle über den fortfchreitenden Brüdens 
bau von Semltn nad Belgrad. Q 

Im Hintergrunde Belarad, vorn rechto im Waller eine lange Reihe Drahwerhaue. 


am Tolmeiner Brüdentopf, bei Tonale und Plava, gegen den 
Hörzer Brüdenfopf und das Plateau von Doberdo ftartes 
felndlidyeo Geſchützfeuer ein, das mit großer Heftigkeit bis in 
die Abendftunden aubielt und in einzelnen Abjchnitten auch 
nachts andauerte. Unter dem Schutze dieſes Feuers ging die 
italienlſche Infanterie an zahlreichen Stellen Kan Angriff vor. 
Am Kru, am Mrzlil Brh und vor den Stellungen des Tol 
meiuer Brüdenfopfes brachen alle feindlichen Angriffsverſuche 
In unferem Infanterie: und Majcinengewehr und flantierenden 
Gehhüpfener zufammen, Die aenneriihe Infanterie flüchtete, 
wo fie angegaugen war, unter deu ſchwerſten Verluſten in Ihre 
Gräben zurüd. Stellenweile zog fie es vor, ‚Avanti‘ zu fchreien, 
ohne ihre Tedungen zu verlaflen. 

Ein gegen den Moute Sabotino (weſtlich von Salcano) 
erichteter Ungriff und mehrere ftarte Vorſtöße gegen die ſchon 
elt einigen Tagen beik umſtrittenen Stellnngeu bei Peteano 
wurden gleidyiallo zurüdgeichlagen. Auch bier erlitt die ita- 
lieniſche große Verluſte.“ 

Nicht anders war der Verlauf der Dinge am 


19. Der öſter⸗ 
reichiſch⸗ unga⸗ 
riſche Heeresbe: 
richt darüber 
lautete: 


Das  jtarte 
Kirtilleriefeuer ge 
gen unfere Stel 
lungen an der 
Iſonzofront hielt 
auch geſtern den 
ganzen Tag über 
an, Gegen Die 
Hochfläche von 

oberdo nahm es 
in den Nadmit- 
tagsitunden noch 
an Heſligkeit zu. 
Die italieuiſche 
Infanterie griff 
im Krngebiet ges 
gen dent Brüden: 
topfvon Tolmeln, 
dann gegen den 
Monte Sabotino, 
den Monte San 
Midyele und öſt⸗ 
lid) von Vermeg- 
liano an, wurde 
aber überall um 
In in Er 
ujten abgefdyla- 
En. Auch an der 

iroler Front kam 
es geſlern zu grör 
beren Kämpfen. Bei Tre-Saffi und auf der Hochfläche von 
Vielgerenth, ſchlugen unfere Truppen je zuel Angriife ab; die 
Gefechte bei Tre · Saſfi führten —— zum ran re 
In YJudicarien, wo der Feind in der ietzien Zeit gleidyfalls 
eine erhöhte Tätigfeit entfaltet, zogen fih unfere vorgeſchobenen 
Abteilungen auf die Hanptwiderftandslinie zurid.“ 


Die öſterreichiſch⸗ ungariſchen Heeresberichte der kom⸗ 
menden Tage lauteten folgendermaßen: Bom 20.: 


„Anf der ganzen Südweftfront find die Kämpfe groben 
Siils im Gange. In Tirol brachen gejtern zahlreiche ftarte 
Augeiffe der Italiener au unferen feften tellungen zuſainmen. 
So ſchlugen unfere Truppen auf der Hodyflähe von Lielgereutb 
in der vorvergangenen Nacht fedys Angriffe zurüd und wieſen 
neltern tagsüber den anftürmenden Felnd dreimal ab. Pas 
gieihe Schichal hatte dort ein heute nacht mit ſehr ftarken 
Hräjten geführter Angriff des Feindes. Ach in den Dolo: 
miten find neue italienliche Yugriite am Col di Yang, ant Monte 
Sief und bei der Grenzbrüde füdlid) Schluderbach abgewieſen 
worden. Der Feind, der ſich In Diefen Gebiete ſchon tagelang 
abmüht, konnte uirgends and) nur deu geringjten Erfolg er 
zielen. Am Karniſchen Kamm wurde weitiih des Molayer- 
Sees ein Augriff italienifher Alpeutruppen zurũdgeſchlagen. 
im Küſtenlande hat ſich das feindliche Artilleriefener Ju grökter 
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Heftigfeit gefteigert und bielt tagsüber gegen Die ganze 
Ilongofront an. NAmäherungsveriudhe feindliher Infanterie 
und technifcher Truppen fheiterten in unferem Infanterle⸗ 


nnd Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer." - — 


Vom 21.: 


„Wie erwar⸗ 
tet, hat geſtern 
vonnittag nach 
mehr als 50ſtũn⸗ 
diger Artillerie⸗ 
vorbereitung der 
allgemeine An⸗ 
ſturm der Haupt · 
fräfte des italie⸗ 
niſchen Heeres 

gegen unfere 
Stellungen im 
KRüftenlande be 
onnen, Der 
dritte in fünſnw · 
natiger Nriegs- 
dauer. 

Aufden im, 
in den Etellun: 
gen des Tolınei- 

ner Brũden⸗ 
topfes und na⸗ 
mentlih anı Pia⸗ 
teaurande von 
Toberdo wird er- 
bittert gelämpft. 

Ter gegen dei 





tal abgewielen. - 
Gefhütlämpfe. 


— 











Un der Tiroler Front nad) wie vor heftige 
In den Dolomiten brad) 
ſcher Angriff an unferen feften Etellungen zufanmen.” 


neuer italienis 


Dom 22.: 

„Mit Tages 
anbruch des 22. 
ea die Ita⸗ 
jener nahezu auf 
der ganzen fü« 

ftenländifchhen 

Front neuerlid) 
mit ihren äußerft 
heftigen Ungrife 
fen ein. 

Wie an den 
früheren Schlacht: 
tagen, waren 
auch geftern alle 
italienischen An⸗ 
ftrengiingen ver» 
gebens. 

Gegen Mit- 
tag ſcheiterte auf 
den Höhen des 

Javorcel ein 
ftarter feindlicher 
Angriff, der an 
einzelnen Punt- 
ten bis an die 
eigenen Stellun- 
gen herangelangt 
war. 

Am Km, am 


KAın » Stuͤtpunli Mrzii Prh und 
angejehte Wine an anderen Tei- 
griff des Mobil. len des Tolmei» 
miligregiments ner Brũden⸗ 

Nr. 119 brach un- Generalfetdmarihall v. Madenten topies brachen 
ter anerordente beim Vorbelmarſch der 85. Neleroe-Infanterle-Brigade auf dem Wege von Belgrad nad) Ber: neue 
I Semlin vor der 3765 Meter langen Sriegsbrilde. ngriffe der Ita- 
luſten zuſam⸗ liener bintig zu⸗ 
men. Ein zweiter ſammen. Die 


Angriff in dieſem Raume ſcheiterte im (feuer unſerer tapferen 
Verteidiger nad) kurzer Zeit. Das Vorfeld der Stellungen ift 
mit italienifchen Leihen bededt. . . . . 

Im Tolmeiner Brüdentopf richteten ſich die feindlichen An⸗ 


riſſe ee gegen den 
Mrzli Vrh und den Siidteil une 
ferer ee Ulle An⸗ 
griſfe wurden blutig abgewieſen. 
An einzelnen Stellen, wo der Geg⸗ 
ner beim erften Sturm in unfere 
vorderften Linien einbrady), warf 
ihn ein Gegenangriff wieder zurũd. 
Auch hier find die Verlufte der 
Italiener fehr groß. Am Monte 
San Michele drangen ftarte feind- 
lihe Nräfte am Nachmittag in 
unfere re ig ein. Durch 
einen folgenden Gegenangriff wur · 
den fie überall zurüdgeworfen. Tie 
früheren Stellungen find wieder 
in unſerem Befik. 

Nach mehrfadyen Angriffen ge⸗ 
fang es den Italienem, aud in 
unfere Schügengräben einzudrin« 
gen; feiner von ihnen fam zurück. 

Tie Südweltfront der Hod)- 
fiäche war gleichfalls der Schau: 
plag blutigen Ringens. Die Kämpfe 
führten vielfady zum Handgemenge. 
Die Verlufte des Feindes find hier 
beionders fchwere, Während der 
eben verfloffenen Naht dauerten 
die Kämpfe auf der Hodhjlädye von 
Toberdo mit unverminderter Hef⸗ 
tigleit fort. 


In Kämten wurden ſchwächliche Angriffe am Hocdwelken: 
ftein (Monte Peraiba), in der Plödengegend und im Seebad): 


Deutſch · ofterreichiſch · bulgariſche Ariegsfameraden 
Serblen. 
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feindliche Infanterie erlitt wieder ſchwere Verluſte. Das LUn⸗ 
grifſsſeid der Alpini von Kozarſce und jenes der Berfaglieri 
. bei Eeno ift mit Xeichen bededt. Unſere braven Truppen be 
hielten alle Stellungen in ihrem Beſitz. — In der Gegend von 


Plava drang italieniſche Inſan⸗ 
terie beim dritten Anlauf in unfere 
Gräben bei Zagora. Sie wurde 
jedoch ungeläumt wieder hinaus 
geworfen. 

Im Görzer Brüdentopf bielt 
das ftarfe Geſchũtzfeuer tagsũber 
an und fteigerte fich genen unfere 
Schükendedungen auf der 56 
Bodgora zu groker Heftigfeit. Ein 
feindlicher Angriffsverſuch gegen 
Be Höhe wurde durch das Feuer 
unferer Batterien vereitelt. 

Ant der Hochflache von Doberdo 
ſtürmte feindliche Infanterie auch 
geftern wiederhoit gegen den Monte 
San Michele. Drei Yingriffe wur⸗ 
den blutig zurüdgelchlagen; nur 
einmal gelang es dem Gegner, 
vorübergehend in unſere Steilun⸗ 
gen einzudringen. Ein ſchneidiger 
Gegenangriff des Infanterieregis 
ments Pr. 43 warf ihn überall 
zuruck. Ter Monte San Michele 
iſt nach wie vor feſt in unferer 
Hand. Auch fonft brachen alie 
gegen die Hochſläche von Voberdo 
gerichteten Angriffe des Feindes 
vor der Fähen Ausdauer destapferen 
Berteldigers zufammen. Zahlreiche, 
den ganzen Tag ſich wiederholende 


Vorſtöße itatienifhyer Infanterie endeten faft durdyweg mit 
einer regellofen Flucht des Angreiſers. 


In Kärnten und Tirol hält das italienifhe Geſchützfeuer 
an der ganzen Front an. Unter ſchweren Berluften wurden 
drei Angriffe genen den Col di Lana, einer bei der Grenzbrüde 
Ra von Schluderbach, abgewiefen. Süpdlih von Arabba 
türmten Tiroler Rai ee er eine feindlihe Vorftellung. Auch 
die Verteidiger der eitigungen von Bielgereuth Taraden 
alle Angritfe ab.“ 


Dom 28.: 


„Die allgemeine Schlacht am Ifonzo dauert fort. Geltern 
erſtredten ſich die mit beifpiellofer Erbitterung ag In⸗ 
fanteriefämpfe auch auf den Brüdenkopf von Görz. Wieder 
brachen die Stürme des Feindes alleuthalben am je en Rider 
ſtande unferer tapferen Infanterie, die in der mädjtigen Wir 
tung der Geichäge eine vorzüglide Stüße fand, unter furcht⸗ 
baren Berluften zufammen. 

Der italienifhe Hanptangrijf iſt von Borftöhen Itarter 
Kräfte gegen die Tiroler Front begleitet. Die Hocflähen 
von Bielgereuth und Zafraun ftehen unter heftigem Artillerie 
feuer. ehrere italieniſche Infanterie-Tivifionen griffen die 
Dolomiten yront an. Hier wurden vorgeftern und geltern fe 
ein Angriff auf das Bamberger Haus, den Eol di Yana und 
die Stellnng von Tre Saſſi zwei Vorftöhe genen Rufredo 
Gũdweſtlich Schluderbach) und je vier Angriffe auf unfere 
Linien nördlid des Ortes Sief und im Popena⸗Tal blutig ab« 
aeihlagen. An der Kärtuer Front fanden nur Artilleriefämpfe 
und Piänteleien ftatt. Im Fütſcher Beden und im Kru⸗Gebiet 
unternahm der Feind geſtern vormittag noch einzelue vergebr 
lie Vorſtöhe und Angriſſsverſuche. Dann Haute der Kampf 
ab, Gegen die Front vom Mrzli Vrh bis einfchliehlic des 
Tolmeiner Brüdentopfes richten ſich noch immer die verzweifelten 
Anftrengungen der Italiener, insbefondere die Höhe weſtlich 
von Et. Lucia wird unaufhörlih angegriffen. Alpini drangen 
hier in ein eines Frontftüd ein. Ein fchneidiger Gegenangriff 
der InjanterioRegimenter Nr. 53 und 86 warfen fie binnen 
turzem wieder hinaus. 

Auch im Iſonzo ⸗Abſchnut zwiſchen dem Tolmeiner und dem 
Görzer Brüdenfopf, wo namentlicd bei Piava heftig gefämpft 
wurde, vermochte der Feind nirgends durchzudringen. Bor 
dem Görzer Brüdentopf waren [dom vorgeftern wiehrere An⸗ 
arilfsverfuche gegen den Monte Zabotino miſammengebrochen. 
Geftern gingen nad) ftarker Artillerievorbereitung ehr bedentende 
italieniſche Araſte zum Augetif auf Dielen Berg und gegen 
Oslavia vor. Der Kampf wogte hin und her und endete da» 
mit, dab unfere Truppen alle Stetlungen in feftem Beſitz ber 
hielten, Am Rande der Hochflädye von Toberdo tobte die 
Schlacht im Abſchnitt zwiſchen Mainizza und dem Monte dei 
fei Vuſi mit unverminderter Gewalt weiter, während im Süd- 
abſchnitt Tag und Nacht ruhig verlief. Tie mit friſchen räften 
immer wieder von neuem vorgetriebenen Angriffe des Feindes 
Icheiterten volljtändig; nur vorübergehend gelang es den Ita⸗ 
lienern, fidy in einzelnen vorderen Gräben feitzujegen. Unſere 
Infanterie, fo das brave Inianterie-Regiment Nr. 39 Füdlic, 
San WMartino, gewann ihre Stellimgen im Handgemenge 
immer wieder zurüd.“ 


Bom 24. 


„Die Iſonzoſchlacht dauert fort. Auch am geftrigen Tage, 
am vierten der großen Infanteriefämpfe, ſchlugen die Ver⸗ 
teidiger alle ktalieniihen Angriffe, Die nicht ſchon im Feuer 
unferer Artillerie zuſammenbrachen, unter ſchwerſten Berluften 
des Feindes zurüd und behaupteten fiberall ihre Stellungen. 

Au der Tiroler Front griffen mehrere Baraillone unſere 
2erteidigungslinie auf der or von Bielgereuth (wie 
immer ver; | an. Ebenſo fcheiterten feindliche Angriffe 
anf die Eima di Mezzodi, den Ort Sief und im oberften 
Rienztal. 

Am Km wurde ein Angriff geliem, ein zweiter heute nacht 
abgewleſen. Huch gegen den Mrili Vrh miklangen zwei Bor- 
Höße unter a Ihweren Berluften der Italiener. Sud⸗ 
öftlich dieſes ) drang der Feind in ein kurzes Graben: 
fäd ein, wurde aber durch einen Gegeuangriff wieder hinaus» 
geworjen. Ein neuer Vorſtoß von zwei Alpinibataillonen brach 
hier in unferem Feuer ziſannnen. Tiefe feindlichen Abtei⸗ 
lungen wurden ſaſi vollftändig aufgerieben. 

or den Tolmeiner Brückenkopf richteten fidy die Yngrifie 
bauptjählich negen unfere Stellungen auf den Rüden weſtlich 
von Et. Lucia und bei Selo, die fämtlidy in unferem Befin blieben. 

Ter Abſchnitt von Plava ftand unter ſchwerem Geſchütz⸗ 
fener. Anſammlungen des Feindes bei Plava wurden durch 
die Wirkung unferer Artillerie zerfprengt. Bei Jagora bemäd)« 
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tigten ſich die Italiener unter Tags eines vorjpringenden Teiles 
wisferer Gräben; nachts wurden fie daraus vertrieben. 

Vor dem Monte Sabotino erftidte unfer Wrtilleriefeuer 
geſtern vormittag nody einen Angriff. Hierauf unternahm der 
—— keinen eruften Verſuch mehr, fi den Linien des Görzer 
Brüidentopfes zu nähern, Um heftigften waren die NRänıpfe 
im Nordabſchnitt der Hochfläche von Toberdo, wo fehr ftarfe 
italienifche Kräfte wiederholt in Maflen zum Angriff vorgingen. 
Immer wieder mit verheerenden ffeuer empfangen mußte der 
Feind in feine Tedungen zurüdflüchten. Ein Angriff gegen 
unfere Stellungen öftiih Monfalcone teilte das Schldfal aller 
anderen Ynftrengungen der Italiener. Trieft wurde gelten 
nachmittag von einem feindlichen Flieger heimgeſucht, der durch 
Bombenwurf zwei Einwohner tötete, zwölf verwundete,” 

Vom 25.: 

„Der geitrine Schlachttag verlief im Verhälmis zu den 
perangegangenen au der Front der Hochfläche von Doberdo 
ruhiger. Dagegen wurde um unfere Brüdenkopfftelliugen von 
Görz und Tolmein, fowie im Abſchnitt nördlih Tolmein bis 
zum Nm wieder äußerſt beftig gerungen. Alle dieje Kämpfe 
endigten mit dem vollen Miherjolg des angreifenden Feindes. 

Am Am braden drei Vorſtöße der Italiener in unferem 
Fener zufammen. Bor dem Wirzli Vrh ſcheiterte ein feindticher 
Nadhtangrifl. Gegen den Tolmeiner Brüdenfopf bereitete nach⸗ 
mittags ein befonders lebhaftes Aetllleriefeuer neue Angriffe 
ftarter Sräfte vor. Spät abends ſchlugen unhere Truppen 
einen folden Angriff anf die Höhe weitlih von Zanta Lucia, 
heute zeitlihh früh einen zweiten gegen die Stellung nördlid) 
von Rocarsze, der bis zum Handgemenge führte, unter ſhwerſten 
BVerluften für den Feind zurüd. Der Raum von Deslla ſtand 
ku unter ITrommelfeuer. Ein ſchwächlicher italieniſcher 

ngriff gegen Zagora wurde leiht abgewiefen. 

Der Monte Sabotino, vor dem der Gegner in den legten 
Tagen mindeitens 2500 Mann verlor, wurde geftern nicht mehr 
angegriffen, wohl aber von der italienifchen Artillerie beitig 
beicholten. Zahlreiche Hranaten fielen auch in den Südteil von 
Horz. Abends griffen fehr ſtarke jeindlichhe Truppen die Podgora- 
höhe an. Es half ihnen nidyts, daß fie Bomben mit Giftgafen 
verwendeten. Sie wurden bintig zurückgeſchlagen. 

Geftern ließen ſich die Veriufte der Italiener bei den An⸗ 
griffen gegen die Hochſläche von Doberdo ftellenweife über- 
jehen. So liegen vor der From eines nnferer Infanterie 
tegimenter 3000 Feindesleich en. 

Un der Tiroler Front wicjen die Verteidiger der Pafraunftel- 
lung einen Angriff des italienlſchen 116. Infanterieregiments ab. 


Vom 26.: 


„Der italieniſche Angriff anf unfere lũſtenläudiſche Front 
wurde gejtern nicht mehr mit fo grokem Aufwand an Wen- 
Ihen md Munition wie In den früheren ESchlachttagen fort 
geführt. Ter Feind zögert mit dem Einſatze feiner zurüdge- 
haltenen Kräfte. Mehrere Angriffsverſuche gegen die Bm- 
Steilung kamen über ihre Anfänge nicht hinaus. Wiederholte 
Angriffe anf den Tolmeiner Brüdentopf wurden, wie immer, 
abgewieſen. Der Abfchnitt von Plava fand zeitweile unter 
Trommeljeuer. Ein Angriff bei thlobna wurde zurüdgejchlagen; 
bei Plava vermochte die italienische Infanterie nicht mehr vor: 
zugeben. Im Südabichnitt des noch immer unter ſchwerem 
euer ftehenden Brüdenkopfes von Görz drang der nachmit⸗ 
tags bier angreifende Feind in ein Kleines Grabenftüd ein, 
das er jedoch nachts wieder verlor. Tas Gejchfitiieuer gegen 
die Hodhftädhe von Toberdo hat bedeutend nachgelaſſen. Die 
Angriffstätigleit der Italiener au der Tolomitenfront hält an. 
Vorſtöße ftarker nenneriiher Kräfte gegen den Col di Lana 
und den Sief-Sattel fiheiterten. Inter Spital bei Rovereto 
wurde mit Brifanz.Granaten beſchoſſen.“ 

Vom 27.: 

„Das feindliche Artilleriefeuer war geftern an der Iſonzo⸗ 
Front wieder lebhafter. Tie italienifhe 9. Armee erneuerte 
den Angriff auf die Hochfläche von Toberdo bisher nicht. Ta» 
gegen feßte die nördlich anſchtiefzende 2. Armee ihre vergebliden 

uftrengungen gegen unlere ſeſten Stellungen mehrfach Fort 
und dehnte fie auch auf dus litfcher Beden ans. Je eine 
weitere Armee greift die Tolomiten Frout und Südtirol an. 
Im Abſchnitt von Riva find Einleitungstänpie im Gange. 
Auf der Hodilädre von Lafraun geht der Feind mit Sappen 
vor, Ein Angriffsverfud) gegen unfere Stellungen nördlid) des 
Werkes Lufern fcheiterte in unferem Yirtilleriefener, Bor dem 
Col di Lana braden geltern nachmittag ſechs Stürme der 
Italiener zufammen. Ebenfo mißlangen Heinere feindliche An 





Oſongo. Si. Andrea. 
Am Görzer Brüdentopf während des Artlillerlegeſechts am 18. Ottober 1915. 


Nach der Natur geztichner von dem auf den italieniſchen Arlegoſchauplatz 


entiandien Sonderzelchner der „Illufieirien Zeitung" Adolf &. Döring. 


ariffe gegen Tre Saſſi, die Faues Stelluug md den Norde am der Dolomitenfront danert die feindliche Angriffstätigteit 


ausgang des TravenanzesTales, 


unvermindert fort. Hier richtete der Gegner feine heftigiten 


m Raume von Flitſch fchlugen die Verteidiger am Welt: Anſtrengungen gegen den Col di Lana, vor dem nun [don fo 
hange des Javorcet einen Angriff an den Hinderniffen blutig ab, viele und and) geſtern zwei neue Angriffe zufammenbraden. 


(Hegen unſere? Linien 
hödöftlid) des Mrzti Vrh 
und gegen Dolje glugen 
abermals ftarte Kräfte 
vor. Sie wurden gleich⸗ 
falls abgewiefen. Nur 
um ein zelne Grabenftüde 
iſt der Kampf noch im 
Gange. Auch ein abends 
h en den Raum nörd- 
Id Canale angeſetzter 
feindlicher Angriff brad) 
zufammen, Übergangs» 
verfude der Italiener 
nördlich Canale wurden 
vereitelt. Der Goͤrzer 
Brüdenkopf ftand wieder 
unter [dwerem Feuer. 
Ein vereingelter Bor 
Ntoß des Feindes gegen 
den Monte Eabotino 
mißlaug  volljtändig. 
Mehrere italienifhe Ba> 
taillone, die gegen den 
Abſchnitt nördlid des 
Monte San Michele vor⸗ 
ſtiehen, mußten in unſe⸗ 
rem Artillerie und Ma⸗ 
dyinengewehrieuer in 
hre Tedungen zurüd 
flüchten." 


Vom 28.: 


„eltern nahmen die 
italienische 2, und 3. Ar- 
mee den allgemeinen An 
griff nıit aller Kraft von 
neuem anf. Die Schlacht 
war fomit an der 

anzen kũſtenlaͤndiſchen 
Front wieder im Gange. 
Ten Infantericangriffen 
ging eine Artillerievor- 
bereitung voraus, die 
v in mehreren Ab⸗ 
chnitten bis zum Trom⸗ 


Kin eg Flie⸗ 
ner bedachte das Schloß 
WMiramare mit Bomben.” 


Am 29. verliefen 
die Kämpfe noͤrdlich 
vom Görzer Brüden: 
lopf ruhiger. Ans 
griffe der Italiener 
auf den Tolmeiner 
Brüdenkopf, den 
Monte Sabatino, die 
öfterreichifch : ungari« 
ſchen Stellen weſt⸗ 
lich von Pevena auf 
den PBodgora-Höhen 
wurdenzurüdgejchla: 
gen. Teile der ita⸗ 
lieniſchen Armee, die 
bisher zurüdgehal- 
ten worden waren, 
ſtürmten gegen die 
Hochebene von Dos 
berdo at, hatten aber 
feinen Erfolg. Im 
Trentodbebtet ſchlu⸗ 
gen die fterreicher 
und Ungarn italie— 
niihe Angriffe ab. 
Nur an der Dolo» 
miten⸗Front nah⸗ 
men die Italiener 
mit zehnfacher Uber⸗ 
legenheit die öſter—⸗ 
reichiich « ungariſchen 








melfewer fteigerte und EEE 
namentlid) gegen den 





Vorftellungen auf 


Hörzer Brüdenkopf eine Standichigen In Bereitihaft, eine durch Latſchen mastierte Steintamine nf dem Col di Lanc. 


noch wicht dagewefene eine italienijche Atpini-Abteilung abzulaı 


ffen. Nach einer Zeichnung für die 


Heitigteit erreichte. Aber AZiüluftririe Zeitung" von R. Refchreiter. Am 30. wurde an 


weder dieſes Feuer, noch 

die folgenden Stürme vermochten unfere Truppen zu erſchüttern. 
Abermals wieſen jle den Feind an der ganzen Front bintig 
ab und behaupteten ausnahmslos ihre vieliady verſchoſſenen 
Stellungen. Trang der Gegner da oder dort in einen Graben 
ein, fo wurde er durch unverzügliden Gegenangriif wieder 
daraus entfernt. Dem ſchweren Tage, der mit vollem Mik- 
erfolge der Italiener endigte, folgte eine ruhige Nacht. Auch 
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den Hauptpunften 
der Honzo-Front wieder erbittert gefochten, zum Teil 
in heftigen Nahlämpfen. Aber die Italiener ver 
mochten nicht, die Öfterreicher und Ungarn aus ihren 
Stellungen zu vertreiben. Vom 31. meldete der öfter: 
reichiſch⸗ungariſche Generalftab: 


„Der am 18. Oktober eingeleitete, am 28. Dftober mit friichen 
Truppen emeule dritte Anſturm der Maliener gegen unfere 
tüjtenländilche Front beginnt zu erlahmen. Geſlern fließ der 
Feind zwar nod) gegen den Rordrand der Hochfläche von To» 
berdo mit ſiarken, an mehreren anderen Stellen mit ſchwächeren 
Kräften vergeblich vor; fein Angriff iſt jedoch widht mehr all- 
gemein. Mag der Kampf auch nodmtals aufflanmen, die von 
der lialieniſchen Heereoleitung mit großen Worten angetündigte, 
an der Haupifront mit wenigflens 25 Infanleriedivifionen ver- 
fuchte Offenfive ift an der unerfchütterlihen Mauer unlexer 
— Truppen zuſammengebrochen, die zweiwöchige 

ſonzoſchlacht für unſere Waffen Day unfere Nampffront 
durchweg unverändert. Ebenſo behielten die Verteidiger von 
Tirol und Kärnten ihre jeit Nriegsbeginn heldenmütig behaup⸗ 
teten Stellungen ſeſt in Händen. Durch dieje olge bat 
unfere bewaffnete Macht neuerdings bewielen, wie eitel und 
halilos alle Unfprüde des einftigen Berbündelen ani dem 
jüdweftlihen Kriegsgebiet jind, die er durch hinterhäitigen 


NRüdenangriff leichthin erobern zu können vermeinte. In den 
Kämpfen der zweiten Oftoberhälfte verlor der Feind mindeftens 
150000 Mann. 

Die ftolze Genugtuung, die aus diejen Zeilen ſpricht, 
hatte ihre volle Berechtigung. Die Italiener hatten 
die beten Truppen eingejegt, waren überall in der 
Lage geweien, mit großer Ubermacht aufzutreten, hatten 
riefige Mafjen von Munition aufgewendet und troß- 
dem nichts erreicht, als bie und da einen Fleinen ört= 
lichen Geländegewinn. Bon ihrem eigentlidyen Kriegs- 
ziele, der Durchbrechung der ölterreihifch-ungarifchen 
Front, der Eroberung der unerlölten Gebiete, den 
Mari) auf Klagenfurt uſw. waren jie Ende Oftober 
jo weit entfernt, wie fie es Ende Mai gewejen waren. 


Deutfh-ruffiihe Kämpfe im September und Oftober 1915. 


er Auguſt hatte den Ruffen die Ichweriten Nieder: 
lagen gebracht. Ihre Verluſte an Toten, Ber: 
wundeten und Gefangenen, aud) an Ariegsmaterial 
waren fo ungeheuer, daß in der ganzen bisherigen 
Kriegsgeſchichte nichts damit verglichen werden Fonnte. 
Aber die Menſchenmaſſen, die das Rieſenreich bevöl- 
terten, waren jo groß, dak immer neue Truppen auf: 
gejtellt und den Feinden eutgegengeworfen werden 
fonnten, Sie waren allerdings höchſt mangelhaft 
ausgebildet, denn die Offiziersverlufte waren in Ruß: 
land ſchwerer zu erſetzen, als felbit in Eugland, deun 
die Schichten der GWebildeten im Reiche Väterchens 
waren überaus dünn, und noch dazu konnte ein 
großer Teil der rufliihen „Intelligenz“ nicht mit 
Offiziersitellen betraut werden wegen feiner politifchen 
Unzuverläfiigleit, Auch die VBerforgung mit Munition 
machte den Führern des NRuffenheeres große Sorgen, 
obwohl der liebe Bundesbruder Japan und das 
„neutrale“ Amerika alle Auftrengungen machten, die 
Heere des Zaren reichlich damit anszuftatten. Selbit- 
verjtändlich ließen fie jih das tüchtig bezahlen, 
Aber wenn auch das heilige Rußland ans taufend 
Munden biutete, jo dachte doch weder der Jar noch 
die Duma daran, den Frieden mit den Mittelmächten 
zu fihern. Der Zar und feine Berater mußten einen 
fieglofen Frieden fürchten, denn dann war die Res 
volution mit Sicherheit zu erwarten. Die Duma 
wollte, indem fie den Widerſtand des Volles organis 
lierte, ihre und des Volles Rechte erweitern. Ter 
Augenblick dazu ſchien günftig zu fein. Verſchiedeue 
Maßnahmen der Regierung, fo die Entlaſſung des 
Minifters Mallalow, konnten den Glauben erweden, 
als wollte jid) der Jar mehr auf das Volk ftiken 
und jet liberalen Neigungen zugänglid, Die jtärkjten 
Hoffnungen in diefer Hinficht erwedte die Abſetzuug 
des Grokfürjten Nilolai Nifolajewitich, Der verhäng: 
nispolle Dann, einer der Hauptanftifter des Krieges 
und der Todfeind jedes yortichrittes in Rußland, 
hatte durch feine fürchterlichen Niederlagen feine Ge 
fährlichleit für den Zaren eingebüßt. Der Neffe tonute 
e5 jet wagen, den Cheim in die Verbannung zu 


ihiden, Er übernahm am 5. September felbit den 
Oberbefehl Über die geſamte rujfiihe Streitmacht und 
ihob am 8. den Beliegten von Polen und Galizien 
als Vizelönig und Befehlshaber der ruſſiſchen Armee 
nad den Kaukaſus ab. Aber die Hoffnungen derer, 
die auf ein freieres Regiment in Rußland gehofft 
hatten, wurden fehr bald aufs tiejite enttäujcht, Von den 
439 Mitgliedern der Duma hatten fid) 300 auf ein fort: 
Ichrittliches Progranın geeinigt, und es wurden in dem 
ruſſiſchen Parlamente die Sfinden des bisherigen Re 
gimes in einer Weife angegriffen, daß den Ausſaugern 
und Bedrüdern des Bolles die Augen übergingen 
und die Haare ſich jträubten. Cs ſchien, als bereite 
fi) eine Revolution vor. Aber eben deshalb fetten 
diefe Herren, Gorempfin an der Spitze, alles daran, 
die gefährliche Verfammlung mundtot zu madjen, und 
fie wuhten den Zaren für fi Zu gewinnen, Am 
16. September jagte er die Duma nad) Haufe. Achtzehn 
ihrer Wlitglieder wurden verhaftet, das Dumagebäude 
und die Bahuhöfe von Petersburg militäriſch bejett. 
Am 20. forderte zwar ein in Moskau tagender ruſſi— 
cher Städtetag die fofortige Wiedereinbernfung der 
Tuma und die Erfüllung ihrer vornehmſten Forde— 
rungen, und der gleichzeitig dort verfammelte Semſtwo— 
Kongreß ſchloß ji ihren Forderungen an. Aber die 
Regierung kümmerte fih nicht darum. Die Duma 
hatte ihre Schuldigfeit getan, indem fie Geld bewilligte 
und ihre Zuſtimmung gab zur Einbernfung des Laud— 
iturmes II. Aufgebots, d.h. der bisher für friegsuntang- 
lich Erllärten. Nun konnte fie gehen. Tie „echt rulfis 
chen Leute” wurden bier wieder die Herren der Page. 

Ein „echt ruſſiſcher Gedanfe” war es aud, den 
Zaren zur perjünlichen Übernahme des Oberbefehls 
zu überreden, Natürlidy wußte jeder der kaiſerlichen 
Berater, daß Nikolaus 1. zur Purdjührung dieſer 
Mufgabe ebenjo unfähig war, wie zu allem, was 
Geiſt und Willenskraft erforderte Er konunte nur 
eine Scheinrolle jpielen, aber mehr wurde von ihm 
aud) nicht verlangt. Es genügte den Trahtzichern in 
Petersburg volllommen, dak er ſich zum Scheine an 
die Spige des Heeres ftellte, denn fie glaubten das 
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r 
durd) das niedere Voll zu neuer Kraftentfaltung ent: 
flammen zu können, insbejondere die Bauernjöhne 
im Heere, denen der Zar ja immer nod) als ein halb 
überweltliches Wefen erfchien. Ihre Erwartungen er- 
füllten ſich indefien nur zu einem geringen Teil. 
Beſſer als unter Nikolai Nikolajewitſch erging es ja 
dern Heere unter Rulzti — fo hieß der militärifche 
Hauptberater des Zaren — aber immer nod) jehr fchlecht, 
und bis weit in den September hinein war von einer 
Bellerung überhaupt noch nichts zu ſpüren. Im ein» 
zelnen fanden im September an der deutſchen Dft- 
front die folgenden Ereigniſſe ftatt: 

Am 1. ſtürmte die Heeresgruppe Hindenburg einen 
Drt an der Bahn WilnaGrodno und mehrere Forts 
der Feſtung Grodno. Norddeutihe Landwehr und 
badiiche Truppen bemädhtigten fid) der Forts 4 und 
4A. Die übrigen Merle der vorgeſchobenen Be- 
feftigungslinie wurden von den Ruffen geräumt, öjte 
lid) des Forts von Bialyftod wurden die Übergänge 
über den Swislotih von Makarowce aufwärts beſetzt. 
3000 Gefangene bildeten die Beute des Sieges. Die 
Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern erfämpfte 
den Austritt aus dem Nordoitrande des Bielowjeſh⸗ 
Horftes und bemädhtigte ſich nachts durd) Überfall 
der Falljioldasllbergänge im Sumpfgebiet nördlich 
Prufhany. flber 1000 (Sefangene wurden eingebradit. 
Die Heeresgruppe Medenfen überjchritt den Malhaviec- 
Abſchnitt auf der ganzen Front in der Verfolgung 
der Rufen. Am 2. September ftürmten Hindenburgs 
Truppen den bejeitigten Brüdentopf von Lennewaden, 
warfen nordweſtlich und weitlih von Wilna und 
jüdöftlid) von Meretſch die Rufen, erreichten zufammen 
den YAuguftower Kanal und in Swislotid) den Njemen, 
gelangten bei Grodno über diejen Fluß und nahmen 
nad) einem Häuferlampfe die Stadt. An der Strafe 
Alekſchzy⸗Swislotſch brach Gallwig den Widerjtand 
der rufliihen Nahhuten. Leopold von Bayern drang 
tämpfend vor. Madenjen erreichte die Jafljolda bei 
Selez und Kartusfaja-Berefa und die Gegend von 
Antopol, 30 km öſtlich von Kobrin. Oſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen feiner Heeresgruppe drangen ſüd⸗ 
fih von Boloto-Dubowoje nach Oſten vor. 

Der 3. September brachte zwei bedeutende deutiche 
Erfolge. Pie Nordarmee der Heeresgruppe Hinden- 
burg, befehligt von General von Below, erjtürmte den 
Brüdenlopf von Friedrichftadt, wobei 37 Offiziere, 
3325 Mann als Gefangene in ihre Hände fielen, und 
nad ſehr erbitterten Kämpfen räumten die Rulfen 
Grodno, die lehte große Weitfeltung ihres Reiches. 
6 ſchwere Geſchũtze und 2700 Gefangene bildeten die 
Beute des Sieges. Die beiden anderen deutjchen 
Heeresgruppen befanden ſich im beitändigen VBorrüden. 

Am 4. ſchlug Sallwi die Ruſſen bei und ſüdlich 
von Miribowo. Leopold von Bayern erfümpfte den 
Austritt aus der Sumpfenge bei und ſüdöſtlich von 
Nowy Door, Am 5. wurden nur unbedeutende 
Gefechte gemeldet, doch waren die deutichen Heeres— 
gruppen überall in VBorwärtsbewegung begriffen. Am 
6. ftellten id) die Rufen der Armee Hindenburg 


weſtlich Stidel bis Wolkowyſt in Frontjtellung ent: 
gegen. In hartnädigen Kämpfen drangen die Deuts 
Ihen Truppen über den Abjchnitt der Pyra und 
Kotra vor. Gallwit gelangte an einzelnen Stellen 
durch nächtlichen Ilberfall auf das Dftufer des Ross 
Abfchnittes. Leopold von Bayern tämpfte ſüdöſtlich 
von Wolkowyjſk mit den ſich zum Widerftand Stellen: 
den Ruſſen. Madenfen warf lie aus ihren Stellungen 
bei Chomff und Drogitihin. Am 7. eroberte die Heeres- 
gruppe Hindenburg (Eichhorn) einige See-Engen bei 
Rowyje⸗-Troki Füdweltli von Wilna. Woltowyjt 
und die Höhen öftlih und nordöftlid davon wurden 
genommen und dabei 2800 Gefangene gemadt. Leo» 
pold von Bayern warf die Ruſſen bei IJzabelin. Am 
8. näherte ji Hindenburg Sfidel. Sũdlich des Njemen 
entzogen fi die Rufen durch Rüdzug hinter die 
Zelwianla der Niederlage. Die Beute betrug 3550 Ge- 
faugene. Am 9. wurde von der Heeresgruppe Hinden- 
burg füdöftlich Friedrichſtadt und Wilkomir mit Glüd 
gelämpft. Die Höhen bei Piejli an der Zelwianla 
wurden erftürmt und 1400 Gefangene dabei gemacht. 
m 10. leilteten die Rufen an der Zelwianta hart: 
nädigen Widerftand und verfudhten durch Gegenjtöhe 
ſtarker Kräfte den deutjchen Angriff aufzuhalten. Stidel 
und das nordweitlic davon gelegene Nietrasze konnten 
erit nad) hin» und herwogenden Kämpfen in der Nadıt 
von den Deutichen erobert werden. Auch Lawna an 
der Strake Stidel-Lunno-Wola wurde von ihnen 
erftürmt und 2700 Gefangene in diejen Kämpfen er 
beutet. Leopold von Bayern erzwang an einzelnen 
Stellen den Nlbergang über die Zelwianfe. Am 11. 
tämpfte Hindenburg zwiſchen Tüna und Meretſch am 
Njemen und nahm den Rufjen 1800 Mann ab, zwang 
fie aud) nad) heftigem Widerjtand zwiſchen Jeziory 
und dem Niemen zum Rüdzug, durchbrach ihre Linie 
an der Zelwianta an mehreren Stellen und erbeutete 
an Geſangenen 17 Offiziere und 1946 Wann. Inengem 
Zuſammenwirlen mit dein rechten Flügel Hindenburgs 
eroberte Leopold von Bayern die ruſſiſchen Stellungen 
öftlih) von Jelwianka, warf die Ruſſen beiderjeits 
der Straße Rartustaja-Berefa-Rollowa-SlIonim und 
machte 2759 Gefangene, Am 12. drang Hindenburg 
zwilhen Friedrichſtadt und Jakobſtadt vor. Die 
Spitzen feiner Armee erreihten Edengrafen, Auch 
die Bahnlinie Wilna-PDünaburg- Petersburg wurde 
an mehreren Stellen von ihm erreiht. Alm Njemen— 
Bogen öftlid vor Grodno blieb die Verfolgung im 
Gange. Un der unteren Zelwianta wurden mehrere 
ruſſiſche Gegenangriffe zurädgewiejen. Hindenburg 
erbeutete 3700 Gefangene, Leopold von Bayern 1000. 
Mackenſen drang nad) Kämpfen, die vom 9. bis 12, 
gedauert hatten, auf Pinst vor. Am 13, ſchritt 
Hindenburg auf der Front zwiſchen Düna und 
Wilija unter Kämpfen vorwärts, erbeutete 5200 Ge—⸗ 
fangene und Ktriegsmaterial. Alle drei Heeresgruppen 
befanden ſich in unaufhaltſamem Bordringen. An 
den drei folgenden Tagen änderte ſich die Lage in 
feiner Weiſe. Die deutfchen Truppen gingen überall 
vor, die ruſſiſchen wichen überall zurüd. 
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Marktleben in Wilna. (Im Hintergrund das Theater und die griechiſch-katholiſche Nikolaustathedrafe.) 
Nach einer Zeihnung für die „Zlluftrirte Zeitung" von dem auf dem Bitlichen Kriegsſchauplah dugelaſſenen Ariegsmaler Kurd Albredit. 
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Von Hindenburg wie von Leopold von Bayern 
wurde am 16, die Schtſchara überſchritten. Am gleichen 
Tage eroberte Hindenburg Widiy, Am 17. jchritten 
feine Angriffe auf Dünaburg und Wilna glücklich fort, 
Seine Truppen durchbrachen die ruſſiſche Front 
zwiſchen Wilna und Njemen an verjchiedenen Stellen, 
erbenieten 26 Offiziere, 5380 Mann und 16 Maſchinen⸗ 
gewehre. Leopold von Bayern bradte flarle Kräfte 
über die Schtſchara. Madenfen verfolgte die Ruffen 
anf Pinft zu. Der 18. September brachte den Deuts 
iden einen gewaltigen Erfolg: Wilna fiel in ihre 





die deutſchen KHeeresgruppen unter einer Reihe fieg- 
reicher Gefedjie weiter vor. Hindenburg erreidhte am 
20. die Gegend öftli von Lida bis weillid von 
Nowogrudot. Bom 21.bis 25. fampfte die Heeresgruppe 
Hindenburg bei Lennewaden mil den Rufen, die 
init großer Heftigleit angriſſen, immer wieder durdy 
zubreden verſuchten, aud einige Erfolge errangen, 
Ichließlid) aber dod, geworfen wurden. Am 21. brad) 
Hindenburg öftlih von Smelina in die rufjiidhen 
Stellungen in einer Breite von drei Kiloıneter ein 
und machte 9 Offiziere, 2000 Mann Gefangene Auch 





Gefamlanfidyt von Wilna, der am 18. September 1915 durch die Armee des Generaloberften v. Eihhorn eroberten jtarl befeftigten 
rulfiihen Etadt, der ehemaligen Hauptſtadt des Großlürftentums Litauen, 


Hände Es wurde nit durd einen Frontaugriff 
genommen, jondern von Eihhorn umgangen, während 
Scholtz und Gallwitz die front der Ruffen angriffen. 
Vergebeus fuchten die Ruſſen mit ftarfen Sträften 
Eichhorns Linie zu durdbrehen. Sie mußten auf 
der ganzen Frout zurüdgehen und zwar fehr eilig, denu 
der Rüdzug nad Olten war ihnen ſchon veriperrt, 
nur der nad Süden war noch offen. So verloren 
fie in Wilna an Gefangenen 70 Offiziere und fait 
22000 Dann, büßten 3 Geſchũtze, 72 Mafchinengewehre 
und eine große Menge von Kriegsmaterial ein, erlitten 
aljo zehn Tage nad) der Abſetzung des Großfürſten 
Nikolai Nilolajewitid wieder eine bedeutende Nieder: 
lage und verloren eine wichtige Stadt. Auch Väterchens 
Übernahme des Oberbejehls hatte fie davor nicht be⸗ 
wahren fünnen. Am 19. und 20. September drangen 


weitlid) von Dünaburg gelang es feinen Truppen, in 
die rufliichen vorgejhobenen Stellungen einzudringen 
und 17 Offiziere, 2100 Mann gefangen zu nehmen. 
Ruffiiche Gegenangriffe wurden abgewiejen. Nördlid) 
von Oſchmjany bis öſtlich von Subotniki wurde der 
ruſſiſche Widerjtand gebrochen und 1000 Gefangene 
gemacht. Leopold von Bayern, der am 20. den Ilber: 
gaug Über den Moltihad bei Dworez erzwungen 
hatte, überfchritt ihn am 21. aud) öjtlih des gleich. 
namigen Ortes, erjtürmte Oſtrow und ruſſiſche Stel⸗ 
lungen auf dem meitlihen Myſchanka⸗llfer beiderfeits 
der Bahn Breit-Pitowff-Wlinft, wobei er 1000 Ge: 
fangene erbeutete, Don der Heeresgruppe Madenjen 
hatte der deutjche Heneraljtab in der zweiten Hälfte 
des Monates meift nur zu melden: „Lage unverändert”, 
Das hatte feinen Grund darin, daß Madenfen der 


Oberbefehl gegen Serbien übertragen war. Am 23. 
ſtürmte Hindenburg vor Dünaburg nordöftlih von 
Smelina weitere ruſſiſche Stellungen und machte 
1000 Gefangene. Die bei Wilejla in der Flanke 
der zurüdweichenden Rufjen befindlichen Kräfte hatten 
Kämpfe zu bes 
jtehen. Starte 





der Heeresgruppe Hindenburg füdweltlih von Dünas 
burg den Ruffen eine Stellung entriſſen, 9 Offiziere, 
1300 Dann dabei gefangen. Leopold von Bayern 
fäuberte die Weltufer des Niemen bis Schiſcherſy, 
des Serwetſch und der Schtſchara von den Ruffen. 
Am 27. fan 
den Tiegreiche 


ruffiihe An⸗ Gefechte der 
griffe hatten Heeresgruppe 
4 — Hindenburg 
folg, ſo daß bei Dunaburg 
mehrere deut⸗ ſtatt. Nordoͤſt⸗ 
ſche Geſchũtze lich von Wiſch⸗ 
verloren gin⸗ newwurdendie 
gen. Die dem ruſſiſchen Stel 
weichenden lungen durch⸗ 
Gegner ſcharf broden, 24 Of 
nahdrängen- figiere, 3300 
* us an une 
R = en. Am 28. 
ſchritt die Linie * Hinden⸗ 
Soly - Olſcha⸗ burg bis in 
D F — _ die Höhe des 
abet ar Korbonpofien In Arasnopiefoezuyi an der beharabifhen Grenze. Se oz 
Tıie Berteibiqungelinie gebt durch Das Haus. Unten find Schiekſcharten gebrochen. Nah abgelchlagenem 
pold 0. Bayern — werden bermunßee ur? ne, Mu Aunastien Sänitäsleuen « nocholt. Smorgon und 
konnte melden, 18 . e Zeitung“ von egeteilnchmert. u. 8. Hauptmann Hekharmer, Wiſchnew fieg⸗ 


daß der Widerſtand der Ruſſen auf der ganzen Front 
gebrochen ſei. In der Verfolgung hatte er deu Ser: 
wetih: Abjchnitt oberhalb von Korelitihi und den 
Schtſchara⸗Abſchnitt nordweſtlich von Kraſchin erreicht. 
Bei der Heeresgruppe Mackenſen mußten an dieſem 
Tage vorgeſchobene Abteilungen ie einem umfaſſen⸗ 
den ruſſiſchen 
Angriff hinter 
den Oginski⸗ 
Kanal und die 
Jaſſjolda zu⸗ 
rüdgenommen 
werden. Am | 
24. feßte Hin- | 
denburg fein 
Vordringen 
fort. Leopold 
von Bayern 
ftürmte die 
Stadt Negne- 
witſchi und er- 
reichte bei Lipft 
die Schtſchara. 
Am 25. fochten 
Hindenburgs 
Truppen weit» 
ih von Mi: 
lejta und zwi⸗ 
ſchen Emorgon und Wiſchnew heftig mit den Rufen 
und warfen fie füdweltlih von Sabereſina über 
die Berefina zurüd. Leopold von Bayern drang 
unter Kämpfen weiter vorwärts. Am 26. wurde von 


Jeichnung für die 





Eine Patroultie Überrafht die Auffen beim Vau eines Beobachtungspoſtens. 


reih vor. Am 29. drängte er die Rufen füdlid) 
von Dünaburg in die See-Engen von Weſſolowo 
zurüd, Seine Reiterei fodht mit ruſſiſcher Raval- 
lerie in glüdlichen Gefechten zwifchen dem Dryswjaty> 
See und der Gegend von Poſtawy. Auch wurde 
von feinen — die ruſſiſche Stellung öſtlich 
— — von Smorgon 
durchbrochen, 
ſechs Geichüße 
erbeutet, 1000 
Mann gefan⸗ 
gen. Am 30. 
ſtürmte er weſt⸗ 
lich von Düs 
naburg wieder 
eine Stellung 
der Rufen. 
Oſtlich von 
Madziol und 
zwiſchen Smor⸗ 
gon undWiſch⸗ 
new verſuch⸗ 
ten die Ruſſen 
Gegenangriffe, 
die aber unter 
ſchweren Ver⸗ 
luſten zuſam⸗ 
menbrachen. 
So mußten die Ruſſen den ganzen September 
über auf allen Punkten zurückweichen, und nur an 
einigen Stellen hatten fie vorübergehende Erfolge 
errungen. Die deutjhe Gefamtbeute des Monats 


Nach einer 
„uuftrirte Zeitung“ von bem Striegsteitnehmer W. Starde. 


an der Ditfront betrug 95858 Gefangene, 37 Ge: 
ihüße, 298 Maſchinengewehre. 

Im Oftober jeßten die Deutſchen ihr Bordringen 
fort, famen aber nur langjam vorwärts, Nicht die 
Tapferkeit der Rufien hielt fie auf, obwohl jie alles 
2ob verdiente, ſoudern die Ungunſt der Witterung und 
vor allem die Beihaffenheit des Geländes. Zwiſchen 
Seen und Sümpfen und durd) unwegjame Wälder 
mußten fie fid) den Weg bahnen, yür den Verteidiger 
fonnte es fein günitigeres Gelände geben. Auch das 
Nachſchaffen von Sciekbedarf und Nahrungsmitteln 
für die Truppen fchuf die größten Schwicrigfeiten, 

Die Rufen fetten überall dem deutjchen VBordringen 
den heftigiten Wideritand entgegen, nicht nur dadurd), 
daß fie ihre Stellungen aufs hartnädigjte verteidigten, 
fondern auch durch ftarke Vorſtöße, die fie gegen die 
deutfhen Linien unternahmen. Es gelang ihnen auf 
diefe Weile, die Deutichen aufzuhalten, aber fie zurück— 
zuwerfen oder gar ihre Front zu durchbrechen, war 
ihnen nicht möglich. Immerhin brachten fie es dahin, daB 
die Heeresgruppe des Prinzen Leopold von Bayern 
ſich weientlich auf den Stellungstrieg bejhränten mufte, 

Am 1. Oktober wurde pou der Hceresgruppe Hinden= 
burg ein Reitergefecht nördlich von Poſtawy gemeldet. 
Es foll bei diefer Gelegenheit hervorgehoben werden, 
daß die Reiterei der Ruſſen, deren Zahl fo groß war, 
und auf die vor dem Kriege die Feinde der Deutſchen 
jo überfhwenglihe Hoffnungen geſetzt hatten, ſich 
der deutfchen Reiterei höchſtens gewachſen zeigte, wen 
fie in großer Überlegenheit auftreten fonnte. Bei 
gleichen Kräften 309 fie ftets den Kürzeren, fo auch 
bier. Die rufifhen Vorjtöße, die am 1. ſüdlich des 
Narocz⸗Sees, bei Spiagla und öftlid von Wiſchnew 
mit fehr Starten Kräften unternomnten wurden, fcheir 
terten, Bei Smorgon nahmen die Deutichen 3 Offi- 
ziere und 1000 Dann gefangen. Am 2. wurden die 
Ruffen in Kavalleriefämpfen ſüdlich von Kosjany über 
die Mijadsjolda zurüdgeworfen. Am 3. jchritten die 
Ruſſen nad) ausgiebiger Artillerievorbereitung faſt 
auf der ganzen Front zwilchen Poſtawy und Smorgon 
in dichten Maſſen zum Angriff, der unter nugewöhnlich 
hohen Berlujten zuſammenbrach. Nächtlidye Unter: 
nehmungen der Rufjen blieben ebenjo erfolglos. Süd- 
lich von Lennewaden an der Düina wurde ein ruflijcher 
Angriff abgewiefen. Am 4. fanden mır unbedeutende 
Gefechte ftatt. Aber am 5. fetten die Rufien zwiſchen 
dem DryswjatyeSee und Krewo zu grökeren Augrifien 
an. Sie wurden abgeſchlagen oder bradjen im deutſchen 
Feuer zufammen. Anfangserfolge erzielten die Ruſſen 
bei Kosjany nud füdlid des Wiszniew-Sees, doch 
ſtellten die Gegenangriffe der Deutſchen die Lage wieder 
her und brachten ihnen ſchwere Verluſte bei. Am 
6. fochten die Truppen Hindenburgs erfolgreich. Bei 
Dünaburg drangen ſie in fünf Kilometer Breite in 
die ruſſiſchen Stellungen ein, drängten jüdlih von 
Dryswjaty⸗See die Rufjen weiter zurüd und ſchoſſen 
eine angreifende ruſſiſche Ravalleriebrigade zuſammen. 
Zwilchen dem Boginskoje-See und Smorgon wieder: 
holten die Rufjen ihre verluftreichen Durchbruchsverſuche, 


die aber ohne Ausnahme im Nahlampf jceiterten. 
Am 7. wurden die ruffiihen Angriffe nördlich von 
Kosjany und jüdlic des Wiszniew-Sees abgeichlagen. 
Am 8 erftürmten die Deutſchen vor Dünaburg 
Garbunowka, ſudlich von Illuxt, und die ruſſiſchen 
Stellungen zu beiden Seiten dieſes Ortes in vier 
Kilometer Breite und nahmen 5 Offiziere, 1356 Mann 
gefangen. Am 9. verfuchten die Ruffen die ihnen am 
vorhergehenden Tage entriffenen Stellungen wieder: 
zugewinnen, hatten aber damit fein Glüd. Nördlich 
von der Bahn Dünaburg-Ponewjeſch, mweitlih von 
Illuxt, wurden ihre Stellungen in einer Breite von 
acht Kilometer erſtürmt, wobei 6 Offiziere, 750 Mann 
in die Hände der Deuffchen fielen. Der 10. verlief 
ohne bedeutende Ereignilfe. Am 11. führte der deutiche 
Angriff auf die ruſſiſche Weſtfront vor Dünaburg zur Er: 
oberung der feindlichen Stellungen weitlid; von Illuxt, 
in zweinndeindalb Kilometer Frontbreite. 3 Offiziere 
und 367 Mann wurden gefangen. Am 12, bradı 
weitlih von Diinaburg ein rufjiicher Angriff im deut: 
ſchen MWrtilleriefeuer zufammen. Ruſſiſche Verſuche 
zur Eroberung der von den Deutſchen beſetzten Inſeln 
des Miadziol-Sees ſcheiterten, ebenſo ein ruſſiſcher 
Angriff nördlich von Smorgon. Am 13. wurden die 
Ruſſen weſtlich und ſüdweſtlich von Illuxt aus weiteren 
Stellungen geworfen, 650 Mann gefangen genommen. 
Am 14. wieſen die Deutfchen rufliihe Angriffe weitlid) 
und jüdwejtlid von Dünaburg ab, dod) gelang es deu 
Ruſſen, nordöſtlich von Weſſolowo vorübergehend in 
einen kleinen Teil der deutſchen Stellung einzudringen. 
Am 15. Oktober wurde ein ruſſiſcher Angriff weſtlich 
von Pünaburg und nordöltlid) von Weſſolowo ab- 
gewiejen. Am 16, gingen die Rufen öjtli von 
Mitau, vor Dünaburg und füdlih) von Smorgon 
gegen die Deutfchen vor, fonnten aber an feiner Stelle 
einen Erfolg erringen, obwohl fie vor Dünaburg mit 
ſtarken Kräften angriffen. Nordöftlicd und öjtlid von 
Groß-Efau wurden fie bis hber die Miſſe zurüdgedrängt 
und verloren über 1000 Mann Gefangene an die 
Deutſchen. Am 17, berichtete der deutſche Heneralftab 
von guten FFortichritten der Dinge vor Riga und 
zurüdgeichlagenen Angriffen der Rufen weſtlich von 
Jakobſtadt und in der Gegend von Sinorgon. Weſtlich 
von Illnxt eroberten die Deutſchen die ruſſiſchen 
Stellungen in drei Rilometer Frontbreite. Am 18. 
erjtürmten die Deutſchen ſüdlich von Riga mehrere 
rnſſiſche Stellungen und erreichten die Tina öſtlich 
von Vorkowitz. Ein ruſſiſcher Angriff nordweitlid) 
von Jakobſtadt wurde von ihnen abgewieſen. Am 
19. nahmen die Deutſchen nordöſtlich und nordweitlic) 
von Mitau ruffiihe Stellungen. Am 20. gewannen 
fie das Dünaufer bei Borkowitz und Berjemünde, 

Am 21. wies die Heeresgruppe Hindenburg ſtarke 
rufjiiche Angriffe auf ihre Stellungen an den See— 
Engen bei Sadewe ſüdlich von Kosjany ab, Leopold 
von Bayern ſchlug die Rufen bei Baranowitſchi und 
füdlid) des Wygouowstoje-Sees zurüd, Am 22 unter: 
nahmen die Ruſſen den abenteuerlichen Verſuch, von 
der Seefeite aus in den Kampf einzugreifen. Sie 
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beſchoſſen einige kurlündiſche Ortichaften und tandeten 
an der Nordipige von Kurland ſchwache Kräfte, die 
aber jhon am 23. beim Herannahen jtarler Truppen 
wieder die Schiffe aufjudten. An demfelben Tage 
wurden fie aus ihren Stellungen bei Schlohburg 
nordweitlih von Dünaburg geworfen, und Illuxt 
wurde von den Deutichen erjtürmt. Sie nahmen den 
Ruffen dabei 18 Offiziere, 2940 Mann Gefangene ab. 
Am 24. ſcheiterten ruſſiſche Angriffe ſüdlich Kellau. 
Der Gegenangriff, den die Ruſſen unternahmen, um 
die Deutſchen aus ihren Stellungen zu vertreiben, die 
fie am vorhergehenden Tage nordweitlid) von Düna- 
burg erobert hatten, war erfolglos. Die Zahl der 
Gefangenen erhöhte ji) auf über 3700 Mann und 
22 Offiziere. Nördlid; von Illuxt trieben die Ruffen 
ſchwache deutfche Kräfte zurüd. Dagegen wurde ihr 
Angriff auf die deutiche Stellung bei Gateni⸗-Grenztal 
nördlid) von dem Dryswjaty-See zurädgeichlagen. 
Leopold von Bayern hatte vom 22. bis 25. Oltober 
bei Baranowitſchi und füdlih des MWygonowstoje- 
Sees erneute Kämpfe zu beitehen, in denen er alle 
ruffiihen Angriffe abwehrte. Am 25. gingen Hinden- 
burgs Truppen über den Illuxt-Abſchnitt vor, am 


27. erjtürmten fie füdlich von der Eifenbahn Abeli— 
Dünaburg in der Gegend von Tymſchauy eine ruf 
fiiche Stellung, behaupteten fie durch Zurüdichlagen 
mehrerer Gegenangriffe, räumten zwar in der Nadıt 
den Kirchhof von Szaszaly nordweitlid‘ von Gar« 
bunowla, eroberten ihn aber am 28. zurüd. Leopold 
von Bayern warf an diefem Tage die Ruffen bei 
Schtſcherſy am Nijemen; am 29. brachten die Ruffen 
vorgeihobene deutſche Kräfte nordöftlid” von Mitau 
zum Rüdzug Am 80. trieben die Deutfchen den 
Feind aus dem Orte Platanen auf dem Nordufer 
der Milfe heraus. Am 31. hatte die Heeresgruppe 
Hindenburg jehr lebhafte Kämpfe zu beitehen. Beider⸗ 
feits der Bahn Tudum-Riga gewannen die Deutſchen 
im Angriffe die Linie Raggaſem-Kemmern⸗Jaunſem 
und ſchlugen ruſſiſche Gegenjtöße zurüd, Weſtlich 
und füdweltlid von Tünaburg wiejen fie ſtarle ruf 
jüche Angriffe ab. Bejonders tobte der Kampf zwijchen 
dem Ewenten« und Ilſen-See. Bereinzelte ruſſiſche 
Vorftöße nördlich des Dryswjaty⸗Sees fcheiterten. Die 
Ruffen hatten bedeutende Verluſte. An demfelben 
Tage ſchlug Leopold von Bayern einen ruſſiſchen 
Nachtangriff bei Baranowitihi ab. 


Die Kämpfe auf dem ſüdöſtlichen Kriegsihauplat im September und Oftober. 


—J Südpolen, Wolhynien und Galizien ſtanden im 
September und Oftober vier Heere den Ruffen 
gegenüber. Das nördlidite wurde vom öſterreichiſch⸗ 
ungariihen General Puhallo befehligt. Ihm ſchloß 
ih nad) Süden zu die Armee des Generals Boehm- 
Ermolti an. Die beiden fochten im Bug-Gebiet. Der 
bayeriſche Graf Bothmer befehligte deutiche und öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſche Truppen an der oberen und unteren 
Zlota⸗Lipa, und die Jüdlichite Gruppe ftand unter dem 
Befehl des öfterreichifch.ungarifchen Generals Pflanzer- 
Baltin. Gegen Ende September jcheint der Gencral 
von Linfingen den Oberbefehl über dieje vier Armeen 
erhalten zu haben, denn fie werden von da an in den 
Berichten der Heeresleitung als „Heeresgruppe Lin— 
fingen” bezeichnet. Die zahllojen Kämpfe, die diele 
Heeresgruppe während der beiden Monate mit den 
Ruffen ausfodht, können hier nur den hauptfädhlichiten 
Ereignilfen nach erwähnt werden. 

Im September rüdte Bochm-Ermolli in Brody 
ein und überſchritt die ruffiidhe Grenze. Bothmer 
verfolgte die Ruffen auf Zalozce und Tarnopol zu. 
Die geſchlagene ruffiiche Armee wid) gegen den Sereth 
zuräd. Pflanzer-Baltin eritürmte unter heftigen 
Kämpfen die Höhen öftlid; der unteren Strypa, wo» 
durch er die ruffiihe Dnjeſtr-Front bis zur Sereths 
Mündung erihütterte und zum Rüdzug nötigte Am 
3. überjcpritten die öfterreichiich-ungarifchen Truppen 
den unteren Sereth unter lebhaften Gefechten, eroberten 
die Höhe von Sioteria nordweſtlich von Sintow und 
nahmen 2 Offiziere, 1400 Mann gefangen. Boehm- 
Ermolli durchbrach nördlich von Zalozce und öſtlich 
von Brody die ruſſiſchen Stellungen an mehreren 


Punkten und machte 6 Offiziere und 1200 Mann zu 
Gefangenen. Am 6. ſiegte Boehm-Ermollt über die 
Ruſſen bei Podlamien und Radziwilow und entrik 
ihnen in heißen Kämpfen mehrere fejte Stüßpunfte. 
Am 7. wurden bei Tarnopol und weitlid) von Dftrow 
rufjiiche Angriffe zurüdgeichhlagen. Oſterreichiſche und 
ungariſche Truppen unter dem Befehl der Generale 
Benigni und Fürft Shönburg erftürmten die ruffiichen 
Steltungen nördlich von Szuparla und nahmen dabei 
20 Offiziere und 4400 Mann gefangen. Am 8. fiel 
Dubno, eine Feſtung des Feltungsdreieds, in die Hände 
der Ölterreicher und Ungarn. Auch die flukaufwärts 
liegenden Sperrforts wurden von ihnen erobert. Vom 
9. bis 14. unternahmen die Rufjen mehrfad) ſtarke 
Angriffe auf den Gegner, erzielten aber nur am 
10. den Erfolg, da die öfterreidjifchen und unga- 
riſchen Truppen hinter die Strypa zurüdgenommen 
werden mußten. Sonſt wurde das öſterreichiſch-unga— 
riſche Vordringen nirgendwo aufgehalten. Am 15. 
erjtürmten fie das Dorf Zebrow füdlich von Jalozce 
und nahmen den Ruffen 11 Offiziere und 1900 Mann 
ab. Am folgenden Tage gingen die Rufjen in eiligem 
Rüdzuge an den Sereth zurüd. Am 22. wendete ſich das 
Kriegsglüd vorübergehend den Ruffen zu. Bor einem 
Angriff ihrer überlegenen Kräfte mußten die öſtlich 
von Luzk lämpfenden öfterreihifhen Truppen auf 
dem Weſtufer des Styr zurüdgenommen werden, d. h. 
die Rufen hatten einen erheblichen Erfolg davon» 
getragen. Aber lange konnten jie ſich ihres Erfolges 
nicht freuen. Die großen Durchbruchsverſuche, die fie 
am 23. bei Nowo-Alefjiniec begannen, endeten am 
25. mit ihrer volljtändigen Niederlage. Schlimmer 


462 


noch als die ungeheueren Menjchenverlufte, die fie in 
dreitägigem Ringen erlitten hatten, war für fie, daB 
fie ihre ganze wolhyniſche Stellung nunmehr räumen 
mußten, wenn fie fid) der drohenden Gefahr der Um⸗ 
tlammerung durd) die — U u Armee 
entziehen woll« 
ten. Der Brüf: 
tentopf öſtlich 
von Luzk wurde 
am 26. von 
den Oſterrei⸗ 
dern und Un 
garn wiederge- 
nommen, und 
Zinfingen er: 
zwang am 27. 
den Älbergang 
über den Styr 
unterhalb von " 
Luzk. Somuk- 
ten die Ruffen | 
ihre OÖffenfive | 
im  wolbynis 
ſchen Zeitungs 
dreied aufges 
ben, mußten 
ihre Feſtungen 
am Styr bei 
Luzk und nord» 
weſtlich und 
nördli von 
Dubno räumen 
und über die 
Putilowla zus 
rüdweichen. 
Die Gieger 
drängteninden 
legten Septem- 
bertagen une 
ter beftändigen 
Kämpfen nad) 
und warfen die 
ruffiihen Nach⸗ 
butenausihren 
hartnädig vers 
teidigten Stel: 





der ganzen Front zwijchen Pinjt und Tarnopol wäh: 
rend des Oftober die größte Rührigleit und fuchten 
überall in heftigen, zum Teil mit jtarten Kräften unter- 
nommenen Borjtöhen die unter Linjingens Oberbefehl 
ſtehenden verbündeten Truppen zurüdzudrängen. Das 
gelang ihnen 
zwar nicht, aber 
ebenjowenig 
kann behauptet 
werden, daB jie 
vergeblich) ge 
fämpft hätten. 
Denn wenn 
auch die öfter: 
reichiſch⸗ unga⸗ 
riſchen Armeen 
ſchließlich die 
Oberhand be- 
hielten, ſo wa⸗ 
ren doch die 
von ihnen er⸗ 
fämpften Er 
folge im Dften 
| nicht allzu be—⸗ 
| deutend. 
Ami.und 2, 
Oltober wurde 
f um den Kor 
| minfluß ge 
tämpft. Die 
Ruſſen mußten 
ſich auf fein öſt⸗ 
liches Ufer zu⸗ 
rüdziehen und 
verloren dabei 


2400 Gefan« 
gene Am 5. 
entwideltenfid 


I Kämpfe weſt⸗ 
lid) von Czar⸗ 
tomjt,amStoyr, 
nördlih von 
Kolki. Sie en- 
| deten am fol- 
genden Tage 
damit, da Line 


lungen. Am fingen die Ruf» 
Ende des Mo: | jen aus den 
— Deckwaſchen nach dem Kohl Nach dem Leben gezeichnet von dem Sonderzeichner der ——— 
ent. a € e nn e 3 
———— „Situftrirten Zeitung" Felir Ehwormitädt. = — here 


niens in öſterreichiſch-ungariſchem Beſitz, nur nod) der 
tleine Teil Galiziens öftlic) vom Sereth in der Hand der 
Ruffen. Den aber wollten jie um jeden Preis halten, 
und fie verteidigten ihn mit der unglaublichſten Zähig- 
feit, denn fein Berluft, jo meinten fie, würde in Ru: 
mänien den übeljten Eindrud hervorrufen, und fie hatten 
die Hoffnung, diefen Staat doch noch zu gewinnen, 
feineswegs aufgegeben. flberhaupt entfalteten fie auf 


aus und bei dem Dorfe Nulilowicze über den Styr 
zurüdwar. In Wolhynien fcheiterten ſtarle ruſſiſche 
Angriffe an der Putilowla und nördlid) von Dubno. 
Am 8. erjtürmten die Deutſchen Komory und Pry 
kladniki füdlich von Pinſt und warfen nördli und 
nordweſtlich von Czartoryſt die Ruſſen über den Styr 
zurüd, ſchlugen auch ruffiihe Angriffe nördlid der 
Bahn Kowel:Rowno. Am 9. nahmen fie das Dorf 
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Ablöfung zum Schüßengraben vor Ypern. Nach einem Aquarell für die „Illuftrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer Hans Lucht. 





Sinezyce füdweitlih von Pinft und ſchlugen zwikhen 
‚der Bahn Kowel-Rowno und nordweſtlich Tarnopol 
wuffifhe Angriffe zurück. Vom 8. bis 10. fanden 
große Kavallerielfämpfe ſtatt bei Bielstaja-Wolfa, 
Nuhoza-MWola und ezierce, die für die Deutſchen 
günſtig verlieſen. Vom 8. bis 18. wurde an der 
Strypa heftig gelämpft, und die Ruſſen mußten über 
den Fluß zurüdweihen. Am 16. begannen neue 
Kämpfe am Styr, die mehrere Tage andauerten. Am 
18. gewannen die Rufjen in der Gegend von Czartoryſt 
das Weftufer des Fluſſes, und am 20, gelang es 
ihnen, da fie infolge eines Durchbruchs durch öfter: 
veichijch-ungarifche Truppen in den Rüden der deutſchen 
Artillerieftellung gelangten, einen Erfolg davonzu⸗ 
tragen. Die deutſche Heeresleitung berichtete darüber: 

„Am Styr in Gegend von Czartoryſt nahmen die örtlichen 
Kämpfe einen größeren Umfang ein. Borerheblicher Iberlegenheit 
mußte ein Teil einer dort lämpfenden Beutjoen Dion in 
eine — Stellung zurücigehen, wobel einige bis zum 


legten Augenblide in ihrer Stellung anshurrende Gefchüte ver 
loren gingen.“ 

Aber ſchon am folgenden Tage bühten die Ruffen 
die errungenen Vorteile wieder ein, dein der öfter: 
reihiich-ungarifche Generaljtab meldete: 

„In DOftgalizten herrichte Ruhe. Bei Nowo-Aletfiniec ſetzten 
die Ruffen ihre Ungriffe fort. Unfere Front wurde vor dem 
Drud überlegener Kräfte In einer Breite von 5 km auf taufend 
Schritt zurüdgenommen. Wlle Borftöße, die der Feind gegen 
diefe neue Stellung führte, brachen ebenfo wie Angriffe auf 
unfere Front Öflid) von Zalozce unter dem Kreuzfeuer unferer 
Batterien zufanmen. ne 

Die Kämpfe am Styr nehmen an Heftigleit zu. Die ish 
hatten, ſiarke Kräfte aufbietend, in den legten Tagen weftlich 
von Gzartorgff einen steil in die Front der deutfchen und 
öfterreichiichen Truppen getrieben. Geftern gingen wir nad 
Heranführung von Referven zum Gegenangriff fiber. Der Feind 
wurde bei Dlonjt von drei Seiten gefaßt und geworfen. Geine 
Berfuche, diefen bedrängten Abteilungen durch el nord» 
weitlidy von Ezartoryjt umd gegen Kolkl Luft zu hajfen, 
ſcheite rien am Widerjtand der dentſchen Truppen. Die füdlich 
von Kolli Länpfenden Kräfte des Generals Grafen Herberſtein 
brachen zuletzt ſelbſt ũberraſchend aus ihren Gräben vor und 
trieben den Gegner, 2 Offiziere und 600 Dann gefangen 
nehnend, in die Flucht. Insgefamt wurden bei den nod) nicht 
abgeſchloſſenen Kämpfen am Komm und am Styr feit dem 
18. Ottober 15 nıfflihe Offiziere und 3000 Mann als Geſan⸗ 
gene, 1 Geſchutz und 8 Mafchinengewehre als Beute eingebradtt. 


Auch gegen unfere Streitträfte in Litauen unternahm der 
Feind mehrere Angriffe, die zum Zeit bis in unfere Stellungen 
führten, aber alle reftlos abgewiefen wurden,” 

Am 22. wurden ruſſiſche Angriffe gegen die deutfchen 
Stellungen am Oginstifanal abgewieſen. Weſtlich 
von Czartoryſtk ſchritten die deutſchen Angriffe fort. 
Mehr als 600 Ruffen gerieten in deutſche Gefangen: 
haft. Am 23. unternahmen die Rufen wiederholte 
Angriffe füdlich des Wygonowsfoje-Sees, wurden aber 
abgewiefen und verloren bei einem deutichen Gegen- 
vorjtoß 300 Gefangene. An demfelben und am folgen- 
den Tage fanden heftige Angriffe bei Komarow weft: 
fi von Czartoryſt ftatt, die für die Ruſſen einen 
ungünftigen Ausgang nahmen. Um 2. Rampftage 
drangen öfterreihifche und ungariihe Truppen auf 
44/, km Breite in ihre Stellungen ein, Am 25. ftürmten 
die Verbündeten in der Nacht die ruffiichen Stellungen 
öftlic von Kolti. Durch einen Gegenangriff verfudhten 
die Ruffen, fi) ihrer wieder zu bemächtigen, wurden 
aber zurüdgeichlagen und ließen 4 Offiziere und 1450 
Mann als Gefangene in den Händen der Verbündeten. 
Am 26. drangen die Truppen Linfingens weitlid) von 
Ezartoryit bis auf die Linie Komarow-Kamienudya- 
Höhen vor, am 27. nahmen fie Rudka weſtlich von 
Ezartorgjt. Am 30. berichtete die deutjche Hceresleitung: 

„Weitlih von Lzartormit wurde die ruſſiſche Stellung 

bei Komarow und der Ort jelbft genominen. Ein nädtliher 
—18 Gegenangriff blieb erfolglos. KRamienuche, Huia⸗ 
Liſowta und Biclgow wurden geftünmt, 18 Offiziere, 929 Manıı 
find gefangen genommen.“ 
Am 30. erreichte der Angriff der Verbündeten weit 
lich von Czartoryſk die Linie Oftrand und Komarow- 
Höhen. Die erreichten Höhen wurden gegen wieder: 
holte ruffiihe Nachtangriffe in zum Teil erbittertem 
Kampje gehalten. Am 31. jheiterte ein ruſſiſcher An- 
griff nördlid) von Komarow. Deutfche Kräfte unter 
Graf Bothmer wurden an der Strypa bei Siemi— 
towce von den Ruſſen angegriffen und in heftige 
Kämpfe verwidelt, die in den erften Novembertagen 
noch andanerten. 


Der See- und Luftlrieg vom 1. November bis Ende des Jahres 1915. 


ur See und in der Luft ereignete ſich während 

der beiden legten Monate des Jahres 1915 nur 
weniges, was eine in die Augen fallende Bedeutung 
befaß. Das bedeutſamſte war das, was nicht in Die 
Augen fiel und doch ſehr große ‚Wirkungen hervor⸗ 
brachte: der ſtille, emſige, unabläſſige Krieg der Unter— 
ſeeboote gegen die engliſche Handelsflotte, der den 
Briten immer unbequemer und gefäaͤhrlicher wurde. 
Wohl war es den Deutſchen unmöglich, den engliſchen 
Handel zu unterbinden, das zeigte die immer ge— 
Hteigerte Einfuhr nach den engliſchen Häfen. Aber 
der Fracdıtraum der engliichen Hanbdelsflotte wurde 
durch die beſtändigen Verluſte immer geringer, die 
Preiſe für Lebensmittel und Rohſtoffe daher immer 
höher. Es wurden z. B. vom 1. bis 15. November 


allein im Mittelländifchen Meere 30 engliihe und 
franzöfiihe Schiffe von insgefamt 120082 Tonnen 
verſenlt. Im Dezember gaben die englifchen Zeitungen 
zu, daß die Berminderung des Frachtraumes für Groß: 
britannien eine der größten Gefahren fei, die der 
Unterjeebootfrieg mit fi) bringe, Immer wieder 
klammerte jid) die engliſche Hoffnung daran, daß ein 
Eingreifen Amerilas der „Unterfeebootpeit" ein Ende 
machen werde, und diefe Hoffnung flanımte hell empor, 
als am 8. November der italieniſche Dampfer „Ankona“ 
von einem öfterreihifch-ungariichen U. Boote verſenkt 
wurde. Unter den 270 Ertrunkenen des Schiffes be 
fauden fi zufällig audy neun Amerifaner! Run 
mußte doch etwas geichehen, denn überdies hatte das 
Schiff 4 Millionen Francs Gold für San Francisco 
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an Bord. Amerika war alfo an feinen Allerheiligſten 
angegriffen worden. Die Waſhington-Regierung 
landte denn auch eine Note nad) Wien, die an hemds» 


ärmeliger&rob- 


heit nichts zu | 
wünjdhenübrig | 


lieh, Schadens 
erjaß, Anerlen- 
uung des Un: 
rechts und was 
uicht alles for- 


derte, Die öfter: · 


reichifch » unge» 
riſche Regierung 
antwortete höf⸗ 
lich, deun die 
Wiener Diplo: 
maten waren 
Leute von Er 
ziehung, 
langte aber erſt 
nãhere Aufklã⸗ 
rung durch die 
amerikaniſche 
Regierung und 
wies bis dahin 
alles Weitere 


ab. Wilſon und Lanſing ſahen nun ein, daß Oſter— 
reich· Ungarn nicht wie Mexico oder Venezuela behan⸗ 
delt werden konnte und gaben eine höfliche Antwort. 
Nun erklärte ſich Oſterreich freiwillig zu einem Schaden- 
erſatz bereit, erlannte aber ein Recht, ihn zu fordern, 


nicht an, und 
von einem 
Aufgebendes 
U⸗ Bootkrie⸗ 
ges wollte 
man auch in 
Wien nichts 
wiſſen. Der 
Uutergang 
der Paſſagie⸗ 
te war übri- 
gens wejent: 
lid) dadurch 
veraulaßt, 
daß die edle 
italienische 
Schiffsmann⸗ 
ſchaft für ſich 
ſelbſt ſorgte 
und die Fahr⸗ 
gäſte ihrem 
Schidfalüber: 
lich. 
An kriege⸗ 
riſchen Ereig⸗ 


ver⸗ 





Eine gefährliche Arbelt. In der Nacht wird durch das Abmähen des hohen Hübenkauts 
vor den Drahtverhauen freies Schuhfeld gefhaffen. Rad) einer Zeichnung des Kriegsteil- 
nehmer Berthold Adolph. 


U:Boote bat am 8. November au der 


Sollum die beiden mil 


Geſchutzfeuer vernichtet, 





Erbeuteieo franzöſiſches Gefhäg mil gefallenen Franzoſen. Nach einer Zeihnung dev bei der 
Aronprınzen-Armee zugelafienen Kriegsmalero Profellor Georg Schobel. 


Finniſchen Meerbufens das Führerfahrzeug einer ruf- 
lüchen Minenfucher- Abteilung und am 9. nördlich von 
Dünficchen ein franzöfiiches Torpedoboot durd) deutſche 


U-Boote ver: 


' fentt.Am7.No: 


vember wurde 
ſüdlich der ſchwe⸗ 
diſchen Küſte 
der kleine deut⸗ 
ſche Kreuzer 
„Undine“ von 
den Englän— 
dern in den 
Grundgebohrt. 
Am 13. geſtan⸗ 
den die Eng⸗ 
länder zu, daß 
fie ein U-Boot 
verloren hat: 
ten, das am 
Marmarameer 
Dienft tun 
follte. Am 19. 
meldete der 
deutſche Admi⸗ 
ralſtab: 


„Eines unferer 
nordafritanifchen 


Küfte den engliſchen Hilfsfteuzer „Zara“ (6323 1) durch Tor- 
pedofhuß verfentt und am 6. November im Hafen von 
je zwei Gefchügen bewaffneten eng- 
Ule-üguptiichen Nanonenboote „Prince Abbas (300 1) und 

Tbdul Menem“ (450 4) überrafchend angegriffen und durd) 
Dasfelbe Unterjeeboot hat das 


Feuer eines be 
waffneten eng» 
liſchen Handels 
dampfers zum 
Schweigen ge 
bracht und def- 
fen Kanone als 
Beute heimge 
führt.“ 


Am 3. De 
zember wur: 
de ein eng: 
liches Kano- 
neuboot, das 
für die Ku— 
lteuverteidi- 
gunginägäl- 
ihen Gewäf- 
fern beſtimmt 
war, durd) 
ein deutſches 
U:Boot ver: 
nichtet. Am 
5. hatte die 
öſterreichiſch⸗ 

ungariſche 
Marine einen 


niſſen iſt aus den beiden Monaten das Folgende zu günſtigen Tag zu verzeichnen. Das Flottenlomnmando 


erwähnen: am 


5. November wurde am Eingaug des berichtete darüber: 
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„Am 5. laufenden Monats früh hal unfer Kreuzer „Novara” 
mit einigen gerflörern in San Giovanni di Medna drei große 
und zwei Heine Dampfer, fünf groke und viele Heine Segelichiffe, 
hei fie Kriegsvorräte landeten, durch Seichütfener ver» 
Ir t. Einer der Dampfer flog in die Luſt. Die Flouille wurde 

abei von ca. 20 Gefchüten am Lande fehr heftig, aber er» 
folglos beſchoſſen. 

Nahe davon hat S.M. S. „Warasdiner” das franzöſiſche 
Unterfeeboot „Fresnel® vernidtet und den Kommandanten, 
den zweiten Offizier und 26 Mann gefangengenommen. 





„zrommelfeuer.* 


Eine andere Flottille hat in der Nachl auf den 23. November 
einen mit drei Geſchützen annierten Dampfer und einen größeren 
Motoriegler, beide ilalieniſch, volibeiaden auf der Fahrt von 
Brindiſi nad) Durazzo, verjentt, die Uberlebenden des Tampfers, 
darunter vier von der Kriegsmarine, gefangengenommen, die Bes 
mannung des Motorfeglers in Booten freigetaffen. 


Sloltentommeando." 


Außerdem verienkte an demfelben Tage ein ölter- 
reichiſch⸗ ungariſches U-Voot vor Valona einen Beinen 
italienifchen Kreuzer. Am 17. hatte die deutſche Flotte 
einen ſchweren Unfall zu beklagen, denn der Meine 
Kreuzer „Bremen“ wurde in der öftlichen Oſtſee mit 
einem feiner Begleit-Torpedoboote von den eng» 
lichen U-Booten in den Grund gebohrt. Am 19. 
meldete der deutjche Aömiralitab: Teile der deutſchen 


Flotte hätten die Nordfee nad) Feinden abgefudht und 
dann zur Ülberwahung des Handels im Stager Rat 
gekreuzt. Dabei hätten fie 52 Schiffe unterfudt und 
einen Dampfer mit Bannware aufgebradht. Während 
der ganzen Zeit waren englifche Seejtreitlräfte nirgends 
fihtbar geworden. Belanntlid) fajelten die Engländer 
von einer Blodade der Nordfee! Dabei wagten jie 


BE. - » 


Nah einer Zeichnung für die „Aluſtrirte Zeitung" von dem Kriegsteilnehmer Wilhelm Buddenberg. 


faum, ſich unter ihrer eigenen Yrlagge zu zeigen. Das 
englijhe U-Boot „D. 7" hielt unter deutfcher Flagge 
am 20. Dezember neutrale Schiffe an. Am 29, ver: 
fentte eine Patrouille von öſterreichiſch-ungariſchen 
Zerſtörern und dem Kreuzer „Helgoland“ das fran- 
zöſiſche U-Voot „Monge“ und zerjtörte zwei feind- 
lihe Schiffe im Hafen von Durazzo, verlor aber 
dabei zwei Zerjtörer durd) Anlaufen auf Minen. 
Der vorlete Tag des Jahres bradjte den Engländern 
nod einen Berluft, indem der engliſche Panzerfreuger 
„Natal“ im Hafen (von Le Havre) in die Luft flog. 
Mie das hatte gefchehen können, wurde nicht befannt- 
gegeben. Das engliiche Marinetommando erllärte jehr 
einfilbig, er fei einer Explofion zum Opfer gefallen. 
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Der Krieg an der deutſchen Weſtfront im lebten Vierteljahre des Jahres 1915. 


ie große Offenjive, die Joffre am 25. September 

begonnen batte, dauerte bis in deu Oltober hin- 
ein. Sie war nicht ganz erfolglos. Hie und da ge: 
lang es den Franzoſen, die Deutichen aus ihren vor- 
deriten Stellungen berauszuwerjen und ihnen eine 
nicht unerhebliche Zahl von Gefangenen, auch Geſchütze 
und Kriegsmaterial, abzunehmen. Aber was wollten 
diefe unter ungeheueren Opfern errungenen Teilerfolge 
eigentlich befagen ? Das Ziel des franzöfifchen Angriffes 
war geweſen, die deutichen Linien zu durchbrechen 
und dadurch die Deutichen von Frankreichs und Bel- 
giens Boden zu vertreiben. Diefes Fiel wurde in 
feiner Weife erreicht. Eine neutrale Zeitung wendete 
auf die Lage der Deutfchen nad) der großen Offen- 
five der Franzoſen und Engländer den treffenden 
Vergleich an: „Die deutſche Mauer im Weiten fteht 
unerjchütterlich feit, nur ihr Bewurf ift au mehreren 
Stellen abgebrödelt.” Diefer „Bewurf” wurde noch 
dazu in den nädjften Monaten von den Deutichen 
zum größten Teile wieder in Stand gebrad)t, d. h. 
fie eroberten durch eine Reihe Heiner, mit Kraft und 
Glüd durchgeführter Angriffe einen großen Zeil des 
Gebietes wieder, das ihnen von den Franzoſen ent 
rifjen worden war, und jo war der franzöfiicye Erfolg 
der ganzen Riefenanftrengung doch ſchließlich gleich null. 

Etwa vom 10, Oftober an zeigte der Kampf im 
Weiten das altgewohnte Bild: Stellungstrieg, gegen 
feitiges Befchießen der Schüßengräben, faft täglid) au 
irgendeiner Stelle franzöſiſche oder englifche Angriffe 
oder einen deutjchen Vorjtoß, wobei der Erfolg meiſt 
auf Seiten der Deutjchen war. 

Am 1. Oftober unternahmen die Engländer einen 
Verſuch, in der Nacht ihre verlorenen Stellungen 
nördlich von Loos zurüdzuerobern, wurden aber unter 
ſchweren Berluften abgewiefen. Franzöſiſche Angriffe 
ſcheiterten weſtlich von Angres, öftlid von Soudhez, 
nördlich von Neuville, öſtlich von Auberive in der 
Champagne, nördli von Mesnil und nordweſtlich 
von Bille-fur-Tourbe. Am 2. verfuchten die Engländer 
nochmals das Gelände nördlicd von Loos zurüdzus 
gewinnen, aber ihre Angriffe wurden ebenſo zurüd- 
geihlagen, wie die der Franzoſen öftlid) von Souchez 
und öftlih von Neupille. Ein ganz eigenartiges 
Heldenjtüd leitete ſich an diefem Tage die Luftflotte 
der Grande Nation: fie beihhoß die nentrale Stadt 
Luxemburg mit Bomben, Am 3. wurde die Küſte 
bei Zeebrügge wirfungslos von englifhen Monitoren 
bejchofjen, einer von ihnen wurde durch die deutfche 
Küftenartillerie ſchwer beihädigt. Ein englifcher An: 
griff weitlid von Haisnes ſcheiterte. Frauzöfiſche Au: 
griffe in der Champagne brachen im deutfchen Feuer 
zuſammen. Am 4. fanden nur unbedeutende Kämpfe 
ftatt. Die deutfche Heeresleitung machte befannt: 


„Das Ergebnis der aroken Offenſive war bis zu Diefen 
Tage, daß die deuiſchen Truppen auf der elwa 840 km langen 


Front an einer Stelle in 23 kn, an einer anderen in 12 km 
Breite aus der vorderjten Linie ihres Berteidigungsfyftens in 
die zweite gedrüdt find. Nach vorſichliger Berechnung betragen 
die franzöfiihen Berlufte an Toten, Berwundeten und {ber 
faugenen mindefteus 130000, die engliſchen 60000, die deutfchen 
noch nicht ein Fuͤnflel dieſer ZahL* 

Am 5. wurden franzöſiſche Angriffe nordöſtlich von 
Neupille an der Strafe Somme-Py-Souain, bei 
Beaufejour, Ville-fur-Tourbe abgewiejen. Am 6. feßten 
die Franzoſen ihre Offenfive in der Champagne fort. 
In der Nacht unterhielten fie ein heftiges Artillerie: 
feuer auf die deutichen Stellungen. Mit Tagesgrauen 
griffen fie an, aber jie fodhten ohne Erfolg. Bei Souain 
bradhen 6 franzöfiihe Maflenangriffe zufammen, na- 
türlid) unter den ſchwerſten Berluften für den An: 
greifer. Weftlih der Strafe Somme:-Py-Souain 
drangen in der Richtung auf Ste-Marie Teile von 
zwei neu eingetroffenen Divifionen über die vorder- 
ften deutichen Linien vor, wurden aber alsbald wieder 
zurädgeworfen und ließen 12 Offiziere und 580 Mann 
als Gefangene in den Häuden der Deutfchen zurück. 
Oftlidy der Straße gewannen fie bei Tahure 800 m 
Raum. Ein. franzöfifcher Verſuch, die deutfche Stel⸗ 
lung nördlih und nordöftlih von Beaufejour zu 
durchbrechen, jcheiterte gänzlich. Die Franzoſen drangen 
zwar bie und da in die Gräben ein, wurden aber 
hier niedergemadt oder gefangen. Auch die Bor: 
ftöhe der Franzoſen auf die deutichen Stellungen 
bei Bille-fur-Tourbe bliebeu erfolglos. Am 7. fanden 
in der Champagne nur unbedeutende Kämpfe ftatt. 
Am 8. gingen die Engländer mit ftarfen Kräften 
nördlid) von Vermelles vor, wurden aber zurüd: 
geichlagen. In der Champagne erzielten die Deut: 
hen Heine Vorteile über die Franzoſen und nahmen 
ihnen in Lothringen die Höhen füdlich von Leintrey 
ab, Am 8. eroberten die Deutſchen einen Teil des 
Geländes bei Tahure zurüd, der ihnen am 6. ent: 
rijfen worden war. Am 10. wurden franzöſiſche Hand⸗ 
granaten-Angriffe abgewiefen bei Soucyez-Reuville 
und in der Champagne bei Le Mesnil. Diejer Tag 
war für den Luftfampf von bejonderer Bedeutung. 

Die deutſche Heeresleitung berichtet darüber: 


„Unfere Kampfflieger erledigteu vier feindliche Flugzeuge. 
Ein englifhes Flugzeug frürzte öftlidy von Poperinghe. Nord⸗ 
weftlich von Lille zwang Leutnant Immelmann einen engliſchen 
Kampfdoppeldeder in 4000 ın Höhe nieder. Diefer Offizier dat 
damit innerhalb kurzer Zeit vier ſeindliche Fiugzeuge zum Üb- 
. gebracht. Wir bũhlen ein Beobachlungsflugzeug füdlich 

es Priefterwaldes ein. In der Champagne wurde bei Somme 
Py und auf den Maßhöhen, öſilich von Hattondyatel je ein 
franzöfiiher Rampfdoppeldeder im Luſtlampfe abgeſchoſſen.“ 


Nichts berührte die franzöſiſche Eitelfeit empfind- 
liher, als die immer deutlicher zutage tretende 
Ülberlegenheit der Deutjchen auf diefem Gebiete. Neben 
Immelmann war es Leutnant Bölfe, der den Fran— 
zofen Flugzeug auf Flugzeug herunterſchoß. Die 
Beiden errangen fi) im Luftlrieg einen Namen wie 
Meddigen, v. Müller, v. Müde im Seefrieg, während 
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die franzoſiſche Quftflotte 
Helden diefer Art über: 
haupt nicht aufzuweijen 
hatte, die engliſche einen 
halb ſagenhaften Gerge- 
anten, der den Deutichen 
foviele Luftſchiſſe herunter: 
ſchoß, wie fie überhaupt 
gar nicht hatten. Doch be» 
haupteten die Engländer 
und Franzoſen mit der 
Verlogenheit, die ihnen 
eigen war, in ihrem Bes 
richte vom 1. Oktober, fie 


hätten über die deutſchen 


Flieger die fihere Ober: 


hand gewonnen. Darauf | 
veröffentlichte die deutiche | 
Heeresleitung einen Be- | 


riht über den Luftkampf 
im September, aus dem 
hervorging, dab die Eng» 
länder und Franzoſen in 


diefem Monat 30 Zlug- | 


zeuge verloren hatten, die 
Deutfihen dagegen nur 


lieben! In den nädjiten | 


Monaten verihoben fi) 


diefe Zahlen noch jehr | 


beträchtlich zuguniten der 


Deutihen. Am Sahres- | 


ende ſtand es feit, daß fie 


die Herrihaft in der Luft | 


in Anſpruch nehmen konn⸗ 


ten, ebenfowohl wegen der 
größeren Leiltungsjähig- 
feit ihrer Maſchinen, wie 
wegen der größeren Kühn» 
heit und Durch⸗ 
bildung ihrer 
Flieger. 
Amil.wur: 
den zwei Teil 
angriffe gegen 
die von den 
Deutichen bei 
Loos zurück⸗ 
eroberten Grã⸗ 
ben und Ans 
griffe gegen die 
deutjche Front 
bei Soudez 
und Neuville | 
und in der 
Champagne 
beiderjeits Tas 
hure von den 
Deutſchen zus 





Schwieriges Terrain in Sildtirol. 





a Am 13. rührten ſich die 


Engländer gewaltig. Ihre 


| Rriegsichiffe beichoffen die 
ı Küfte bei Weltende, und 
zwiſchen Ypern bis Loos 


machten fie einen Angriff 


auf die ganze Front, hinter 


Gas: und Rauchwolken. 
Der Erfolg war unbe: 
deutend. Yünf englijche 
Angriffe weſtlich Hulluch 
wurden abgewieſen. Die 
Franzoſen hatten ſchon 
am Tage vorher Vorjtöhe 
bei Tahure unternommen 
und wiederholten fie nun 
mit großer Erbitterung. 
Stebenmal ftürmten fie 
gegen die deutjchen Linien 
an, fiebenmal wurden fie 
zurüdgeworjen. In den 
Vogeſen büßten jie an 
demjelben Tage am Welt: 
rande des Schraßmännle 
einen Teil ihrer Stellungen 
ein. Am 14. wurden die 
Engländer aus den deut. 
Ihen Gräben bei Vermel⸗ 
les, die fie am Tage zu- 
vor genommen hatten, 
wieder binausgeworfen. 
In der Champagne, öft: 
lih von Auberive hoben 


| jähfifhe Truppen ein 


Brangofenneft aus und 


| fingen dabei 11 Offiziere, 


600 Mann. Am 15. Olto- 
ber fanden kleinere Kämpfe _ 
bei Bermelles, 
nordweſtlich 
und nöoördlich 
Le Mesnil, fo 
wie bei Lein- 
| trey im Loth: 
ringiſchen ſtatt, 
die für die Deut⸗ 
ſchen günjtig 
verlieſen. Ein 
| deutjcher Anz 
ariff am Hart: 
| mannsweiler- 
kopf hatte voll. 
jtändigen Er: 
folg,dohräum: 
| ten die Deut: 
hen am fols 
genden Tage 
die vorderen 


rũuckgeſchlagen. Beziehen einer Feuerftellung einer ®ebirgstanonen-Batlerie an der Tiroler Grenze, (Rilophot, Wien; Stellungen frei: 
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willig wieder, nachdem fie die franzöfifchen Gräben zer: 
ftört hatten. Vom 17. bis 26. Oftober griffen die Eng» 
länder und Franzoſen bei Bermelles, Tahure, Zeintrey, 
Soudez und im Priefterwalde die deutjchen Stel: 
lungen an, aber alle ihre VBorftöpe mißlangen. Bom 
26. bis 29. Oktober fanden nur unbedeutende Ges 
fedhteftatt. Am | 
30. wurden ers 
bitterte Kämpfe 
ausgefochten. 
Die Bayern 
fegten ſich nord» 
öftlid von Neu» 
ville in den Be: 
fig einer fran⸗ 
zöfiihen Stel: 
lung. Bei Ta 
bure ftürmten | 
deutſche Trup⸗ 
pen die Butte 
de Tahure 
(Höhel92nord- 
weſtlich des Or⸗ 
tes). DerKampf 
dauerte die 
Nacht hindurch 
an. Die Deut⸗ 
ſchen nahmen 
dabei 31 fran⸗ 
zöſiſche Offi⸗ 
ziere und 1277 
Mann gejan- 
gen. Dagegen | 
verloren fie bei | 
Le Mesnil in 
der Champag» 
ne ein vorſprin⸗ 
gendes Graben⸗ 
itüd bei einem 





Kriegsplan der verbündeten Mittelmächte lag es 
nicht, Durhbruchsverfuche an der MWeftfront zu unter: 
nehmen. Sie hatten anderswo genug zu tun. Die 
Franzoſen aber waren zu weiteren Unternehmungen 
größeren Stils viel zu erſchöpft. Das Heer ward 
des unnüßen Anftürmens immer mehr müde, nad) 

- . dem eine DJ. 
jenfive größten 
Stils zerſchellt 
war, an der 
nad) Joffres 
eigener Angabe 
dreiviertel des 
ganzen franzö⸗ 
fiihen Heeres 
(78Divifionen), 
ferner dreizehn 
engliihe Die 
vifionen und 
der Reit des 
belgifchen Hee- 
tes teilgenom- 
men hatten. 
Darum herrſch⸗ 
te verhältnis 
mäßige Ruhe 
auf der ganzen 
Front. Daund 
dort fand eine 
lebhafte Ar⸗ 
tillerietätigfeit! 
ftatt, einzelne 
Grabenjtüde 
wurden von 
der einen oder 
anderen Geite 
erobert, Spren⸗ 
gungen wurs 
den vorgenom⸗ 


Angriffe, den men, Flug 
die Franzoſen zeuge herunter: 
mit großer || geſchoſſen. Über: 
Ubermacht un- all war der Er⸗ 
ternahmen. Am folg auf Seiten 
31.ſcheiterte ein der Deutfſchen, 
franzöjifcherße- u cu . felten einmal 
genangriff bei Der alte malerif Stadtteil am Kaſleil in Görz während einer Beichiehung dieler offenen Stadı erlitten fie eine 
Tahure. durch die Italiener. Für die „Iltuftrirte Zeitung“ nach der Natur gezeichnet von Alex. Kicher. unbedeutende 
Am 1. und Schlappe. 


2. November ereignete ſich nichts, was der Er—⸗ 
wähnung wert wäre. Am 3. eroberten deutſche 
Truppen einen Teil der franzöfiihen Gräben bei 
Mafliges, vervollitändigten diefen Erfolg am nädjften 
Tage und wiefen franzöfiihe Gegenangriffe blutig 
ab. Bon da an hatten die deutfchen Heeresberichte 
den ganzen Monat über nidts von Bedeutung zu 
melden. Gewöhnlih lauteten ihre Berichte ganz 
lurz „Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz nichts Neues" 
oder „Im Weſten nichts von Bedeutung“. Im 


Auch die Engländer hielten Ruhe. Am 2, Dezember 
veröffentlichten Londoner Blätter eine amtliche Zus 
fammenjtellung der bisherigen britifchen Berlujte, 
woraus hervorging, wie ſchwer doch aud) diefes 
Volk, das fid) bisher Jo vorſichtig zurüdgehalten 
hatte, vom Kriege heimgefucht worden war. Gie 
hatten 510230 Mann verloren, darunter über 20000 
Offiziere. 

Selbft wenn dabei viele „farbige Engländer“ 
waren, d. h. farbige oder aultralifche oder kana⸗ 


470 


difche Truppen, deren Berluft den Geſchäftsleuten in 
London ganz gleihgültig war, jo hatten fie doch aud) 
einige hunderttaufende Angehörige des auserwählten 
Volles opfern müſſen, und bejonders die Offiziere 
waren gar nicht zu erfeßen, abgelehen von dem er- 
ichredlichen Gedanken, daß diele Gentlemen ihr Leben 
hatten einjegen müſſen gegen das minderwertige 
Barbarenvoll. Das dämpfte die englijche Angriffs 
luft bedeutend. Zudem mußten im Herbit die farbigen 
Truppen wieder abtransportiert werden, weil fie das 
Klima nit vertrugen, und fo fehlten die Maſſen, 
die regelmäßig zuerjt gegen die deutichen Linien vor- 
getrieben wurden. Bon engliſchen Angriffen ward 
deshalb nichts gehört. 

Auch der Dezember war jehr arm an bedeutenden 
Ereigniffen. Angriffe wurden mehr von deutlicher als 
von englifher und franzöfiiher Seite unternommen. 
So am 7. Dezember bei Aubirive, wo 250 m der 
vorderen franzöfichen Gräben erobert wurden. Am 
8. bei Souain, wo den Franzoſen ihre Gtellungen 
in einer Ausdehnung von 500 m verloren gingen. 
Am 10. ſuchten fie diefe Stellungen nad ſtarker 
Feuervorbereitung den Deutichen wieder zu entreihen, 
wurden aber zurüdgefchlagen. Am 15. unternahmen 
franzöſiſche lieger einen Angriff auf Müllheim in 
Baden, der faſt erfolglos verlief, am 17. auf Meb, 





Aus der vierten Iſonzoſchlacht: Strakentampf In der Vodgora Anfang November 1918. 
ilalieniſchen Kriegsſchauplatz entſandten Sonderzeichners der Aluftrirten Zeitung" Adolf G. Döring. 
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aber weiter feinen Schaden anrichteten. Um 18. 
wiederholten fie ihren Angriff auf Meß und fügten 
der Stadt nicht unbeträdhtlihen Sadjihaden zu. Im 
Felde erfolgte erft am 21. wieder ein Angriff auf 
deutiche Stellungen mit ftarfen Kräften, nämlid am 
Hartmannsweilerfopf und bei Hirzitein, und es ge 
lang den Franzoſen auch wirflih, die Kuppe des 
Hartmannsweilerfopfes zu erobern. Die Deutichen 
verloren dabei an Toten, Berwundeten undGefangenen 
1100 Dann. Aber ſchon am folgenden Tage wurden 
die Franzofen durd die tapferen Regimenter der 
82. Landwehr Brigade wieder verjagt, hatten außer: 
ordentlich ſchwere blutige Verlufte und lieken 23 Offi- 
ziere, 1530 Dann als Gefangene in den Händen der 
Deutſchen zurüd. Am 23. warfen die Deutichen fie 
aus den Grabeuftüden am Nordabhange des Berges. 
Am 27. und 28, rangen die Franzofen noch eiumal 
um den Hartmannsweilerfopf, aber ihr Anſturm war 
vergeblih. Was ſonſt an den verjchiedentlidhiten 
Zeilen der Front an Sprengungen, Kämpfen um 
einzelne Grabenftüde und dergleichen ſich ereignete, 
war von feiner Bedeutung. Vielfach verhinderte das 
trübe, ſtürmiſche und regneriſche Wetter größere Unter: 
nehmungen. 

So ging das Jahr 1915 zu Ende, ohne daß es 
den Franzoſen eine Befreiung ihrer Weſtdepartements 
vom Joche der Barbaren gebradjt hätte. Die un- 


Nah einer Zeihnung des auf den 


geheuerlichſten Opfer waren von ihnen gebracht worden. 
Es war der Welt kein Geheimnis mehr, daß weit über 
800000 Franzoſen gefallen, mehr als anderthalb 
Millionen verwundet oder gefangen worden waren. 


Wenn franzöfiihe Blätter am Jahresende behaupteten, 
Frankreich habe verhältnismäßig die meilten Opfer 
im bisherigen Kriege gebracht, jo ſprachen jie damit 
ausnahnsweile die Wahrheit. 


Der italienifhe Arieg im November und Dezember 1915. 


er dritte große Angriff der Italiener an der 
Sfonzoftont hatte vom 18. bis 31. Oktober ge- 
dauert. An den beiden erjten Novembertagen unter: 
nahmen fie noch einmal heftige Vorſtöße gegen den 
Görzer Brüdenlopf bei Plava und San Michele. 


gender verlangte. Noch mehr veranlakte ihn die 
Vollsftimmung in Italien dazu, alle Kräfte einzu: 
legen, damit ein Erfolg errungen werde, fojte es, was 
es wolle, denn im ganzen Lande herrſchte eine dumpfe 
Gärung. Noch ahnte das Volk nicht den zehnten 












Bulgarifche Offiziere verhören Aldanier. Nach einer Zeichnung bes nad) dem Ballanfriegsihauplag entfandten Sonderzeichners 
der „Hluftrirten Zeitung” Albert Gartmann. 


Dann herrihte eine Woche lang verhältnismäßige 
Ruhe an der ganzen Kampffront, wenn aud die 
italienifhen Einzelangriffe auf den Eol di Lana in 
der Gegend von Plava und an anderen Orten nie 
ganz aufhörten. Am 10.November aber begann eine 
neue, die vierte Iſonzoſchlacht, die an Heftigfeit ihren 
drei Vorgängerinnen um nichts nadjftand. 

Es ift nicht ganz leicht zu begreifen, daf die Italiener 
nad) den furchtbaren Verluften ihrer bisherigen Krieg⸗ 
führung nod) einmal den Verſuch wagten. Militärijche 
Gründe waren es fiherlidd am wenigjten, was den 
General Cadorna zum Ungreifen trieb. Er wollte den 
Verbündeten zeigen, daß Italien feine Truppen an 
der eigenen Grenze höchſt nötig habe und nicht im» 
itande fei, ein Heer nad) dem Valkan hinüberzufciden, 
was bejonders England immer ſtürmiſcher und drin: 


Teil der traurigen Wahrheit, denn die Preife war 
volllommen gefnebelt. Verluftliften gab.es nid. 
Die Berjtünmelten wurden von jeder Berührung 
mit Zivilperfonen ängftlih fern gehalten, die Ber: 
wundeten wurden nidyt zur Erholung in die Heimat 
beurlaubt, damit fie von den entjeglihen Berluften 
nichts berichten fonnten. Ein ungeheueres Aufgebot 
von Polizeimannſchaften überwachte die Unterhal- 
tungen in den Wirtshäufern, Kaffeeituben und auf 
der Straße, ja fogar in Zufammenfünfte von Freun- 
den und Berwandten ſchlichen fid Spione ein uud 
brachten die zur Verhaftung und Beitrafung, die 
Befürhtungen ausiprachen und gegen den Strieg 
redeten. Troßdem fonute es dem Volke nicht ver: 
borgen bleiben, daß bis jegt die Verlufte jehr groß, 
die Erfolge fehr gering waren. Und gar nicht weg- 


zuleugnen war 
das wirtſchaft⸗ 
liche Elend, das 
der Krieg im 
Gefolge hatte, 
denn das ſpürte 
jeder am eige: 
nen Leibe. Daß 
die großen 
Summen aus 
blieben, Die 
ſonſt die Frem⸗ 
den ins Land 
getragen hat⸗ 
ten, war noch 
das wenig⸗ 
ſte, obwohl die 
500 bis 600 
Millionen Lire 
dem ohnehin 
nicht reichen 
Lande ſehr 
fehlten, das 
Ihlimmfte war 
die Rohlennot, 
die Aberall Be- 





Transportichwierigteiten. 


triebe der Ins 
duftrie zu Ein: 
ſchränkungen 
zwang oder 
diefezumSttill- 
ſtand brachte 
und dadurch 
zahlloſe Men⸗ 
ſchen brotlos 
machte. Die 
deutſche Kohle 
war ausge: 
ſchaltet. Alle 
Kohle mußte 
von England 
bezogen wer⸗ 
den, und die 
Briten hätten 
nicht Britenfein 
müfjen, wenn 
fie nicht Die 
Not ihres Ver: 
bündeten und 
Geld-Bafallen 
aufdasGründ- 
lichſte ausge 
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beutet hätten. Die Kohlenpreiſe ftiegen [don bis zum 
Ende des Jahres 1915 zuerjt auf das Doppelte, zuleßt 
auf das Fünffache. Auch die Preije der notwendigen 
Lebensmittel fteigerten ji) auf eine unerhörte Weiſe. 
Der englifhe Wuchergeift allein war nun freilich nicht 
an dem Elend ſchuld, ſondern aucd der Mangel an 
Frachtraum, der durch die deutſchen und öfterreichifch- 
ungarifchen Unterſeeboote gefhaffen war und mit 
jedem Monat zunahm. 

Ta den Leitern Italiens nun ein großer milis 
tãriſcher Erfolg das einzige Mittel zu fein fchien, das 
die wachſende Unzufriedenheit des Volkes dämpfen 
fonnte, jo wurde er zu erringen verſucht, troß all 
der üblen Erfahrungen, die man bisher gemacht hatte. 
Der General Eadorna legte dabei eine Gleichgültig- 
feit gegen Ber: 
nichtung von 
Menfchenleben 
an den Tag, 
wie fie bisher 
nur der ruf 
fiihe Großfürft 
Nitolai Nikola- 
jewitich in Po⸗ 
fen und in 
der Karpathen- 
ſchlacht gezeigt 
hatte, 

Am 10. Nos 
vember berich⸗ 
tete der öſter⸗ 
reichiſch⸗ unga⸗ 
riſche General⸗ 
ſtab, daß die 
Italiener ihren 
Verſuch, Görz 
zu gewinnen, 
wieder auf 
nähmen. Nach 
mehrjtündiger heftiger Artillerievorbereitung fetten fie 
an der ganzen Front von Plava bis zum Monte Dei 
Sei Bufi zum Angriff ein, der aber zurüdgefchlagen 
wurde. Gie wiederholten ihn unaufhörlih am fol- 
genden Tage mit deinfelben Mikerfolge, ja fie hatten 
am 11. noch jchwerere Berlufte als am 10. Auch an 
der Dolomitenfront machten fie mehrere vergebliche 
Vorftöße. Am 12. folgte im Görzifhen Angriff auf 
Angriff. Die Italiener fochten mit verzweifelter Hart: 
nädigfeit, vermochten aber aud) heute nichts aus» 
zurichten.. Am 18. waren fie nicht viel glüdlicher. 
Sie eroberten zwar vorübergehend einige feindliche 
Grãben, wurden aber jchnell wieder hinausgeworfen. 
Aus Rache bombardierten fie Görz über die öfter 
reihifdpungarifhe Front hinweg und richteten dort 
großen Schaden an, töteten viele Einwohner, beſchä⸗ 
digten 300 Häufer und Kirchen. Die „Lnerlöften” 
wurden dadurch natürlid mit befonders freundlichen 
Gefühlen jür die „Befreier" erfüllt, und wenn am 
Ende des Jahres italienijhe Zeitungen klagten, nie 





Semendria Blick von der zerftörten Burg auf die Donau, die an diefer Stelle etwa 
2000 m breit ift. (Phot. R. Sennede. Berlin.) 


mand im feindlihen Heere fechte gegen die italieni- 
ihen Truppen mit fo verbiffener Wut, wie die „uns 
erlöjten Brüder”, jo ift dieſe verbiflene Wut wohl auf 
die Roheit zurüdzuführen, mit der die italienifche 
Heeresleitung den Krieg führte. Am 14. drangen 
die Italiener in einige Teile der öſterreichiſch-un⸗ 
garifchen Front ein, vermocdhten aber diefe Vorteile 
nicht zu behaupten. Am 15. war der Nordabfdnitt 
der Hochebene von Doberdo wiederum der Schau: 
platz hartnädigen Ringens. Um die Stellungen beider: 
feits des Monte San Michele wurde Tag und Nadıt 
gelämpft. Am Nordabhauge des Berges drangen 
die Italiener wiederholt in die öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Linien ein. Es gelang den Berteidigern jedod), fie 
faft überall wieder zu vertreiben. Am 17. fanden 
größere Xämpfe 
nicht Statt. Am 
18. wiefen die 

Ofterreicher 
ſtarke Vorſtöße 
gegen Zagora 
und ſũdweſt⸗ 
lich des Monte 
Martino ab. 
Die Italiener 
beſchoſſen Görz 

von neuem. 
Über 400 Gra- 
naten flogen in 
die Stadt. Auch 
Riva, das ſchon 
einmal von den 
italieniſchen 
Brüdern mit 
Bomben be 
grüßt worden 
war, hatte an 
diejem Tage 
eine erneute Be: 
ihiekung auszuhalten. Am 18. erhielt das unglüdlicdye 
Görz jogar 3000 Geſchoſſe zugejandt, die natürlich einen 
guten Teil der Stadt zerjtörten, und die bei größerer 
Schießkunſt der Italiener eigentlid) die ganze Stadt 
hätten in Schutt und Aſche verwandeln müſſen. Sie 
nahmen aud an diefem Tage ihre große Ijonzo- 
Offenfive auf der ganzen Front wieder auf, wurden 
aber überall unter den ſchwerſten Verluften abge- 
wiefen. An manden Stellen lagen vor der öfter: 
reihifch-ungarifchen Front 500-600 italienische Zeichen 
übereinander. Auch am 19. hatten ihre Angriffe den- 
felben Ausgang. Zur Vergeltung für Görz belegten 
an diefem Tage öfterreichifch-ungarifche Flieger Verona, 
Vicenza, Udine mit Bomben. 

Bom 20. November bis zum 2. Dezeinber dauerte 
die italienische Offenfive mit faft gleicher Heftigkeit 
auf der ganzen Ifonzofront au. Wenn der öfter: 
reichiſch⸗ ungariſche Generalitab diejes Anftürmen von 
Menſchenmaſſen ein „verzweifeltes" nannte, jo traf 
er damit ganz das Richtige. Die italienifhen Sol: 
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daten wurden geradejo wie die Ruffen 
in Polen und Galizien und das frans 
zöſiſch⸗engliſche „Schlachtvieh“ an der 
deutichen Weſtfront rüdfichtsios nad) 
vorn getrieben und konnten nicht zurüd- 
weichen, da fie dann von hinten durch 
die Geſchütze und Mafchinengewehre 
ihrer eigenen Armee niedergeſchoſſen 
wurden. Daher mußte es häufig zu 
erbitterten Nahlämpfen fommen. Die 
Staliener mußten ja in die öſterreichiſch⸗ 
ungariihen Schützengräben binein- 
ftürmen, um dem Tode zu entgehen, 
der ihnen im Rüden drohte. Daß die 
öfterreichiich-ungarifchen Truppen troß 
diefer Kampfesweiſe und froß der 
großen flbermadjt ihrer Feinde, die 





Motiv aus Krufevar. 





















an anderen Punkten. Görz wurde nod) 
mehrmals beſchoſſen, am 9. Dezember 
aud) wieder Riva und das Städtchen 
Lardaro. Aber am 17. fonnte die 
A| öfterreichtichsungarifche Heeresleitung 
folgenden Bericht veröffentlichen: 

Un der küftenländifchen Front haben die 
Ilaliener ihre grogen Angriffe, die nad) 
verhältnismäßig kurzer Pauſe am 11. Nor 
vember von neuem einfegten, bis Ende des 
Monats andauerten und noch in der erften 
Dezemberwoche an einzelnen Stellen hart 
nädig fortgeführt wurden, bisher nicht 
wieder aufgenommen, Diefe Kämpfe können 
daher ale vierte Iſonzoſchlacht zufammens 
‘E} werden. Mehr noch als in den früheren 

chlachten galten diesmal die Unftrengungen 
des Feindes der Eroberung von Görz. Dem- 
gemäß waren [cjließtid) gegen den Brüden- 


Hofraum in Novibafar. 


beftändig Berftärfungen heran» 
zuziehen imftande waren, und 
trog des heftigen Trommel» 
feuers an mehreren Punkten 
es vermod)ten, ihre Stellungen 
im großen und ganzen zu be 
haupten, mußte ihnen zum 
höchſten Ruhme angeredynet 
werden. Durch ihre Tapferkeit 
war die Offenfive Cadornas 
ebenſo mikglüdt, wie die Joffres. 
Die Iſonzofront fand uners 
ihütterlih. Vereinzelte, aud) 
jtärtere Angriffe der Italiener 
fanden in den folgenden De 
zemberwochen noch ftatt, nicht 


nur an der küſtenländiſchen Übergang Über die Morava, 
Front, fondern aud in den Drei Zeichnungen aus dem eroberten Eerbien für die „Hlufteirte Zeitung” von dem Kriegs: 
Dolomiten, in Fudicarien und teilnehmer Wlbert Reid). 


kopf allein etwa fieben italienifhe Infanterie » Tivifionen 
angefegl, Tie Stürme Anis ftarten Rräjte ſcheiterlen jedoch 
ebenſo wie alle Angriffe in den Nachbarabſchninten an der 
bewährten Staudhafilgkeit unferer Truppen, die den Brüden: 
topf om Görz, die Hochflähe von Doberdo und überhaupt 
alle Stellungen feft in Händen behielten, Durch die Jer⸗ 
flörung der Stadl murde die Bevölkerung ſchwer getrofien. 
Auf die militärijche Lage hatte dieſe Außerung ohmmädhtiger 
Feindeswut Teinerlei Einftup. In dem vierten Waffengang 
im Nüftenlande verlor das ilalleniſche Heer nach ſlcheren geil 
jtellungen 70000 Mann an Toten und Aerwundelen. 

Selten wurden an der Ifonzofront ein Angriffsverſuch 
egen den Nordraud des Monte Sarı Michele, an der Tiroler 
Ken ein Ungriff eines MWipinibataillons auf den Col di Laua 
abgewiejen. 

Das war das Ergebnis der vierten großen Offen: 
five. Die italienifhen Gejarntverlufte bis Ende 1915 
wurden auf 500000 bis 600000 Mann berechnet. 
Gewonnen war ein armfeliges Stüdchen Grenzland, 
von dem jeder Quadratmeter hatte mit Blut gedüngt 
werden müllen. So fraß ſich die Erbitterung immer 
tiefer ins Volt hinein, hie und da kam es zu Heinen 
Revolten, beurlaubte Soldaten wollten nicht wieder 
an die Front zurüdtehren und wurden vom Wolfe 
geihüßt, Hungerfrawalle brachen in verfchiedenen 
Städten aus und muhten unterdrüdt werden, wobei 
es ohne Blutvergiegen nicht abging. Natürlich drang 
nur wenig von dieſen Borgängen ins Nuslanıd, denn 


die Zeitungen konnten darüber nichts bringen, und 
als vom 1. bis 4. Dezember das italienifche Parlament 
Gelegenheit gehabt hätte, fi) über das auszufprechen, 
was das Volk drüdte, da fand, ebenjo wie im Mai, 
feiner der Abgeordneten den Mut, auf die dröhnen: 
den Phrajen Salandras die harte bittere Wahrheit 
auszufpredhen. Wieder wurde in der italieniſchen 
Kammer Komddie gefpielt, und niemand kam auf 
die naheliegende Frage, warum denn, wenn alles 
jo aut für Italien ftand, wie der Miniſter es dar: 
fteilte, Signore Salvatore Barzilai, der Miniſter 
der erlöjten Provinzen (eigentlich) hiek er Johann 
Bürzel), fein Amt noch nicht habe antreten können, 
und warum die Heere des großen Cadorna noch 
immer nicht vor Klagenfurt, geihweige vor Wien 
ſtanden. Auch nad) dem Stand der Dinge in Nord: 
afrifa hätte der oder jener fragen lönnen, denn aud) 
von dort drang jehr unwilllommene Stunde nad) 
Italien. Am 9. Dezember hatten die Senuſſi vor 
Tripolis den Italienern in einer fiegreihen Schlacht 
Verlufte von 6000 Dann beigebracht und viel Kriegs: 
inaterial abgenommen. ber auch darnach fragte 
fein Menſch, und unter den üblichen Evivas ging die 
tlluftre Geſellſchaft auseinander. 


Die Ereigniffe aufdem Balkan und in Aſien vom 1.November 1915 bis Ende Januar 1916. 


ie Zertrümmerung Serbiens und Montenegros, 

der klägliche Nüdzug der Engländer und Fran⸗ 
zoſen von Gallipoli, der türkifche Sieg bei Kteſiphon 
— das find die drei großen Ereiguiffe im Orient, die 
fi in den legten beiden Monaten des ſcheidenden 
Sahres und im erjten Monat des neuen vollzogen. 
Am 31. Oktober hatte die Armee Madenjen Kra— 
gujevac erobert. Am 1. November erzwang fie nörd» 
lich und nordöitlih von Catak den Austritt in das 
Tal der weitliien Morava und beſetzte Cacak. Am 
2. November fiel Uzice im Welten Serbiens in ihre 
Hände, und fie Überjchritt die Straße Catal-Kra- 
gujevac, Die Bulgaren drangen weltlid) von Zajerar 
und jüdweltlid, von Sinjafevac vor. Madenjen nahm 
am 3. die füdweitlih von Cacak das Moravatal be- 
herrihenden Höhen. Im Raum von Kragujevac 
waren die Serben im Weichen. Deutiche Truppen 
rüdten in Jagodina ein. Die Bulgaren uahmen 
Boljevac an der Strafe Zujecar-Paracin. Im der 
Gegeud von Niſch erjtürmten fie den Calafat und 
die Lipnica. Die Franzoſen, die von Süden her 
ooritießen, um den Serben zu helfen, wehrten fie in 
mehrtägigen Kämpfen füdlih von Strumiza ab. 
Am 4. ging Madenjen unter Kämpfen, die das Ser: 
benbeer immer mehr und mehr zerrütteten, weiter 
nah Süden vor. Die Armee Köveſs drang gegen 
Rraljevo, die Armee Gallwig gegen Kruſevac vor. 
Am 5. wurde Kraljevo, am 7. Kruſevac befett. In 
Kruſevac wurden 103, in Stealjevo 130Geſchütze erbeutet. 
Die Bulgaren eroberten unter Bojadjeff am 5. No» 
vember Niſch und errangen damit einen außerordent⸗ 


lichen moraliihen und militärifchen Erfolg. Bis vor 
furzem wor dieſe ftärfjte Feſtung des Landes die 
Hauptitadt Serbiens geweien, denn ſchon vor vielen 
Monaten war der Hof und die Regierung aus Bel: 
grad geflüchtet und hierher übergefiedelt. Nun ürrten 
König, Kronprinz und Miniſter heimatlos im Lande 
umber. Noch mehr aber wollte es bejagen, dag mit 
der Beſetzung von Nifh die Eifenbahtwerbindung 
zwilhen Wien und Stonjtantinopel in die Gewalt 
der Verbündeten fiel. An demjelben Tage wurden 
mehrere Heinere Erfolge jowohl von den deutſchen 
und oͤſterreichiſch ungariſchen Truppen, als aud) von 
den Bulgaren an verichiedenen Stellen erfämpft. 
Ülberall waren fie im Vorgehen. Bei Krivivir wurde 
die Gefehtsfühlung zwilchen den deutichen und bul- 
gariihen Hauptlcäften gewonnen. Vergebens ver 
ſuchte der franzöfiiche Oberbefehlshaber des in Salo- 
nili ftehenden Heeres, General Sarrail, den Serben 
von Süden aus zu Hilfe zu fommen. Mit zahlen: 
mäßig überlegenen Kräften griffen engliihe und 
franzöfiiche Truppen füdlidy Strumica die Bulgaren 
an, wurden aber im Bajonettkampf zurüdgeworfen 
und erlitten erhebliche Berlufte, Die Kämpfe wurden 
an den folgenden Tagen fortgejeßt, aber die Bulgaren 
behaupteten ihre Stellungen und warfen die Eng: 
länder und Franzoſen überall zurück. Dabei wurde 
die Beobachtung gemacht, daR die englifhen Truppen, 
die hier Verwendung fanden, viel weniger tüchtig 
waren als die franzöfiichen. Am 6. befegte Madenien 
Barvarin an der Morava, Oſterreichiſche und tunga: 
riſche Truppen drängten die Serben von der Gracina: 
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Höhe, 12 km nordweitliid von Ivanjica, zurüd, 
drangen im Tale der weitlihen Morava über Slatina 
hinaus vor und trieben die Serben jüdöjtlid von 
Cacak über den Glogovadi-Brh zurüd. Am 7. über: 
fohritt die Armee 
Macenſen nad) 
der Beſetzung von 
Krufevac die weit 
lie Morava. Die 
Bulgaren befetten 
Setovo in Mage: 
donien. Am 8. 
erjtürmte Maden- 
fen die Höhen bei 
Gjunis auf dem 
linten Flũgel der 
füdlihen Morava. 
Oſterreichiſch⸗ un« 
garijhe Truppen 
befegten Ivanjica 
und warfen die 
Serben füdlic von 
Kraljevound Krus 
fevace aus ihren 





die Arınee Köveſs in Weit:Serbien Nova-Varos, Sjenica 
und Rasfa. Deutihe Truppen eroberten am 20. Novi: 
bajar, öſterreichiſchungariſche Truppen erzwangen ſich 
den Ubergang über die obere Drina, die Bulgaren 
drangengegenden 
Nordrand des Am⸗ 
ſelfeldes vor. Ihr 
Heeresbericht vom 
19. lautete: „Die 
Offenſive geht ener⸗ 
giſch vorwärts. 

Mach erbitterten 
J Kämpfen hat ſich 
unſere Armee Pri⸗ 
ſtina von Norden 
und von Oſten ge⸗ 
nähert. Wir haben 
noch 1800 Mann 
gefangen genom⸗ 
men, dazu eine 
Schwadron Ka: 
vallerie“. Am 21. 
lautete der Bericht 
aus Sofia: „Die 











Nachhutſtellungen. 
Die bulgariſche Ar⸗ 
mee Bojadjeff er⸗ 
reichte ſüdlich und ſüdweſtlich von Niſch die jüdliche 
Morava und eroberte im Verein mit anderen von 
Eden vorgehenden bulgariſchen Heeresteilen Leslo⸗ 
vac. In den folgenden Tagen blieben die Deutſchen, 
Oſterreicher und Ungarn und ebenſo die Bulgaren 
im beſtändigen Vor⸗ 
dringen. Die ſerbi⸗ 
ſchen Heere wehrten 
ſich mit zäher Tapfer⸗ 
keit, und das Klima 
und die Beſchaffen⸗ 
beit ihres Landes un⸗ 
terftügten fie in der 
Berteidigung des hel- 
matlichen Bodens. 
Aufden ſchlammigen, 
von Regengälffen uns 
gangbar gemachten 
Wegen Tonnte der 
Angreifer faum vor: 
wärtstommen. Die 
Hinderniffe ſchienen 
oft geradezu unüber: 
windlic) zu fein, aber 
fie wurden dod) über: 
wunden, Das ſchein⸗ 
bar Unmoͤgliche ward moͤglich gemacht, langſam, aber 
unaufhaltſam drangen von Norden her Mackenſens 
Truppen, von Oſten und Süden her die Bulgaren 
vorwärts und drängten die weichenden Serben gegen 
die Grenze von Montenegro und Albanien. Am 
16. bejetten die Bulgaren Prilep. Am 18. gewann 


Erbeutete Mörfer mit Munition in Rrufevar. 





Raft bulgarifcher Truppen auf einer Strahe in Lestovac. 


Kämpfe um Pri- 
jtina gehen weiter. 
In der Gegend 
von Biljani haben wir jet 7000 Mann gefangen 
genommen und vier Gejhüte, zwei Maſchinengewehre 
erbeutet.“ 
Am 21. erzwangen die Deutſchen und Gfterreicher 
und Ungarn den Austritt in das Labtal beiderfeits 
„ von Podujevo. Die 
im Ibartal vordrin: 
genden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kolon- 
nen erjtürmten tags» 
über 20 km nordöft- 
lich von Mitrowica 
drei hintereinander: 
liegende ſerbiſche Stel⸗ 
lungen und in der 
Dunkelheit noch eine 
vierte, wobei ſie 200 
Gefangene, 60 Ge 
ſchütze, 4 Mafchinen: 
gewehre, eine Mu: 
nitionslolonne, viele 
Pferde  erbeuteten. 
Die Armee des Ge: 
nerals von Gallwig 
nahm inerfolgreichen 
Kämpfen jüdlich des 
Prepolac-Sattels 1800 Serben gefangen. Der Ans 
ſturm der ganzen bulgarifchen Armee gewann öftlic) 
und ſũdöſtlich von Priftina, troß zäheſten ſerbiſchen 
Wideritandes, jtätig an Raum. Allmählich ließ ſich 
aud) die Beute von Novibajar überfehen. Sie be- 
trug 50 Mörjer, acht Feldgeſchutze, vier Millionen 
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Gewehrpatronen und eine große Menge von Kriegs—⸗ 
gerät. Am 22. rüdten öfterreichifch-ungariidye Truppen 
in Prijepolje ein, Nördlich von Mitrowica wurden 
ferbifche Nachhuten geworfen. Die Bulgaren lamen 
näher an Priltina heran. Am 23. fielen Prijtina 
und Mitrowica. Der bulgarifche Heeresbericht meldet: 

„Seit ui Tagen waren erbitterte Kämpfe um Priftina 
im Gange. Radydem unfere Armee heute endgültig die Serben 
im Nowen, Olten und Eüden umzingelt hatte, unternahm der 
Gegner die Außeriten Anſtrengungen, um fid) in Priftina zu 
baiten. Er konnte jedoch unferem Drucke nicht widerftehen 
und wurde aus feinen lehten a geworjen, worauf er 
gezwungen war, den Rüdzug nah Weſten en, Um 
on aib Uhr nachmittags rüdte zuerit ein Reiterregiment 
n die Etadt ein, dem unfere Truppen von der Nordfront und 
Abteilungen der benachbarten deutlichen Kolonnen folgten.“ 

Nach den öſterreichiſch⸗ungariſchen Berichten drang 
eine deutfche Kolonne von Norden, eine bulgariiche 
von Dften her zugleih in die Etadt ein. Üfler 
reichiſchungariſche durch das Ibartal vorgehende 
Truppen warfen unter heftigen Kämpfen die Serben 
aus ihren Stellungen nordöltlidd von Mitrowica, 
rüdten in die Stadt ein, nahmen vier Offiziere, 
700 Mann gefangen. Die ſerbiſche Regierung, die 
nad) dem Fall von Niſch ſich hier aufgehalten hatte, 
war natürlich ſchon vorher entflohen. Der Wider 
ftand der Serben auf dem Amjelfeld war gebrochen. 
Da an den nächſten Tagen die Deutichen, Oſter⸗ 
reicher, YUngarn und Bulgaren von Südoften und 
Norden her immer weiter vordrangen, jo kam der 
Reſt der ferbifhen Armee in Gefahr, an derjelben 
Stelle eingekreift und gefangen zu werden, wo im 
14. Jahrhundert das große ferbijche Reich durd) die 
Türlen den Todesjtoß erhalten hatte. Zufammens 
geſchmolzen, der Geichüge beraubt, ohne Train trat 
das, was von der Armee des Königs Peter nod) 
übrig war, auf albaniſches Gebiet über und fuchte 
Skutari zu gewinnen. Am 28. meldete die deutſche 
Oberfle Heeresleitung: 

„Mit der Flucht der kärglichen Reſte des ſerbiſchen Heeres 
in die albaniſchen Gebirge find die großen Operationen gegen 
dasfelbe abgeidloffen. Ihr nachſter Zwed, die Ofinung freier 
Berbindung mit Bulgarien und dem Türkifchen Reich, ift erreicht. 

Die Bewegungen der unter der Oberleitung des General. 
feldmarfchallse von Madenfen ftehbenden Heeresteile wurden 
begonnen von der öſterreichiſch ungariſchen Armee des General 
von Köveſs, die durch deutfhe Truppen verftärtt war, gegen 
die Drina und Save und von der Armee des Generals von 
Gallwig gegen die Donau bei Semendria und Ram-Bazias 
am 6. Öftober, von der bulgarifcdyen Armee des Generals 
Bojadieff gegen die Linie Negotin-Birot am 14. Oltober. 

Un dieſem Tage ferten and; die Operationen der zweiten 
bulgarifchen Armee unter General Todorow in Ridytung auf 
StopljeBeles ein. 

eitdem haben die verbündeten Truppen nicht nur das 
ewaltige Unternehmen eines Donauüberganges angefichts des 
— das Überdies durch das unzeitige Anftreten des ges 
fürchteten Roffowafturmes behindert wurde, ſchnell und giatt 
durchgeführt und die feindlichen Grenzfeſtungen Belgrad, bei 
defien Einnahme ſich neben dem brandenburgifchen Reſerve⸗ 
torps das öſterreichiſch uungariſche 8. Armeekorps befonders aus 
zeichnete, Zajecar, Sinjazevac, Pirot, in die Hände unfrer 
tapferen bulgarifhen Verbündeten fielen, bald überwunden, 
ondern auch den durch das Gelände unterftütten zähen Wider: 
tand des kriegegewohnten und ſich brav [dylagenden Gegners 
völlig gebrodyen. Weder unergründliche Wege noch unweglame, 
tief verjcneite Gebirge, weder Mangel an Nachſchub nod) an 
Untertunft haben ihr Bordringen irgendwie zu hemmen ver- 
mocht. Mehr ais 10000 Mann, d. h. jaft die Hälfte der ganzen 
ferbifchen Wehrmacht, find gefangen, ihre Berlufte im Kampf 
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und durch Berlaffen der ahnen nicht zu ſchätzen, Geſchütze. 
darunter ſchwere, und vorläufig unüberfcehbares Striegsmaterial 
aller Art wurden erbeutet. Die deutſchen Verlufte Dürfen recht 
mäßig genannt werden, fo bedauerlid; fie an ſich auch find. Un ⸗ 
ter Krankheiten hat die Truppe überhaupt nicht zu leiden gehabt." 


Diefes Bild wurde vervolljtändigt durd) den Bericht 
des bulgarifchen Generaljtabs vom 28.u.29. November: 


Amtlicher Beriht vom 28. November: „In der Ridytung auf 
Prizren verfolgten unfere Truppen raftlos die Serben, die 
je in großer Unordnung gegen — zurũd ziehen. 
uf der Etraße Buiftina Vrisren liegen allenthalben Ans 
rüftungsgegenftände und Kriegsmaterial. Wuf beiden Seiten 
der Strake fieht man zahlreiche tote Bierde und Ochſen ſowie 
befchädigte Wagen und Motorlaftwagen. Wir entdedten in 
der Umgebung des Dorfes Cahursla eine erhebliche Menge 
Munition ſowie zahlreiche Geſchütze, von denen nur noch Die 
Lafetten und Adien Übrig waren. Weiter jüdlid fanden wir 
die Trümmer des Pontonmaterials einer Pionierfompagnie. 
Tas alles beweilt, dah die Neite der ferbifchen Armee nur 
noch umherirrende Maſſen find. Im Lanje diefes Tages 
madıten wir 2200 a und erbeuteten 16 Geſchũtze und 
22 Punitionswagen. Auf der füdliden Front entwideiten 
id) die Operationen für uns günftig. Unfere Truppen be 
etzten am 26. d. M. die Stadt Kitfchewo, heute nahmen fie Die 
Stadt Kruſchewo in Beſitz. Tie Serben operieren nun in diefer 
Gegend als Heine vereinzelte Abteilungen. Unſere Truppen, 
die längs der oberen Cerna operieren, Tiberfchritten dieſen Fluh und 
bemädhtigten fich der Brüden und Straßen, die nad) Bitolla (Mo- 
naftir) führen. Auf den übrigen Fronten wenig Beränderungen. 

In den täglichen Heeresberidhten unferes Großen Gencrale 
ftabes werden die Operationen ımferer Truppen nur da ſtizziert, 
wo Ünderungen in der Lage eintreten, und im allgemeinen 
wird nichts erwähnt von den Fronten, wo die Lage unverändert 
bleibt. Dies bezicht fid) befonders auf die füdliche Front, wo 
infolge der paſſiven Haltung der engliſch⸗franzöſiſchen Truppen 
unfer Bericht nur wenig über die Operationen meldete, die 
dort ftattgefunden haben. Um jeder Deutung dieſes Schweigens 
in Europa vorzubeugen, die dies viclleidyt als ein Zeichen von 
Mikerfolgen darftellen wollte, gibt der buigariſche Generalftab 
befannt, dab die Operationen der englildyTranzöfifchen Trup⸗ 
en ſich auf das Cernatal beſchräntt haben. Die englildy 
Franpöfifdien Truppen haben nidt nur um feinen einzigen 
Schritt vordringen können über die Stellungen, die fie zur 
Zeit der Ankunft unferer Truppen befegt hielten, ſondern fie 
wurden fogar um einige Kilometer hinter dieſe Stellungen 
zurüdgedrängt. Alle ihre Berfucdhe, nordweltüid der Cerna 
vorzugehen, blieben erfolglos. Heute befindet fidy kein a 
Serbe oder Franzoſe auf dem linten Ufer der Gerna. Die 
Brüden des Fluſſes bis zur Mündun 
von den ſerbiſchen nd 
zug zeritört." 

Aus Sofia meldet der bulgarifche Generalftabsberiht vom 
29. November: „Mittags haben unfere Truppen nad) kurzem 
Kampfe von enticheidender Bedeutung die Stadt Prizren ge 
nonmıen. 16000—17000 Gefangene wurden genadıt, 50 Fcld- 
geihfihe und Haubigen, WOOO Gewehre, 148 Automobile und 
eine Menge Kriegsmaterial erbentet. Die Zahl der Gefangenen 
wählt unanfhörlich. König Peter und der ruſſiſche Gefandte 
Fürfi Irubegloi find am 28. November nadymittags ohne Be: 
gleitung mit unbelanntem Ziel davongeritten. Aller Wahr 
allg Li nad) wird die Schlacht von Prizren, wo wir Die 
eizten Reſte der ferbifchen Armee gefangen nahmen, das Ende 
des Feldzuges gegen Serbien bedenten.“ 

Der amtliche Bericht aus Sofia vom W. November meldet: 
„Unjere Truppen führen ihre Offenſive über Prizren binaus 
fort; Seit dem Anfang des Krieges gegen Serbien (14. Ot- 
tober) bis zur Einnahme von Prizren (29. November) haben 
wir den Serben folgende Beute abgenommen: 


in den Wardar wurden 
nzöfiihen Truppen auf an ni 


Gefangene 22000 00.. 50000 
Gefüge... ...00. — 265 
Artillerie « Munitionswagen 136 


Gewehre, ungefähr . . . . + 100000 

Granaten. „oo ....⸗ 36 000 

Gewehrpatronen. . 
Lolomotiven „ce... 63 
Eifenbahnwagen. 2.2... 2350 

Nach der Einnahme von Kitfhewo und Kruſchewo haben wir 

Vrodi, auf der Straße Kitſchewo⸗ Briiep, defekt. Aufder Front der 

engliſch⸗ fran zõſiſchen Truppen feine Veränderung.” (W. T. B.) 
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So war das Hauptziel der Mittelmächte auf der Bal: 
tanhalbinjel erreicht. Das Land, von dem der Weltbrand 
ausgegangen war, lag zertrümmert am Boden. Die 
Verbündeten in Baris, London, Rom und Petersburg 


hatten feine Hilfe zu bringen 
vermodt. Die ſchwächlichen Vor⸗ 
ftöhe, die die Engländer und 
Branzofen von GSalonili aus 
unternommen hatten, waren 
durch die bulgariiche Südarmee 
erſolgreich abgewehrt worden, 
Die verbrecheriſche Dynaſtie Ka⸗ 
rageorgewitſch befand ſich auf 
der Flucht, König Peter irrte 
gedemutigt und entthront durch 
die Schneewuſtnis der albaniſchen 
Gebirge, an feiner Seite der Ge- 
fandte des gewiſſenloſen ruffiichen 
Gelbitherridhers, der ihn zum 
Kriege ermutigt hatte und ihm 
nun im Elend nicht helfen lonnte; 
ein Bild, das aud) dem ſtumpf⸗ 
jten Gemüt den Gedanten an 
das Walten einer göttlidyen Ge: 
rechtigleit in der Geſchichte nahe⸗ 
bringen mußte. Gerade jetzt 
wurden in den ſerbiſchen Staats⸗ 
archiven Dokumente gefunden, 
die bewieſen, daß die höchſt⸗ 


ſtehenden Perſonen in Belgrad die Anſchläge auf den 
ermordeten oͤſterreichiſch ungariſchen Thronfolger Franz 
Ferdinand gelannt und gebilligt hatten. Auch über das 


ferbifhe Bolt 
war dasStraf- 
gericht nicht un⸗ 
verdient herein⸗ 
gebrochen, es 
bũßte nun für 
die lächerliche 
Großmanns⸗ 
ſucht, für die An⸗ 
maßung und 
Frechheit, mit 
der es Oſter⸗ 
reich » Ungarn 
feit Jahrzehu: 





— Pareın | 


* — Al Br “ra Er 


ee —— dee. I aan 
lud neh Pf 


General d. Infanterie Hermann Röuefsn.Nönelshdiza, 
‚ungariichen Ballan- 
ſchen Kailer m Ay Drden rie 
Red: seidgnet dem Sond an r ———— 
eben gezeſchnet von onde ne 
— Zeitung“ —* bmann, w 





des ſerbiſchen Landes war verwültet. Überall, wo fich 
die Bevölkerung an dem Kampfe gegen den andrin» 
genden Feind beteiligt hatte, lagen die Dörfer in Wiche. 
Unzählige Hatten ihre Heimjtätte verlajfen und waren 


geflohen, die einen freiwillig, 
aus Furcht vor den heranrüden- 
den Rächern und Bergeltern, die 
anderen von der eigenen Regie: 
rung gezwungen, die den Fein» 
den nad) ruſſiſchem Vorbild nur 
ein menſchenleeres wuſtes Land 
überlaffen wollte Bon ihnen 
famen viele QTaufende durd) 
Hunger, Strapazen und Kälte 
um. Bon der Armee ftand kaum 
noch der vierte Teil unter den 
Waffen, über Dreiviertel waren 
gefallen oder gefangen. Immer: 
bin bedurfte es noch mandıer 
Kämpfe, ehe der Reft des jer- 
biihen Landes, auch die im 
Frieden von Bulareft ergauner: 
ten Teile, befegt waren, und 
fomit Serbien volllommen er: 
ledigt war. Am 30. November 
fand bei Monaftir eine Schlacht 
zwifchen Bulgaren und Serben 
ftatt, in der 4000 Serben ge: 
fangen wurden. An demielben 


Tage entrilfen die Bulgaren den Franzofen Ihremli 
und Krivolak und bradten ihnen ſchwere Berlufte 
bei. Die öfterreihiich-ungariidhen Waffen hatten am 


2. und 3. De- 
| zember Verfol: 
| gungstämpfe 

bei Mitrowitza 
zu beftehen, in 

welden fie 
4700 Gerbeu 
zu Gefangenen 
madıten. Bis 
zum 4 wa 
| ren insgefamt 
16000 Serben 
gefangen. Am 
5. ftellten und 


tengereizt hatte, Ihlugen Die 
Es bükte dafür, Bulgareu fü: 
daß es eine | weſtlich von 
beftändige Bes kaum Prizren die zu» 
drohung des rüdgehenden 
europãiſchen Bid auf den von den Öfterreiiid:ungarihen Truppen am 10. Januar nach dreitägigen Serben, nah— 
Friedens gewe⸗ ſchweren Kämpfen erjtürmten Looten, der 1758 ın hohen wichtigen montenegeinifähen Bergfefte. men ihnen 100 


fen war, und 
eudlidy dafür, 
daß es au den 
Bulgaren zwei 


Jahre vorher einen ebenjo gemeinen 


Nah einer Zeichnung des zum Balltan-Ariegsihauplag entfandten Sonderzeihners der 


„SMuftrleten Zeitung" Ridyard Amann, 


Gefhüße und 
viel Kriegsua- 
terial ab. Yu 


demſelben Tage rüdten deutſche und bulgarifche 


Verrat verübt hatte, wie Italien im Mai 1915 an Truppen in Monaftir ein und wurden von den Be 


Deutſchland und Oſterreich-Ungarn. Ein großer Teil 
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hörden und der Bevölferung freudig begrüßt. 


Die 


jerbiihe Herrihaft hatte furchtbar ſchwer auf dem 
unglüdlihen Lande gelaltet. Bulgaren und Moham- 
medaner waren in gleicher Weife bedrüdt, geihunden, 
ausgefogen und in ihrer Sprache und ihren volkstüm— 
lihen Sitten und Gebräuchen fortgejegt vergewaltigt 
worden, denn die ſerbiſchen Eroberer hatten das 
Ziel verfolgt, ihnen in möglichſt kurzer Zeit die 
jerbifche „Nultur” aufzudrängen. Am 6. nahmen 
diht vor Ipek öſterreichiſch- ungariſche Truppen 
2100 Serben gejangen, erbeuteten 80 Geſchütze, 
160 Munitionswagen, 40 Automobile ımd viel fon: 
itiges Kriegsgerät. 

Die Bulgaren beſetzten am 6. Ochrida, anı folgenden 
Tage Dibra. Die Citerreiher und Ungarn rüdten 
am 7. in Ipek ein und machten bier noch 1250 Ge⸗ 
fangene. Am 10. Dezember begannen ſich die Eng: 
länder und Frauzoſen auf die griechiiche Grenze 
zurüdzuzichen. Sie jahen das Unnütze weiterer Bor: 
jtöße ein, denm erſtens gab es feine ſerbiſche Armee 
mehr, die fie hätten retten fönnen, zweitens mußten 
jie erfennen, daß alles Antennen gegen die bul: 
gariihen Stellungen vergebli war. Auf ihrem 
Rüdzuge verloren fie noch zehn Geſchütze an die nad: 
drängenden Bulgaren. Am 11. räumten die Franzoſen 
und Engländer die Linie Gewgheli-Doiran. Die 
Räumung geſchah fehr eilig, fie lichen vieles Rriegs- 
material zurüd, woraus zu erjehen war, dafj fie nicht 
jreiwillig zurüdgegangen waren. Am 11. und 12, 
machten öfterreihiich;ungariiche Truppen an der alba« 
niihen Grenze 6100 veriprengte Serben zu Gefangenen. 
Zwilhen Rozaj und Ipek fielen 40 Geſchũtze in ihre 
Hände, die von den fliehenden Serben zurüdgelafjen 
waren. Am 13. wurden am Wardar 2 engliiche 
Diviſionen von den Bulgaren aufgerieben. Am 14. 
warfen die Bulgaren die Engländer und Franzojen 
auf griechiſches Gebiet zurüd und nahmen ihnen 
dabei 1300 bis 1400 Gefangene, 14 Geſchütze, 62 Munir- 
ttionswagen und anderes Ktriegsgerät ab und bradjten 
ihnen ſchwere blutige Verlufte bei. Auf griechiſches 
Gebiet folgten fie ihnen vorläufig nicht, um Die 
griechiſche Empfindlichkeit zu fchonen, aber ihr eigent- 
lies Kriegsziel hatten fie ſchon an dieſem Tage er- 
reicht. Die Zertrümmerung des ſerbiſchen Erbfeindes 
war vollitändig, Auf mazedoniſchem Boden jtand 
fein Feind mehr. Ein Gefühl hoher Befriedigung 
durfte den bulgariihen König und feinen Hauptrat- 
geber, den großen Staatsmann Radoslawow, erfüllen, 
denn der Anſchluß au die Mittelmächte, den fie unter 
jo bedeutenden Schwierigkeiten durchgejett hatten, 
brachte ihnen jeßt die herrlichiten Früchte. Auch 
konnten fie und ganz Bulgarien ſtolz fein auf die 
Heldentaten der Armee, die Tapferkeit der Soldaten 
und die Tüchtigleit der Generale. Schelow und Joſtow, 
Toſcheff, Bojadjeff und Todoroff, die Führer des 
bulgariihen Heeres, hatten ſämtlich Hervorragendes 
geleitet, und auch im Kriegsminiiterium war in 
General Raidenow der rechte Mann an der rechten 
Stelle gewejen. Fürſt, Heer und Volt Bulgariens 
itanden jeßt, zwei Jahre nach einem ſchmachvollen 


Trieden, größer und augejehener da, als jemals zu: 
vor, Unterdeſſen war Peter von Serbien durch Al- 
banien geflohen und hatte dann Zuflucht in Italien 
gejuht, wo er bis auf Meiteres das Brot der Ber: 
baunung eſſen mußte. Sein königlicher Schwieger: 
vater in Cetinje padte bereits feine Koffer und 
machte ſich bereit, ihm nachzuſolgen, denn wie 
über Serbien, fo brad) das Verhängnis über Monte: 
negro herein. 

Bon den kriegeriichen Ereignilfen, die feinen Zuſam⸗ 
menbruch herbeiführten, einer langen Reihe Heinerer 
Gefechte und einer gewaltigen Waffentat, können 
nur die wichtigiten hier Erwähnung finden. Am 
2. November erftürmten öfterreichifch-ungariihe Trup⸗ 
pen an der montenegrinifchen Grenze, jüdlid) von 
Uvtovac, die Bobija-Höhen. Am 4. eroberten fie die 
Grenz-Höhen öftlih von Trebinje und meitlid von 
Grahovo. Am 14. November warf die Bfterreichiid): 
ungariche Bijegrad-Gruppe die Montenegriner über 
den Lim zurück und erreichte Sokolovie und die An- 
höhen öjtlih) davon. Am 18, fchlugen die Öfterreicher 
und Ungarn die Montenegriner bei Priboj und mar: 
ſchierten im Sandichat ein. Am 23. erzwangen fie nad) 
bartnädigen Kämpfen bei Briboj den Ülbergang auf das 
Südufer des Lim. Am 24. überſchritten fie jaoweitlid) 
von Sjenica die Montenegrinifche Grenze Am 26. 
drängten fie Die Diontenegriner jüdlich der oberen Drina 
über den Golesberg über den Kozoraſattel zurüd und 
nahmen Cajnica. Südweltlid) von Sjenica wurden die 
Montenegriner auf dem Grenzgebirge der Giljeva- 
Blanina geworfen. Am 27. drängten die Ofterreicher 
und Ungarn die Wiontenegriner an die Nordgrenge ihres 
Dandes gegen den Metallafattel zurüd, fäuberten das 
Grenzgebiet weſtlich von Eelebic von montenegrinifchen 
Banden, erreichten von Mitromica vordringend an 
der Straße nad) Ipel die montenegrinifche Grenze. 
Am 29. wurden die Montenegriner [üdweitlich von 
Priboj geworfen. Am 30. näherten fid) die Cjterreicher 
und Ungarn der Stadt Plevlje auf 10 km von Norden 
her. Am 2. Dezember nahmen fie Boljanic und Plevlje. 
Ant 4. erftürmten fie die Höhen in der Nähe diefer Stadt. 
In einer Reihe von Gefechten wurden die Montene- 
griner in Nord-Montenegro immer weiter nad) Süden 
gedrängt. Vom 14. bis 17. Dezember fielen 13500 
als Gefangene in die Hände der Ufterreicher und 
Ungam. Am 9. und 10. Januar erlitten fie bei 
Berane empfindliche Niederlagen. Am 11. vollbradhten 
die Öfterreicher und Ungarn eine MWaffentat, die zu 
den glänzenditen aller Zeiten gerechnet werden muß, 
fie erftürmten den Lovlen, den riefigen Berg, der 
fih bis zur Höhe von 1795 m teil und drohend 
über Cattaro erhebt. Er war ſtark befeitigt, reichlich 
mit Gelhügen verjehen und bildete eine jtete Be: 
drohung für Eattaro, fo daß Oſterreich des Belites 
der Stadt und ihres Hafens nie hatte froh werden 
fönnen. 42 Geſchütze, vier Mörſer fielen in die 
Hände der Steger. Die Eroberung dieſer für uneit- 
nehmbar gehaltenen Bergfeſtung machte in der ganzen 
Melt einen ungeheuren Eindrud. 
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In der Karpathenſchlacht und am Iſonzo hatten 
die Ofterreicher und Ungarn gezeigt, welcher Wider: 
Itandstraft fie fähig waren, die Erjtürmung des 
Lovien bewies, weldye Angriffstraft in ihrem Heere 
lebendig war. Sekt mit einem Male begriffen in 
Italien weite Kreije, weshalb der große Cadorna 
teoß aller Übermadt an Menſchen und Gefchügen 
am Iſonzo nicht hatte durchdringen fünnen. Bisher 
waren ihnen alle möglichen Gründe dafür angegeben 
worden, unter denen die Ungunft der Witterung die 
Hauptrolle fpielte. Nun jahen fie den wahren Grund 
ein, die ungemeine Tüchtigkeit der öfterreichiich-unga- 
riſchen Armee, die ihnen von ihrer verlogenen Prefie 
als demoralifiert, Ichlapp, kriegsmüde geſchildert 
worden war. Ein Schreden durchzuckte das italieniſche 
Volt, als es zum erjten Male deu Feind fah, wie er 
wirklich war, und audy dem Einfältigften mußte jett 
far werden, daß Oſterreich-Ungarn im Begriff jtand, 
fid) eine gebietende, Italien faſt ausſchließende Stel- 
lung au der Adria zu ſchaffen. 

Es hätte wohl bei diefem Stande der Dinge nahe 
gelegen, dab Italien den Montenegrinern mit feiner 
Flotte und einer ftarten Pandftreitmadyt zu Hilfe ge 
kommen wäre, aber beides unterblieb, wie es bisher 
unterblieben war. So erfüllte ſich Moutenegros Schick⸗ 
fal mit großer Schnelligleit. Ber Lovten war der 
Sclüffel feiner ganzen Berteidigungsitellung und Ce: 
tinje, des Landes Hauptjtadt, war von ihm aus in 
einem halben Tagemarſch zu erreihen. Nachdem am 
12. Januar die Montenegriner vom Lovten zurüd: 
geſchlagen, füdweitlic) die Höhen von Babjak und die 
Stadt Budua erftürnt waren, rüdten am 14. die öfter 
reichiſch ungariſchen Truppen in Cetinje ein. Sie er: 
beuteten dort 154 Gejchüte, 10000 Gewehre und vieles 
Kriegsmaterial. Am 16. bot der König die bedingungs- 
loſe Waffenftredung der Refte feiner Armee an und 
bat um Frieden, fo teilte am 17. der ungarijche Miniſter⸗ 
präjident Graf Tisza dem Abgeorduetenhaufe zu Buda⸗ 
pet mit. An den folgenden Tagen wurde die Meldung 
bejtätigt durch Berichte des öſterreichiſch- ungariſchen 
Generaljtabs, die mitteilten, daß an zahlreihen Punkten 
des Landes die montenegrinifchen Truppen ihre Waffen 
niederlegten. Da erflärte am 23. Januar der mons 
tenegriniſche Minifterpräfident Muſchkovic von Brindifi 
aus, wohin er geflüchtet war: 


„Die Schhrilte wegen eines Waffenftillitandes zielten einzig 
und allein dahin, Zeit zu gewinnen, um den Rückzug und die 
dyortichaffung der Armee anf Podgorica und Elutari au fihern 
und zu vermeiden, daß die übrigen montenegrinifchen Truppen, 
die fi) an den anderen Fronten viel weiler von Podgorica 
entfernt befanden, abgeichnitten wurden, fowie um Zeit zu 
haben, die ſerbiſchen Truppen aus Podgorica und Stutari 
nad Meffio und Durazgo zu ſchaffen. Es lit ſicher, dab auf 
diefe Weife die öfterreihifchen Truppen in ihrem Vormarſch 
um mindeltens eine Woche aufgehalten wurden. Die monte- 
negrinifche Armee unter dem Befehl des ehemaligen Minifter- 
präfidenten Bulotic fegte den Kampf gran den Feind fort, 
in der Abficht, ſich niit der ferbiichen Armee zu vereinigen.” 


In Wahrheit begab ſich der König über Italien, 
wo er eine ſehr kühle Aufnahme faud, mit feiner 
Familie und jeinem Gefolge nad) Lyon. Nur Prinz 
Mirko blieb im Lande mit drei Mitgliedern des ſeit⸗ 


berigen montenegriniihen Kabinetts. Die Waffen: 
ftredung der Armee ging ganz glatt von ftatten. Am 
26, meldete der öfterreichiich » ungarijche Generalitab: 


„Die Vereinbarungen über die Waltenfiredung des mon. 
tenegriniihen Heeres wurden geilem um 6 Uhr abends von 
den Bevollmächtigten der montenegriniichen Regierung unter 
zeichnet. Die pe 9 geht ohne Schwierigkeiten vor fid) 
und wuinde auch auf die Bezirte von Kolaſin und Andrifenica 
ausgedehnt.“ 


Am 28. lautete der Bericht: 

„In allen Teilen Momtenegros herrſchi, ebenfo wie im 
Raume von Shutari, völlige Ruhe. Der DR Teil der mon« 
tenegriniſchen Truppen ift entwafinet. Die Bevöllerung ver 
hält fidy durchaus entgegentonmend." 

Stutari war von den öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen gleichfalls bejegt worden. Am 29. meldete 
der öſterreichiſch ungariſche Generalitab, die Entwajj- 
nung des montenegrinifchen Heeres nähere fidy ihrem 
Ende, In der Tat gab es Ende Jauuar keine mon» 
tenegrinifche Armee mehr. Einzelne Banden mochten 
zu den Reiten des ſerbiſchen Heeres nad) Albanien über: 
getreten fein und dort den Cfterreidyern und Ungarn, 
die den Feind verfolgten, noch Widerftand leiften, die 
groke Mafje der montenegriniihen Soldaten aber bes 
fand ſich entweder in öfterreihifch-ungariicher Gefangen» 
ihaft oder war nad) Niederlegung der Waffen heim» 
gegangen in ihre Dörfer. Das Volk war des Krieges 
herzlid) müde, hungerte zum größten Teil und jah in 
den anrüdenden Feinden die Bringer des Friedens 
und einer befleren Zeit. 

Diefe Stimmung feines Volkes kannte König Nikita 
ganz genau, und deshalb hatte er um Frieden gebeten, 
denn daß er das getan hat, daran it, trotz aller Alb- 
leugnungen, wohl fein Zweifel. Er hatte den Glauben 
an die Hilfe des Vierverbandes und an den Endfieg 
feiner hohen Verbündeten verloren und wollte feinem 
Volle das Geſchick der Serben, fid) jelbft das Schidjal 
des ferbifchen Peters erjparen. Er ahnte wohl aud), 
dak der Endfieg, wenn er wider Erwarten dod) nod) 
kommen jollte, ihm felbjt gar nicht zum Heile gereichen 
würde, denn neben einem Großſerbien konnte Mon— 
tenegro nicht beitehen. Ein ſchlauer Fuchs war er ja 
ſchon immer gewefen, dieſer Sonderbarfte aller euro« 
päilchen Könige, der es im Laufe eines langen Lebens 
von einer Art Bandenführer zum König gebradjt 
hatte, in feinem Alter zugleih als Dichter vaterläns 
diſcher Epen und Gefänge und als geriebener, gänzlich) 
frupellojer Börjenjpefulant ſich bewährte, Schwieger- 
vater ruſſiſcher Großfürjten und des Königs von Italien 
geworden war und dadurd) die Aufnahme in die große 
europäifche Fürſtenfamilie erreicht hatte. ber eben 
weil jeder feine Schlauheit und Geriebenheit kannte 
und ihm als Berwaudten jo hochſtehender Berfonen 
Einſicht in die wirkliche Lage der Dinge zutraute, eben 
deshalb wirkte fein Abfallen auf die Völker des Vier 
verbandes fo niederjchmetternd, daß die Vierverbands: 
diplomaten an feinem Hofe mit aller Kraft darauf 
binwirkten, ihn umzuftimmen. Ob feine Umgebung 
ihn durch Überredung oder durch Gewalt dazu ge 
bracht hat, in der letten Minute noch umzulenten, 
fein Friedensgeſuch gewifiermaßen zu widerrufen und 
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aus feinem Lande zu fliehen, läßt ſich heute nicht felt- 
jtellen. Möglich ift es auch, daß er ſich unter feinen 
getreuen Ezernagorzen nicht mehr jo recht ficher fühlte, 
denn unmittelbar, nahdem er in Podgorica eine 


Hungerrevolte mit 
angejehen hatte, 
eilte er nad) Sku⸗ 
tari und ging zu 
Schiffe. Der dritte 
feine König, der 
gegen die Mittel 
mãchte im Felde 
geſtanden hatte, 
war ſomit ins 
Exil gezogen, und 
die Großmädhte 
des Vierverban- 
des hatten ihn 
nit davor ge 
Ihüßt, ebenfowe- 
nig wie erft den 
Belgier⸗ und dann 
den Serbenkönig. 
Das konnte weder 
Rumänien nod) 
Griedyenland reis 
zen, fi) dem Vier- 


verbande anzuicließen. 
Ipalten. Der eine Teil des Volkes verlangte noch immer 





Der Konmandant der fiegreihen öfterreihiidungariihen Truppen, Feldmarſchall⸗ 
leutnant vo. Weber (>), Der die Rapilulattonsverhandlungen abgelchioſſen hat, mit 
feinem Generalftab vor dem Jtönigspatalt in Cetinje. 


Rumänien war in ſich ge⸗ 


Ungarns werde nicht die Rede ſein. 
er freilich von Tale Jonesku und anderen geſchworenen 
Anhängern Rußlands als Landesverräter bezeichnet. 
— Während der Streit der Parteien hin und her 


Dafür wurde 


wogte, wartete die 
Regierung ab. Ent: 
weder fam fie zu 
feinem Entſchluß 
oder der Sieg der 
Mittelmädhte er- 
ſchien ihr noch nicht 
ſo unbedingt ſicher, 
daß ſie es hätte 
wagen wollen, ihre 
Truppen gegen 
den ſeit Jahren 
gefürchteten ruſſi⸗ 
ſchen Koloß zu 
führen. Aber auch 
den Podungen und 
Trohungen Ruß- 
lands wideritand 
fie, denn zurzeit 
war die Qage des 
Zarenreiches nicht 
jo, daß es einen 


unwiderſtehlichen 
Druck auf ſeinen kleinen Nachbar hätte ausüben fönnen. 
Als Rukland Ende November eine gewaltige Mafje 


den Anflug an Rußland, der andere forderte den von — in Beßarabien zuſammenzog, erflärte 


Anſchluß an die 
ſiegreichen Mit⸗ 
telmädhte. Peter 
Carp, Rumö- 
niens bedeu⸗ 
tenditerStaats: 
mann, wies 
darauf hin, daß 
jetzt die Zeit 
gekommen ſei, 
Beßarabien zu 
erobern, das 





die rumänische 
Regierung, fie 
| werde einen 
Durchmarſch 

durch ihr Gebiet 
mit Waffenge⸗ 
wall zu ver 
hindern fuchen. 
Rubland Stand 
daraufhin von 
dein Plane ab, 
Rumänien mit 


von Rumänen Gewalt zum 
bewohnt wer: | Anſchlußan den 
de und das ſich Vierverband zu 
die Ruffen wis | bewegen. Ohne 
derrechtlich an⸗ Gewalt aber, 
geeignet hätten. das ſah die 
Damit werde ruſſiſche Regie⸗ 
wenigſtens ein rungein, wurde 
Teil der Ru— Rumänien nur 
mänen außer: dann ihr Bun. 
halb des König⸗ Der Bezwinger des Lonten Feldmarſchallentnant Trollmann (1) mit feinem Stab, General desgenofie, 

teiches dein Va⸗ ſiabschef Oberft Gänite 12). wenn ſie einen 
terlande wieder großen durd)- 


angegliedert. Die Ausficht, die in Siebenbürgen und 
in Ungarn wohnenden Rumänen zu gewinnen, müfje 
man ohnehin aufgeben, denn, wie aud) der Friede aus— 
fallen werde, von einer Zertrümmerung Literreid) 
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Ichlagenden Erfolg im Felde aufzuweilen hatte. Das 
war der Grund der großen ruſſiſchen Offenfive gegen 
die Sfterreicher und Ungarn, die in der zweiten 
Hälfte des Tezember 1915 und in der erſten Hälfte 


des Januar 1916 in Beharabien und Djtgalizien 
unternommen wurde. Da jie troß der ſchwerſten Ver- 
luſte nicht glüdte, jo verharrte Rumänien in feiner 
Neutralität. Cine freundliche Neutralität gegen die 
Mittelmächte beobadytete es Übrigens nicht, Die Ne: 
gierung [chloß zwar im Dezember mit Deutichland 
und Oſterreich⸗Ungarn ein Ablfommen, demzufolge 
Getreide nad) den beiden Ländern ausgeführt werden 
durfte, aber die Ausfuhr wurde läſſig betrieben. Es 
fehlte, fo hieß es, an Eifenbahnwagen zum Berfradhten. 

Im Januar 1916 wollte England eine riefige 
Mafle von Getreide im Lande auflaufen. Davon 
tonnte nichts ausgeführt werden, da es zwiſchen Eng- 
land und Rumänien zurzeit feine Verkehrswege gab. 
Ter Ankauf konnte nur den Zweck 
haben, den Mittelmädten das Ges 
treide zu entziehen. Er lam freilich 
nur zum kleinſten Teile zuftande, weil 
die rumäniichen Händler dem unbe: 
jtimmten Berjprehen der Engländer 
nicht trauten. 

Ganz anders ftand Griechenland 
den Mittelmächten gegenüber, bejonders 
fein König. Es ift wohl feine Frage, 
daß König Konftantin ſich ebenfo wie 
KönigFerdinand den jiegreichen Mittel: 
mãchten angeſchloſſen hätte, wenn es 
ihm möglich geweſen wäre. Aber er 
befand fid) in einer wahrhaft greu- 
lihen Zwangslage. In Salonili war 
ein beträchtliches Heer der Engländer 
und Franzoſen gelandet, und die Haupt⸗ 
ftadt feines Landes lag, wie jo viele 
andere griechiiche Städte, im Bereid) 
der englifchen Schiffskanonen. Außer: 
dem lonnte die übermächtige Flotte 
des Vierverbandes feinem Lande die 
Zufuhr abſchneiden. Erklärte er ſich für 
Deutihland und Üfterreih- Ungarn, 


jo verhungerten die Inſel-Griechen, — 


und in Athen brach Hungersnot aus. 
Die Engländer ließen ohnehin nur 
immer das Notwendigſte an Nahrungs⸗ 
mitteln ins Land, nur immer ſo viel, daß es für 
einige Tage ausreichte, um den Griechen zu beweiſen, 
wie volllommen ſie in ihre Hand gegeben wären 
und von ihrer Gnade abhingen. Es gehörte eine 
außerordentliche Seelenſtärke dazu, in dieſer Page 
auszuhalten und dem Drängen und Drohen Eng: 
lands, das den Anſchluß an den Bierverband forderte, 
niht nachzugeben. König Konftantin zeigte diefe 
Standhaftigfeit in höchſtem Make. Alle Rechtsver: 
legungen, Gewaltmahregeln und Drohungen brad)ten 
ihm nicht dazu, feine Politit zu ändern, ja er tat 
Schritte, die den engliſchen Gewalthabern jehr un- 
bequem und bedenklich erſcheinen muften. Am 
5. November jhloß er mit Bulgarien ein Ablommen 
über Griehiih: Mazedonien und Gjewgjelü-Doiran, 
das einen Fünftigen Konflilt beider Staaten aus: 








R.u.t. Oberleutnant Schweinbady, der mit 
feiner Abteilung ats Erfter Eetinje befette. 


ſchließen ſollte. Am 7. November berief er Stuludis 
an die Spike des Wlinifteriums, nachdem Zaimis 
am 4. abgedanft hatte. Der neue Dann war ein 
Gegner des Benizelos und deshalb den Vierverbands- 
herren von vornherein verdädtig. Er löfte am 
12. November die griehijche Kammer auf, denu er 
war der Meinung, daß die Partei des Königs jet 
den Sieg über die venizeliftiiche davontragen werde, 
wenn neue Wahlen ftattfänden, und darin täufchte er 
ſich nicht, doc) fanden diefe Neuwahlen erjt fpäter ftatt. 
Auch die perjönlihe Einwirlung des Lord Kit: 
hener, den die englijche Regierung abgefandt hatte, 
um die Dardanellenfront und andere Gebiete im 
Dften des Wlittelläudiihen Meeres zu befichtigen 
und den Oberbefehl in Naypten zu 
übernehmen, vermodte den König 
| nicht umzuſtimmen. Ebenſo lieh er 
ſich durch Anzettelungen des gejtürz- 
ten Minifterpräfidenten Benizelos, der 
mit Hilfe engliichen Goldes das Volt 
\ dem König abwendig machen wollte, 
| nidyt im geringiten beirren. Er hatte 
| aud) feine Urſache dazu, denn die be 
| ftändigen engliichen und franzöfiichen 
Übergriffe und Qudälereien machten 
das Voll der Hellenen nicht gefügig, 
F fondern trogig und wideripenitig. 
Die Bartei, die es mit dem König 
hielt und den Anſchluß an den Bier: 
verband nicht wollte, wuchs mit je 
dem Tage. Dieje Stimmung jtieg 
nod, als am 21. November der Vier⸗ 
verband die SHandelsblodade über 
Griechenland verfügte, die freilich 
nur in einer Beihränkung, nit in 
einer völligen Unterbindung des 
griehifhen Handels beftand. Am 
19, Dezember hatte die griechiſche 
Regierung gegen die Befegung Sa: 
lonitis proteftiert, am 30. proteltierte 
fie gegen die Beſetzung der griechi- 
chen Infel Kaſteloriſo an der Hein- 
afiatiichen Küfte Solche Protefte 
fonnten freilich der Welt immer wieder beweijen, 
wie der Meine Staat Griehenland von den berufs- 
mähigen Schüßer der lleinen Staaten in der rohejten 
Weile vergewaltigt wurde, aber ein praltifcher Erfolg 
wurde damit natürlicy nicht erzielt. Papterenıe Waffen 
machten auf Briten und Franzoſen keinen Eindrud. 
Sie änderten ihre Haltung gegen Griechenlaud des: 
halb in einer Meile, ja fie überboten alle ihre bis» 
herigen Roheiten am 31. Dezember dadurch, daß 
fie die deutfchen, öſterreichiſchungariſchen und bulga» 
riihen Konſuln in Salonifi mit ihren rauen und 
ihrer Dienerichaft verhaften und auf ihre Kriegsſchiffe 
bringen ließen. Ihr Lager bei Salonifi war von 
feindlichen Flugzeugen ſchwer heimgeſucht worden, 
und deshalb erklärte der General Sarrail kurzerhand, 
die Verhaftung und Abführung der Konſuln jei nots 
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wendig gewejen, damit die Feinde hinjort feine Nah» Türken und Bulgaren. Sie lieken die Beaniten der 
richten und Fingerzeige für ihre Flieger erhalten Gejandtihaften Englands, ranfreihs und Serbieus, 
fonnten. Ohne jeden Beweis wurden aljo die Konfulu die in ihren Ländern zurüdgeblieben waren, nun glei) 
bezichtigt, Spionen» : __ falls verhaften. Aber 
dienjte geleitet zu —— eine Freilaſſung ihrer 
haben. Am 3. Januar Konſuln erzielten ſie 
wurde auch der nor⸗ damit noch nicht. 
wegiſche Konſul ver⸗ Dieſe wurden zu— 
haftet, außerdem eine nächſt nach Turin 
große Menge von gebracht und dort 
Privatperſonen in gefangen gehalten. 








Saloniti. Und was Erit jpäter wurden jie 
dort gejchehen war, freigelaffen. Am 15. 
geſchah am 9. Januar wurde auch auf Korfu 
auf der griechiſchen der öſterreichiſch-un⸗ 
Inſel Mytilene. Auch gariſche Konſul ver⸗ 
hier wurden deutſche haftet, denn auch dieſe 
und öſterreichiſch⸗un⸗ Inſel hatten die Eng⸗ 
gariſche Konſulats- länder und Fran⸗ 
beamte verhaftet, zofen beſetzt und in 
flber dieſe Berlegung Athen erklärt, fie be- 
der griechiſchen Ho» FE ne u * dürften ihrer zu ihren 
heitsrechte entſtand kriegeriſchen Unter⸗ 
in Athen eine große Zur Waffenablieſerung bereitftehende montenegriniſche Soldaten. nehmungen. Das Un⸗ 
Erregung, aber wie: glaublichſte aber leiſte⸗ 


der erfolgte nur ein Proteſt, der die Auslieferung der ten ie ſich am 13. gegen die neutrale Macht Griechenland, 
Gefangenen forderte. Mehr Eindrud auf die Eng: indem fie im Hafen Phaleron, alfo dicht bei Athen, 
länder und Franzoſen machten die Maknahmen der Truppenlanden undfeltitellen ließen, ob der Hafen deut: 





Ein Öfterreihiich-ungarifdes Landiturm-Infanteriebataillon erſteigt unter dem Schute der eigenen Wertbatlerien dan 1167 m hohen 
Bjelos in der Arivofije (8. bis 11. Januar 1916). Im Hintergrunde der Lovten, Nad) einer Zeihinung für die „Iluftririe Zeitung“ 
von Ridyard Aßmann. 








485 [7 


ſchen Unterſeebooten als Scylupfwintel diene. Darauf 
hätte die KRriegserflärung erfolgen müſſen, aber die 
wagte nicht der König und nicht das Volk, und wer 
gerecht fein wollte, forınte das aud) gar nicht verlangen. 
Es muß im Gegenteil dem König hoch angerechnet 
werden, daß er durch alle diefe Demütigungen und 
Rechtsverlegungen ſich wenigjtens nicht beſtimmen 
ließ, dem Vierverband beizutreten. 

In feiner Feſtigkeit beſtärkt wurde er durch die 
militärijchen Ereigniffe, die ic) in feiner nächſten Nähe 
abjpielten. Der November hatte die völlige Vernichtung 
der ſerbiſchen Macht und die Eroberung ganz Serbiens 
dur die Mlittelmächte gebracht. Der Dezember und 
Januar bradjten das Llägliche und unrühmliche Ende 
des engliſchen und franzöfiichen Abenteuers auf Gallis 
poli. Nachdem die Berichte des türkiihen Haupt— 
quartiers lange Zeit nur von Artillerie und Vlinens 
fämpfen und von unbedeutenden Gefechten an der 
Dardanellenfront zu erzählen gehabt hatten, fam am 
20. Dezember folgende hochbedeutfame Meldung. 


„Das türtifche Hauptquartier teilt mit: An der Dardanellen- 
front begannen unfere Iruppen in der Nacht vom 18. zum 
19. und am Morgen des 19. Dezember bei Anaforta und Ari 
Burun nad heftiger artilleriftifcher Vorbereitung die Angriffs 
bewegung gegen die feindlichen Stellungen. Um dieſe Be: 
wegung aufzuhalten, unternahm der Feind nachmittags bei 
Sidd-ul-Bahr mit allen feinen Kräften einen Augriff, der voll. 
tommen fcheiterte, Der Feind mußte elnfchen, daß der Erfolg 
unferes nad Norden vordringenden Angriffs unvermeidlich 
war, und fdyiffte in der Nacht von 19. bis 20. Dezember in aller 
Eile einen Teil feiner Truppen ein, NRichtsdeftoweniger lonnte der 
Feind troß des dichten Nebels die unferer Truppen 
während feiner Rüdzugsbewegung nidyt hindern. Die letzten Be 
richte von heute befagen, daß unſere Truppen Anaforta und Ari 
Burun vom Feinde fe gründlich gefäubert haben, daß dort 
auch nicht ein feindliher Soldat zurüidgeblieben if. Unſere 
Truppen draugen bie an die Hüfte vor und machten fehr große 
Beute an Munition, Zelten und Kanonen. Aukerdem ſchoſſen 
wir ein feindliches Waſſerflugzeng ab, das Ins Meer fiel, und 
machten den Führer und den Beobachter zu Gefangenen. 

Der feindliche Angriff bei Sidd-ul-Bahr am 19. Dezember 
nachmittags nahm den folgenden Berlauf: Der Feind unter 
bielt eine Zeitlang ein beftiges (Feuer aus feinen Landgeſchũthen 
aller Kaliber und von feinen Monitoren und Kreuzern aus 
gegen unſere Et°ellungen. Tann griff er mit allen feinen 
Sträften nacheinander unferen rechten Flügel, das Zentrum 
und den linken Flügel an, aber unfere Truppen brachten den 
Angriff zum Scheitern und trieben die Angreifer mit ungeheuren 
— in ihre Stellungen zurück. An den anderen Fronten 
leine Veränderung.“ 

Ergänzt wurde dieſe Meldung durch den Bericht 
des folgenden Tages: 

„An der Dardanellenfront it die Zählung des bei Ari Burun 
und Anaforta zurüdgelaffenen Striegsmaterials und der Militärs 
ausräftungsgegenftände aller Art nod nicht abg chloffen. 
Unter der bei Art Burun gemachten Bente befinden ſich zwei 
ſchwere Gefchüße und ein 2 abe ge roße Mengen 
von Wtunition, namentlih Gewehr: und — —— 
munition, eine große Zahl Maultiere, ſowie Munitionswagen, 
Zelte voll Lebensmitt elephon- und Pioniermaterial. Die 
eindlichen Schlife beichoffen geitern bis zum Abend mil Heftig- 
feit die verfchiedenen Lagerftellungen, um dle von ihnen preis 

egebene Beute zu vernichten, was ihnen aber nidyt gelang. 
Ka Eidd-ul-Bahr auf dem linlen und auf dem rechten Fluũgel 
nichts von Bedeutung. Tas feindliche Zentrum unternimmt 
bin und wieder Angriffe, die jedesmal zurüdgeihlagen werden.” 


Co war den Engländern und Franzoſen das eine 
Gebiet auf Gallipoli, das fie befett hatten, ganz ent- 
riſſen, das andere behaupteten fie nur noch mit größter 
Mühe. Die Stellung auf der Halbinfel war ſchon. 


lange unhaltbar geworden und gewichtige Stimmen 
in England, 3.8. die Lord Kitcheners, hatten zur Auf: 
gabe des ganzen Übenteuers geraten. Aber fie waren 
unbeachtet geblieben, obwohl die engliihe und fran- 
zöſiſche Heeresleitung ſchon längjt nicht mehr in der 
Lage war, die Lüden wieder auszufüllen, die durch 
die fortwährenden Kämpfe in ihren Reihen entjtanden 
waren. Calonili, Agypten, Mejopotamien und vor 
allen Tingen die Front den Deutſchen gegenüber 
erforderten unausgejeßte Verſtärkungen der dortigen 
Truppenförper. Für Gallipoli blieb da zu wenig 
übrig. Das machten ſich die Türken nun zunuße, 
und das Schlachtenglück war den Tapferen hold. 
Natürlich ſuchte die Vierverbandspreffe ſofort den Rüd: 
zug von der Halbinfel Gallipoli als einen freiwilligen 
binzujtellen, aber fie fand damit nirgendwo Glauben. 
Sedermann, auch in den neutralen Ländern, wußte, 
daß fie dort eine ſchwere Niederlage erlitten hatten. 
Ste wurde vollendet pam 9. Januar. Der türkiſche 
Heeresbericht darüber lautete: 


„Die auf offener See bei Eidd-ul-Bahr am 8. Januar und 
in der Naht vom 8. zum 9. Januar ftattgefundene Schlacht, 
die mit der Niederlage des Feindes bei Gidd-ul-Bahr endete, 
— ſich folgendermaßen ab: Die verminderte Tätigkeit der 
eindlihen Landartillerie, an deren Stelle die Schiffsartillerie 
getreten war, die Unwelenheit — Transportſchiffe bei 
der Landungsſtelle, ſowie der Umſtand, daß der Feind neuer⸗ 
Ih Hofpitalichifie zur Wegſchafſung von Truppen während 
des Tages mißbrauchte, lieh auf die bevorftchende Flucht des 
von unferem heftigen Artilleriefeuer beunrubigten Feindes 
* und es wurden alle Maßregeln getrofſen, um dieſe 
Flucht diesmal für den Feind verluftreicyer zu geitalten. Diele 
Mabregeln wurden aud) mit vollem Erfolge durchgeführt. Seit 
dem 4. Januar begannen die Vorbereitungen zum Angriff. 
Die für den Anariit pe Abſchnitte wurden von unferer 
Artillerie und von Bombenwerfern heftig beiholfen. Am 
8 Januar verftärtten wir unfer Feuer, lichen Minen ſpringen 
und ſchickten ſchließlich an der ganzen Front ftarte Aufllärunge- 
abteilungen vor. Im Hinblid auf diefes Vorſpiel zu unferem 
Angriff — der Feind in der Gegend ſeines linken 
Flũgels zahlreiche Kriegsſchiffe, die unfere Abteilungen auf den 
vorgefhhobenen Stellungen beitig beichoffen. Unſere Abteilung 
lam ftellenweife an die Peindlichen Echũtzengraͤben heran, wurde 
dort vom Feinde mit Infanteriefeuer und Handgranaten emp: 
fangen, bielt aber diefe Stellungen bis Mittag. In der 
Macht von 8. zum 8. Januar warfen wir neuerdings unfere 
Erfundungsabteilungen gegen die feindlihen Schũtzengräben 
vor. Um 3 Uhr morgens war der Beginn der feindlihen Rüd- 
Jugsbemegung im Zentrum fühlbar geworden, wir lichen de 
halb unfere ganze Front vorgehen. Ein Teil der zurüdgehen> 
den feindlihen Truppen floh unter dem Schuße der heftig 
feuernden feindlidyen Schiffe ih den Kandungsftellen, cin 
anderer Tell ließ zahlreiche felbfttätige Dlinen Toringen und 
verſuchte fo unferen Vormarſch Ehritt für Schritt aufzuhalten. 
In diefem Angenblid eröffneten unfere weittragenden Geſchütze 
ein heftiges Feuer gegen die Landungsftege, während unjere 
Landbatterien die Nachhnten des Feindes ſtart beichoffen und 
ihm zahlreihe Berlufte beibradyten. Unſere Gebirgsgeſchütze 
alngen mit der Infanterie vor und beunnuhigten den Feind 
aus der Nähe. Unfere Truppen trotiten tapfer dem {feuer der 
feindlichen Schiffe und der felbfttätigen Minen. Mit Vermbhigenn 
Mute und der Hölle voll Gefahren ringsum nicht achtend, 
machten fie die feindlichen Soldaten nieder, die dem wirtfanten 
Feuer unferer Artillerie nicht mehr entflichen konnten und 
verzweifelten Widerſiand leifteten. Bei Tagesanbrud) befanden 
9 unſere Truppen auf dem Schlachtſelde unter za ga 
eindlichen Leihen. Wir ftellten ſchon kürzlich feit, daß unfere 
Urtillerie fehr wirtfame Treffer erzielte, und daB der Feind, 
den wir auf der ganzen Front mit allen zur Verfügung ftchene 
den Mitteln bedrängten, bei den Angriffen unferer ſtarken 
Abteilungen nicht mehr imftande war, felbjt unter dem Schutze 
feiner vielen Echiffsgefhüte den Widerjtand in diefen Ab— 
ſchnitte fortzufegen. 
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So endete der Ichte Mt der Kämpfe, die ſich feit acht 
Monalen auf der Halbinjel abgeiplelt haben, mit der Nieder: 
lage und dem Rüdzug des Feindes. Die Fählung der groken 
Beute iſt noch nicht beendet; fie befteht in Kanonen, Waffen, 
Munition, Pferden, Maulefeln und Wagen mit einer großen 
Zahl anderer Gegenftände.” 


Die Meldung wurde ergänzt durch den Bericht 
des türfifchen Hauptquartiers vom 10. Januar: 


„Nur Trümmer, Beute und eine Anzahl von Leldinamen, 
aber keinen einzigen feindlihen Soldaten gibt es mehr in 
Eidd-ul-Bahr. Während unferer Verfolgung wurden die Refte 
des Feindes, die ſich weigerien, fid) zu ergeben, und in der 
Richtung nad) der Landungsftelle flohen, vernichtet. Auf dem 


Worten der Welt angelündigt worden war. „Hier 
wird die Enticheidung des Weltkrieges fallen”, hatten 
engliihe Staatsmänner im Februar 1915 erklärt. Jebt 
hieß es in London und Paris, die Sache habe gar 
nichts zu bedeuten, der Krieg werde ja doch auf den 
Schlachtfeldern Flanderns und Frankreichs entichieden 
werden. Wozu dann der große Aufwand unnüß ver: 
tan war, mußte freilich nun der Welt doppelt rätſel⸗ 
haft ericheinen. Das Unternehmen hatte den Verbün: 
deien weit über hunderttaufend Mann, viele wertvolle 
Gefhüge tınd unermehliches Geld gefoftet und ihr 





Cetinje. 


linten Ei fanden wir in dem Abfchnitte Kerevizdere eine 
große Menge el feindlicher Dlinen, von denen unſere 
Gentetruppen allein in einem fleinen Raume neunzig zerftörten. 
— An der Jratfrout verfudyte der in Kut⸗el⸗Amara eingefchloffene 
Feind in der Nacht zum 7. Januar an mehreren Bunfien AÄus⸗ 
fälle, nachdem er ein heftiges Feuer eröffnet halte. Er wurde 
mit Berluften in feine Stellungen zurüdgeworfen. — Un der 
Kaulaſusfront ift nichts von Bedenlung vorgefallen. 

Am 8. Januar fand im Schwarzen Meere zwiichen dem 
türkifchen Barzer ‚Jawus Selim’ und dem nikien Banzer- 
Ihiff ‚Raiferin Dario’ ein balbftündiger heftiger Artillerie 
kampf auf weile Entfernung ftatt. ‚Jawus erlitt feinen Schaden, 
während Treffer auf der Kaiſerin Maria‘ fefigeftellt wurden.“ 


Am 13. madten die Türken noch belannt, die 
Beute von Gallipoli betrage 10 Gefchüge, 2000 Ge- 
wehre, 8750 Granaten, 160 Munitionswagen, vieles 
andere Kriegsgerät und Lebensmittel, 

So war nad) elf Monaten der Eroberungszug 
gegen Konftantinopel beendet, der mit fo groben 


Anſehen im Orient aufs jchwerite erjchüttert. Die 
Schläge, die fie dort erhielten, hallten in Perjien und 
Afghaniftan, im Sudan und in Indien wider, und 
die unterjodhten Völker Afiens und Afrilas horchten 
auf und wurden unruhig. Sie witterten den Anbruch 
einer neuen Zeit. 

Sie hatten umfomehr Urſache dazu, als auch in 
Mejopotamien die Dinge für die Engländer höchſt 
ungünftig verliefen. Dort hatten fie ihr Abjehen auf 
Bagdad gerichtet, die Stadt der Khalifen, wo Harun 
al Raſchid geherricht hatte, die am meiften von Sagen 
und Märden ummwobene Stadt des Orients. Ihre 
Eroberung follte ihnen einen großen moralifchen 
Triumph bedeuten, und zugleid wollten fie von dort 
aus ihren Einfluß auf Berfien, Armenien und Arabien 
verjtärlen tınd den Türken den Weg nach dem Per: 
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füchen Golf verlegen. Aber es zeigte ſich bald, daß 
diejer Feldzug weit ſchwieriger war, als fie ſich ihn 
vorgeftellt Hatten. Das Land, das zu durchziehen 
war, bot große Geländeichwierigleiten und wurde von 
den Türfen tapfer verteidigt. Die armeniſchen und 
furdiihen Beduinen machten mit den Türken ge 
meinfame Sache und ftörten und gefährdeten die 
engliihen Verbindungslinien. Erſt nachdem die bris 
tiſche Streitmaht namhaft veritärtt war, gelang es 
ihr nad, fieben Monaten, bis in die Nähe von Bagdad 
vorzudringen. Die engliſchen Zeitungen pojaunten 
ſchon die baldige Einnahme der Stadt in alle Welt 
hinaus und machten den Völlern des Erdfreiles 
tar, was Bagdad zu bedeuten habe. Aber auch 
die Türken hatten fehr beträcdhtlihe Verſtärkungen 
erhalten und gingen nun mit einem Male zum 


Angriff über, Bei Ktefiphon brachten fie den Eng: 
ländern eine fürchterlihe Niederlage bei. Die Schlacht 
begann am 23. November, und bis zum 5. Der 
zember wurde dort gelämpft. Das engliihe Heer 
verlor viele taufend Maun an Toten, Verwun— 
deten und Gefangenen, büßte zwei ſtark bewaff- 
tete Kanonenboote ein und wurde weit flukab- 
wärts zurüdgetrieben, In Kut:el-Amara, 160 Kilo: 
meter von Bagdad entfernt, wurden über 10000 Eng» 
länder eingeichlojlen und von den Türlen bes 
lagert. Und in der Folgezeit drehte ſich das eug: 
liche Intereife um die Befreiung diejer Eingeſchloſſe— 
nen, während von einer Eroberung Bagdads nicht 
mehr die Rede war. Den Überbefehl über die Tür- 
ten führte, wie fpäter befannt wurde, der deutiche 
Generalfeldmarſchall von der Golß, 


Ruſſenkämpfe im November und Dezember 1915 und Januar 1916. 


m November war der Krieg auf der Ditfront 

zu einem Stellungstrieg geworden. Der Winter 
mit jeinen hohen Nältegraden und mit feinen unge: 
heuren Schneemaffen machte es den deutichen Heeren 
unmöglidy, wie bisher vorzudringen. Sie fuchten an 
Riga und Dünaburg wäher herauzulommen, was 
ihnen audy gelang. Im übrigen bejchräntten fie ſich 
darauf, das eroberte Gebiet zu behaupten. Die Rufen 
dagegen, die immer von neuem fehr namhafte Ver: 
ſtärkungen heranzogen, fuchten die deutichen Linien rüd: 
wärts zu drängen. In Wolhynien hatte Linfingen die 
Aufgabe, die Ruflen auf das öftliche Ufer des Styr 
zurüdzumwerfen, foweit das nicht im Oltober ſchon 
geichehen war. Es gelang ihm, bis Ende November 
das zu erreihen und bis Ende des Jahres die 
ruſſiſchen Voritöße, die das verlorene Gelände wieder: 
erobern follten, abzuwehren, In Oftgaligien dauerten 
die heftigen Kämpfe, die in den letzten Oltobertagen 
begonnen hatten, bis zum 6. November an und 
endigten mit einem Zurückwerfen der Rufen. Bon 
da an ereignete ſich an diefem Teil der Front nichts 
Weſentliches bis Ende des Monats. 

Im Einzelnen fpielten ſich die Ereigniffe während 
des November folgendermaßen ab: 

Am 1. November unternahmen die Ruffen mehrere 
Angriffe vor Dünaburg, wurden aber abgewiejen. 
Am 2. ſuchten fie bei Illuxt, Garbunowka und 
Gateni, nördlid des Dryswjaty-Sees vorzudringen, 
holten ſich aber bier nur biutige Köpfe. Dagegen 
mußte infolge eines ruffiihen Angriffes mit großer 
Ubermacht die deutiche Linie zwiichen dem Swenten: 
und Ilſenſee zurüdgenommen werden. Das Dorf 
Mituliichli fiel dabei in die Hände der Angreifer. 
Sie mußten es aber ſchon am folgenden Tage vor 
dem deutſchen Artilleriefeuer wieder räumen. Ruſſiſche 
Angriffe bei Garbunowka und Dünaburg fcheiterten. 
Am 4. brachen bei Bateni und zwijchen Swenten- 
und Ilſenſee rufjiiche Angriffe vor den deutjchen 


Stellungen zuſammen. In der Nacht vom 4. zum 
5. November führten die Ruffen einen erfolgreichen 
Uberfall nordweitli) des Swentenſees aus. Sie 
drangen dort in die deutſchen Stellungen ein und 
behaupteten fie am 5., wurden aber am 6. wieder 
hinausgeworfen. Vom 7, bis 9, November fanden 
nod) nad) Starker Feuervorbereitung rujjiihe Angriffe 
mit bedeutenden Kräften jtatt füdlic und ſüdöſtlich 
von Riga, weitlih von Jakobſtadt und vor Düna⸗ 
burg. Sie hatten an einigen Punkten vorübergehend 
Erjolg, endeten aber allefamt damit, daf die Rufjen 
unter jehr ſchweren Verluſten zurüdgeichlagen wurden. 
Am 10. wurden bei Kteinmern, weltlid von Riga, 
drei Angriffe der Rufen, die durch das Feuer ihrer 
Schiffe unterftügt wurden, von den Deutſchen abge: 
ſchlagen. Im der Naht nahmen die Deutichen, un: 
geitört von den Ruflen, ihre Truppen aus dem Wald- 
gelände weitlih und jüdwejtlih von Schlock zurüd, 
da es durch den Regen der legten Tage in einen 
Sumpf verwandelt worden war. Bon 11. bis 13. 
ereignete ſich nichts von Bedeutung. Am 14. brad) 
ein rujlifcher Teilangrifj in der Gegend von Smorgon 
unter jchwerjten Berluiten vor den deutſchen Stel: 
Inngen zufammen. Bom 14. bis 20, Tauteten die 
Berichte der deutſchen Heeresleitung beftändig „Nichts 
Neues" oder „Lage unverändert“, Am 21. wurde 
ein ſchwacher ruſſiſcher Vorſtoß gegen den Kirchhof 
von Illuxt von den Deutſchen abgewiclen. Am 23, 
begann ein deutjcher Angriſf auf Berfenünde, der 
den Ort am 24. feſt in deutiche Hand bradjte. 9 Offi- 
ziere, 750 Mann wurden den Rufen dabei abge: 
nommen, Am 25. verſuchten die Ruffen ihn zuräd- 
zuerobern, fonnten aber feinen Erfolg erzielen. Ihr 
Verſuch, bei Bulpe die Wifje zu füberfchreiten, wurde 
vereitelt. 

Tas waren die einigermaßen bedeutenden Ereig: 
nijie, die ji) im November bei der Seeresgruppe 
Hindenburg vollzogen. Von der Heeresgruppe des 
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Prinzen Leopold von Bayern wurde überhaupt nichts 
Erwähnenswertes gemeldet. Ernte Kämpfe dagegen 
hatte Linfingen zu beitehen. Seine Heeresgruppe 
war Ende Dftober im Vorgehen weitlih von Czar⸗ 
toryit. Die Rufen juchten am 1. November das 
DVordringen der Deutſchen durd einen ftarfen Gegen» 
angriff in breiter Yront zum Gtehen zu bringen, 
wurden aber unter jehr ſchweren Verluſten zurüd- 
geworfen. Am 2. November wurde ein ruflifcher 
Borftok am Oginſki⸗Kanal gegen die Scyleufe von 
Dfaritfchi abgejchlagen, und beiderjeits der Straße 
Lifowo-Ezartoryft wurden die Rufen zu weiterem 
Nüdzug gezwungen. Am 3. verfudten fie einen 
Überfall auf das Dorf Kuchecka Wola, aber ihre in 
den Ort eingedrungenen Abteilungen wurden fojort 
wieder hinausgeworfen. Ein abermaliger Verſuch 
der Rufen, durch ſtarke Gegenangriffe den Deutichen 
ihre Erfolge weitlih von Ezartoryif ftreitig zu machen, 
mihlang. Am 4. wurden fie nördlid) von Czartoryſk 
wieder in ihre Stellungen zurüdgeworfen. Oſtlich 
von Budla machten die deutjhen Angriffe Yort- 
ſchritte. Mehrere ruffiihe Gegenftöße nördlich von 
Komarow wurden abgejchlagen. Am 5. nahmen die 
Deutſchen ruſſiſche Stellungen nordöftlih von Budla. 
Am 6. und 7. wieſen fie ruffiihe Angriffe nordwelt- 
ih von Czartoryſt fiegreih ab, Am 8. November 
lieferten fie den Rufjen ein erfolgreiches Gefecht nörd- 
li) von Komarow am Etyr. Am 9, kamen bei und 
nördlich von Budla, weitlid) won Czartoryſt, ruſſiſche 
Durchbruchsverſuche vor oftpreußiichen, kurheſſiſchen 
und öfterreihiichen Regimentern zum Stehen. Ein 
Gegenangriff warf die Ruſſen in ihre Stellungen 
zurüd. Am 10. wurden fie von öftsrreihifh-unge> 
riihen Truppen, die von deutſcher Artillerie unter: 
ftägt wurden, aus Kofciuchnowla, nördlid) von der 
Eifenbahn Kowel-Sarıy, und ihren ſüdlich an« 
fhliehenden Gtellungen hinausgetrieben. Am 13. 
bradyen deutjche Truppen in die ruſſiſchen Stellungen 
bei Podgacie, nordweftlid) Ezartoryit, ein und machten 
über 1500 Gefangene. Nördlid) der Eifenbahn Kowel⸗ 
Sarny ſcheiterten ruſſiſche Angriffe vor den öfter 
reichiſch ungariſchen Linien. Der Bericht der deutichen 
Heeresleitung für den 14. lautete: 

„In Anfchluß an den Einbruch in die jeindlidyen Linien bei 
Podgacie griffen deutſche und öſterreichiſch ungariſche Truppen 
geftern die ruſſiſchen Stellungen auf dem Weftufer des Styr in 
ganzer Ausdehnung an. Die Ruffen find geworfen, das Weſi⸗ 
ufer ifl von ihnen geſäubert.“. 

Am 19. November ſchlug die Armee des Erzherzogs 
Joſef Ferdinand nordweltlid; von Olyta einen ruffüchen 
Angriff ab. Sonſt ereignete ſich hier nihts Be 
deutungspolles bis Ende des Monats. 

Auf der galizijhyen Front wurde vom 1. bis 
4. November bei und um Siemilowce gelämpft. 
Nach einigen Schwankungen neigte fi) endlich der 
Sieg auf die Geite der Deutſchen, die unter Graf 
Bothmers Führung fohten. Am 4. war der Kampf 
entihieden. Die Rufen wurden auf das Djtufer 
der Strypa zurüdgeworfen und hatten 50 Offiziere 
und 6000 Mann als Gefangene in den Händen der 


Sieger zurüdlaffen müflen. Bon da an herrfchte Ruhe 
auf diefem Teile des SHtampfgebietes den ganzen 
Monat bindurd). 

Im erjten Drittel des Dezember wurden von 
feiner Heeresgruppe erwähnenswerte Ereigniſſe ge 
meldet. Am 10. unternahmen die Rufen einen An- 
griff auf öfterreihifch-ungarifche Truppen der Heeres- 
gruppe Linfingen nördlid) der Eilenbahn Kowel⸗ 
Sarıy, wurden aber nad) jehr ſchweren Berluften 
abgewiefen. Bis zum 15. Dezember fanden ver 
ſchiedene Heine Vorſtöße der Rufen gegen die Heeres» 
gruppen Hindenburg und Prinz Leopold von Bayern 
ftatt, die aber ſämtlich mit leichter Mühe abgefchlagen 
wurden. Am 15. wurde im Norden der Kampffront 
wieder ein gröheres Gefecht geliefert. Hindenburg 
berichtete: 

„Ruſſiſche Abteilungen, die nördlich des Drofwjatı Sees in 
unſere Stellungen eingedrungen waren, find durch Gegenangriffe 
zurüdgeworien worden. In der Gegend der Berejina-Wündung 
brach ein Vorſioh der Ruffen im Feuer unferer Infanterie 
aufammen.* 

Linfingens Truppen erwehrten ſich an demfelben 
Tage mit Gläd eines ruffiihen Angriffes bei Bere 
ſtiany. Am 17. bradyen ruſſiſche Angriffe zwiſchen 
Narocz und Miadziol unter erheblihen Berluften 
vor den deutſchen Stellungen zufamınen. Bis zum 
26. Dezember geihah wiederum nirgendwo efwas 
Weſentliches, es fanden nur Gefechte ſtatt zwiſchen 
den deutſchen und ruſſiſchen Erkundungsabteilungen. 
Aber am 27. begannen die Ruſſen einen gewaltigen 
Angriff auf die Öfterreiher und Ungarn. (Es war 
eine Offenfive größten Stiles, und es hiek, der Zar 
jei jelbft an diejen Teil der Front gereift, um den 
Heldentaten feiner Truppen zuzufchauen. Der Zweck 
des ungeheuren Blutvergiefens war, Rumänien durd) 
einen Erfolg auf diefem ihm jo naheliegenden Kriegs 
gebiet zum Anſchluß an den Vierverband zu bringen. 
Der öſterreichiſch- ungariſche Generaljtab meldete dar: 
über vom 27.: 


„An der befarabifhen Front und am Dujeſtr nordöftlid) 
von Salehgeaoii wurden gejtern wiederholte Angriffe ftarter 
vuffiidjer räfte bintig abgewieſen. Befondere Anftrengungen 
richtete der Feind geaen den Abſchniit — Pruih und 
Waldzone nördlich Toporontz. Nach Artillerievorbereitung. die 
deu ganzen Vorniiltag anhielt und ſich flellenweife bis zum 
Trommelfeuer ſchwerer Kaliber fteigerte, erfolgien in den erſlen 
Rachmittagsftunden fünf —— die abgewieſen 
wurden. Kin auſchließender Be r fünfzehn bis ſech · 
Idn didyle Reihen tief, brach im Artillerieſener unter ſchwerſten 
Berluften zufammen. Tas gleiche Schidjal hatte ein feindlicher 
Angriff nördlich des Dujeſtr. Unſere Berlufte find gering. 
Nachts Über herrſchte Ruhe.“ 

Bom 28.: 


„An der befarabifchen Grenze wiederholte der Feind — 
feine von ſtariem Artillerirfeuer eingeleiteten Angriffe in der 
Be Zuvor gelben Urt. Seine Ungriifstolonnen brachen über« 
all — flellenweife Mmapp vor unferen Hinderniffen — unter 
unferem Aleingewehr- und Geſchutzfeuer zufammen. Die ruſſi⸗ 
ſchen Berlufte find grob. Oftlih Burlanow nahmen wir einige 
Sicheningsabteilungen vor ftärleren en Kräften näher 
egen unfere Hauplftelluug zurück. In Wolhynien ſiellenweile 
eihügtämpfe.” 

Am 29. hatten aud die öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen der Armee des Grafen Bothmer einen 
Itarten Angriff ruſſiſcher Kräfte gegen den Brüden: 


topf von Burlanow an der Strypa auszuhalten. 
Sie warfen die Ruffen zurüd und nahmen ihnen 
900 Gefangene ab. Uber die Vorgänge in Dftgalizien 
meldete an diefem Tage der öſterreichiſch⸗ungariſche 
Generaljtab:, 

„Die Kämpfe in Oftgaligien nahmen an Umfang und Heftig- 
keit zu. Der Feind richtele geftern feine Angriffe nit nur 
gegen die bekarabifche Front, jondern auch gegen unfere Siel⸗ 
lungen öſtlich der unleren und mittleren Strypa. Sein Vor⸗ 
dringen [cheiterte meift ſchon unter dein Feuer unferer Batterien, 
wo dies nicht geſchah, brachen die ruſſiſchen Etummlolounen in 
unferem Infanterie und Mafcdyinengewehrfeuer zufammen. Im 
nördlichen Teil feines geftrigen Angrijfsfeldes, vor dem Brüden- 
fopf von Burfanow, ließ der Gegner 900 Tote und Schwer 
verwundete zurüd, Es ergaben ſich hier 3 Fähnriche und 
870 Mann. Die Gefamtzahl der geitern in Ofigalizien ein- 
gebraten Gefangenen überjleigt 100. Un der Jiwa und an 
der Putilowfa kam es ftellenweife zu Geſchützkämpfen. Um 
KRormin-Bahund 
am Styr wiejen F 
öſierreichiſch⸗ un» 
gariſche und dent⸗ 
ſche Truppen meh⸗ 
rere ruſſiſche Vor⸗ 
ſtöhe ab.’ 
Vom 30. wurde 
berichtet: 

„Das Borgelände 
unferer Strypa⸗ 
Front war zwie 
ſchen Ruczacz 
und Wimniowezil 
and) geſiern der 
Scha wie · 
derholter mit ſtar⸗ 
ten Sträften ge 
führter ruſſiſcher 











Böhm-Ermolli an der ILwa ftanden unter Artilleriefeuer. Bel 
der Armee des Erzherzogs Franz Yofel wurde ein ruſſiſches 
Bataillon geripeengt das jüdlidy von Bereitiany vorzuftoßen 
verfuchte. Um Styr-Bug, nordoöſtlich von re überfielen 
dentfhe und öfterreichifche Truppen mit Erfolg die feindlichen 
Borpolten. Bei Kolodia, wefllid von Rafalowla fhlugen wir 
einen Angriff ab.“ 

Die ruffiihe Offenyive dauerte noch an, als das 
Jahr 1915 zu Ende ging, ja, fie erreichte erſt im 
Sjanuar 1916 ihre größte Heftigleit. Am 1. Januar 
nahmen die Ruffen aud ihre Angriffe gegen die 
befarabiiche Front der Armee Pflanzer-Baltin wieder 
auf. In der Neujahrsnaht und am 1. Januar 
machten fie verzweifelte Anftrengungen, in die öfter 
reihiih-ungariihen Stellungen einzudringen. Be— 
fonders bei Toporoug wütete ein furdtbarer Kampf, 
m n der aber mit 
dem Zurüd: 
werfender Ruf» 
fen endete. An 
der Strypa⸗ 
front nordöft 
lih von Buc⸗ 
3acz und nord» 
öſtlich von Bur⸗ 
kanow wurden 
ruſſiſche Vor⸗ 
ſtoße abgeſchla⸗ 
gen. Am 2. 
und 3. wurden 
die Anſtürme 


Angriffe. ber 
— brachen, wie der Ruffen wie» 
an den Bortagen, derholt. Wie: 
die feindlichen d 
Stummfolonnen er war Topo⸗ 
unier a rougihrftampfe 
der Taltblütigen, — 
—5 — ine — — __ nen A ziel, * die be⸗ 
r an⸗ waffneten Her⸗ 
— ai Am Brunnen bein Hauplquartier des Marihalls Liman von Sanders auf Gallipoli d I A . 
men. An der un. Rach einer Zeichnung des Sonderzeichners der „Slluftrirten Zeitung“ Georg Lebrecht. PEN Der uſſen 
teren Strypa und wurden ſo rũck⸗ 


an der beßarabiſchen Front hat die Tätigleit des durch die lehten 
Kämpfe ſiark erſchöpflen Gegners vorlänfig nadıgelaffen. Die 
Berlufte, die die Ruſſen in den vergangenen Tagen auf den 
oftgaliziichen Gefechtsſeldern erlitten, überfteigen überall das 
gewöhnlidye Maß. So lagen en an der Strypa vor einem 
Kompagnieabſchnitt 161, vor einem andern 325 ruflifche Leichen. 
An der oberen Strypa, an ber Itwa und an der Putilowia 
gab es feine befonderen Ereigniffe. Am Kormin-Bad und am 
Styr wurden abermals mehrere ruſſiſche Vorftöhe abgewieſen.“ 


Vom 31.: 


„Die Schlacht in Oftgalizien dauert unvermindert heftig an. 
Das Schwergewicht der Rämpfe lag auch geflen auf unferer 
Front an det mittleren und unteren Strypa. Im Raum nord⸗ 
öftlidy von Buczacz traten kurz nad) Mittag die ruſſiſchen 
Urtilleriemaffen in Tätigleit, deren Feuer bis in die Übend- 
itunden währt. Tann ging der (Feind zum ho über. 
Seine Rolonnen drangen in zahlreichen Angriffswellen jtellen« 
weife vier- bis fünfmal an ur Drahlhinderniſſe vor, brachen 
aber immer und überall unter der verheerenden Wirkung unferes 
"Feuers zufammen, In der Nacht zog ſich der Gegner, Hun⸗ 
derte von Tolen und Echwerverwundeten liegen laffend, in 
feine 600 bis 1000 Schritt entfernte Ausgangsitellung zurüd. 
Aud) die Ungriife, die dle Ruſſen bei Jaslowiec füdlid von 
Buczacz und naͤchſt Ufcierzlo ani Drjefte unternahmen, erlitten 
das gleiche Schidjal wie die an der mittleren Strypa. Un 
det bekarabifchen Front verlief der Tag abermals verhältnis 
mäßig ruhig. Die Siellungen der Armee des Generals Grafen 
v. Bothmer an der oberen Sirypa und der SHeeresgruppe 


jihtslos vorwärts getrieben, daß fie bis in die Gräben 
der Lfterreiher und Ungarn eindringen und exit 
nad) erbitterten Nahlämpfen hinausgeworfen oder 
gefangen werden fonnten. Ihre Verlufte waren 
grauenvoll. In Haufen lagen die Leihen vor den 
öſterreichiſch ungariſchen Stellungen. Einzelne ruffis 
Ihe Bataillone, die mit 1000 Dann in den Kampf 
gezogen waren, fehrten mit 100 bis 200 Mann 
aus der Schlacht zurüd. Auch am 4. hörte der 
ruffiihe Angriff nicht auf. Bei Toporouß, bei Ra» 
rancze, bei der Bruckenſchanze Uſcieſzlo und in der 
Gegend von Yazlowice wurde bejonders heftig ge- 
rungen. Aber die öſterreichiſch ungariſche Yront blieb 
überall unerfhättert. Am 5. und 6. Januar feßten 
die Ruſſen ihre Angriffe an den verichiedenften Stel- 
lungen fort. Um den Kirhhof von Czartoryſt, am 
Styr, in Oſtgalizien, an der Grenze der Bulowina, 
an der Strypa — überall entbrannten die ſchwerſten 
Gefehte. Am 7. wurde ein ruſſiſcher Vorſtoß bei 
Zoporouß und öftlid) von Rarancze durch gewaltiges 
Trommelfeuer eingeleitet, aber troßdem verlief er 
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völlig ergebnislos. Am 8. trat cine mehrtägige 
Paufe ein, denn die Rufen hatten ſchwere Verlufte 
erlitten, ihre Truppen waren erſchöpft und auch durch 
die bisher angewendeten Gewaltmittel nicht mehr 
vorwärtszulreiben. So mußten jie Beritärkungen 
beranziehen und den Kampf folange ausjegen, bis 
fie zur Stelle waren. Stleinere Vorſtöße fanden frei 
lih aud) an diefen Ruhetagen ftatt, aber fie hatten 
nichts zu bedeuten. Erjt am 11. begann die große 
Difenfive von neuem und fette nun mit einer uner: 
hörten SHeftigkeit ein. Der öſterreichiſch-ungariſche 
Generaljtab berichtete darüber: 

„Tas Schlachtſeld an der beharabiſchen Grenze bildete auch 
eitern wieder den Schauplatz erbitterter Kämpfe. Kurz nad) 

ittag ann der Feind unfere Etellungen mit Artillerie: 
feuer zu Überfchütten. Trei Stunden fpäter feßte er den 
erften Infanterieangriff an. Fünfmal hintereinander, und um 
10 Uhr abends das jehite Mal, verfuchten feine a 
Ungritistolonnen in untere Linien einzudringen. Immer war 
es vergebens. Unterftügt von der trefflich wirfenden Artillerie, 
ſchlugen die tapferen Verteidiger alle Angriffe ihres Gegners 
ab, Der Rüdjng des Gegners wurde mitunter zur regellofen 
Flucht. Seine Verlufte find groß. Bor einem Bataillons 
abſchnitt lagen AO tote Ruffen. Das nordmährifche Intanterie- 
tegiment Nr. 33 und die Honvedregimenter Wr. 30 und 307 
haben fich befonders hervorgetan. Sonſt im Nordoften flellens 
weije Gepläntel.“ 

Am 12. herrſchte Ruhe Am 13. unternahmen 
die Rufen fünf große Angriffe bei Toporout und 
öftlich von Rarancze, die aber fämtlih im öfter: 
reichiſch⸗ nngariſchen Kalter zuſammenbrachen. 

Am 14. Januar war der Raum von Toporoutz 
und öſtlich von Rarancze wieder der Schauplatz eines 
erbitterten Ringens, das alle früheren Kämpfe, die 
ſich hier abgeſpielt hatten, an Heftigleit übertraf. 
Viermal, an einzelnen Stellen ſechsmal, führten die 
Ruſſen in zwölf. bis vierzehngliedertiefen Angriffen 
Kolonnen gegen die heikumitrittenen öjterreihlich. 
tingarijchen Stellungen vor. Immer wieder wurden 
fie, zum Teil mit dem Bajonett, zurüdgemworfen. Ihre 
Verluſte waren jelbjtverftändlich ungeheuer, aber am 
Abend hatten jie troßdem nicht das mindejte erreicht. 
Ofterreih:lingarns Heer ſtand unerſchüttert. Am 15. 
und 16, erfolgten nur ſchwache ruſſiſche Vorftöße, die 
mit leichter Mühe abgewiejen wurden. Am 18. ver: 
öffentlichte der öſterreichiſch- ungarifche Generalitab 
folgenden Bericht: 

„Da and) der geitrige Tag feine befonderen Ereigniſſe 
bradyte, kann die Neuſahrsſchlacht in Ofigalizien und an der 
beharabifchen ‚Front, über die aus naheltegenden militäriſchen 
Gründen die Tagesberidhte keine eingehenden Angaben bringen 
tonnten, als abgeſchloſſen betradytet werden. Unſere Truppen 
haben an allen Punkten des 130 km breiten Schlachtfeldes einen 
vollen Sieg daoongetragen. Unfere über jedes Yob erhabene 
Intanterie, die Trägerin aller Eniſcheidungslämpfe, bat — von 
der Artillerie fehr verjländnisvoll und gejhldt unterftütt — die 
Stellungen aegen eine örtlich, vieltache Überlegenheit behauptet. 
— Die große Neulahroſchlacht im Nordoften Efterreihe begann 


am 24. Tezember vergangenen Jahres und dauerte, nur an 
einigen Tagen durd) Kampfpanſen imterbrochen, bis zum 
15. Januar, alte inegefamt 24 Tage lang. Jahlreiche Regi⸗ 
menter ftanden in dieſer Zeit durch 17 Tage in beitigtiem Kampf. 
NRuffifhe Truppenbetehle, Uusfagen von Gefangenen und eine 
ganze Reihe von amtlichen und halbamtlichen Kundgebungen 
aus Petersburg beftätigen, daß die ruſſiſche Heeresleltung mit 
der Oftenfioe ihres Südheeres große militärkfche und politiſche 
Zwede verfolgte. Dieten Abfichten entſprachen auch die Menfchen⸗ 
matten, die der Feind gegen unfere Fronten eingelett hal. Er 
opterte, ohne irgendeinen Erfolg zu erreichen, mindeflens 70000 
Dann an Toten und Berwundelen und ließ nahezu 6000 Kämp⸗ 
fer als Gefangene in ımferer Hand, Der Truppenzufammen 
jegung nad) haben am Giege in der Neujahrsſchlacht alle 
Stämme der Monarhie Anteil. Der Feind zieht neuerlich 
Verftärtungen nad Oſtgalizien. Sonft im Nordoften feine 
bejonderen Ereigniſſe.“ 

Die Meinung, da die ruſſiſchen Angriffe ihr Ende 
erreicht hätten, war eine Täuſchung. Wohl verlief 
der 17. Januar ruhig, aber ſchon am 18. entbrannte 
in den eriten Morgenſtunden eine neue Schlacht öft: 
lid von Ezernowiß bei Toporouß und Bojan. Die 
Ruſſen fetten abermals zahlreide Kolonnen zum 
Sturm an und führten an mehreren Stellen vier 
Angriffe nacheinander dur), wurden aber überall 
geworfen. Am folgenden Tage dauerte die Schlacht 
mit unverminderter Hartnädigfeit an, ja an manchen 
Stellen nahm fie an Heftigleit zu; fie führte aber 
wieder wicht zu einem ruſſiſchen Erfolg, obwohl die 
rujfiihen Generale ihre Truppen durch die gewalt- 
ſamſten Mittel vorwärts trieben. „Verzweifelten Tieren 
ähnlicher als Menjchen“, ſagte ein Berichteritatter, 
„laufen die Ruffen zum Sturm; ihre eigene Artillerie 
verlegte nad) Beginn des Sturmes heftige Sperrfeuer 
hinter die angreifenden Abteilungen, um ihnen die 
Umtehr unmöglich zu machen.“ &s half aber alles 
nichts; der Sieg neigte ſich trogdem den Ruffen nicht 
zu. Unter ungeheuren Berluften wurden fie zurid: 
geworfen. 

Mit diefem Nachſpiel der „Neujahrsſchlacht“ waren 
die großen rufiiihen Offenfiven nun wirtlidy beendigt; 
fie hatten den Angreifenden über 70000 Menſchen ge: 
foitet und zu gar feinem, auch nicht dem geringften 
Erfolge geführt. In dem legten Drittel des Januar 
ruhten die Waffen ja aud) nicht vollftändig auf dieſem 
Kriegsſchauplatz; es wurde vielmehr an verichiedenen 
Stellen gekämpft, jo bei Bojan und an der Brüden: 
ſchanze von Ufcieczlo, aber im Vergleid) zu den voraus: 
gegangenen furdtbaren Kämpfen war das Inter: 
nehmen von geringer Bedeutung. Es hatte jid) ge: 
zeigt, daß der Jar ebenfo wenig zu fiegen verjtand 
wie der Großfürſt und daß auch die fkrupelloſeſte 
Hinopferung von Menfchenleben die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Linie nicht zu durchbrechen vermochte. Die 
nädjite Folge davon war, dak Rumänien in feiner 
Neutralität verharrte. 


Der See- und Luftfrieg vom 1. Januar bis Ende März 1916. 


Di Ereignijle des Sees und Luftkrieges im Januar 
waren nicht von größerer Bedeutung. Cigent: 
lid) verdienen nur zwei oder drei bejonders hervor- 
gehoben zu werden, Das Widhtigite war noch inter 


nad wie vor der Unterſeeboots⸗Krieg, der den Eng: 
ländern immer läjtiger und gefährlicher wurde, ob⸗ 
wohl ihn die Deutſchen bei weiten nicht mit der 
Kraft und Rüdjichtslofigleit führten, mit der fie ihn 
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hätten führen können. Die Rüdfiht auf Amerika 
lähmte ihren Arm. Die Haltung des Präfidenien 
Wilfon und feines Staatsfelretärs Lanjing war jo, 
dak es mehrmals ſchien, als wolle die Waihingtoner 
Regierung die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land abbrechen, und der ausgezeichnete Diplomat, 
der das Deutiche Reich als Votſchafter in den Ver 
einigten Staaten vertrat, Graf Bernitorff, hatte einen 
ſchweren Stand, Die Heßblätter forderten ungeitüm 
feine Abberufung oder vielmehr jeine Abichiebung 
durch die amterilanifhe Regierung. Das wurde 
nun freilich vermieden, aber immer deutlicher trat 
es zutage, daß Willen und Lanfing als Partei« 
gänger Englands auftraten. Der tiefere Grund 
diefer Teilnahme war nidyt das Gemüt, fondern Geld» 
interefje; Waffentieferungen follten fortgefegt werden. 
Auch gingen der mädtigen Kapitaliftengruppe, die 
hinter dem Präfidenten ftand, und den Multimillio> 
nären der Wallftreet mehr und mehr die Augen 
darüber auf, daß fie ihr Geld auf eine faliche 
Karte gefett hatten. Wenn England der Befiegte 
war, fo verloren fie ungeheure Geldwerte, und des⸗ 
halb fegten fie alle Hebel in Bewegung, das drohende 
Verderben abzuwenden, 

Immerhin waren die Ergebnilje des U:Bootlrieges 
durhaus nicht unbedeutend. Am 4. Januar madjte 
das englijhe Handelsamt befannt, dab im Dezember 
16 britifche Segler von zufammen 657 Tonnen mit 
einem Berluite von 9 Mann verloren gegangen 
feien; ferner enthielt die Verluſtliſte 58 engliiche 
Dampfer von zufammen 79466 Tonnen. 24 größere 
Dampfer famen auf Redinung der deutſchen Unter» 
feeboote, die anderen waren auf Minen gelaufen 
oder fonitwie umgelommen. Am 21. Januar ver: 
öffentlichte die „Rölniihe Zeitung" eine Zujammen- 
ftellung der feit Ausbruch des Krieges verſenkten 
Schiffe. Es waren 


637 englifche mit 1407351 Tonnen Gehalt, d. 5. 
5,6 °/, des Flottenbeſtandes und 6,96 %/, des 
Zaderaumes, 

55 franzöfifche mit 148989 Tonnen, 
30 ruſſiſche. 


Der Verluft hatte ſchon genügt, bei den Engländern 
den allerempfindlichiten Mangel an Frachtraum her: 
vorzurufen, denn ein großer Teil ihrer Handelsflotte 
war von der Mearineleitung als Hilfskreuzer oder 
Wachtſchiffe benukt, alfo feinem Beruf des Güter- 
transports entzogen worden. Dieje Art des Krieges, 
die den Engländern und Franzoſen in aller Stille 
den größten Abbrud) tat, dauerte im Januar an 
und koſtete ihnen noch mehr Schiffe. Aber aud) ihre 
Kriegsflotte hatte mehrere nicht unerhebliche Verlufte 
zu beflagen. Der fchwerfte war der Untergang des 
gewaltigen Schladhtichiffes „King Edward VII." (17800 
Tonnen), das am 9. in den Grund gebohrt wurde. 
Die Engländer vermuteten, es fei auf eine Mine ge: 
laufen, und das war richtig. Ein deuticher Dampfer, 
die „Möwe“, hatte es gewagt, die Blodadelinie der 


Engländer in der Nordfee durchzubrechen und an der 
Weitlüjte von England Minen zu legen. Einer von 
ihnen war der „King Edward“ zum Opfer ge 
fallen. Der Führer diefes deutichen Schiffes war 
der Graf zu Dohna⸗Schlodien. Sonft ift nur noch 
zu berichten, daß am 18. Januar ein deutiches 
U:Boot im Mittelländiihen Meere den engliidhen 
bewaffneten Transportdampfer „Marere“ vernichtete 
und daß am 27. der engliihe Hilfskreuzer Tara 
an der ägyptiihen Küfte unweit des Hafens von 
Sollum durch ein deutfches Unterfeeboot zum Einfen 


gebracht wurde, 


An Ereignifen in der Luft war der Monat fehr 
arm. Am 7. erſchien ein größeres deutiches Flugzeug⸗ 
geihwader über dem Lager der Engländer und Fran— 
zoſen bei Saloniki und richtete durch Bombenwütrfe 
bedeutenden Schaden an, rief audy unter den dort 
jtehenden Truppen eine große Panik hervor. Am 
19. Januar wurde Meb wieder einmal von fran- 
zoͤſiſchen Fliegern heimgeſucht. Das Gleiche geichah 
am 23., nicht ohne Erfolg, obwohl ein franzöoͤſiſches 
Flugzeug dabei verloren ging. In der Nacht zunı 
23. belegte ein deutſches Waſſerflugzeug Dover mit 
Boniben, und zwei deutſche Waflerflugzeuge ſuchten 
die Luftſchiffhallen Hougham, weitlid) von Dover, 
heim. Belonderen Eindrud aber machte der Beſuch, 
den je ein Zeppelin in der Nacht zum 30. und am 
Abend des 30. der franzöfidien Hauptitadt ab— 
ftattete. Paris hatte lange nichts von den Unge— 
heuern der Luft zu leiden gehabt, und die Franzoſen 
ichmeidyelten ſich ſchon mit dem Gedanten, ihre Ab- 
wehrmaßregeln feien fo wirkungsvoll, daß fein Zep⸗ 
pelin mehr wagen würde, das „Herz der Welt“ 
heimzuſuchen. Nun zerplatte ihnen auch diefe Seifen: 
blafe, denn Paris wurde nicht nur mit Erfolg bom— 
bardiert, die deutfchen Luftſchiffe kehrten auch beide 
unverlehrt heim. 

Weit lebendiger als im Januar geitaltete ſich der 
Luft und Seefrieg im folgenden Monat. Eine große 
Schlacht, ein wirklid) enticheidendes Ereignis brachte 
zwar aud) der Februar nicht, aber er war reicher an 
bedeutenden Vorgängen als die meijten Monate des 
bisherigen Krieges. 

Er begann mit einem gewaltigen Luftangriff auf 
England. Ein deutiches Marine-Luftgefhwader — wie 
die engliihen Meldungen befagten, 7 Zeppeline -—- 
madıte den Briten in einer Weife, wie es bisher nod) 
nicht geſchehen war, deutlich, daß ihr Land feine un: 
angreifbare Infel mehr war. Der deutſche Admiral: 
ſtab meldete darüber: 


„Eines unjerer Marine-Luftgefhwader hat in der Nacht 
vom It. Januar zum 1. Februar Pod-, Hafen und YFabril- 
anlagen in und bei Liverpool und Birkenhead, Eifen« und Hod)- 
öfen von Mancheiter, Fabriken und Hochöſen von Nottingham 
und Sheffield, fowie große Induftrieanlagen am Humber und 
bei Great-Yartnouth ausgiebig mit Epreng- uud Brandboniben 
belegt. 

Rberall wurde ftarfe Wirtung durch mächtige Exrplofionen 
und große Brände beabadıret, Die Luftichiffe wurden von 
allen Blägen aus ftart beihoflen, aber nicht getroffen. Samt⸗ 
liche Yuhtichiffe find trotz ſtarler Gegemwichung wmohtbehalten 
zurüdgelehri.“ 
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Später wurde noch belannt, dak auf dem Humber 
der Heine Kreuzer „Caroline“ und die Ferftörer „Eden“ 
und „Nith” durch Bomben und Lufticdiffe verſenkt 
wurden. 

Uber ganz England hinweg war aljo der Sieges- 
zug der Zeppeline gegangen; feine größten und mäch— 
tigiten Fabrikorte waren mit ausgezeichnetem Erfolge 
beſchoſſen wor- — 
den. Selbſtver⸗ 
ftändlicherzähl- 
ten die engli- 
ſchen Zeitungen 
in den eriten 
Tagen, die Wir: 
kungen derep- 

pelinbomben 

feien ganz ge 
ring geweſen, 
aber daswurde 
nicht einmal 
in England ges 
glaubt, ge 
Ihweige denn 
inanderenfän» | 
dern. Vernünf- 
tige Briten — 
es gab ihrer 
noch eine ganze 
Anzahl — fan» 
den allmählich 
das Lügenge: 
fafel ihrer Zeis 
tungen über 
die Erfolglofig- 
feit der Luft 
angriffealbern, | 
und felbit in 
Amerila lachte 
man jegt, wenn 
wieder einmal 
gemeldet wur⸗ 
de, die Feppe- 
line hätten ein 
paar Frauen 
oder Kinder 
oder Greije ge 
tötet und das 
Dad einer 
Brauerei oder eines Scyafitalles beſchädigt. Regel: 
mäßig adt bis zehn Tage nad) dem Jeppelinbeſuch 
erfuhr das neutrale Ausland von Reifenden, die aus 
England famen, daß die von den Deutichen beobad)- 
teten Brände und Explofionen wirklich ftattgefunden, 
riefige Werte zerftört und viele Menfchenleben gefordert 
hätten. Deshalb madıte der Flug der deutſchen Luft⸗ 
flotte über England überall den tiefiten Eindrud. 

Einen faft noch tieferen brachte ein Ereignis zur 
See hervor, das gleichfalls am 1. Februar ſtattſand. 
Auf Old Point bei Rorfoll an der Küjte von Pirginia 





Der Kaiſer im Geipräd mit einem Landwehrmann, während feines Beſuches bei den 
Truppen an der Stropa in Ditgalisien. 
Nach einer Sonderanfnahme für die „Iluftrirte Zeitung” von dem Kriegsphotographen W. Braemer. 


kam der englifche Dampfer „Appam“ unter der Führung 
einer deutichen Priſenmannſchaft und unter deuticher 
Kriegsflagge an. Er war im Norden von Madeira von 
dem Kreuzer „Möwe“ gelapert und wurde als deutſche 
Prife in einen nordameritaniihen Hafen überführt. 
Die „Möwe“ hatte vorher, wie ſchon berichtet, den Un- 
tergang des engliihen Großſchlachtſchifſes „King Ed⸗ 
ward VIL.“ ver: 
urſacht und ſoll⸗ 
te bis zum 1. Fe⸗ 
bruar mehr als 
fieben engliiche 
Handelsdamp: 
fer verjentt ha⸗ 
ben. Die Welt 
eritaunte, und 
den Englän⸗ 
dern fuhr ein 
nicht geringer 
Schrecken in die 
Knochen. Ihre 
Zeitungen er: 
innertendaran, 
was jeinerzeit 
die „Enden“ 
dem englijchen 
Handel geſcha⸗ 
det habe und 
beihworenihre 

Regierung, 
alles zu fun, 
dah der Skan⸗ 
dal bald aus 
der Melt ge: 
Ihafft werde, 
fonit könne die 
„Möwe“ nod 

gefährlicher 

werden als die 
„Emden“ .Aıh 
darüber erregte 
ſich die öffent: 
lihe Meinung 
heftig, daß am 
31. Januar und 
1. Februar ein 
deuffches U= 
Boot in der 
Themfemündung ein engliiches bewafinetes Wacht⸗ 
ſchifſ, einen engliihen und drei belgiſche zur Be— 
wadhung dienende Filhhereidampfer verientte. 

Die hodymütige, gleihgäültige Gelafjenheit, die das 
englifche Bolt im Gefühl feiner Sicherheit während 
der erjten Zeit des Krieges zur Schau getragen hatte, 
war längit dahin. An ihre Stelle war erft nervöfe 
Unruhe, dann die größte Gereiztheit und der wildelte 
Haß getreten. Die ganze engliſche Preſſe hatte die 
Mordtat der Baralongleute gutgeheißen, und die bris 
tiſche Regierung felbft lehnte in einer alles bisherige 


495 


anlinverihämtheit des Tones Üübertreffenden Erklärung 
vom 8. (Februar die Anregung der deutichen Regierung 
ab, die Baralongangelegenheit zum Gegenftand einer 
Unterfuhung zu machen. Sie fet unerheblich im Ber: 
gleich mit den von deutihen Offizieren begangenen 
Freveltaten. Am 2. Februar ereignete fich ein Vorfall, 
der den ungeheuren Hab der Engländer gegen die 
Deutjchen von neuem im blendendften Lichte zeigte. 
Das deutiche Marine-Luftichiff „L. XIX* war auf einer 
Erlundungsfahrt verunglüdt und in die Nordfee ge 
ftürzt. Dort wurde es von dem englifchen Fiſch— 
dampfer „King Stephen" angetroffen, und der deutfche 
Befehlshaber erfuchte den britiſchen Kapitän, feine 
Mannſchaften an Bord zu nehmen und fo vom Tode 
zu retten, Der englifhe Dampfer aber fuhr davon 
und ließ die deutichen Seeleute ertrinten. Nur wenige 
follen dem Tode entronnen fein. Der Engländer 
rechtfertigte feine Tat damit, daß feine Beſatzung 
wahricheinlih von den Deutjchen überwältigt worden 
wäre, wenn er fie an Bord genommen hätte, und 
diefer Grund, d. h. die offenbare Feigheit wurde in 
der engliihen Preſſe als durdaus richtig und ſtich⸗ 
haltig gepriefen, Einige Blätter erflärten geradezu, 
der Kapitän des „King Stephen” habe nicht nur 
das Red, fondern die Pflicht gehabt, die Deutichen 
ihrem Schickſal zu überlaffen, und einer der erſten Geift« 
fihen Englands, der Viſchof von London, trat diefer 
Auffaffung bei. In einer Predigt, die viel Auffehen 
bervorrief, erflärte er, es fei Ehriftenpflicht, die deutichen 
Mörder zu töten. Es waren noch nicht zwei Jahre 
vergangen, ſeitdem gewilje Kreiſe in Deutihland das» 
von geträumt haften, mit Leuten diefer Art zu: 
fammen das „Reid, Gottes" unter Negern, Indern 
und SHottentotten auszubreiten! 

Eine andere englifhe Gemeinheit in der Seefrieg- 
führung wurde am 8. Februar von der deutlichen 
Regierung öffentlih an den Pranger geitell. Am 
25. Augujt 1914 hatte der britiiche Botichafter in 
Waſhington der amerilaniſchen Regierung die bün- 
digfte Verfiherung abgegeben, daß England feine 
Handelsichiffe nur zum Zwede der Verteidigung bes 
waffnen werde. Die deutiche Regierung hatte die 
Welt nie darüber im Zweifel gelaffen, daß fie jede 
friegerifche Betätigung von Handelsidiffen für völker⸗ 
rehtswidrig halte, hatte aber die Beſatzung ſolcher 
Schiffe nicht wie Piraten, ſondern wie ehrliche Feinde 
behandelt, jet war fie in der Lage, auf Grund 
erbeuteter Dolumente eine Dentihrift an die Neu: 
trafen zu erlafen, in der es hieß: 

Aus den Berichten der deutfchen Secjtreitträfte wurden 
zahlreiche Faͤlle bekannt, in denen engliihe Kauffahrteifchiffe 
micht nur den deutſchen Kriegsſchiffen bewaſſneten Widerſtand 
entgegenſetzten, ſondern ihrerſeits ohne weiteres zum Angriff 
auf fie Übergingen, wobei fie fit) hänuflg auch noch ſalſcher 
loggen bedienten. Eine Zuſammenftellung folder Fätle, die 
nad) Yage der Sache nur einen Teil der wirtlih erfolgten Au⸗ 
ariffe umfalfen fann, ift der Tentichriit beigefügt. Aus der 
Imfanmenftellung geht hervor, daR ſich das nefcilderte Ver: 
halten nicht anf engtildye Kauffahrteiſchiffe beicdyräntt, vielmehr 
von den Nauffahrtelfchiffen der Verbündeten Englands nadı 
geahmt wird. 

Tie Anfltärıng für das gefchilderte Vorgehen der be 
waffneten engliichen Kanfſahrteiſchifje euthalten die geheimen 


Anweifimgen der britifchen Admirainat, die von deutfchen See 
ftreitträften anf weggenonmenen Schiiien gefunden worden 
find ımd in adyt Anlagen photographiidy wiedergegeben werden. 
Tiefe Anweifungen regeln bis ins einzelne den artilleriftifchen 
Augriff engliſcher Kauffahrteiſchiſje auf dentiche Unterfeeboote. 
Sie enthalten genane Borfchriften über die Mufnabme, Be: 
handlung, Tätigkeit und Kontrolie der an Bord der tanflahrtei- 
ſchifije übernommenen britifchen an die z. B. 
in neutralen Häfen feine Uniform tragen follen, alfo offenbar 
der britiſchen Kriegsmarine angehören. Bor allem aber ergibt 
fi) daraus, daß diefe bewaffneten Schiffe nicht eiwa irgendeine 
ſeelriegsrechtliche Maknahme der deutichen Unterfeebvote ab» 
warten, fordern Diele ohne weiteres angreifen follen. In diefer 
Hinficht find folgende Worfchriften befonders Ichrreidy: 

2) Die „Regeln für die Benugung und die forgfältige In— 
ftandhaltung der Bewaffnung von Hauffahrteifchiiien, die zu 
Berteidigumgszweden bewaffnet find“, beftimmen in dem Ab⸗ 
ſchnitt Gweſecht“ unter Nr. 4: „es iſt nicht ratſam, das Feuer 
anf eine größere Entfernung als KO) Yards zu eröffnen, es ſei 
denn, daß der Feind das Feuer bereits vorher eröffnet hat.” 
Grundfäglich hat hiernach das Kanffahrtelſchiff die Aufgabe, 
das Feier zu eröffnen ohne Rüchſicht auf die Haltung des 
Unterjeeboots, 

b) Die „Anweifungen, betreffend Unterſeeboote, berans- 
egeben für Echiffe, die zu Verteidigungszweden bewaffnet 
ind*, ſchreiben vor: „Wenn bei Tage cin Unterfeeboot ein 
Schiſſ offenfichtlih verfolgt, und wern dem Kapitän ange 
ſcheinlich ift, daR es feindliche Abfidyten hat, dann ſoll das 
verfolgte Schiff zu feiner Verteidigung das Feuer eröffnen, 
and wenn das Unterſeeboot noch feine entjchieden feindliche 
Handlung, wie 3. B. Abfenern eines Geſchützes oder eines 
Zorpedos begangen hat.” Auch biernady genügt alfo das 
bloße Erſcheinen eines Unterſeeboots im Kielwaller des Hani- 
fahrteifchiffes als Anlap für einen bewaffneten Angriff, 

In allen diefen Befehlen, die ſich nicht etwa nur auf die 
Seelriegsjone um England bezichen, ſondern in ihrem Geltungs 
bereich unbeſchrünkt find, wird auf die Geheimhaltung der 
größte Nachdruck gelegt, rınd zwar offenbar deshalb, damit 
das völferreditswidrige und mit den britiſchen Infiherungeu 
in vollem Widerjprud ftchende hr der Kanffahrteiſchiffe 
dem Feinde wie den Nentralen verborgen bleibe, 

Hiernach iſt Klargejtelit, daß die bewafineten englifcdyen 

Kanffahrteiichiffe den amtlichen Anftrag haben, die deutichen 
Unterjecboote überall, wo fie in ihre Nähe nelangen, heim- 
tũctiſch zu überfallen, alſo rudſichtslos gegen ſie Krieg zu 
führen. Da die Seekriegsregeln Englands von feinen Vei— 
bündeten ohne weiteres übernommen werden, minß der Nach⸗ 
weis aud für die bewaffneten Rauffahrteifchiffe der anderen 
felndlihen Staaten als erbracht aelten. 
Unter den vorftehend Pe aalen Umftänden haben feind- 
liche Kanfiahrteikchiffe, die mit Geſchũtzen bewaffnet find, fein 
Nedyt mehr darauf, als friedliche Handelsſchifſe angeſehen 
zu werden. Die dentſchen Seeftreitfräfte werden daher nadı 
einer fnrzen, den Intereifen der Neutralen Rechnung tragenden 
Friſt den Befehl erhalten, ſolche Schiffe als Ariegführende zu 
behandeln. 

Die Deutſche Regierung gibt den nentralen Mächten von 
dieſer Sachlage Kenntnis, damit fie ihre Angehörigen warnen 
tönnen, weiterhin ihre Perſon oder ihr Bermögen bewaffneten 
Kanfſahrteiſchiffen der mit dem Dentfchen Reiche im Kriege 
befindlichen Mächte anzuvertrauen. 


Berlin, den 8. (Februar 1916.“ 

Die öjterreihiid-ungarifhe Regierung ſchloß fich 
diefer deutichen Erllärung an und beftimmte aud) 
gleich einen Termin, nämlich den 29. Februar, an dem 
fie die Verſchärſung des Seefrieges beginnen werde. 

An demfelben Tage verfenlte ein deutiches U-Boot 
an der ſyriſchen Küfte, jüdlich von Beirut, einen frans 
zöſiſchen Kreuzer; er ſank innerhalb zwei Minuten 
mit feiner Beſatzung. Die Franzoſen behaupteten, 
es jei der „Admiral Charner“ gewefen. 

Am 9. Februar warfen deutfche Flugzeuge über 
Ramsgate, ſüdlich der Theniſemündung, eine beträdht- 
liche Zahl von Bomben ab. Der 11. Februar brachte 
den Deutfchen einen bedeutenden Erfolg. Eine ihrer 
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Torpedoboofflottillen, unter Yührung des Korvetten- 
fapitäns Schupp und des Ktapitäns Hartog, griff in 
der Nacht auf der Doggerbank eine Divifion von vier 
neuen engliihen Minenſuchern an, verſenkte zwei 
britiiche Kriegsichiffe, darunter den ganz neuen eng- 
füchen Kreuzer „Arabis”. Bon feiner 350 Mann 
Itarfen Beſatzung wurden nur etwa zwei Dußend von 
den Teutichen gerettet; die anderen engliſchen Kreuzer 
entjlohen. Der 16. brachte den Engländern den Ver: 
luft ihres Heinen Kreuzers „Arethufa“, der an der 
Oftfüfte von England auf eine Mine geriet und fant, 
worüber die ftärkjte Verftimmung im Britenlande ſich 





die Verjenfung von Nriegsihiffen waren eben nicht 
wegzuleugnende militäriihe Verluſte. 

Der März brachte in der Luft und zur See mehrere 
nicht unbedeutende Ereignijle. Er begann für die 
Deutichen jehr hoffnungsvoll, denn am 1. März wurden 
von ihren U:-Booten zwei franzöſiſche Hilfskreuzer mit 
je vier Geihügen vor Le Hapre und ein bewaffneter 
engliiher Beobachtungsdampfer in der Ihemjemün- 
dung verjenkt. An demfelben Tage wurde der eng» 
liche Minenſucher „Primula“, der ſich auf einer Er⸗ 
tundungsfahrt befand, im öjtlihen Mittelmeer in den 
Grund gebohrt. Eine amtliche Meldung aus Paris 





Aus der großen Reujahrsihladht an der befarabifdyen Grenze: Ruſſiſcher Maffenangriff auf dle öflerreihlid-ungarligen Stellungen. 
Nach einer Zeichnung für die „Mlufteirte Zeitung" von dem Rricgsteilnehmer Kart Reiticyläger. 


bemerkbar madıte. Am 21. veröffentlichte der deutfche 
Admiralitab folgende Meldung: 

„Am 20, Februar mittags griffen Marineflugieuge die eng- 
liche Küfte an. Es wurden Fabrilanlagen in Deal, Bahı- 
und Hafenanlagen jowie ein Gaſometer in Koweftoft ausgiebig 
und nılt gutem Erfolg wit Bomben belegt. Hauptbahnhof und 
—— in Loweſtoft wurden mehrfach getroffen. Ter 
Gaſometer brach unter der Wirkung einer Bombe zuſammen. 
Ferner wurden In den Dowus zwei Tankdampfer beworfen. Trotz 
VBeſchießung und Verfolgung durch feindliche Flieger find unfere 
Flugzeuge ſamilich wohlbehalten zurüdgefchrt.“ 

Um 24. Februar veröffentlichten die deufichen Zei: 
tungen einen Bericht über die Zerftörungen, die in 
der Nacht vom 31. Januar zum 1. {Februar durd) die 
Zeppeline in Liverpool, Mancheiter, Sheffield, Not: 
tingham, Birmingham, Humber und Great Yarmouth 
erzielt worden find, wodurd der koloſſale Erfolg des 
Angriffes der Welt Har gemadt wurde. Die Eng» 
länder hatten auch diesmal erklärt, militäriihe PVer- 
luſte ſeien nicht zu bellagen, aber die Zeritörungen 
von Brüden und Hafenanlagen, die ſchwere Beichäs 
digung von Dods, die Vernidytung von Hochöfen, 


befagte, daß im Mittelmeer der franzöfiiche Hilfskreuzer 
„La Provence“, der mit einem Truppentransport von 
1800 Dann nad) Salonili unterwegs gewejen jei, durch 
Torpedierung den Untergang gefunden habe. 

Am 4. März kehrte die „Möwe”, vom Jubel des 
ganzen Bolles begrüßt, nad) Deutichland zurüd. Ihre 
Mannichaft hatte an eine glüdlihe Heimkehr nicht 
geglaubt, hatte ihr Schiff bei feiner Ausfahrt „Himmel- 
fahrtsſchiff“ getauft und fid) felbjt als dem Tode ge- 
weiht betrachtet. Nun kamen fie dod) wieder von 
ihrer überlühnen Fahrt, und was jie gewirkt hatten, 
verfündete der folgende Bericht des deutichen Admiral: 
ftabes: Heimtehr der ‚„Möwe“. Yerlin, 4. Mär. 


S. M. S. „Möwe*, Kommandant Norvettenfapitän Bung- 
arafund Graf zu Dohna-Schlodien, ift hente nad) mehnmonatiger 
erfolgreicher Kren zfahrt mit 4 engliſchen Offizieren, 29 englifchen 
Serfoldaten und Matrofen, 166 Köpfen feindiiher Dampfer⸗ 
bejattungen — darunter 103 Indern — als Gefangenen, fowte 
1 Million Mark in Holdbarren im einem heimiſchen Haſen 
einnelauien. Das Schiff bat folgende feindliche Danıpfer auf: 
nebradyt und zum größten Teil verfentt, zum Fleineren als 
Priſen nach nentiaien Häfen gefandt: 
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S. M. S. „Möwe* hat ferner an mehreren Stellen der ſeind⸗ 
lihen Hüfte Minen gelegt, denen u. a. das engliſche Schlacht⸗ 
ſchijf „Ring Ede 
ward VI.” zum 
Opfer gefallen ift. 


In der ganzen 
Welt rief dieje 
glänzende Leis 
ſtung deutfchen 
Seemannsgeis 
ſtes die größte 
Bewunderung 
hervor, Selbſt 
die engliihe | 
Preſſe zollte ihr 
Anerlennung. | 
In der Nacht 
vom 5. zum 
6. März erlebte 
England einen 
neuen Quftan: 
griff. Deutjche 





auf Amerila verſchoben worden. Dem juchte die deutſche 
Regierung ein Ende zu machen durch folgende Er- 
Härung: 

„sn weiten Streilen der Bevölkerung wird Immer wieder das 
Gerũcht verbreitet, dab der verſchärfte U-Boottrieg, wie er in 
ber befannten Denffchrift der Neichsregierung an die neutralen 
Machte angekündigt worden ift, nicht Durdigeführt oder auf: 
geſchoben werden würde, Tiefe Ansftreuungen find vollftändig 
unwahr. Niemals und bei Leiner verantwortlichen Stelle Ift eine 
Verzögerung oder ein Unterlaſſen diefes U-Bootfrieges in Be 
tracht gekommen. Er ift in vollem Gange.“ 


Die Erklärung fand zunächſt wenig Glauben, denn 
am Tage darauf trat der Staatsjelretär v. Tirpitz 
von feinem Amte zurüd, aus Gejundheitsrüdfichten 
und mit allen Zeichen Laiferliher Gnade. Das Volt 

„ aberjahinihm, 
der die Flotten— 
plänejeinesfai 
ſerlichen Herrn 
in die Tat 
umgefett hatte, 
wicht nur die 
Verlörperung 
des in der deut: 
ſchen Marinele: 
benden Geiles, 
jondern aud) 
den rückſichtslo⸗ 
ſeſten Belämp- 
fer Englands. 
Sein Rüdtritt 
viefdeshalb faft 
überall Bejtür: 
zung hervor. 
Es ſchien dem 


Marine⸗Luft⸗ Volke, als ſoll⸗ 
ſchiffe erſchienen ten die deut⸗ 
über dem Ma⸗ ſchen Machtmit⸗ 
rineſtũtzpunlt tel nicht ſogegen 
Hull am Hum⸗ England ange: 
ber, belegten wendetwerden, 
ihn und Die wie esdie unge⸗ 
dortigen Dock⸗ heure Mehrzahl 
anlagen erfolg» der Deutichen 
reich mit Bom⸗ wũnſchte. Die 
ben und lehrten Beunruhigung 
alle wohlbehal⸗ legte ſich aber, 
ten heim. Auch als bald darauf 

Frankreich belannt wurde, 
mußte wieder daß die U-Boote 
unter einem Ein erfolgreicher Vorſtoh — Torpedoboote in die Nordſee in der Nacht vom 10. zum in den erjten 
Luftangeiikieh ee eerhant ma de 
den, denn in yie „Stufteirte Zeitung“ von dem zur Flotte zugelafienen Marinemaler Carl Böſſenroth. des März weil 
der Nacht vom mehr engliſche 


6. zum 7. bombardierte ein Zeppelin die Bahnanlagen 
von Barzle-Duc ausgiebig. 

Am 12. März machte die britiiche Admiralität be- 
kannt, daß der englüche Hilfstreuzer „Favetle“ durch 
eine Mine verjenft worden fei. 

In Deutichland war in diefen Tagen das Gerüdt 
verbreitet, der verfchärfte U-Bootlrieg jei mit Rüdjicht 


Schiffe verſenkt Hatten, als den ganzen vorherge- 
gangenen Monat, und als am 19. März ein am 
hellen Tage auf Dover, Deal und Ramsgate unter 
nommener Angriff deutjcher Luftichiffe bewies, daß 
die deutiche Heeresleitung aud) diefe Waffe rüdfichts- 
los zu gebrauchen gedenke. Nach der Darftellung eng- 
lücher Blätter waren wieder einmal uur die üblichen 
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Frauen und Kinder getötet worden. Am 4. April der Zufuhr lebte. — Eine befondere Erwähnung 
aber wurde befannt, welch enormer Schaden an Damp» verdient noch der Untergang zweier Schiffe, weil 


fern, Dods und Bahnanlagen in 
Wirklichkeit angerichtet worden war. 
Der 20. März brachte den Eng: 
ländern einen Miberfolg zur See, 
der ihren Hochmut empfindlich ver- 
legte. Drei deutſche Torpedoboote 
gerieten an der flandriihen Kuſte 
in ein Gefecht mit fünf englifchen 
Zerftörern, braten ihnen mehrere 
Volltreffer bei und zwangen fie zur 
Flucht. Das Niederdrüdende aber 
war und blieb für England der 
U-Boottrieg, ja, er nahm allmählid, 
eine Geſtaltung an, die das Britens 
volk mit den ſchwerſten Sorgen er- 
füllen mußte. Im Januar betrug 
der Verluft an Sciffsraum wenig 
über 20000 t, im Februar 40000 t, 
im März wurden 80 Schiffe Eng: 
lands und Frankreichs mit 2070001 — Fe © er 
verfenft, und die eriten zehn Tage u ee eg 
des April, um das gleich hier - Sembalksambfere In Speurnbe, Dre Büste 
fagen, bradten einen Berluft von ihm nad Norbamente ge ragen engifden 
85000 1. Diefe Ungaben beruhen a 





er zwei neutrale Völfer in große 
Aufregung verjeßte. Der engliſche 
Dampfer „Suffer“ wurde am 
21. März verjenft, und da Ame— 
tifaner ſich an Bord befanden, regte 
ſich das Volt der Vereinigten Staa⸗ 
ten, das heißt die englandfreundlichen 
Kreife diefes Volles, wieder einmal 
in hohem Make über die deutſche 
Barbarei auf. Die nordamerifanifche 
Regierung jtellte deshalb derdeutichen 
verichiedene Anfragen. Die deutjche 
Regierung war erbötig, die Angelegen- 
heit einem internationalen Schieds⸗ 
gerichte zu unterbreiten, aber Wilfon 
ging darauf nicht ein. Der Suſſexfall 
wurde im folgenden Monat von der 
amerikaniſchen Regierung zum Vor- 
wande genommen, von den Deutſchen 
die Einftellung des verjchärften Unter: 
feeboottrieges zu verlangen, natürlid) 
unter den üblihen Berufungen auf 
das Völkerrecht und die Menſchlichkeit. 
Ferner ſank am 16.März in der Nähe 


auf den Erflärungen der engliſchen Blätter, die er desNoordhinder Leuchtichiffesder Dampfer desholländi- 
fahrungsgemäß noch vieles verfhweigen oder ver» ſchen Lloyds „Tubantia“, und holländiiche Blätter führ- 
tufchen. Jeder vernünftige Mann in England, der ten darauf mehrere Tage langeine fehrerbitterte Sprache 
ſoiche Zahlen zu Geſicht befam, mußte ſich Fragen, gegen die Deutichen in der Unnahme, das Schiff jei dem 
wie das enden folle für ein Qand, das faſt nur von verjdärften U-Bootkrieg zum Opfer gefallen. Deutfd)- 











Auf der Verfolgung eines engliihen Arcuzers, Nach einer Zeichnung für die „Zlluftrirte Zeitung“ von Marinemaler Claus Bergen. 
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land bewies jedod), dab es nicht das Opfer eines 
deutichen Torpedos geworden war, und fo beruhigte 
fi) allmählich die holländiiche Vollsfeele wieder. Das 
Schiff war entweder auf eine Mine gelaufen oder 
von den Engländern torpediert worden, um Holland 
mit Deutichland zu verfeinden. Ein ſolches Verfahren 
hätte ganz den Gepflogenheiten Englands entſprochen, 
und es für wahrſcheinlich zu halten lag um fo näher, 
als die Engländer ſchon alle möglichen Mittel der Be» 
drüdung und Redtsverlegung angewendet hatten, um 
die Holländer in den Strieg mit Deutſchland zu treiben. 
Diefes Ziel hatten fie freilich nicht erreicht, Die 
bolländifde Regierung beobachtete ſtrenge Neutralie 
tät und lieh fid) zu feiner Torheit hinreißen. Da— 
gegen gelang es den Engländern 
im März, einen anderen Fleinen 
Staat vor ihren Wagen zu |pan» 
nen, nämlidy Portugal. Das Land 
Heinrihs des Geefahrers und 
Vasco da Hamas, das eine jo 
glorreihe Vergangenheit bejaß, 
war einjt durdy England von jo 
ſtolzer Höhe herabgeftärzt wor: 
den. Dann war es in die Schuld⸗ 
fnechtichaft feines Beſiegers ge- 
fommen und mußte nad) feiner 
Pfeife tanzen. Das portugiefifche 
Volt hätte fid) gern dem Kriege 
ferngehalten, denn es ſchätzte die 
Handelsbeziehungen zu Deutſch⸗ 
land und liebte England feines: 
wegs. Aber die Männer der Ne: 
gierung waren ganz von England 
abhängig und lieken ſich durch ihre 
Londoner Herren verleiten, die 
deutſchen Schiffe, die in portugiefi- 
ihen Häfen lagen, mit Beldjlag 
zu belegen. England verlangte 
das, um dadurd) feinem immer drüdender werdeuden 
Mangel an Frachtraum einigermahen abzubelfen. Da 
eine [charfe deutſche Warnung in Liffabon nichts fruch⸗ 
tete, fo erllärte Deutichland am 9. März den Krieg an 
Bortugal. In der Note, die deshalb an die portus 
giefiiche Regierung gefandt wurde, hieß es nad) Auf: 
zählung aller unfreundlichen Handlungen, die Portugal 
bisher ſchon gegen Deutſchland begangen hatte: 


„Am 23. Februar erfolgte auf Grund eines Dekrets vom 
gleihen Tage ohne vorherige Verhandlung die Veſchlagnahme 
der deutſchen Schiffe. Tiefe wurden milinäriſch befegt und die 





Rn. l. Lintenichiffsieninam Demeler Konjovig, 


Der beidenmürige Führer bes öflerreihltt ungarischen 
ugweungeldyvaders, Bao am 2. Febrnar den Yull- 
angriff auf den von den Nantenern beienten Hafen 
von Walona In Nibanien ausführt. 
lielxende Bd.) 


Mannſchaften von Bord geihidt. Tie Kaiſerliche Regierung 
hat gegen diefen flagranten Rechlobruch proteftiert und die 
Aufhebung der Reſchlagnahme der Schliie verlangt. 

Tie portugielifche Regierung hal das Verlangen abgelehnt 
nad ihre Gewaltmahregel durch Necdyisansführumgen zu be 
gründen verſucht. Cie geht davon ans, daß unſere durch den 
Krieg in den portugiefiichen Häfen feſtgelegien Schiffe infolge 
der Feſtlegnng nichi dem Artilel 2 des dentſch⸗portugicſiſchen 
Handels- und Schiffahrtoverirages, fondern ebenfo wie anderes 
im Laude befindliches Eigentum der umbejcräntten Gebiels 
hoheit und damit dem unbeſchrãnklen Zugriff Bortngals unter: 
lägen. Weiterhin aber meint fie fid) innerhalb der Grenzen 
dieſes Artitels gehalten zu haben, da die Nequifilion der Schiffe 
einem dringenden wirtihaftlihen Bedürfnis entſpräche, and 
in dem Veſchlagnalunedetrel cine ſpäler fejtzufehende Ent 
fhädigung vorgejchen ſei. Tiefe Ausführungen erſcheinen als 
lcere Ausflüchte. Ter Artitel 2 bezieht ſich anf jede Reguifition 
deniſchen, in portugiefiichen Gebiete befindlichen Eigentums, fo 
dak vo duhin geſiellt bleiben kann, ob die angeblidye Felt 
legung der demſchen Schiffe in portugie⸗ 
ſiſchen Häfen ihre Rechtslage verändert 
hai, Ten genannten Artitel hat aber 
die portugiefiiche Regierung nadı dop« 
pelter Richtumg verletzt. Einmal hat 
fie ſich bei der Requiſition wicht in den 
vertraglichen Grenzen gehallen, da Ar 
tilel 2 die Befriedigung eines final: 
lichen Bedüriniffes voransicht, während 
die Beichlagnabme offenbar unverhält- 
wismähig mehr deulſche Schiffe getroffen 
bat, als zur Befeitigung des Schiffe 
ranmmmangels für Portngal erforderlid) 
war. Sodann aber machi der Artikel dic 
Beichlagnahme der Schiffe von einer vor: 
hergehenden Qereinbarung mit den Be: 
teiligten über die zu bewilligende Em: 
ſchãdlgung abhängig, während die por: 
— Regierung nicht einmal verſuch 
hal, ſich mil den deulſchen Reedereien 
unmittelbar oder durch Vermittlimg der 
deutſchen Regierung zu verftändigen. 
Tas ganıe Vorgehen der portugiefifchen 
Regierung ftellt ſſch fon als ein ſchiwe⸗ 
ver Rechls⸗ uud Bertragsbrud dar, 

Tie portugiefifhe Regierung bat 
durch dieſes Vorgehen offen zn erfen: 
nen neneben, daR fie ſich ale Bafallen 
Englands betradytet, der den engliſchen 
Antereffen und Wünſchen alle anderen 
Rüdfichten unterordnel. Sie hat endlidy 
die Beſchlaguahme der Sdyiffe unter For⸗ 
men vollgogen, In denen eine beabfidytigte 
Herausforderung Pentichlands erblidt werden num. Die deulſche 
Hagae wurde anf den deutſchen Schiffen nicdergeholl, die por: 
— lange min Kriegswimpel geſetz. Das Admiralsichifi 
ho Salut. — Die Naiferiihe Negienung fieht ſich gezwungen, 
aus dem Berhalten der — Pal Regierung die Notwen: 
digen Folgerungen zu ziehen. Sie betradylet ſich von jetzt ab ale 
nui der portugieſiſchen Neglerung im Kriegszuſtande befindlich.” 


Oſterreich Ungarn brad) etwa eine Woche jpäter die 
diplomatischen Beziehungen mit Portugal ab, Außer 
einigen Kaufleuten, die zu Portugal in Handels» 
beziehungen ftanden, regte ſich in beiden Reichen 
fein Menſch über die Sache auf. 


cBal. Das neben · 


Der italienifhe Krieg vom 1. Januar bis Ende März 1916. 


m Januar geihah auf dem öfterreichifch-italieni- 

ſchen Kriegsihauplag nichts von Bedeutung. Nad)s 
dem die vier großen Offenfiven der Italiener kläglich 
und blutig geicheitert waren, wagte der große Cadorna 
viele Wochen hindurch feine erwähnenswerten Angriffe 
mehr; nur einzelne Borftöhe unternahmen die Italiener 
hier und da, hatteu aber damit feinen Erfolg. Am 14. 


entriffen die öſterreichiſch- ungariihen Truppen den 
Stalienern eine Stellung auf dem Kirchrüden bei 
Oslapija. Am 16. meldete der öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Generalitab: 

„An der küftenländifchen rom ſteigerte ſich das Geihüiß- 
fener gegen den Monte Zun Michele, die Bruckenköpfe von 
Wörr und Tolmein, ſowie gegen den Mrili Vrh, ohne dal; vs 
su Unternehmungen der feindlichen Infanterie Fam. Tie bereits 
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ejtern gemeldete Eroberung des Nichrüdens bei Oslavija, von 
Khteilungen der Infanterieregimenter Nr. 52 und 80 durch⸗ 
eführt, brachte 933 Hefangene, darunter 31 Offiziere, 3 Mar 
—— und 3 Minenwerfer, ein. Auch am Tolmeiner 
Bruͤcdentopf nahmen unlere Truppen einen feindlichen Graben. 
Un der Tiroler Front waren die Artilleriefämpfe in den Ab⸗ 
ſchnitien von Schluderbach und Lafraun-Bielgereuth lebhafter. 
Imtitten ihrer heimatlihhen Berge, an den bedrohten Grenzen 
ihres Landes getreulich wachthaliend, begehen heine, mit den 
Gewehr In der Faull, dle Tiroler Haiferjäger das Jahrhundert- 


feft ihrer Errichtung. Dankbar gedentt die Mehrmadt aus 


Nord und Süd der 
ruhmvollen Lel⸗ 
lungen dleler 
braven Zruppen, 
In deren Reihen 
der Geilt der Hel⸗ 
denvon 1809 fort» 
lebt und die in 
dem großen Rin⸗ 
gen der Gegen. 
wart neuerlich 
unverweltlicyer 
Yorbeer erfämpft 
haben.“ 


Am 17.muh⸗ 
ten aber die er⸗ 
ftürmten Stel» 
lungenaufden 

Kirhrüden 
wiedergeräunit 
werden, da die 
Italiener ihr 
Artilleriefeuer 
dorthin verei⸗ 
nigten. Kleine 
Kämpfefanden 
in den erſten 
Tagen an vers 
IchiedenenStel- 
len der Front 
ſtatt, befonders 
um den Tol« 
meiner Brüdens 
Eopf; fie bedür- 
fen aber leiner 
einzelnen rs 
wähnung. Am 





die Italiener auf die Hänge weſtlich der Straße von 
Einginj-Selo zurüd. 

Ein ſehr bedentliches Anfehen für Italien gewann 
allmählid) aud) der Krieg auf dem Ballan. Der alte 
Verihwörer, Ränkeſchmied und linheilitifter Eſſad 
Paſcha, der früher lange Zeit den ungelrönten König 
Albaniens gefpielt hatte und an dem Füriten Wilhelm 
zum Verräter ift, hatte fi) auf die Seite der 

— — Italiener ge⸗ 
ſchlagen, denn 
dieſe Nation 
mußte ja ſeine 

Enmpathien 
genießen. Auch 
jegte er feine 
Hoffnung auf 
den Sieg des 
BVierverbandes 
und dadıte, da⸗ 
durch emporzus 
fommen. Aber 
dadie Mehrzahl 
feiner Lands» 
leute ihm nicht 
folgte, jo hatte 
feine Partei— 
nahme für die 
Italiener wenig 
Bedeutung, 
und ihre Lage 
wurde immer 
jchwieriger. Du: 
ra330 und Bas 
lona hatten fie 
in Beſitz genom⸗ 
men, um durch 
dieſe Veſetzuug 
auf der Halb» 
infel fejten Fuß 
zu fajlen und 
von da aus die 
Adria zu bes 


25. Januar uah⸗ herrſchen. Jetzt 
men die öſter⸗ wurden beide 
reichiſch⸗ unga⸗ Orte ſchwer be⸗ 
riſchen Truppen droht, beſon⸗ 


bei Dslavija 
einen Teil der 
dortigen: itali» 
enifchen Stel: 
lung ein und 
machten dabet 


Aue dem Bericht dee k. u. k. Flottenkommandos: 
domdarbdiert, dort 
Land und Schiffe 


tn trotz des Feuere der Yarterien au 


eſchadigie Fladır 
zurecht wieder aufn 


1154 Wann 
zuGefangenen. 
Ohne beſondere Ereigniſſe ging dann der Monat zu Ende. 

Auch der Februar brachte leine wichtigen Ereigniſſe. 
Am 2. erweiterten die öfterreichifch-ungarifchen Truppen 
ihre Stellung weitlid) von Santa Lucia; am 3. gingen 
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Die Heldentat eines Ölterreichiidyungariichen Fliegers bei dem Luftangriff auf Ralona am 2. Febr.: 

Keltung von zwei Öfterreihlichen Fliegeroftizieren aus einem zum Niedergehen gezwungenen, 

beihädigien Flugzeug durch den (Führer des Flugzeuggeſchwaders, Linieniclifslestnant Ronjovie. 
Rad) einer Jelchnung für Die „Ilnftrirte Zeitung" von Profeſſor M. Jeno Piemer. 


afenanlagen, Flottanten und Zeltlager mehrach ad — an bei 
tterien erhielt eine Der Fluayenge 
re auf das Wecr geymungen wurde. Ter A orer der Gruppe, ee Le Nonjovil, 
ch ohne Zögern neben das beidpidegte Flu sen 

45 O 34 ae Saleno und zweier mit voller Araft beranlahrender 
€ ffiziere, erftörer, Die zwei underſehrt gebliebenen — er in Bra Dmoupkaat zu bergen, bas 
arunduch unbrauddar du machen, mit v 

mftiegen und nad) einem Flug von 20 km In ei &oll von Kattaro beit zurfitjutehren.” 


ders Durazzo, 
durch das ſieg⸗ 


reiche Bordrins 
„An 2, Februar wurde Lalona von Beftgen Fener br gen der öſterrei⸗ 
in ben Moior ywe duch die e& zum chiſchen Armee. 


Am 3. Februar 
beſetzten die 
Oſterreicher 
und Ungarn Ti⸗ 
rano; am 11. Februar fan es zu Kämpfen zwiſchen 
ihnen und den Italienern, die verſuchten, ſich der von 
den öjterreichiich- ungarischen Truppen gewonnenen 
Höhenftellungen zu bemädjtigen. Der Verſuch miß- 


auf Die durch Bora bewegte Sce nieder, und es 


doppelten emannung nerade noch 


glüdte. An demfelben Tage erjtüürmten die Cfterreicher 
und Ungarn eine italienifche Stellung auf der Küften- 
front bei Flitſch im Rombongebiete, und als die Ita- 
liener fie am 15. zurfdzugewinnen verfuchten, wurden 
fie unter ſchweren Berluften abgewiejen. Am 16. war 
das italienifche Artilleriefeuer gegen die Ortſchaften 
im Rombongebiete, im Ganaletale und gegen die 
Brüdentöpfe von Tolmein und Görz gerichtet. Ein 
italienfiher Angriff auf den Monte San Michele 
wurde abgewiejen. Am 18, geſchah dasjelbe mit einem 
italieniſchen Borjtoß auf den Eollo nordweitlich von 
Borgo, und ebenſo mißglückte an diefem Tage eine 
große Unternehmung italienifher Flugzeuge gegen 
Laibach. Sie hatte, wie die öfterreihiicd-ungarifchen 
Berichte jagten, einen äglichen Verlauf. Die Mehrzahl 
der italienifchen Flugzeuge wurde ſchon an der Front 
zur Umkehr gezwungen; nur drei gelangten nad) Lai⸗ 
bad), richteten aber dort einen Schaden an. Eins 
von ihnen, ein Caproni-Grokfampfflugzeug, wurde auf 
feiner Rüdfehr beruntergeichoffen. Am 20. drangen 
die Öfterreiher und Ungarn näher an Durazzo heran, 
und Albanierſcharen, die anf ihrer Eeite kämpften, 
nahmen Berat, Ljusna und Belinj ein, wobei 200 
von den Leuten Efjads in ihre Hände fielen. Zur 
Vergeltung für den Luftangriff auf Laibach unter: 
nahmen die Öfterreicher und Ungarn am 22, einen 
Luftangriff auf Fabrikanlagen in der Lombardei, 
wobei zwei Ylugzeuge zur Erfundung Mailand er: 
reichten, andere die Flugzeugſtation und den Hafen 
von Deienzano am Gardafee mit Erfolg beichojlen. 
Am 23. errangen die Öjterreiher und Ungarn fehr 
beträchtliche Vorteile vor Durazzo. Der Bericht dar 
über lautete: 

„Unfere Truppen in Albanien haben geftern die Italiener 
und ihren Bundesgenoſſen Effad bei Durazzo geſchlagen. Am 
Bormittag bemädhtigten fi) unfere Bataillone — deren Heinere 
Abteilungen den unteren Arzen überfegten — der letzten feind- 
lihen Borpofitionen öftlih von Bazarjjat. Am Mittag wurde 
die italienifche Brigade Savona auch aus der Fark ausgebauten 
Solreiung öftlid) des eben genannten Ortes geworfen. 

Gleichzeitig erjtünmte eine andere Kolonne die 10 km ſud⸗ 
öftlih von Durazzo ange ten Verſchanzungen von Saſſo⸗ 
Bianco. Der Feind verließ feine Gräben zum Teil Huchtartig 
und wich hinter den inneren Berteidigungsring. 

Er wird verfolgt." 

Immer deutlicher wurde es der italieniichen Re: 
gierung und Heeresleitung, dak fie entweder auber- 
ordentliche Verjtärfungen übers Meer jenden oder 
Durazzo räumen mußte. Sie entſchied ſich, da der 
groke Cadorna Feine Truppen entbehren fonnte, für 
das Zurüdweichen. Das vollzog fid) aber unter feines: 
wegs angenehmen Verhältniſſen, denn am 25. fonnte 
der Feldmarſchalleutnant Hoefer in feiner kurzen prä⸗ 
zilen Art berichten: 


„Unfere Truppen in Albanien haben geſtern die tags zuvor 
öftlich und füdsjllih von Durazzo geſchlagenen Italiener in 
icharfer —— auf die Landzunge weſilich der Dursleiche 

e 


urüdgetrieben. Hafenanlagen von > liegen im 
Ne unferer Gefchüße. Die Einleitung von annfdaft und 
Kriegsgerät wird crfolgreidy geitört. Das Wuftreten einiger 


italieniiher Kriegsſchiffe blieb ohne Einfluß auf den Gang der 
Ereigniffe.e Wir nahmen in diefen Kämpfen bisher 11 italies 
nifhe Offiziere und über 700 Mann gefangen und erbeuteten 
5 Seile und 1 Mafchinengewehr. 


Am 25. wurden auf der küſtenländiſchen Front 
am Rande der Hochfläche von Doberdo italienifche 
Angriffe unter ſchweren blutigen Berluften abgeſchlagen. 
Der 27. war ein [hwarzer Tag für Italien, denn es 
verlor Durazzo. Trotz des Eingreifens der italienifchen 
Schiffsartifferie drangen die öfterreihiich-ungarifchen 
Truppen in die Stadt ein. Es gelang den Italienern 
kaum, ihre fliehenden Truppen auf den Kriegsſchiffen 
zu bergen. Eine ungeheure Beute an allerlei Kriegs- 
material fiel in die Hände der nachdrängenden Sieger. 
Für Salandra, Sonnino und die anderen Kriegshetzer 
war der Verluft Durazzos ein jchwerer Schlag, denn 
er fonnte dem Bolt nicht ebenſo leicht verſchwiegen 
werden wie der Mikerfolg an der Füftenländilchen 
Front und in Tirol, 

Der dritte Monat des neuen Jahres brachte auf 
der Füftenländiichen Front wieder eine große italie- 
nifche Offenfive. Nicht fogleid), denn bis zum 10. März 
fanden nur unbedeutende Kämpfe jtatt. Am 11. begann 
die italienijche Artillerie die öſterreichiſch-ungariſchen 
Stellungen des Görzer Brüdenfopfes, die Stadt Görz 
und die Hochebene von Doberdo lebhaft zu beſchießen. 
Das Feuer bielt die Nacht hindurd) an. Auch an 
der Kärntner Front entwidelte die italienifche Artillerie 
eine erhöhte Tätigleit. Am 12. dehnte fid) die Be- 
ſchießung der öſterreichiſchungariſchen Stellungen auf 
die ganze Iſonzo⸗Front aus. Am 13.nahm der grobe 
italienifche Anfturm feinen Anfang. Der öſterreichiſch⸗ 
ungariche Generalftab meldete darüber: 


An der Iſonzo⸗Front beginnen ſich groke Kämpfe zu ent- 
wideln. Seit geflern greifen die Italiener mit flarten Kräften 
an; fie wurden überall abgewiefen. Am Tolmeiner Brüdentopf 
beihränfte fi) die Täligleit des Feindes auf ein ſehr lebhaftes 
Feuer. Jui Abſchnitt von Plava jcheiterten feine Verſuche, 
unfere Hindernifle au zerflören; am Görzer Brüdentopf wurden 
zwei Augriffe auf die Podgora-Stellung, einer auf die Brüden« 
ihanze von Lucinico zuridgefchlagen. Der nördliche Teil der 
Hochflaͤche von TDoberdo wurde von ftarten Rräften zu wieder 
holten Malen angegriffen. Bei San Martino ſchiug das Szegeder 
InfanterieRegiment Nr. 46 fieben Stürme blu g ab.“ 

Der Bericht über die Kämpfe des 14. März lautete: 

„Die Angriffe der Italiener au der Iſonzo⸗Front dauern 
fort. Gejlern nachmittag wurde auf der Podgora-Höhe erbittert 
gekämpft. Unfere Truppen warfen den hier ftellenweife ein 
gedrungenen Feind im Handgemenge zurüd. Ebenſo erfolglos 
blieb ein gegneriicher Radıtangriff, der nach mehritlindiger Ar 
tillerievorbereitung gegen den Raum füdweltlih San Dartino 
augefegt wurde. Vor diefem Orte lagen von den vorhergegangenen 
—— noch über laufend Feindesleichen. Un mehreren 
anderen Stellen der Küftenländifchen Front kam es zu lebhaften 
Artillerie und Minenwerferfämpfen. Im Kämtner Öre ebiete 
ſtand unfer Fella-Abjchmitt, in Tirol der Raum des Col di 
Yaua unter lebhaften feindlichen Feuer. Italienische Flieger 
wargen, ohne Schaden anzurichten, Bonben auf Trieft ab." 

Am 15. wurden die Angriffe der Italiener ſchwächer. 
gwei Verſuche, mit ſtarken Kräften gegen die Bodgora- 
Stellung vorzugehen, wurden durd) das öſterreichiſch⸗ 
ungarijche Artilleriefener verhindert. Ein italienifcher 
Angriff am Nordabhang des Monte San Michele 
wurde blutig abgewiejen. 

‚Am 16. meldete der öſterreichiſch ungariſche Bericht 
mit lakoniſcher Kürze, die Italiener hätten ihre frucht⸗ 
loſen Angriffe an der Iſonzofront eingeſtelli, die an⸗ 
gegriffenen Stellungen ſeien feſt in öſterreichiſch⸗ unga⸗ 
riſchen Händen verblieben. 
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Das war das Ende der großen italienijchen Offen: 
five, zu der ſich Cadorna ohne Frage nur deshalb 
entidhloffen Hatte, weil die lateiniſche Schweiter, die 
bei Berdun gepeinigt wurde, ihr Hilfegefchrei fo gellend 
erſchallen ließ, daß die italienischen‘ Staatsmänner den 
General zu einem Entlaftungsverfud) zwangen. Un 
einen Erfolg hat er wohl von vornherein nicht ge- 
glaubt, und nachdem er einige taufend italienijche 
Soldaten für Frankreich geopfert und jo den guten 
Willen gezeigt hatte, ftellte er die 
ausjichtslofe Schlächterei wieder ein. 

Die Bfterreiher und Ungarn 
drehten nun aber den Spieh herum 
und gingen ihrerjeits zum Angriff 
über. Sie drangen am 17. am Tol: 
meiner Brüdentopf vor, fegten am 
18.ihre Ungrifjeerfolgreid) fort, drane 
gen über die Straße Selo-Einginj 
und weitlid Santa Maria weiter 
vor und wiefen mehrere Angrifje 
auf die eroberten Stellungen ab. 
Auch am Südgrat des Mrzli Vrh 
wurden die Italiener aus ihrer Stel⸗ 
lung geworjen und flücdhteten bis 
Eaprile. Am 19. errangen die Liter: 
reiher und Ungarn Vorteile am 
Görzer und Tolmeiner;Brüdentopf, 
am Mrzli Vrh und Krn und er: 
oberten bei Rombon eine italie- 
nijche Stellung. Bis zum 25. geſchah 
dann nichts mehr von Bedeutung. 
Am 26. eroberten die öſterreichiſch⸗ 
ungariihen Truppen am’ Görzer 
Brüdenlopf die ganze italienifche 
Stellung vor dem Nordteil der Pod⸗ 
gora-Höhen und nahmen 13 Offi⸗ 
ziere, 525 Mann gejangen. Im 
Plödenabihnitt wurden italienijche 
Angriffe abgewiejen. Am 27. fanden 
Kämpfe jtatt am Görzer Brüdene 
kopf, im Nbjhnitt der Hochebene von Doberdo, am 
Nordhange des Monte Sarı Michele, bei Sölz und 
im Plödenabfchnitt, die fämtlid) für die Italiener un» 
günftig, zum Teil auch jehr verluftreic verliefen. 
So lagen vor der Front des) Kärntner Tyeldjäger- 





Straf und Vurggraf Dohna⸗Schlodien, 
Kommanbanı S. M. Schiſf „Möwe. 
(Pboto-Bericht H. Hoffmann, Münden.) 


Bataillons Nr. 8 allein 500 italieniihe Leichen. Die 
Kämpfe dauerten an ſaſt allen diejen Stellungen bis 
zum Ende des Monats an, und ftets waren dabei 
die Ofterreicher und Ungarn im Vorteil. 

In welder Weife die Italiener, die ſich auf ihre 
Kultur fo viel einbildeten, den Krieg führten, ſoll ſol⸗ 


gendes öſterreichiſch ungariſches Aktenſtück beleuchten: 
Wien, 3. März. 
„Das Miniflerinm des Ankern hat den Regieningen der 
neutralen Staaten folgende Berbalnote zukommen laflen: 

Die K. u. 8. Regierung bat die amıt« 
liche Vitteilung des folgenden Wortlautes 
erhalten: 

Am 18. d. M. 9 Uhr 40 Minuten 
vormittags hat bei tlarem Wetter und 
hellem Sonnenſchein ein feindlicheo Un⸗ 
terjeeboot unweil Sebenico ohne jede 
vorherige Warnung zwei Zorpedos auf 
das Epitalfhijf „Eleltra“ — 
Das Schiff wurde von einem der Tore 
won getroffen und erheblich befhädigt. 

ne Rrantenpjlegerin des Roten Kreuzes 
getötet, drei andere verwundet, Darunler 
zwei chwer, ein Malroſe verſchollen. 
Der Name des von der Geſellſchaft des 
öſterreichiſchen Roten Kreuzes ausge 
rüfteten Spilalſchiffes war den feind- 
lichen Mächten entſprechend notifiziert 
worden und das Schiff war mit den 
durch die Haager Konvention vorge 
fchrtebenen befonderen Abzeichen ver 
ehen. 
ingefihts diefer Talſachen legt die 
Ru K. — nachdrucllichſt Pro⸗ 
teſt gegen ein Vorgehen ein, durch 
welches die feindliche Marine ſich nicht 
unr der flagranten Verlegung eines 
duch die beſagte Konvention ſeierlich 
beträftigten Grundjates des Voͤllerrechls, 
fondern and eines verabfdheuungswür 
digen Frevels an der Menſchlichkeit 
ſchuldig gemadt hat. Tas K. u. 8. 
Pinifterium des Yuhern beehrt ſich, die 
Bolſchaft ‚vr mid hl m bitten, vor 
ftehendes ſchleunigſt zur Kenntnis ihrer 
Regiermg bringen zu wollen.“ 

Daneben ftelle man die ruch⸗ 
loſe Beichießung von Görz, das 
die Italiener doch angeblid) von 
dem Joche der Barbaren befreien 
wollten, und man wird fid) dann 
einen richtigen Begriff bilden können von der Ber: 
logenheit oder der heuchlerifhen Selbſttäuſchung eines 
Volles, das fortwährend die größten Greueltaten ſeelen⸗ 
ruhig beging und dabei bejtändig von der überlegenen 


Höhe feiner Kultur zu fajeln pflegte. 


Die Kämpfe an der MWeftfront im erften Vierteljahre 1916. 


er Januar 1916 verlief auf dem Kampſgebiet in 

Branfreid, Flandern und im Elſaß in derjelben 
Weije wie die beiden letzten Monate des vergangenen 
Jahres. Es fam zu keinem Ereignis von entfcheidender 
Bedeutung. Engländer und Franzoſen kündigten an, 
dab im Frühling eine große Ofjenftve kommen ſolle, 
die größte aller bisherigen, die den Krieg beendigen 
werde. Vorderhand aber hielten fie Ruhe und unter: 
nahmen nur Eleinere Angriffe, deren wichtigſte hier 
erwähnt werden follen. 


In der Neujahrsnacht wurden Verſuche jtarler eng⸗ 
liicher Abteilungen, in die deutiche Stellung bei Fre- 
linghien, nordöftli von Armentitres einzudringen, 
vereitell. Die Deutfchen eroberten einen franzöfifchen 
Graben jüdlich des Hartmannsweilerfopfes und machten 
dabei 200 Gefangene. Am 2, gelang den Deutichen 
eine große Sprengung nördlid) der Straße La Vaſſee⸗ 
Bithune; auf Nancy ſchleuderten die Deutſchen Gra- 
naten aus weittragenden Gejhühen. Zur Rache be» 
ſchoſſen die Franzoſen Lens, das in deutſchem Befite 
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war, am 7. Januar, Es war allerdings fajt zu denfen, 
dak man die Beichieung von Lens eher den Englän- 
dern in die Schuhe zu ſchieben hätte, da diejes liebens- 
würdige Volk mit Borliebe Land und Eigentum feiner 
Verbündeten verwiljtete und vernichtete. Auch Lille 
3.8. wurde von ihnen am 15. unter Feuer genommen. 
Aber aud) die Franzojen gingen mit den Städten und 
Dörfern ihrer Landsleute, die hinter der deulſchen 
Front lagen, rüdjihtslos und graufam um. Was 
dort verwültet wurde — jo ziemlich alles nämlid), 
was im Bereid der franzöfiichen Geſchũtze lag — hat 
meijtenteils die franzöſiſche Wrtillerie auf dem Ge: 
willen. Der 7. Januar bradjte ein glüdlidhes Gefecht 
für die Deutſchen am Hartmannsweilerfopf, und am 8. 
gelang ihnen die Rüderoberung des letzten der Gräben, 
die am 21. —— 1915 in —— —— ge⸗ 
fallen waren, 
wobei über 
1100 Franzo⸗ 
fen, darunter 
20 Dffiziere,ges 
fangen wurden. 
Am 9. nahmen 
die Deutichen 
nordweſtlich 

von Mailiges, 
in der Nähe des 
Gehöftes Mai: 
jon de Cham: 
pague,eineauss 
gedehnte Frans 
zöjtiche Graben. 
ftellung und 
behaupteten jie 
trog heftiger 
Gegenangriiie 
an diejem und 
an den folgen: 
den Tagen. 
Ebenjo ſcheiter⸗ 
ten franzöfiidye 
Vorftöße nord: } 
öjtlih und nörd- 

lid) von Maſſi⸗ 
ges am 11, 
12. und 13. Ja: 
nuar. In der 
füdlihen Um— 
wallung von 
Lille flog am 
11. ein Muni— 
tionslager ei⸗ 
nes Pionier⸗ 
parles in Die 
Luft, das in 
einerKtajematte 
untergebradjt 
war, wobei — 


70 Liller ums Verwundeten-Transpori In der Bergwelt Südtlrols. Nach einer Zeichnung für die „Mluftrirte 





Leben famen, 40jchwer verwundet wurden. Die Bevölle- 
rung führte das Unglüd auf einen Anſchlag ihrer teueren 
engliihen Bundesbrüder zur&d und dürfte ſich darin 
ſchwerlich getäujcht haben. Am 12. wurde ein ftarler 
englijher Angriff bei Armentieres abgeihlagen und 
nicht weniger als vier englikhe Flugzeuge an diejem 
Tage zur Strede gebracht. Die Qeutnants Boelle und 
Immelmann, die dabei wieder je ein Flugzeug ab- 
geihoflen hatten, wurden vom Kaifer ınit dem „Pour 
le merıte* ausgezeichnet. Am 19. fcheiterte ein neuer 
englischer Angriff nordöjtlih von Frelinghien, am 
22. Januar bemädtigten ſich die deufjchen Truppen 
nad) einer erfolgreichen Minenjprengung der vorderiten 
franzöfiihen Stellung auf eine Breite von 250 m; 
auch in den Argonnen bejetten die Deutſchen ein 
franzöfiihes NE. Am 24. nahm die deutiche Ar⸗ 
tillerte die feind⸗ 
lien Stellun: 
gen unter fräfs 

tiges Feuer. Der 
| Templerturm 
| und die Kathe⸗ 
drale von Nieu⸗ 
port, die gute 
Beobadytungs> 
ftellen boten, 
wurden nieder: 
gelegt. Merk⸗ 
wfrdigerweife 
wiederholte ſich 
daraufhin in 
der Preſſe des 
Vierverbandes 
das Geſchrei 
nicht, das einft 
bei der Beſchie⸗ 
kung der Sa- 
 thedrale von 

Reims die Well 
erfüllt hatte, 
Das Mittel 30g 

nit mehr. 
Auch öſtlich von 
Neuville mad) 
ten die Deut⸗ 
ſchen Forlſchrit⸗ 
te, die ihnen 
dur) franzö« 
ſiſche Gegenan⸗ 
griffe am nädys 
iten Tage nicht 
entrijen wer: 
den fonnten. 
Am 26. jtürm- 
ten fie beider« 
feits der Straße 
Bing. Neuville 
nad) vorherge- 

gangener 


Zeitung" von Walter Heubach. 
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Bom Kriegsſchauplatz zwiſchen Maas und Mofel: Nach einem Sturmanarıff im Priefterwatd. Nach einer Zeichnung des Nriegsteil 
nehmere U. Jentic. 


Sprengung die franzöſiſche Stellung in einer Ausdeh— 
nung von 500 bis 600 m. Die Gegenangriffe der Fran⸗ 
zoſen blieben erfolglos, dagegen richteten fie in ihrer 
eigenen Stadt Lens durch eine erneute ſtarke Beichiehung 
großen Schaden an. Die Deutichen ſahen ſich dadurch 
veranlaßt, zur Vergeltung am folgenden Tage Reims 
unter euer zu nehmen. Am 28. bewies die deutiche 
Heeresleitung die ungeheure Überlegenheit des deutichen 
Flugweſens durd) die Veröffentlihung, daß feit dem 
1.Ottober 1915 an der Weitfront nur 16 deutiche Luft: 
fahrzeuge verlorengegangen feien, Dagegen 63 feindliche. 
Der 29. Januar war ein fehr bewegter Tag; er brachte 
Gefechte nordöjtlic von Neuville bei La Folie und bei 
Neupille, in St. Laurent bei Arras, füdlicd) der Somme 
bei Frieſe auf der Combreshöbe, die im welentlichen 
für die Deutjchen günjtig verliefen. Die füdlich der 
Somme von ihnen eroberte Stellung, wo das Dorf 


tiefe genommen wurde, hatte eine Ausdehnung von 
3’, km und eine Tiefe von 1 km. 1287 Gefangene 
wurden gemacht, darunter 17 Offiziere. Gegen» 
angriffe der Franzoſen in den nädjjten beiden Tagen 
fcheiterten völlig. Am 31. errangen die Deutfchen 
nod) einige Heine Vorteile über die Engländer und 
Franzoſen bei Meſſines, Fricourt und ſüdlich der 
Somme. 

Ganz anders als der Januar verlief der nächſte 
Monat. Er brachte eine große Offenſive, aber diesmal 
feine franzöſiſche, ſondern eine deutſche. Der Kriegsrat 
der Engländer und Franzoſen in Paris hatte bes 
ſchloſſen, im Frühjahr den Angriff auf die deufiche 
Front mit aller Kraft wieder aufzunehmen, aber die 
deuticdye Heeresfeitung hatte die unangenehme Eigen» 
ihaft, immer das zu tun, was ihren Gegnern am 
unbequemiten war und nicht zu warten, bis ihnen 
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die Lage günftig erſchien. So griffen jie denn die 
Branzojen an zu einer Zeit, die ihnen gar nicht pakte, 
und an einer Stelle, wo niemand einen Angriff ver 
mutete, nämlid) bei Verdun. 

Zunächſt freilih wurde der Gtellungsfrieg fort 
gejeßt. Am 1. Februar wurde das unglüdliche Lens 
fhon wieder von den Engländern und Franzoſen be= 
ſchoſſen. An diefem und an den nädjiten Tagen 
herrſchte an zahlreichen Stellen der Front eine Ich» 
hafte yeuertätigkeit. Am 4. brady ein engliſcher Bor- 
jtoß, jüdlich des Kanals von La Baflee, und ein frau» 
zölifcher, füdlid) der Somme, in deutichem Feuer zus 


— Sa up FL 





tillerie wieder einmal Lille. In der Champagne er: 
ſtürmten die Deutfchen, füdlid) von Ste. Marie-à⸗Pyy, 
die franzöfiichen Stellungen in einer Ausdehnung von 
700 m und nahmen 200 Dann, darunter 4 Offiziere, 
gefangen. In Lothringen und in den Vogeſen fanden 
lebhafte Kämpfe ftatt. Am 13. ſuchten die Franzoſen 
den Deutichen die Gräben wieder zu entreiken, wurden 
aber abgewiejen und verloren durch einen deutfchen 
Sturmangriff, nordweitlid) von Tahure, noch 700 m 
ihrer Stellung, büßten aud) 300 Mann und 4 Offiziere 
ein, die in deutjche Gefangenichaft gerieten. Bei Luſſe 
und Oberfept, nordweftlid von Pfirt, fanden Gefechte 
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Bom Iriegsihauplag in den Vogeſen: Eine im Granatfener vorgehende Sturtlotonne in den Gefechten am Lingefopf. Nach eigenen 
Beobahhtungen durch das Scherenfernrohr für dle „Ittuftrirte Zeitung” gezeihner von Friedrich Fennel. 


fammen; am 6. erneute Beſchießzung von Lens und 
ſtarke Wrtilferietätigkeit jüdlih der Somme. Dort 
fanden am 7. aud) hartnädige Infanteriefämpfe ftatt. 
Am 8. jtürmten die deutſchen Truppen die franzöfiiche 
Stellung bei Bimy in 800 km Ausdehnung, am 9. 
und nod mehr am 10. machten die Franzoſen die 
heftigften Unftrengungen, ihre verlorenen Gräben wieder 
zu gewinnen, hatten damit aber keinen Erfolg. Auch 
füdlih der Somme behaupteten die Deuticdyen, was 
fie erobert hatten, gegen franzöfifche Vorſtöße. Am 9. 
errangen die Franzoſen einen Borteil; fie drangen 
nordweitlicd von Mafliges, öjtlid) des Gehöftes Mailon 
de Champagne, in einer Breite von 200 m in die 
deutfchen Gräben ein. Am 12. beihoß engliſche Ars 


ftatt, die für die Deutjchen günjtig verliefen. Am 14. 
wurde den Eugländern vor Dpern ein Teil ihrer 
Stellungen entriffen. An anderen Stellen der Front 
ereigneten jid) unbedeutende Kämpfe. Am 15. ſchlugen 
die Deutfchen engliſche Angriffe bei Ypern blutig zurüd, 
Am 18. und 19. fanden an verſchiedenen Punkten 
Kämpfe ftatt. Hervorzuheben ift nur die Erjtürmung 
einer englischen Stellung durd) die Deutichen am Yjer- 
kanal, nördlid) von Ypern, die auch troß heftiger Gegen: 
angriffe jeft in ihren Händen blieb. Am 21. entrijfen 
die Deutſchen nad einer wirlungsvollen Artillerie 
vorbereitung, öſtlich von Soudhez, den TFranzofen 800 m 
ihrer Gräben und nahmen dabei 11 Offiziere und fait 
400 Dann gefangen. 


— 
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Um 22. begann 
das blutige Ringen 
um Berdun, aber 
die deutjche Heeres: 
leitung ſah davon 
ab, der Welt zu 
verfündigen, jetzt 
haben wir unfere 
große Offenfive an- 
gefangen, wie es der 
franzöfiihe Gene» 
raliſſimus ftets ge= 
tan hatte. In einem 
Atem mit der Mels 
dung, daß weſtlich 
von Heidweiler im 
Oberelſaß ein klei⸗ 
ner Erfolg erzielt 
worden fei, berich⸗ 
tete die deutſche 
Heeresleitung den 
Beginn der Riefenihlaht um den Beli einer der 
ſtärkſten Feſtungen Frankreichs. Es hieß da: 

„Auf den Maashöhen dauerten die Artillerielämpfe mit 
unverminderter Stärle fort. Oſilich des Fluſſes griffen wir 
die Stellungen an, die der Feind etwa in der Höhe der Dörfer 


Tonfenvoye-Azannıes ſeit anderthalb Jahren mit allen Mitteln 
der Bejeftigungstuust ausgebaut halte, um eine für uns ine 





Bllegeroberleutnant Immelmann. 





bequeme Einwirkung 
auf unfere Verbindune 
x in dem nördlidyen 
eil der Wokvre zu 
chaften. Der Angnif 
flieh in der Breite von 
reichlich 10 km, in der 
er angelegt war, bis 
zu 33km Tiele durch. 
Neben jehr erheblichen 
blutigen Verluiten 
büßte der Feind mehr 
als 000 Mann an 
Gefangenen und zahl⸗ 
reicher noch nidyt Über 
ſehbares Material ein.“ 
Damit war den 
Franzoſen an eis 
nemTageeingröße: 
rer Geländeraum 
entrijfen worden, 
als jie den Deut: 
ſchen durd) alle An: 
ftrengungen und 
Blutopfer ihrer 
großen Herbftoffenjive hatten entreißen können. — 
Die nächſten Tage bradjten weitere Erfolge. Auf 
dem rechten Maasufer wurden die befeitigten Dörfer 
und Höfe Cotelettes, Vlarmont, Beaumont, Cham: 
breites und Ornes genommen und jämtliche franzöſiſche 
Stellungen bis an den Louvemontrüden gejtürmt. 





Sllegeroberleutnant Boelle. 





Durch Oberleutnant Immelmann heruntergefhoffenes franzöfifches Fluggeug mit engliihen Führen, An Ort und Stelle gezeichnet 
von dem Sonderzeichner der „luftrirten Zeitung* D. I. Olbertg 
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Am 23. fielen Brabant, Haumont und Sa: 
mognieux, das ygejamte Waldgebiet nordweitlic), 
nördlich und nordöftlih von Beaumont, jowie das 
Herbebois in die Hände der Deutſchen. Natürlich 
ging das nicht ohne Verlufte ab, aber fie reichten 
nicht entfernt an die der Franzoſen heran, Auch 
die Zahl der franzöfiihen Gefangenen wuchs mit 
jedem Tage. Am 24. waren aus den 3000 ſchon 
10000 geworden. Am 25. wurden öftlid) der Maas 
in Anweſenheit des 
deutichen Kaifers von 
den deutſchen Trup⸗ 
pen bedeutſame Fort⸗ 
ſchritte erzielt. Sie er⸗ 
lämpften den Beſitz der 
Höhen ſüdweſtlich von 
Louvemont, des Dor⸗ 
fes Louvemont und 
deröſtlich liegen den Be⸗ 
feftigungsgruppe. Das 
Brandenburgifche Re= 
giment Nr. 24 nahm 
die Banzerfeite Douau⸗ 
mont, die vorher von 
der deutichen Artillerie 
zerichoffen worden war, 
mit jtürmender Hand. 
Ein Eckpfeiler der fran⸗ 
zöſiſchen Befeſtigung 
um Verdun war damit 
von den Deutſchen er⸗ 
obert. In der Woẽvre⸗ 
Ebene brach der fran⸗ 


Penn. 





zöſiſche Widerftand auf f 
. der Front bis in die \ 
Gegend von Marche: m “ 


ville zujammen. Am 
26. verfuchten die 
Franzoſen in fünfmal 
wiederholten Angriffen 
mitfeiihherangebrad) 
ten Truppen Douaus» 


⸗ * 
mont zurũckzuerobern; A 
fie wurden aber bie ] u) 
tig abgewiejen. Weit : Kr 
lic) der Feſte nahmen mn TE 


die deutfchen Truppen 
Champneuville, Die 
Cöte de Talou und 
fämpften ji bis an den Südrand des Waldes nord- 
öftli) von Bras vor. Oſtlich der Feite erjtürmten 
fie die ausgedehnten Befejtigungsanlagen von Har: 
daumont. In der WorvreWbene jchritt die deutjche 
Front kämpfend gegen den Fuß der Cötes Lorraines 
por. Die Zahl der unverwundeten Franzoſen, die 
als Gefangene in deutiche Hände gefallen waren, jtieg 
an diejem Tage auf 15000. Am 27. und 28, Februar 
ſetzten die Franzoſen große Waffen ein, um ihre vers 
lorenen Stellungen, insbefondere Douaumont, wieder: 






Kronprinz Wilhelm. 
Im Felde nad bein Leben gegeichnet von Profeflor Georg Schöbel. 


zugewinnen, aber die deutihen Truppen behaupteten 
ſich überall. Sie fäuberten am 28. die Maashalbinfel 
von Champneuoille von den Franzoſen, ſchoben die 
Linien in der Richtung auf VBacherauville und Bras 
weiter vor, erreihten in der Wotvre den Fuß der 
Eötes Lorraines von Diten her an verfchiedenen Stellen. 

Inzwifchen war audy aufanderen Teilen der deutfchen 
MWeitfront gelämpft worden. Am 22, Februar fanden 
Gefechte bei Souchez und bei Heidweiler in Oberelſaß 
Statt, die für die Deut: 
Ihen einen günjtigen 
Nusgangnahmen. In 
der Nacht zum 25. 
hatten die Engländer 
einen Angriff auf die 
deutjche Stellung bei 
Nrmentitres unters 
nonımen, der blutig 
abgejchlagen wurde, 
Das war im Februar 
dieeinzigeenglilchelln- 
ternehmung, die jo ge 
deutet werden konnte, 
als ob die Briten 
ihren bartringenden 
Bundesgenofjen hät: 
ten Hilfe und Ent: 
lajtung bringen wol- 
len. Im übrigen blie⸗ 
ben fie in ihren Stel⸗ 
lungen liegen und 
ließen die Franzoſen 
vor Berdun und ans 
derswo ſich verbluten. 
Am 25. Februar grif⸗ 
fen die Franzoſen die 
am 12. von den Deuts 
ihen genommenen 
Stellungen füdlid von 
Ste, Marie-d-Py an 
und eroberten einen 
Teil der Gräben, aber 
am 27. erlitten jie eine 
ihwere Niederlage in 
der Champagne. Nach 
wirtfamer Feuervor⸗ 
bereitung jchritten die 
deutſchen Truppen zum 
Angriff beiderſeits der 
Straße Somme-Py-Souain. Sie erftärmten das Gehöft 
Navarin und beiderjeits davon die franzöſiſchen Stel, 
lungen in einer Ausdehnung von über 1600 m und 
machten dabei fiber 1000 Gefangene, darunter 26 Offi⸗ 
ziere. Dadurch wurde bei den Franzoſen der Glaube 
erwedt, die Unternehmung gegen Verdun fei nur ein 
Scheinmanöver, der eigentliche deutihe Durchbruchs⸗ 
verſuch werde in der Champagne erfolgen. Infolge 
deſſen warfen fie auch dahin jtarle Nejerven, die 
meiften allerdings nad) Verdun, wo ſchließlich faſt 





ein Drittel der ſämtlichen franzöfiichen Streitkräfte ver: 
fammelt war. In furchtbar blutigen, aber gänzlich 
vergeblichen Kämpfen rangen fie in den erſten März: 
tagen nit den Deutichen um ihre verlorenen Stel 
lungen. Sie vermodten die Panzerfeſte Donaumont 
nit wieder in ihre Gewalt zu bringen, bühten viel» 
mehr am 3. März aud) noch das Dorf Douaumont 
ein und mußten 1000 Gejangene und 6 jchwere Ge⸗ 
Ihe in den Händen der Deutichen lafjen. Am 3. März 
regten ſich auch die Engländer wieder einmal. Süd» 
öftlih) von Ypern am Kanal gelang es ihnen, in die 
deutfchen Stellungen einzudringen. Sie wurden aber 
bald wieder hinausgeworfen, behaupteten nur einen 
Heinen Teil davon. Am 4. März verlündete Die 
deutiche Heeresleitung, daR die bisherige Beute in der 
Schlaht um Verdun 115 Geſchütze, 161 Maſchinen⸗ 
gewehre betrage. Am 4. und 5. flauten die Kämpfe 
an der Maas beträdjtlid) ab, am 6. nahmen vie Deut 
ſchen das Dorf Fresnes mit ftürmender Hand; aud) 
bei VBermelles, in der Champagne und in den Argonnen 
trugen fie am 6. März Vorteile davon, Der 7. war 
für fie wieder ein großer Siegestag. Die deutiche 
Heeresleitung meldete darüber: 


„Huf dem linfen Maasufer wurden, um den Anſchluß an 
unfere rechts des Fluſſes auf die Südhänge der Cöle de Zalou, 
des Piefjerrüdens und des Donaumont vorgefchobenen neuen 
Linien zu verbeflem, die Stellungen des Feindes zu beiden 
Seiten des Forges ;˖ Baches unterhalb von Berhincourt in einer 
Breite von 6 und in einer Tiefe von mehr aloe 3 km gejtüiemt, 
Die Törfer Forges und Negnevilte, die Höhe des Raben- und 
Heinen Cumidres · Waldes find in unferer Hand. Gegenflöhe 
der Franzofen gegen die Südränder dieler Wälder fanden 
bintige Abweifung. Ein großer Teil der Beſatzung der ge⸗ 
nommenen Etellungen fam um. Ein unverwundeter Keil, 
58 Difilsiere, 3277 Wann, wurde gefangen. Auberden [ind 
10 Geſchũtze und viel fonftiges Kriegsmaterial erbentet. 

In der Wolore wurde der Feind aud) aus den letten Häufern 
von Fresnes geworfen. Die Jahl der dort gemachlen Gefangenen 
I auf 11 Offiziere und über 700 Maun geitiegen. Einige 
aldyinengewehre wurden erbeutet.” 


Der folgende Tag brachte die Eroberung der Banzer- 
fejte Vaux, worüber gemeldet wurde: 

„Oſilich des Fluſſes wurde zur Abkürzung der Verbindung 
unferer Steitung füdlih des Touanmont mit den Linien in 
der Woevre nach, gründlicher Artillertevorbereitung das Torf 
und die Panzerfeſte Vaux nebjt zahlreichen anfchliependen Be» 
fefigungen des Gegners unter Jührung des Nommandeurs 
der 9, Referve-Divition, Greneral der Infanterie v. Guretzly⸗ 
Cornitz, durch die Voſenſchen Referve-Regimenter 6 und 18 in 
glänzendem nähtlihen Angriff genommen.“ 

Es war ein jehr magerer Troft für die Franzoſen, 
daß fie am 8. März in der Champagne bei dem Gehöft 
Mailons de Champagne einen deutichen Graben in 
Berg nehmen konnten. Die Aufregung über den 
Gang der Greignilfe bei Berdun ſtieg immer höher 
in Paris, Die Zeitungen bradten jeden Tag eine 
Fülle guter Ratichläge für die Generale, wie fie die 
Deutjchen von dort vertreiben und den Sieg gewinnen 
tönnten; aber entweder wurden dieje guten Ratichläge 
nicht befolgt, oder jie waren doc, nicht gut genug, 
denn aus dem Siege wollte nichts werden. Zwar 
gewannen die Franzoſen am 9. — natürlid) unter 
ganz ungeheueren Verluſten — die Banzerfejte 
Baur zurüd, aber fie verloren dafür den Nblain- 
Wald und den Bergrüden weitli von Douaumont, 


und von einem Zurüdwerfen der Deutichen war nicht 
die Rede. 

Am 11. März geihah vor Berdun nichts von 
größerer Bedeutung Den Raben: und Eumitress 
Wald jäuberten die Deutihen von den legten darin 
verborgenen Franzoſen, „hoben die Franzoſenneſter 
darin aus“, wie die Schlachtberichte fagten, und wiejen 
franzöfiihe Vorſtöße ab. Auch auf einem andern 
Teile ihrer Weſtfront, jüdli und füdweltlih von 
Reims, erſtürmten ſächſiſche Regimenter die ſtark aus: 
gebauten franzöfiihen Stellungen bei Ville⸗aux⸗Bois 
in einer Breite von 1400 m und einer Tiefe von 
1000 m und nahmen 7—800 Franzoſen gejangen. 

Mie bedeutend die deutichen Erfolge vor Berdun 
waren, ging aus einer kurzen Meldung des deutichen 
Hauptquartiers vom 12. März heroor. Gie lautete: 

„Die in den Berichten vom 29. ‚Februar und 4. März an» 
gegebene Zahl an Gefangenen und Beute für die Zeit feit 
Begiun der Ereigniffe im Maasgebiet hat ſich weiter erhöht 
auf 430 Offiziere, 25042 Mann unverwundeter Gefangener, 
189 Geſchũtze, darunler 41 ſchwere, 232 Maſchinengewehre.“ 

Am 15. März war den Deutſchen ein weiterer be> 
deutender Erfolg beſchieden. Schlefiihe Truppen 
„hoben mit fräftigem Schwung ihre Linien in der 
Gegend weſtlich des Rabenwaldes auf die Höhe 
Toter Diann (Mort Homme)"; 25 Offiziere und über 
1000 Mann machten fie dabei zu Gefangenen und 
wieſen wiederholte Gegenangriffe der Franzoſen ab, 
Auch am 17. hatten franzöfiiche NRüderoberungs- 
verjuhe feinen Erfolg. Am 16. waren franzöfiihe 
Angriffe in der Champagne von den Deutſchen zurüds 
geihlagen worden, wobei die Angreifer außerordent- 
lid) ſtarke Berlufte hatten. Vom 17. bis 20. dauerten 
die Kämpſe im Maasgebiet an; bejonders die Ars 
tillerie der beiden Heere rang erbittert miteinander. 
Am 21. hatten die Deutichen wieder einen Sieg zu 
verzeichnen. Der Heeresbericht darüber befagte: 


„Weitlid der Maas eritürmten nah forgfälliner Bor 
bereitung bayriſche Regimenter und Würtiemberglſche Land- 
wehr · Balaillone die geſamten ſtark ausgehauten franzöfifchen 
Stellungen im und am Walde nordoͤſtlich von Avocourt. 
Neben fehr erheblichen binligen Bertnften büßle der Feind 
bisher 32 Tfiiziere, danınter zwei Regimentsfonmtandeure, 
und über 200 Dann an unverwundelen (Gefangenen, fowie 
viel noch nicht gezäbltes Kriegsgeräl ein. Gegeuflöhe, die er 
verſuchte, brachten ihm keinen Borteil, wohl aber weiteren 
ſchweren Schaden. Ofilich der Maas blieb das Gefechtsbild 
imveräudert.“ 

Am folgenden Tage erhöhte ſich die Zahl der un- 
verwundeten franzöſiſchen Gefangenen auf 58 Offiziere, 
2914 Mann. An 22. vervollitändigten die Deutjchen 
ihren Erfolg beim Walde von Avocourt durd Ein» 
nahme der franzöfiichen Stütpunlte an) dem Höhen 
rüden jüdweitlih von Haucourt. Am 24. nahmen 
fie die Forts der Zeitung Belfort unter euer. Am 25. 
fchoflen fie Berdun in Brand, Am 29. ftürmten die 
deutihen Truppen mit geringen eigenen Berluften 
die mehrere Linien tiefe Stellung der Franzoſen bei 
Malancourt und drangen in den Nordweitteil des 
Dorfes ein. Am 30. meldete die deutiche Heeresleitung: 


„Weftlich der Maas hatten wiederholte durch flartes Feuer 
vorbereitete franzöfifche Angriffe die Wiedernahme der Wald» 
fteliuugen nordöftlih von Ävocourt zum Ziel. Sie find ab- 
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Die Combres:Höhe im Artilleriefener; Im Vordergrund die Wokvre⸗Ebene. 


Nach einer Zeihnung des als Maler auf dem weltlichen 


Ariegsihauplag befindlichen Ariegsteilnehmers Hans Meyerlaffel. 


gewiejen. In der Südoftede des Waldes ift es zu erbilterten, 
auch nachis forigeſetzten Nahtämpfen gelommen, bie der 
Gegner heute früh auch hier wieder hat weichen müſſen. Der 
Artillerielampf dauert mil großer Heftigleit auf beiden Maas» 
ufern an." 

Am 30. wurden das Dorf Malancourt weitlid, der 
Maas und die beiderfeits —— franzoöſiſchen 
Verteidigungs⸗ 
anlagen von 
den Deutſchen 
genommen.So 
fchloß der Mo⸗ 
nat mit einem 
deutjhen Cr: 
folg vor Ber: 
dun, wie er 
überhaupt faft 
nur deutſcheEr⸗ 
ſolge auf die⸗ 
ſem Kampf— 
plate gebracht 
hatte. Lang⸗ 
ſam aber ſicher 
ſchloſſen die 
Deutſchen den 
eiſernen Ring 
um dieFeſtung, 
und alle Gegen⸗ 
angriffe blie⸗ 
ben erfolglos, 
obwohl die 
Franzoſen ries 
fige Truppenmaffen einjeßten, die die ungeheuerjten 
Verlufte erlitten. Die nervöfe Unruhe in Paris ftieg 
immer höher, und ein Schimmer der Erkenntnis begaun 
aud) den Franzofen aufzudämmern. Am 27. und 28. 
hatte eine große Konferenz der Vierverbandsmädhte 
in Paris getagt, zu der auch die Vertreter der kleinen 
Bafallenjtaaten, ſogar der nicht mehr bejtehenden, 
GSerbiens und Belgiens, zugelaffen worden waren. 
Nur Diontenegro, deilen König franzöfiiher Staats- 














Anſicht von Verdun. 


geſangener war, blieb ausgeſchloſſen. Alle Kriegs— 
hetzer, ſoweit ſie ſich noch im Amte befanden, waren 
zugegen. Mit welcher Begeiſterung würden die Fran⸗ 
zofen noch ein halbes Jahr vorher diefe VBerfammlung 
begrüßt haben! Heute nahm das Publitum kaum 
Notiz von ihr. Man fühlte, mit Reden war es jetzt 
nicht mehr ges 
tan, es muhte 
endlid) gehan- 
delt werden, 
wenn Frank⸗ 
reich ſich nicht 
verbluten ſollte. 
Das Ergebnis 
der Konferenz 
ee war aud) nicht 

|, dazu angetan, 
die Zuverlicht 
des franzöfi- 
ſchen Volkes zu 
heben, denn es 
beſtand eigent⸗ 
lich nur darin, 
daß man ein» 
anderzumhun: 
dertiten Male 
verſicherte, man 
glaube an den 

ſchließlichen 
Sieg, und es 
muſſe nur alles 
getan werden, um ihn ſobald wie möglich herbei— 
zuführen. Es folle eine allgemeine Offenſive auf 
allen Kriegsichauplägen zu gleicher Zeit unternommen 
werden — ein Plan, der von vornherein unaus⸗ 
führbar war, da Frankreich nicht einmal imjtande 
war, die Deutfhen abzumehren. Wie hätte es daran 
denfen fönnen, fie anzugreifen? Ihm waren die Ge» 
fehe des Handelns vom deutfchen Generalftab vorge 
ichrieben, und die hellen Köpfe des Qandes begannen 


allmählid, das zu begreifen. In der franzöfiichen 
Kammer war es ſchon zu jehr erregten Auftritten 
gefommen. Einzelne Abgeordnete beichuldigten die 
Heeresleitung der Unfähigkeit und groben Nadjläffig- 
feit und fonnten nur mit Mühe zum Schweigen ge: 
bracht werden. Der radikale Deputierte Accambrey, 
ein ehemaliger Ravalleriehauptmann, griffam 16.März 
die Heeresleitung in unerhört ſcharfer Meile an und 
redete zum Entjegen der Kanmer auch über die 
ſchweren jtrategijhen Fehler, die in der Champagne 
begangen feien. Dazu benugte er einen Geheim« 
bericht des Generals Petain, der zurzeit Verdun 
fommandierte. Natürlich wurde ihm nad) ungehenren 
Lärmjzenen das Wort entzogen, und die Galerie ber 


grüßte ihn mit dem Schmähwort „boche*, aber die fort» 
währenden Angriffe führten dahin, daß der franzoſiſche 
Kriegsminifter General Gallieni, auf den das Volk 
früher jo große Hoffnung gefegt hatte, am 17. März 
zurädtrat. Der Divifionsgeneral Rocques <rhielt ſei⸗ 
nen Poſten. 

Auch verjchiedene Prekorgane nahmen der Regie: 
tung und Heeresleitung gegenüber eine ſehr ſchroffe 
Stellung ein, aber ihre Artikel wurden von der all 
mädjtigen Zenfur zum großen Teil unterdrüdt, denn 
die Machthaber wußten es wohl: erfuhr das fran⸗ 
zöſiſche Volk die Wahrheit, fo fonnte es wohl ge 
ihehen, daß ſie Jelbit einen Tag fpäter an den 
Latertrenpfählen von Paris hingen. 


Die Kämpfe auf dem ruſſiſchen Kriegsihauplag vom 1. Februar bis Ende April 1916. 


SE Februar verlief auf der ganzen Linie des 
ruſſiſchen Kriegsichauplaßes in Europa ohne 
jedes bedeutende Ereignis. Die Vorjtöße, die hier 
und da von den Rufjen unternommen wurden, ge: 
ſchahen faſt immer ohne Einjegen bedeutender Kräfte 
und führten nirgendwo zu einem Erfolg. Am 
11. Februar mußten die öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen die Vorpoſtenſchanze nordweſtlich von Tars 
nopol ränmen, nachdem jie von den Ruſſen aufs 
heftigſte bejchofjen worden waren, aber ſchon in der 
Nacht zum 12. eroberten fie die verloren gegangenen 
Stellungen wieder zurüd. Der Angrifisgeilt im der 
tufiihen Armee war erlahmt. Menſchenmaterial gab 
es ja noch genug im heiligen Ruhland, und die Ge 
fangenen, die von den Deutjchen, Öfterreichern und 
Ungarn eingebradjt wurden, waren gut befleidet und 
bejler bewafinet als im vorhergehenden Jahre, aber 
Soldaten waren diefe in aller Eile von unerfahrenen 
Offizieren und Unteroffizieren eingedrillten Muſchiks 
nicht; dazu hatten die fortwährenden Niederlagen die 
ruſſiſchen Heere bis in die oberften Stellungen hinein 
tief entmutigt. Ein Angriff mit folden Truppen auf 
die glänzend ausgebauten Stellmngen der Deutjchen 
verſprach nicht viel Gelingen, und die oberjten Yührer 
des ruſſiſchen Heeres ſchienen das eingefehen zu haben. 

Trogdem unternahmen fie im März wieder eine 
gewaltige Offenfive, wobei jie fi) allerdings nicht 
von militärifchen, fondern von politiſchen Geſichts- 
puntten leiten ließen. Die franzöſiſche Bedrängnis 
vor Verdnn hatte Cadorna veranlakt, gegen die öfter: 
reichiſchen und ungarücen Stellungen am Iſonzo 
anzurüden. Wie hätte der Jar die Hilferufe über: 
hören fönnen, die von Frankreich ber an fein Ohr 
tönten! Nur die biederen Briten brachten es fertig, 
ihr Blut zu fparen, obwohl fie mit angeblich jehr 
ſtarken Heeren den Dentjchen gegenüberftanden und 
darnach am beiten in der Lage waren, frankreich zu 
entlaften. Sie entlafteten aber die ſchwer bedrängten 
Bundesgenofjen nur in der Weiſe, daß fie einen gröheren 
Teil der front als bisher befegten und fo den Fran— 


zojen die Möglichkeit gaben, mehr Truppen nad) Ber: 
dun zu werfen, 

Übrigens erfolgte die ruſſiſche Entlaftungsoffenfive 
jehr jpät. Nachdem mehr als die Hälite des März 
mit Heinen Vorftöhen da und dort verfrödelt worden 
war, fam erjt am 17. März die Meldung, das rufe 
fiiche Nrtilleriefeuer im Gebiet beiderjeits des Narocz« 
Sees fei recht lebhaft geworden. Am 18. begann mit 
großer Heftigleit der eigentliche rujiiiche Angriff auf 
der Front Dryſwjaty-See, Poſtawy und beiderfeits 
des Narocz;Sees; er wurde unter außergewöhnlid) 
hohen rufjiihen Berluften an allen Stellen glatt ab» 
gewiejen. Vor den dentſchen Stellungen beiderjeits 
des Narocz-Sees wurden allein 9270 Gefallene ge 
zählt. Die deutichen Berlufte waren dagegen auffallend 
gering. Zugleich begannen die Rujfen auch die Ofter« 
teiher und Ungarn anzugreifen. Am Dujeſtr und an 
der bekarabifchen Front ſetzte eine lebhafte ruſſiſche 
Urtillerietätigleit ein. Die Mitte der öſterreichiſch unga⸗ 
riſchen Verbindungslinie in der Schanze mußte etwas 
zurädgenommen werden; im übrigen blieb der rufe 
jüjche Angriff erfolglos. Am 19. wiederholten die Ruffen 
mit Starken Kräften ihren Anfturm auf die Hinden- 
burgijche Armee beiderfeits von Poſtawy und zwiſchen 
Narocze und Wilzniew-See, Rüdjicht auf Wenichen: 
verlufte wurde von den rufjiihen Generalen nidyt ges 
nommen; hoßdem vermochten fie nicht die geringften 
Erfolge zu erzielen. Dagegen ſtießen bei Wilna deutliche 
Truppen vor und warfen ruſſiſche Abteilungen zurüd. 
Die Öfterreiher und Ungarn hatten an diefem Tage 
einen herben Verluft zu beflagen. Ihr Heeresberidht 
meldete darüber: 


„Heflern abend wurde nach ſechsmangtiger tapferer Ber 
teidigung Die zum Trümmerhaufen zerſchoſſene Bruͤckenſchanze 
nordweſtlich von Wjciecato gerdumt, Obgleidch es den Rujien 
Ihen in den Morgenstunden gelingen war, eine PU m breite 
Breſche au Tprengen, harrte — von achtjacher Abermacht an« 

egriffen — die Belakung, aller Verlufte ungeachtet, noch durch 
Heben Stunden im befligften Geſchühe md SInfanteriefeuer 
aus. Erſt um 5 Uhr nadmintags entichleh Fi Dee Ntonmnar« 
dant Oberſt Plandh, die ganz zerftörte Berihanzung zu ränmen. 
tleinere Abteilingen uud Verwundete gewannen auf Booten 
das Enidufer des Tyfeſtrt, bald aber mußte uuner dem konzen⸗ 
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triſchen Feuer des Gegners die Überfchreitung aufgegeben 
werden, und es blieb der aus Raiferdragonern und peuten 
— — tapferen Schar, weil fie ſich nicht gefangen 
geben wollte, mur ein Weg: fie mußte fi auf dem Nordufer 
des Tinjefte durch den vom (Feind ſiark bejehten Ort Ufcieczto 
zu unjeren auf den Höhen nördlid) vom Zales zezyli eingeniftelen 
Truppen durchſchlagen. Der Marfdy mitten durch die feindliche 
Stellung gelang. Inter dem Schutze der Nadıt führte der 
Oberſt Blandh Le beldenhafte Truppe zu unſeren Vorpoften 
nordweſtlich von Zalesze zyli, wo fie heute früh eintraf, 

Die Kämpfe um die Brückenſchanze von Ufcieczto werden 
in der Geſchichte unferer Wehrmacht für alle Zeiten ein Ruhmes⸗ 
blatt bleiben,“ 

Am 20. dehnten die Ruſſen ihre Angriffe auch auf 
den äußeriten Norödflügel des Hindenburgifchen Heeres 
aus. Suüdlich 
von Riga an 
der Dünafront 
und weſtlich 
von Jacobſtadt 
wurden fie blu: 
tig abgewiefen. 
Gegen die deut⸗ 
ſche Front nord⸗ 
weſtlichvon Po⸗ 
ſtawy und zwi⸗ 
ſchen Narocz⸗ 
und Wiſzniew⸗ 
See ſtuͤrmten 
ſie Tag und 
Naht mit ger } 
waltigen Kräfs 
tenan, verloren 
ungeheuer viel 
Leute, erreich⸗ 
ten aber wei⸗ 
ter nichts, als 
daß eine weie 





ruffiihem Feuer an der Strypa, und im Kormingebiet 
wurden vorſtoßende ruſſiſche Infanterteabteilungen 
zurüdgeworfen, 

Am 22. verlegten die Rufen ihre Hauptangtiffs 
tätigfeit auf die Abend- und Nachtſtunden; mehrfad 
bradyen fie mit ftarfen Kräften gegen die deutichen 
Stellungen im Brüdenlopf von Jalobſtadt, viermal 
gegen die deutichen Linien nördlid) von Widſy vor. 
Während fie auf der Front nordweitlic von Poſtawy 
infolge der übermäßigen blutigen Verlufte von größeren 
Angriffsverfuden Abſtand nahmen, ftürmten fie wie 
derholt mit neuer Gewalt zwiſchen Narocz- und 
Wilzniew - See 
an. Der hohe 
Einſatzan Men⸗ 
ſchen und Mu—⸗ 
nition brachte 
ihuen auch in 
diefen Angrif⸗ 
fen nicht den 
geringiten Bor: 
teil gegenüber 
der unerſchüt⸗ 
terlihen deut, 
ſchen Berteidi« 
gung. Am 23. 
unternahmen 
fie nachts wie. 
derholt An⸗ 
griffe nördlich 
der Bahn Mi⸗ 
tau· Jakobſtadt 
und einenllber⸗ 
rumplungsver⸗ 
ſuch ſũdweſtlich 








ter vorſprin⸗ 
gende ſchmale 
Ausbuchtung der deutſchen Front ſüdlich des Narocz— 
Sees zur Vermeidung umfaſſenden Feuers um einige 
hundert Meter auf die Höhe von Blifnili zurüd- 
genommen wurde. Der Bericht der deutſchen Heeres= 
leitung über die rufliihen Unternehmungen des 
31. März lautete: 


„Die großen Angriffsunternehmungen der Ruffen haben an 
Ausdehnung noch zugenommen, die NETTE I Ne ſind zahl⸗ 
reicher geworden, die Norftöße ſelbſt folgten ſich an verſchie⸗ 
denen Kelten unmmterbeodhen Tag und Nacht. Der ftärlite 
Anfiuem galt wieder der Front nordweftlid von Poflawy. 
‚Her erreichten die feindlichen Verluſte eine ſelbſt für ruſſiſchen 
Maffeneinfag ganz außerordentlidye Höhe. Bei einen erfolg⸗ 
reichen Gegenftoß an einer Heinen Einbruchsftelle wurden 11 a 
ſiſche Offiziere und 573 Mann gefangengenommen. ber and) 
bei den vielen anderen Kämpfen — jüdlidy und füdöftlid) von 
Niga, bei Friedrichſtadt, weitlih und füdweltlih von Jacob» 

tadt, ſüdlich von Dünaburg, nördlid, von Midiy, ——— 
larocz und Wiſzniew⸗See — wieſen unfere tapferen Truppen 
den Feind unter den größten Verluften für ihn glatı zurück 
nnd nahmen ihm bei Segenangriffen noch über 100 Gefangene 
ab. An feiner Stelle gelang es den Ruſſen, irgendeinen Er» 
folg zu erringen. Die eigenen Verlufte find diirchweg gering.” 


Auch die Öfterreiher und Ungarn meldeten von 
einer lebhafteren Tätigleit der Ruffen an der ganzen 
Nordoitfront. Die dortigen Stellungen ftanden unter 


Ein deutier Flieger belegt einen franzöflihen Munitionszug auf der Strede nad Verdun 
mit Bomben. 


von Dünaburg 
und muhten ſich 
in ununterbrochenen heftigen Anſtürmen gegen die 
deutſche Front nördlich von Widſy ab. Alle ihre An- 
grifſe brachen im deutſchen Feuer unter ungeheuren 
Verluſten zuſammen. Am 24. gingen ſie weſtlich von 
Jakobſtadt unter Einſetzung friſcher ſibiriſcher Trup⸗ 
pen und nach ſtarler Feuervorbereitung erneut zum 
Angriff über. Er mißlang ebenſo wie kleine Vor—⸗ 
ſtöhße ſüdweſtlich von Jakobſtadt und ſüdweſtlich von 
Dünaburg; ebenſo blieben alle auch nachts wieder⸗ 
holten Anjtrengungen der Ruſſen gegen die deutſche 
Front nördlid von Widſy völlig erfolglos. Am 25. 
wiederholten die Ruſſen ihre Angriffe im Brüden- 
lopf von Jalobjtadt nicht, audy nicht nördlid, von 
Widſy. Ihre Vorſtöße ſüdweſtlich und ſüdlich von 
Dunaburg ſcheiterten im deutſchen Feuer. Nordweſtlich 
von Poſtawy und zwiſchen Narocz- und Wiſzniew⸗ 
See nahmen ſie nachts den Kampf wieder auf, wurden 
aber unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Am 
26. erneuerten ſie ihre Angriffe gegen die Front der 
Hindenburgiſchen Armee mit der größten Heftigkeit. 
„Mit einem im Oſten bisher unerhörten Einſatz an 
Menſchen und Munition“ ſtießen fie gegen die deute 
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ſchen Linien nordweitlid) von Jalobjtadt vor, hatten 
dabei ungeheure Verluſte, errangen aber nicht den 
geringften Erfolg. Bei Weliloje-Selo jfüdlih von 
Widſy und bei Poſtawy fämpften ſie in einer Reihe 
von Gefechten unglücklich; bei Mokrzyce erlitten fie 
jogar eine ſchwere Niederlage, denn nachdem die 
Deutichen füdlich des Narocz.Sees mehrfach ſtarke Un- 
griffe von Teilen dreier rujliiher Armeelorps abge: 
ſchlagen hatten, gingen weſtpreußiſche Regimenter zum 
Gegenjtoß vor, warfen die Ruſſen zurüd und machten 
21 Difiziere, 2140 Mann zu Gefangenen. Am 27. ſchei⸗ 
terten ruſſiſche Angriffe auf der Linie bei Poſtawy. 
Das Saarbrüdener Korps und die an feiner Ceite 
fämpfenden Brandenburger, Hannoveraner und Hals» 
lenſer troßten in tapferer Ausdauer den ruſſiſchen 
Maſſen und brachten ihnen fehr ſchwere Verlufte bei. 
Auch die Verſuche der Ruffen, den bei Mokrzyce ver: 
lorenen Boden wiederzugewinnen, brachten ihnen nur 
ſchwere Einbuße an Menſchen, ohne daß jie etwas er- 
reichten. Angriffe der Ruffen auf die öfterreidhiicd)- 
ungariſche Front bei Bojan hatten dasjelbe Schidfal 
Am 28. beitürmten fie unaufhörlid, bis in die Nacht 
hinein die deutſchen Stellungen. Siebenmal ſchlugen 
die deutjchen Truppen, teilweije im Bajonettfampf, 
ihre Angriffe zurüd. 

Am 29. war die große ruffiihe Offenfive zu Ende. 
Wieder einmal hatte die ruſſiſche Heeresleitung riefige 
Menſchenmaſſen für nichts geopfert. Daß die Angriffe 


nicht gelingen würden, war vorauszufehen, denn fie 
wurden gerade in den Tagen des Taumwetters unters 
nommen, wo Geſchütze und Mannfchaften in dem 
moraftigen Boden nur fehr ſchwer vordringen konnten, 
teilweije geradezu fteden blieben, und richteten fid) gegen 
ein tapferes und Lriegserprobtes Heer, an deſſen Spitze 
der genialjte Feldherr der Zeit jtand und das feine 
Stellungen glänzend befejtigt und ausgebaut hatte. 
Die Offenfive ward leineswegs aus militärischen, 
fondern nur aus politilchen Rüdfichten unternommen. 
Frankreich follte entlaftet werden, da es in feiner Bes 
drängnis vor Berdun laut und kläglich nad) der Hilfe 
feiner Bundesgenofien schrie. Nur deshalb wurden 
ungefähr 140000 Ruſſen geopfert. „In Sumpf und 
Blut eritidt” war die ruffiiche Offenfive, wie die deutſche 
Heeresleitung jagte. 

Am 6. April feierte das deutiche Volt das Ge: 
dächtnis des Tages, an dem vor fünfzig Jahren 
Hindenburg ins preußiiche Heer eingetrefen war. An 
diefem Tage begann ein Miederaufflammen der ruf 
fiihen Offenſive, hatte aber jo wenig Erfolg wie die 
Angriffe im März und wurde am Narocz-See glatt 
abgewiejen. Nod) einmal mit demjelben Mikerfolg 
unternahmen die Ruffen einen neuen Anfturm und 
gaben dann das ausfihhtslofe Beginnen auf. Erit 
am 12. wurde wieder von Heinen rufliihen Vorſtöhßen 
öftlic) von Baranowitihi und am 13. bei Garbunowka 
füdlicd) des Narocz.Sees und am Serweiſch berichtet, 








Kampfgelände bei Fort und Dorf Douaumoni. Nach einer Jeichnung des Kriegsleilnehmers Unterofilziers Kranz Barth. 
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die fänıtlidy fcheiterten. Am 14. wurden die Rufen 
nordweitlid) von Dünaburg, am Serwetſch ſüdweſt⸗ 
lid) von KRorelitidji, au der Mündung der Strypa und 
füdweltlih von Buczacz zurüdgeworfen. Am 14. fand 
ein bemerlenswerter Kampf zwiſchen ruffiihen und 


oſterreichiſch ungariſchen Fliegern über Ezernowiß ftatt, 
in dem die Ruffen völlig unterlagen. Bis Ende April 
berrichte dann, abgejehen von einigen unbedeutenden 
ruſſiſchen Vorjtöhen bei Garbunowfla und an mehreren 
anderen Orten, Ruhe auf diefem Kriegsihauplag. 


Der Krieg in der Luft und zur See im April und Mai 1916. — Erregung in Holland, 
Aufftand in Irland. — Deutjhland und Amerita. 


er April beganı mit einer Reihe großer und 

jehr erfolgreicher Luftangriffe auf England. Der 
deutiche Admiralſtab meldete über den eriten dieſer 
Angriffe 

„In der Nacht vom 31. März zum 1. April hal ein Marine: 
Luftfchiffgefchwader London und Plätze der engliichen Südoft- 
füfle angegriifen. 

Die Eity von London zwilchen London und Towerbrüde, 
die Kondonbods, der nordweſtliche Teil von London mit feinen 
Truppenlagern, fowie Indultrieanlagen bei Enfield und die 
Eprengftoff-Yabriten bei Waltham Abbey — nördlich oon London 
— wurden ausgiebig mil Bomben belegt. Des weiteren wurde 
über Loweftoft, nadıdem vorher eine Batterie bei Slowmarkel 
— nordweſtlich Harwich — erfolgreich angegriffen war, eine 

roße Anzahl Spreng und Brandbomben geworfen, eine 
tterie bei Cambridge zum Schweigen nebradyt und dort aus⸗ 
gedehnte Fabrikanlagen angegriffen. Endlid) wurden die Hafen: 
anlagen und Beiefligungen am Hinnber mit Bomben belent. 
Drei Batterien wurden dort zum Schweigen gebracht. Die Anı 
tiffe halten durchweg fehr gute Erfolge, wie von unferen Luft 
fhiffen durch die einwandfreie Beobadytung zahlreidyer Brände 
und Einftürze feitgeftellt werden fonnte. Troh überaus heftiger 
Veſchiehung find alle Luftichiffe bis auf „L 15° zurũckgekehri. 
„L 15* iſt nad) eigener nn angeſchoſſen geweſen und 
mußte vor der Themſe —* das Waſſer niedergehen. Die von 
unferen Streitkräften angeflellien Nachforſchungen find bisher 
erſolglos geblieben.” 


Dem Angriff folgte ein zweiter in der nädhiten 
Nacht. Er richtete fid) gegen die engliſche Ofttüfte, 
wo Hochöfen, große Eifenwerke und Induftrieanlagen 
füdlich des Tees⸗Fluſſes, ſowie die Hafenanlagen bei 
Middlesborough und Sunderland 1'/, Stunden lang 
mit Spreng: und Brandbomben belegt wurden. Starke 
Explofionen, Einftürze und Brände ließen die Wirkung 
des Angriffes deutlid erfennen. In der Nacht vom 
2. zum 3, richteten ſich die deutichen Angriffe gegen den 
nördlichen Teil der englifchen Dftlüfte. Edinburgh und 
Leith mit Dodanlagen am Firth of Forth, Newcaitle 
und die widtigjten Werftanlagen, Hochöfen und 
Fabriten am Tyne⸗Fluß wurden mit glänzendem Er- 
folg bombardiert. Wieder waren gewaltige Bräude, 
heftige Explofionen und ausgedehnte Einjtürze zu be- 
obadıten. Ein anderes deutſches Luftgejhwader er- 
ihien in derjelben Nacht wieder Über London und 
bombardierte die dortigen Dods. In der Nacht zum 
4. wurde die Beieftigung bei Great Yarmouth mit 
Sprengbomben belegt und in der Nacht vom 5. zum 
6. wurden Anlagen bei Whitby und Leeds, ſowie 
mehrere Bahnhöfe des Induftriebezirts mit Bomben 
erfolgreich heimgefucht. Alle deutſchen Luftichiffe, die 
diefen Angriff ausgeführt hatten, mit Ausnahme von 
„L 15", kehrten glüdlich zurfd. 


Welch furdtbare Verheerung durd) dieje Angriffe 
auf engliſchem Boden angeridhtet worden war, erfichr 
die Welt fünf bis ſechs Wochen jpäter von Augen» 
zeugen in amerikaniſchen Zeitungen. Die engliſchen 
Zeitungen jubelten darüber, daß einer der Zeppeline 
Untergegangen war. Aus diefem Jubel war zu er: 
jehen, wie verhaßt und gefürchtet die deutichen Luſt⸗ 
ihiffe in England waren, und ungeheuer lädyerlid) 
mußten die aud) jet noch wiederfehrenden Behaup: 
tungen der engliihen Preſſe erfcheinen, die Luft: 
geihwader hätten fo gut wie feinen nennenswerten 
Schaden angerichtet. 

Am 8. April mußten auch die Ruffen die flber: 
legenheit des deutſchen Flugweſens mit Schmerz emp: 
finden. Bier deutſche Marineflugzeuge griffen die 
ruſſiſche Flugzeugſtation Papensholm bei Kiellond 
auf Oſel an und belegten ſie mit Bomben. Von vier 
zur Abwehr aufgeſtiegenen Flugzeugen wurden zwei 
zur Landung gezwungen; alle deutſchen Flugzeuge 
tehrten trotz heftiger Veſchießzung unbeſchädigt zurück. 
Noch einmal am 22. April wurde ein Angriff auf 
Papensholm unternommen und zwar mit ſehr guter 
Wirkung. Aın 24. war ein engliſcher Angriff auf die 
ſlandriſche Rüfte abzuwehren. Der deutjche Admiral: 
tab meldete darüber: 

„Un 24. April, morgens, erſchienen vor der flandrifchen 
Küfte zahlreiche engliſche Streitträfte, aus Monitoren, Torpedo- 
bootszerflörern, größeren und feinen Dampfern beftehend, weldye 
anfcheinend Minen ſuchten und Bojen zur Bezeihnung von 
Bornbardementsftellungen anslegten. Drei unferer in Flandern 
befindlichen Torpedoboote fliehen mehrfad) gegen die Monitore, 
Zerftörer und Hifefahrzeuge vor, dränglen ſie zurüd und 
binderten fie an der Fortführung ihrer Arbeiten, Trotz heftiger 
Gegenwirfung find unfere Torpedoboote ee eblieben. 
— le Serftreliträfte haben die flandrifcdye Hüfte wieder 
verlaffen.“ 

Der 25. brachte wieder einen der größten bisherigen 
Angriffe auf England, der zugleid) zur See und aus 
der Quft unternommen wurde. Der Beriht darüber 
lautete: 

„Am 25. April mit Hellwerden haben Teil 
strelitcäfte ee emtitäriie eichtieen ı —* 
lagen von Great Yarmonih und Lomweflofl mit gutem Erfolg 
befäpoffen. Danad) haben fie eine Gruppe feindlicher Heiner 
Kreuzer und Torpedoboolszerjlörer unter Feuer genommen. 
Unf einem der Kreuzer wurde ein ſchwerer Brand beobagjlet. 
Ein Torpedoboolszerjlörer und zwei feindlidye he a = Ha 
wurden verſenki. Eines der lekleren war der engliſche Fiſch ⸗ 
dampfer a er der, wle erinnerlidy, ſich ſeinerzei 
weigerte, die Belayung des in Seenot befindlichen deutfchen 
Luſtſchiſfes „L 19" zu reiten. Die Veſatzung des Fiſchdampfers 
wurde gefangen genommen. Die übrigen feindlichen Seeftreit- 
fräfle zogen ſich zurüd; auf unferer Seite feine Verlufle. Alle 
Schiffe find unbeihädigt zurückgekehrt. 
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Gieichzeitig mit dem Borfioß unferer Seeftreitträfte griff 
in der Nacht vom 24. zum 25. Aprii ein Marine⸗Luftſchiff⸗ 
— ——— die öſtlichen Grafſchaften Engiands an, Es wurden 

nie en von Cambridge und Norwich, Bahnaniagen 
bet Lincoin, Batterien bei Winterton, Ipswid, Norwich und 
Harwich fowie feindliche Borpoftenfchiffe an der englifchen Külte 
mit gulem Grfoig mil Bomben beiegl. Troß beftigfier Ber 
ſchiehung find fämtiiche Luftſchifſe unverſehrt in ihren Heimats⸗ 
bäfen gelandet. 

Flugzeuge unferer Marine Feidflieger-Abteliung in Flandern 
haben am 25. Uprii frühmorgens die Hafenanlagen, Beieftigungen 
und den Fiugpiag von Duͤnkirchen wirfungsvoii mit Bomben 
belegt. Sie find ſämtiich unverfehrt zurüdgetehtt. 

Die bereits een Borpoftengefechhte vor der flandrifdyen 
Küfte vom 24. üprii wurden am 235, fortgefegt. Dabei wurden 
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Priſe aufgebracht. Am 28. wurde ein netter engliſcher 
Schiffsverluſt befannt. Das Flaggſchiff „Ruffel“, das 
die Flagge des Konteradmirals Freemantle führte, 
ſank ine Mittelmeer, ob durd einen Torpedoſchuß 
oder durch eine Mine, blieb unbewieſen. 

Allen diefen Schlappen und Mikerfolgen hatten 
die Engländer nur die Vernichtung des deulſchen 
U-Bootes „U.C.5" entgegenzuftellen, die aın 27. April 
erfolgte. Die Befaung geriet in engliihe Gefangen- 
Ihaft. Das war der einzige Lichtblid, den die bri- 
tiihe Kriegsführung im April aufzuweilen hatte. 
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von dem an der Front im Weſten zugelaſſenen Kriegsmaler Karl Denike. 


durch me Seejtreitträfte ein englifcher Zorpedobootszerjtörer 
ſchwer beichädigt und ein Hilfedampfer verfenfi, ae Veſahung 
gefangen nad) Zeebrügge eingebracht worden iſt. Unſere Streit- 
kräfte find auch von dieſen Unternehmungen unbeſchädigl zu⸗ 
rüdgelehrt. Der Feind hat ſich aus dem Gebiet der Flandrifchen 
Küfle wieder zuräüdgejogen." 

Un demjelben Tage wurde ein engliiches U-Boot 
in der Nordfee vernichtet, und ein deutiches U-Boot 
erzielte auf den engliſchen Kreuzer „Arethuſa“ einen 
Torpedotreffer. In der nächſten Nacht vom 26. zum 
27. April wurden die Hafen- und Bahnanlagen von 
Margate an der engliſchen Dftlüfte von deutjchen Lufte 
Ichiffen mit Bomben beworfen. In derjelben Nadıt 
wurde von Teilen deutſcher Borpoftenkräfte auf der 
Doggerbanl ein gröheres engliſches Bewadungsfahr: 
zeug vernichtet und ein engliicher Fiſchdampfer als 


Überhaupt war der April der unglücklichſte Monat, 
den England feit Kriegsbeginn erlebt hatte, nicht nur 
auf dem Gebiet des See⸗ und Luftfrieges. Abgeſehen 
von ſchweren Kabinettskrifen, brachte er dem über: 
mätigen Injelvolf in feinem Anfang eine Demütigung 
vor Holland, vor feinem Ausgang den Ausbruch 
der Revolution in Irland. 

Holland hatte feit Beginn des Krieges feine Neutra⸗ 
tität gewiſſenhaft bewahrt. Mit England und Frank⸗ 
reich, jowie mit Deutſchland hatte es die gewohnten 
SHandelsbeziehungen aufrecht zu erhalten gefucht. Die 
Sympathien des holländifchen Volles waren geteilt, 
neigten ſich aber anfänglidy weit mehr auf die Seite 
der Engländer, als auf die der Deutichen. Die zum 
Teil unter engliihem Einfluß jtehende Preſſe des 
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Landes hatte feit Jahren das Mibtrauen gegen 
Deutfchland geſchürt, und die Erbitterung gegen Eng» 
land, die während des Burenlrieges in den Nieder: 
landen geherrſcht hatte, war längſt verihwunden. 
Die waderen Mynheers glaubten allen Ernjtes dem 
groben engliihen Schwindel, Deutihland ſtrebe dar: 
nad), den Eleinen holländilchen Nachbar zu verſchluden. 
Aber im Laufe des Krieges jorgten die Engländer 
gründlich dafür, daß die —— des niederländijchen 
Volles ſich von ihnen 
abwendete. NAuber 
Griedyenland wurde 
fein neutraler Staat 
in fo roher Weile von 
ihnen fchilaniert wie 
Holland, Widerrecht⸗ 
lihe Durchſuchungen 
und Beldjlagnah: 
mungen von Scdif- 
fen, Wegnahme der 
Briefpojt und der 
gleichen mehr mußten 
die Holländer über 
fihergehenlaffenund 
ertrugen aber auch 
elles mit Geduld, 
denn England konnte 
ihnen ihre Häfen 
ſperren und ihre Ko⸗ 
lonien wegnehmen. 
Die Briten waren 
gegen das kleine Nach⸗ 
barvoll jehr erboft, 
weil es ſich erlühnte, 
eine eigene Politil zu 
treiben, anſtatt eins 
fa) den Weilnngen 
von London zu fols 
gen, daß es 3. B. die 
auf hollãndiſches Ge: 
bietz übergetretenen 
belgiſchen Soldaten, 
jo wie es das Völler⸗ 
recht gebot, inter 
nierte, anftatt fie lau: 
fen zu laffen, daß es vor allem jeine Handelsbeziehungen 
zu Deutjchland nicht abbrad) und dadurch den Plan, 
Deutichland und Oſterreich-Ungarn auszuhungern, 
unausführbar machen half. Deshalb beſtand Eng- 
lands Verhalten gegen Holland von Aufang des 
Krieges an in einer Reihe von Rechtsverletzungen 
und Brutalitäten. Aber als es Miene madjte, das 
Land mit Gewalt in den Krieg hineinzuziehen, da 
zeigte fih, dak die Enkel Tromps und Rımters nicht 
gewillt waren, fid) behandeln zu laſſen wie die Nach— 
kommen des Themiftofles und Ariftides. Am 31. März 
ordnete die holländifche Regierung plößlich militärijche 
Mafregeln an, die darauf hindeuteten, daß Holland 
fi) gegen einen Feind zur Wehr ſetzen wolle, und 





Kaufladen mit Teeausihant in Grajewo. 
Ehwormftädt. 


verjiherten durch ihnen nahejtehende Zeitungen, fie 


an diefem und den nädjiten Tagen fand eine Geheim— 
figung der höchſten holländiichen Behörden jtatt. Das 
ganze Voll geriet in eine ungeheure Erregung, die 
fi) bejonders an den Vörſen jehr deutlich Fühlbar 
madıte, und dabei wußte niemand, wer der Feind 
nun eigentlid) war, der die Niederlande bedrohte, 
Aber am 11. April erflärte die „Amjterdamer Tijd“ 
in einem Aufjat, der riefiges Aufiehen hervorrief, das 
Volk, gegen das die — der holländi⸗ 
ſchen Regierung ge⸗ 
richtet wären, ſeien 
die Engländer. Wenn 
das Blatt dann aller» 
dings den Glauben 
erweden wollte, die 
Schikanierung der 
holländiihen Poſt fei 
der Grund dafür ge 
wefen, jo fand es da» 
mit in Holland we 
nige, in anderen 
Ländern noch viel 
weniger Gläubige. 
Das Gerüdht, Eng: 
land habe den Durch⸗ 
marſch von Truppen 
durch holländiſches 
Gebiet oder die Ein⸗ 
rãumung eines Flot⸗ 
tenſtũtzpunltes an der 
hollandiſchen Küſte 
verlangt, wird wohl 
der Wahrheit ziem⸗ 
lich nahekommen, ob⸗ 
wohl es von den hol⸗ 
ländiſchen Zeitungen 
abgeleugnet wurde. 
Die Erregung in Hol⸗ 
land legte ſich nach 
einiger Zeit, denn 
von leiner Seite her 
wurde ein Angriff 
unternommen, und 
die engliſche und fran⸗ 
zöſifche Regierung 


Nach einer Zeichnung von Felix 


führten durchaus nichts Böfes im Schilde. Dem» 
nad; war entweder das Verhalten der niederlän« 
diſchen Regierung eine lächerlihe Ülbereilung, was 
bei dem Charalter diejes Volles ausgeidjloffen ers 
ſcheint, oder es hatte eine jehr ernſte Urſache in eng- 
lichen und franzöfiichen Yorderungen, auf denen die 
beiden Großmächte nicht zu beitehen wagten, als fie 
die fefte Entihloffenheit der Holländer erlannten. Das 
mag den franzöjifchen oder noch mehr dem britiichen 
Hochmut ſchwer geung angekommen fein. 

Weit ſchlimmer aber war das, was die Briten in 
Irland erleben mußten. England trat belanntlich 
in den Weltkrieg ein unter dem Vorwand, es mülle 
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die Rechte der Heinen Völker 
ſchũtzen. Damit meinte es 
Belgien, dem feine Unab- 
hängigleit und die Integrität 
feines Gebietes von Deutſch⸗ 
land garantiert worden war, 
wenn es den deutlichen Durd)- 
marſch dulden wollte, und 
das fid) eigentlid) jede Rüd:- 
ſichtnahme vonfeiten Deulſch⸗ 
lands durch ſeine perfiden 
geheimen Abmachungen mit 
England längſt verſcherzt 
hatte. Was aber England 
ſelbſt fähig und im Stande 
war, einem kleineren und 
ſchwächeren Volle anzutun, 
und zwar nicht aus drin- 
gendem Lebensintereſſe, ſon⸗ 
dern aus Neid und Habgier, 
dafür ift die Geſchichte Ir: 


dann Cromwell iriihe Er: 
hebungsverjudhe. Er ift als 
der eigentlihe Henler Ir 
lands zu bezeichnen. Unter 
dem Dedntantel des blau: 
benseifers machte er mit 
feinen puritanifshen Scharen 
den Verſuch, das iriiche Volk 
auszurotten, Der alte Stam⸗ 
meshaß zwilchen dem eng» 
lichen Miſchvolk und den 
teltiihen Iren wurde noch 
furchtbar verſchärft durch den 
religiöſen Gegenſatz. Die Iren 
waren der alten latholiſchen 
Religion treu geblieben, die 
Engländer waren Evange⸗ 
liiche geworden, allerdings 
Evangeliſche jehr eigener Urt. 
DieEinwohner Irlands wur⸗ 
den im Laufe des 17. Jahr: 
lands ein Haffiiches Beilpiel. hunderts zum größten Teil 
Unter Heinrich VII. und enteignet. Bier (Fünftel des 
Elifabeth, unterwarfen id) Hm Heme nad ben Lehm gemalt sen Meorn wadhans. XANdes wurden an engiiſche 
die Engländer die „grüne Herren gegeben, die früher 
Infel“, von der fie bis dahin nur einen Heinen Teil freien Beſitzer zu Pächtern herabgedrüdt, und es ward 
befaßen. Mit erbarmungslofer Graufamteit erſtickte geſetzlich verboten, daß die Pachtverträge den Pächtern 
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Zu der geſcheiterlen ruſſiſchen Ofſenſive in Kurland in ber erſten Hälfte des Aprli 1916: Vergebliche Vorſidhe der Ruſſen zwiſchen 
Miadziol und Narocz See Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von dem auf dem Öftiiden Kriegsihauptay zu⸗ 
gelafienen SKriegsmaler Kurd Wibredht. 
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einen höheren Reinertrag als ein Drittel des Ertrags- 
wertes gewährten. Die Induftrie wurde durd) uns 
geheure Ausfuhrzölle unmöglid; gemacht; um den 
Handel niederzuhalten, wurde das Anlaufen von 
Schiffen an die iriſche Küfte verboten. Die Gründung 
von Schulen wurde nad) Möglidyfeit verhindert — 
summa summarum: das irijche Boll wurde kunſtlich 
in Armut und Dummheit erhalten und dabei bis 
aufs Blut ausgefaugt. Und dieje Dinge gehören nicht 
etwa einer fernen Vergangenheit an. 1846, 1848 und 
1849 ließ England die ganze Getreideernte Irlands 
unter militäriſcher Bedeckung an die Gläubiger der 
iriſchen Pächter abführen. Da in diefen Jahren die 
Kartoffeln mißraten waren, jo verhungerten rund eine 
Million Menſchen, und ebenjo viele 
tetteten fi) vor dem Hunger nad) 
Amerika. Solches geihah eine Tage: 
reife von London entfernt, und zwar 
zu derlelben Zeit, als in England 
der große Entrüftungsrummel gegen 
die Negerfllaverei in Nordamerika 
einfeßte zur höheren Ehre Gottes ) 
und im Intereſſe des engliichen 
Baummwollhandels, Während die 
empfindfame Miß über Ontel Toms 
Hütte Tränen vergoß, da in dieſem 
Bude die Leiden der Negerfllaven 
garrührendbeichrieben waren, hatten 
fi) die Mafjengräber über den Lei: 
Ken der verhungerten Irländer laum 
geihlofien. Es waren die Großväter 
der jetzt in England herrichenden 
Männer, die diefen entjeglichen Volls⸗ 
mord begingen. Das iſt in Deutſch⸗ 
land viel zu wenig befannt. Hier 
meint vielmehr der durchſchnitilich 
Gebildete, wenn von englifchen 
Greueln in Irland die Rede ift, dieſe 
Dinge lägen viele Fahrhunderte 
zurüd, und weiß nicht, wie dieſes 
Land bis in die neueite Zeit hinein von dem großen 
herrlichen Miffionsvoll der Engländer zertreten und 
ausgebeutet worden ilt. Ein Verſuch in den fünfziger 
Jahren des 19, Jahrhunderts, Irland gewaltfam zu 
befreien, die fogenannte Fenierbewegung, ſcheiterte 
vollftändig. Mehr Erfolg hatten die Bemühungen, 
auf verfaflungsmäßigem Wege 'eine Beſſerung der 
iriſchen Berhältnifje herbeizuführen. Homerule (Selbft- 
verwaltung) erjtrebte der Lühne und rüdfichtslofe 
Führer der Iren, Bamell, und da die liberale Partei 
in England auf die Wahlitimmen der Iren angewiefen 
war, jo madıte fie ſich dieſe Lofung zu ‚eigen. Glad⸗ 
itone, der führer der Liberalen, bemühte ſich nod) 
ohne Erfolg, den Irländern Homerule zu verichaffen, 
aber zur Ruhe kam die Frage feitdem nientals mehr, 
und im Mai 1914 wurde das Homerule-Geſetz im 
engliihen Parlament angenommen, Es gewährte den 
Irländern ein eigenes Parlament, das aber nur ein 
Scheinparlament bleiben follte, da ihm jeine geleß- 
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Oberſt Julius Plandh, 
der Kommandant ber heldenmütigen Bertel 
Brdden- 


chanze bei elsto, die am 19. März 
echsmonatiger taplerer Verteidigung. von ber 
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urcihtug, als Trefmnier: 
haufen aufgegeben wurde. 


geberiihen Rechte gewaltig beſchnitten waren. Es 
hätte die Reformen, die die Irländer bedurften, 
um ſich der englijhen Ausbeutung zu entziehen, 
gar nicht durchführen können, 3. B. die Aufhebung 
des Freihandels. Aber jelbit dieje beicheidenen Zu⸗ 
geitändnilfe oder auch die Furcht, es könnten weitere 
folgen, erregten die Bewohner der Provinz Uliter, 
der einzigen überwiegend proteftantijchen Irlands, der- 
maßen, daf jie unter Yührung des hHonorablen Sir 
Robert Carſon fid) zum offenen bewaffneten Wider: 
ſtand gegen die Staatsgewalt entfchloffen. Dagegen 
organilierten ſich die nationaliftiihen Irländer als 
nationale freiwillige, und jo jtand der Bürgerkrieg 
vor der Tür, ja, er war eigentlid) ſchon ausgebrodyen, 
denn bereits am 26. Juli 1914 hatten 
Straßenlämpfe in Dublin jtattge- 
funden. Das war eine der Urſachen, 
die die englifhen Staatsmänner zur 
Teilnahme am Kriege bejtimmten. 
Sie hofften, die iriihe Bewegung 
würde damit zum Stillftand fommen, 
die Irländer würden ſich mit ihnen 
gegen die Äußeren Feinde wenden. 
Sie fannten die Stimmung in Ir 
land nidt. Die Sinn⸗Fein⸗Partei 
(Sinn Fein leltiſch:, wir ſelbſt· ftrebte 
nad) einer völligen Loslöfung von 
England, mußte alfo die Freunde 
der Briten als ihre Feinde betrachten. 
Sie war eine gewaltige Macht in 
Irland, wenn fie aud) bei weiten 
nicht das ganze Land in ihren Bann 
gezogen hatte. Aber auch die nicht 
jo weit gingen in ihrer Feindſchaft 
gegen England, hüteten ſich doch, 
fi) für die Briten ins Zeug zu 
legen; nur einzelne mit englifhen 
Geld erlaufte Abgeordnete traten 
als Furſprecher Englands auf, er: 
reichten indeffen nicht viel Die 
Zahl der Iren, die in das Heer eintraten, war 
und blieb verhältnismäßig fehr gering, troßdem 
alle Mittel aufgewendet wurden, um irifche Frei⸗ 
willige zu prefien. Die Sinn - Fein» Leute hielten 
den Zeitpunft für günftig, Irland mit Gewalt zu 
befreien. Von Amerila wurden Waffen und Munie 
tion ins Land eingejchmuggelt, freilich viel zu wenig, 
wie denn das ganze Unternehmen von vornherein 
ein ausfidhtslofes war. Es lonnte nur von Leuten 
unternommen worden jein, die Englands Machtmittel 
grundlich unterjchägten. Am 24. April brach der Auf- 
ruhr in Dublin aus. Die Aufftändiihen bejegten 
wichtige offizielle Gebäude, bejonders das Hauptpoft- 
amt, unterbradgen die Eifenbahnverbindungen, errich⸗ 
teten Barriladen, verjagten die Polizei und jchlugen 
das Militär zurüd, Als aber Verſtärkungen von Trups 
pen eintrafen, wurden fie nad) erbitterten Kämpfen, 
in denen eine Menge von Häufern der Stadt durd) 
Feuer und Kanonenſchüuſſe zerjtört wurden, überwältigt. 


ichen Neiben 
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Die Engländer [hoffen rüdfichtslos ganze Häuferblods 
zuſammen, wenn fie auch aus feinem der Häuſer 
beläftigt wurden. Sie „vermuteten”, daß dort Re: 
bellen verftedt fein Fönnten, und das genügte ihnen. — 
Auch außerhalb Dublin griff der Aufitand um ſich, 
jo in den Städten Enniscorthy-Aſhborne und Calwey. 
Die große Maſſe des Volkes beteiligte ſich indellen 
nit daran, denn fie hatte ihn nicht gewollt. Am 
1. Mai war er bereits zu Ende, denn die Aufitän- 
diſchen in Dublin fapitulierten, als fie aus dem bren⸗ 
nenden Poftgebäude herausgetrieben worden waren, 
vor dem General Maxwell, der gewaltige Truppen 





Vaterland zu landen verſuchte. Er kam in den Tower 
und wurde dort einitweilen aufbewahrt Viele der 
anderen führer dagegen wurden auf der Stelle ſtand⸗ 
rechtlich erfchoffen, und in der Eile geſchah das aud) 
mit foldhen, die feineswegs Führer des Aufitandes 
gewejen waren, ja ſogar viele ganz Unfchuldige wur: 
den hingerichtet. Eine große Zahl von Auſſtändiſchen 
wurde zu ſchwerer Kerferjtrafe verurteilt. Die Eng» 
länder verfuhren nad) ihrem alten Rezept, irijche Auf: 
jtände zu unterdrüden. 

Aber eben dadurch ſchadeten fie fi) ungeheuer, 
denn das vergoljene Blut erregte das ganze Boll 





Vom öſilichen Kriegsſchauplag; Auf dem Gefedtsftand einer preußlſchen Infanteriedivifion, die ſich infolge ihrer Tätigkeit an der 
Front den ehrenden Beinamen „Sturmbivilion” im deutſchen Heere erworben hat. Für die „Illuftrirte Zeitung“ nad dem Leben 
gezeihnet von dem auf dem Öftlihen Kriegsihauplay zugelafienen Kriegsmaler Hugo 2. Braune. 


1. —— Behlemonn, 2. Malor Meinen, 3. Leutnant Wolt. 4. Leutnam Dalmer. 5. Leutnant v. Dewitz. 6. 

v. Warteneleben. 8. Cheritlentnant Schmidt. 9. Hauptmann Grohſer. 10. Ha 

19. Obderit Jante. 14. Cheritteutnani dv, Leto, 15. General ber Ravallerie von der Rarwig. 16 
hauen. 18. Hauptmann Endlolf. 19. General Frehet. 8. Cberit JA 


maſſen herangezogen hatte. Pearce, der Präfident 
der proviſoriſchen republifaniihen Regierung, unter: 
zeichnete die bedingungslofe Übergabe und richtete 
an alle Rommandeure der Sinn⸗-Fein⸗Streitkräfte den 
Befehl, die Waffen niederzulegen. 

Uberall wurde diefen Befehlen entiproden. Die 
Männer, die den Auſſtand geleitet hatten, gerieten 
zum größten Teil in die Hände der Engländer. Das 
geijtige Haupt der Sinn-Tyein-Bewegung, Sir Roger 
Caſement, der ſich nad) Irland begeben wollte, um 
mitzufämpfen, war gefangen worden, als er in feinem 


auptmann Schade. 7. Graf 

uptmann v. Jaecuin. 11. Mafor Sulz. 12. Oberftleutnant Heritendern. 

Grneral v. Winterfeldt. 17. Aittmeilter v. Stod: 
4 


vft. 21. Major v. Tewi 


der „Grünen Inſel“. Der Haß gegen England machte 
fid) nun in anderer Weile Luft. Statt des offenen 
Kampfes wurden von den Verſchworenen nächtliche 
Angriffe auf Fabriken, die für den Kriegsgebrauch 
arbeiteten, und Eifenbahnzüge, die Munition be 
förderten, unternommen. Im Bau begriffene Kriegs: 
ſchiffe juchten fie in die Quft zu ſprengen und den 
Engländern auf jede Weile Schaden zu tun. Es 
herrichte in Irland eine Stimmung, die mit jedem 
Tage bedrohlider wurde und die Engländer nö— 
tigte, große Truppenmaſſen im Lande ftehen zu 


[7 








Admiral Eduard v. Copelle 


der Racıfolger des Grohadnirals v. Tirpig als 
Stantslefretde des Reihemarineamtes. 
(Vhoꝛi.Albert Meyer, Inh.Arihur Sulz, Berlin.) 


laflen, die in Ylandern und Frank⸗ 
reic) jehr nötig gewefen wären und 
im Orient vielleicht noch nötiger 
waren. Schon dadurd wurde die 
blutige Unterdrüdung des iriſchen 
Aufitandes von Einſluk auf den 
Gang des Weltkrieges. Noch mehr 
wurde fie das durch die Erregung, 
die ji) der Iren Amerikas bemäd)s 
tigte. Die iriichen Amerilaner waren 
viel beffer organijiert, hielten viel 
mehr zufammen und wußten viel 





Bizeadmiral Hipper, 
—— der Auftlärungeltreitträfte ın der 
Zeeiglaht vor dem Stagerrat. 
Bofvbor. J. Urbahns, Kiel.) 


lauter zu jchreien, als die weit zahl: 
reiheren Deutſch⸗Amerikaner. Sie 


erhoben jeßt ihre Stimmen mit aller 
Kraft, und die Dinge, die in Irland 
durch General Maxwell und feine 





Grofadmiral v. Tirpitz. 
(Hofphot. E. Bicber, Berlin.) 





Adnmilral Echeer, 
Chef der Hodhferflotte, Befehlshaber der deutſchen 
@eeiteeitfräfte In der Schlacht vor dem Stagerrat. 
(Phot. Lilg a iR Rültringen + Wilhelms 


Söldner unter Billigung der eng» 
lichen Regierung geichahen, gaben 
ihnen ein wundervolles und höchſt 
willlommenes Mittel in die Hand, 
das nordamerifaniiche Volk gegen 
England zu erregen. Viele, die bis- 
ber auf England geihworen und 





Großabmiral v. Koeſler. 
(Belphot. J.Urdahno, Kiel.) 


für England geihwärmt hatten, 
wurden jetzt doch ftußig, als ſie 
von der engliichen Rache in Irland 
hörten, und fomit ein Stüd des 
britiihen VBolfscharafters ſich ihnen 
enthüllte. Die Leiter der amerika» 
nifchen Regierung ſahen ein, daß 
ihnen aus diefer Bewegung große 
Schwierigkeiten bei der nahe be 
voritehenden Präfidentenwahl er- 
wachſen fönnten, und mußten des: 
halb wenigftens dem Anjcheine nach 
ihre Haltung gegen England ändern, 





KRapktän zur See Adolf v. Trotha, 
Chef des Stabes dee deutihen Hochferflotie. 


mußten fo tun, als ob fie in Zus 
funft gewillt feien, nicht mehr wie 
bisher alle Volkerrechtswidrigkeiten 


vou feiten Englands einzuſtecken, founten infolgedefjen 
auch gegen Deutſchland nicht mehr fo jchroff auf: 
treten wie bisher. 

Gerade im April hatten fie darin das Außerſte 
geleitet. Die künftlich anfgeregte öffentliche Meinttitg 
in Amerita fonnte wicht zur Ruhe fommen über die 
Torpedierung des franzöfiihen Dampfers „Sufiex“, 
bei der einige Anterilaner det Tod gefuuden haben 
follten, Die Regierung der Vereinigten Staaten hielt 
unverrädbar feit an dem Grundjag: Jeder Amerts 
fater muß auf jedem beliebigen Handels: und Paſſa— 


% 


Einiprudy erhoben und jedesmal proteſtiert, wenn 
ein Ameritaner auf einem torpedierten Schiffe fein 
Leben verloren hatte. Ste hatte audy mehrmals ſchon 
Schadenerjat oder überhaupt ein Aufgeben diefer Art 
des Seefrieges verlangt. And; wegen des „Sufex"- 
Falles hatten ſchon Verhandlungen ftattgefunden. 
Die deutiche Regierung hatte der amerifaniichen am 
10. April angeboten, ihn einem Schiedsgericht zu 
unterbreiten. Wilfon und Lanfittg aber waren nicht 
darauf eingegangen, fondern fandten eine im ſchärfſten 
Tone gehaltene Note nad) Deutſchland ab, die anı 





Grobe Kreuzer paflieren die Unterelbe. Nach einer Zeichnung des Marinemalers R. Edymidt-Haniburg. 


gierſchiff in jedem beliebigen Teil der Erde ungefährdet 
reifen können — ein Grundfaß, deſſen Sinnlofigfeit 
ohne weiteres einleuchtet. Sie hätte mit demielben 
Rechte fordern fönnen, daß in Frankreich alle Ge 
wehrläufe ſich achtungsvoll jenten follten, wenn es 
einem Yankee einfiele, vor den Schüßengräben auf 
und ab zu fpazieren, oder daß die Zeppeline über 
feiner Stadt Bomben abwerfer dürften, in der ein 
amerikaniſcher Reifender feinen Aufenthalt genommen 
hatte. Bon diefem Grundfaß aus, der ntr erflärt 
werden fann entweder aus Ilbelwollen gegen Deutſch⸗ 
land oder aus dem völligen Unvermögen, zu begreifen, 
was ein Arieg ift, hatte fie ſchon im Februar 
1915 gegen die Verſchärfung des Unterſeebootkrieges 


20. April vom amerifanifhen Botſchafter in Berlin 
überreicht wurde. Der Text diefer Note lautete: 


Ener Exzellenz! 


Ich — nicht verfehlt, unver züglich meiner Regierung 
telegraphiſch Die Note Cuerer Exzellenz vom 10. d. M. zu über 
mitteln betreffend gewiſſe Pre deutfcher Unterſee boote und 
insbejondere betreffend die miheilvolle Erplofion, die den fran⸗ 
zöſiſchen Dampfer „Suffex” am 24. März im englijchen Kanal 
zerftörte. Den Wellungen meiner Regierung entſprechend, habe 
ich jeht die Ehre, Euerer Erzellenz die Tolgende Antwort zu 
übermitteln: 

Durch die jett im mie der Regierung der Vereinigten 
Staaten befindlidien Nachridyten wird der Tatbeftand im (Fall 
der „Sulffer” volltonmnıen fehgeftellt, und für die Folgerungen, 
die meine Regierung aus diefen Nachrichten gezogen hat, findet 
fie eine Beftätigung in Umſtänden, die in Guerer Exzellenz 
Note vom 10.8. M. dargelegt find. Um 24. März 1916, un⸗ 
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gelähr um 2 Ubr 50 Minuten nadımittags, wurde der unbewaſſ⸗ 
nete Tampfer hr mit 325 oder mehr Paffagieren an 
Bord, unter denen eine Anzahl ameritantfcher Bürger war, auf 
der Tiberfahrt von Folkeſtone nad) Dieppe torpediert. Die 
„Eufiex“ war niemals bewaifnet; fie war ein Schiff, das, wie 
befannt, vegeimäßig nur zur Beförderung non Ballagieren über 
den englifchen Stanal benugt wurde; fie folgte nicht der von 
Iruppentransport- oder Proviantichilfen befahrenen Route. 
Ungefähr 80 Paflagiere, Nichtlombattanten jeglichen Alters und 
Goeſchlechts, darunter Bürger der Vereinigten Staaten, wurden 
getötet oder verwundet. 

Eine forgfältige, eingehende und gewnffenhaft unparteitiche 
Unterſuchnng durch Tffiziere der Flotte und der Armee der 
Rereinigten Staaten hat ſchlũſſig die Tatfache erneben, dab die 
„Suffex“ ohne Warnung oder Aufforderung zur Übergabe tor 
pediert wurde, und daR der Torpedo, durch den fie getroffen 
wurde, deutſcher Herftellung war. Nach 2 der Regierung 
der Vereinigten Staaten machten dieſe Tatſachen von Anſang 
an den Schluß unvermeidlich, daß der Torpedo von einem 
deutſchen Linterjeeboot abgefeuert war. Cie findet jet diefe 
Schlußſolgerungen durch die Ausführungen in der Note Euerer 
Erzellenz bekräftigt. Eine vollftändige Darlegung des Tat 
beitandes, auf den die Regierung der \ een Staaten ihre 
Schlußſolgerungen gegründet hat, ift beigefügt. ’ 

Nach forgjältiger Prüfung der Rote der Staiferlichen Regierung 
von 10. April bedanert die Regierung der Vereinigten Staaten, 
lagen u müffen, daß fie aus den Darlegungen und Borfchlägen 

iefer Rote den Eindrud — daß die Kaiſerliche Re⸗ 
ierung verſehlte, den Ernſt der Situation zu würdigen, die 
ch nicht nur durch den Angriff auf die „Suſſex“ ergeben bat, 
ondern durch die ganze Methode und den Eharalter des Unter: 
feeboottrieges, wie fie zutage getreten jind infolge der während 
eines Zeitraums von mehr als zwölf Monaten von den Be 
jehls habern der deutſchen U-Boote uneingefhräntt gehandhabten 
Übung unterfchiedslofer Zerſtörung von Handelsſchiſfen aller 
Art, Nationalität und Beltimmung. Wenn die Verſenkung der 
„Suffex“ ein vereinzelter (Fall gewefen wäre, fo würde das der 
Regiening der Vereinigten Staaten die Hoffnung ermöglidyen, 
daß der für die Tat verantwortliche Offizier feine Befehle eigen 
mächtig übertreten oder In ftrafbarer Re die vor. 
geichriebenen Vorſichlsmaßregeln aufer adıt gelaſſen habe, und 
daß der Gerechtigkeit durd Keine entiprecheude Beittafung in 
Verbindung mit einer förmlichen lg In feiner Handlung 
und Bezahlung einer angemefjenen Entihädigung durch die 
Staiferlihe Regierung Genüge gefchehen könnte. Aber obwohl 
der Angriff auf die „Suljer“ oifentundig nicht zu verteidigen 
war und einen fo kragiſchen Verluſt an Dienfchenleben ver- 
urſachte, dab er ale eines der ſchredlichſten Veiſpiele der Un⸗ 
menfclichteit des Unterfeeboottrieges, wie ihn die tommandanten 
der deutſchen Schiffe führen, erfcheint, fo fteht er unglüdlicher- 
= nidyt allein. er i 
m Gegenteil, die Regierung der Vereinigten Staaten iſt 
durch Ereigniffe der neueften Zeit zn dem Schluß genötigt, dak es 
nur ein (all, wenn aud) einer der ſchwerſten uud beteiibendjten 
ift, für die vorbedachte Methode und den Geift, womit unter: 
Ichiedelos Handelsſchiſſe aller Urt, Nationalität und Beftime 
mung zerftört werden, und die nin jo unoerfeunbarer geworden 
er je mehr die Tätigkeit der deutſchen Unterfeeboote in den 
etzten Monaten an Intenfität und Ausdehnung zunahm. 

Die Kaiſerliche Regiening wird fich erinnern, daB, als fie 
im Februar 1915 ihre Abſicht anfündigte, die Gewäffer um 
Großbritannien und Irland als Kriegsgebiet zu behandeln, alle 
Handelsihlife in ſeindlichem Eigentum, die innerhalb diefer 
Gefahrzone angetroffen werden follten, zu vernichten, und als 
te an alte Schiffe, fowohl der Neutralen wie der Kriegführenden 

je Warnung ergehen lich, die fo verfemten Gewäßler zu meiden 
oder ſich bar eigene Gefahr dorthin zu begeben, die ierung 
der Vereinigten Staaten ernſtlich proteftiert hat. Sie nahm den 
Standpuntt ein, dak eine foldye Politik nicht verfolgt werden 
tönnte, ohne beftändige, [were und ofjentundige Berleyungen 
des anerlannten Bölterredyts, befonders wenn lnterfeeboote 
als * Wertzeuge Verwendung finden ſollten, infofern als die 
Kegeln des Bölterredhts, Regeln, berubend auf den Grundfägen 
der Menfdslichteit, und zum Schuß des Lebens der Nichtlombat- 
tanten auf Eee aufgeftellt, nady der Natur der Sache durch 
ſolche Schiffe nicht beobachtet werden lönnten. Ste gründete 
ihren Proteſt darauf, dak Perfonen neutraler Nationalität und 
Schiffe neutraler Eigentümer äukerften und unerträglichen Ge⸗ 
fahren ausgelegt jein würden, und daß unter den damals ob» 
waltenden Umſtänden die Kaiſerliche Regierung leinen rvedjt- 
mäßigen Anfprud dafür geltend wachen lonnte, einen Teil 


der hohen See zu fchließen. Tas bier in Vetracht Tommende 
Völferredit, auf das die Regierung der Bereinigten Staaten 
ihren Proteft ftünte, ift nicht neuen Urfprungs oder gegründet 
auf rein willtürliche, durch Vereinbarung aufgeftellte Grund⸗ 
fäke, Es beruht im Gegenteil auf offentundigen Grundſätzen 
der Menfcjlichteit umd ift Ka langem in Geltung mit Billigung 
und durch ausdrüdliche Zuftinnmung aller zivilifierten Nationen. 

Tie Raiferlihe Regierung beftand darauf, die an- 
gelündigte Volitid durchzuführen, indem fie die Hoffnung ans- 
drüdte, daß die beftchenden Gefahren, jedenfalls für neutrale 
Schiffe, durch die Inftnuttion anf ein Mindeftmah befcränft 
würden, die fie den Kommandanten ihrer — * gegeben 
hatte, und verficherte die Regierung der Vereinigten Staaten, 
daß fie jede A Vorjihtsmaßregel anwenden würde, um 
die Rechte der Neutralen zu achten, und_das Leben der Nichte 
fombattanten zu ſchũtzen. 

In Berfolg diefer Bolitit des Unterfecboottrieges gegen den 

andel feiner Feinde, die fo angefündigt und trotz des feier 
lichen Proteftes der a der Vereinigten Staaten bes 
A wurde, haben die Lnterfecbootstommandanten der 

aiferlihen Regierung ein Verfahren ſolcher rüdfichtslofen Zer- 
ſtörung geübt, die mehr und mehr während der lehten Monate 
deutlid, werden lich, daß die Kaiſerliche Regierung keinen Weg 
gefunden hat, ihnen ſolche Beſchräulumgen aufzuerlegen, wie 
ie gehofft und verfprodyen hatte. Immer wieder hat die Kaiſer⸗ 
iche Regierung der Regierung der Vereinlgten Staaten feier: 
lid) verfichert, daR zum mindeften Raffagterihiffe nicht in diefer 
IBeife behandelt werden würden, und ß eichwohl hat fie wieder- 
holt zuge en daß ihre Unterjeebootstommandanten dieſe Ber- 
fiherung ohne jede Ahndung mikachteten. Roc im Februar 
diefes Jahres machte fie davon Mitteilung, daß fie alle be 
waffneten Handelsihiffe in feindlichen Eigentum als Zeil der 
bewaffneten Seccjtreitträfte ihrer Gegner betrachten und als 
—* behandeln werde, indem ſie ſich ſo, wenigſtens 
implicite verpflichtete, nicht bewaffnete Schiffe zu warnen, und 
das Leben Ihrer Baffagiere und Befakungen zu gewährlelſten; 
aber fogar diefe Beſchraͤnlung haben ihre Unterjeebootstommane 
danten unbekiimmert außer acht gelafjen. 

Nentrale Schiife, fogar nentrale Schiffe auf der Fahrt von 
nentralem nad) neutralen Hafen, find ebenfo wie Jeindliche 
Schiffe In frändig wachſender Zahl zerftört worden. Man: 
mal find die angegrifienen Handelsſchiſſe gewamt und zur 
Übergabe aufgefordert worden, bevor fie bejchoſſen oder torpediert 
wurden; mandmal ft ihren Paflagieren und Befagumgen die 
dürftige Sicherheit zugebilligt worden, dab man ihnen erlaubte, 
in die Boote zu gehen, bevor das Echiff verfentt wurde. Aber 
wieder und wieder wurde feine Warnung gegeben, wicht einmal 
den Perfonen an Bord eine Rettung ım die Boote geſtattet. 
Große Ozeandampfer, wie die „Lufitania” und „Urabic”, und 
reine Ba Hagieriejife, wie die „Enffex”, find ohne jede Warnung 
angegriffen worden, oft bevor fie gemahr wurden, daß fie ſich 
einem bewaffneten feindlihen Scyiff gegenüber befanden, und 
das Leben der Nichtlombattanten, Pafjagtere und Mannfchaften, 
wurde unterjdjiedslos in einer Weile vernichtet, die die Regierung 
der Bereinigten Staaten nur als leichtfertig und jeder Bere. 
tigung entbehrend erachten konnte. Keinerlei Grenze wurde 
in der Tat der weiteren unterfchiedslofen Zerftörung von Handels⸗ 
f&hiffen jeder Art und Nationalität aukerhalb der Gewäſſer 
ejeht, welche die Kaiſerliche Regierung als in der Kriegszone 
gelegen zu bezeichnen beliebt hat. Die Falle der Umeritaner, 
die anf jo augegriffenen und zerſtörten Schiffen ihr Leben ver- 
foren haben, ift von Monat zu Monat gewachfen, bis die ver 
bängnisvolle Zahl der Opfer in die Humderte geftiegen ifı. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat eine ſehr ge 
duldige Haltung eingenommen. Auf jeder Stufe dieſer ſchmerz⸗ 
lichen Erfahrung von Tragödie über Tragödie war fie beitrebt, 
durch wohlüberlegte Berüdfichtigung der aukergewöhnfichen Line 
ftände eines Krieges ohne Beifpiel, ſich Tenten und durch Ges 
fühle echteſter Freundſchaſt für Volt und Regiening Deutich- 
lands leiten zu laffen. Sie hat die aufeinanderfolgenden Er- 
Närungen und Berfiherungen der Kaijerlihen Regierung als 
felbjtverftändlid in voller Aufrichtigkeit und gutem Glauben 
abgegeben angenommen und Hat die Hoffnung nicht aufgeben 
wollen, daß es der Raiferlihen Regierung möglid) fein werde, 
die Handlungen der Bejchlshaber ihrer Seeſtreitkräfte in einer 
Weife zu regeln und zu überwachen, die ihr Verfahren mit den 
anerlannten, im Bölterredyt vertörperten Grundfägen der Menſch ⸗ 
lichfelt In Einklang bringen werde. Sie hat den neuen Ber 
hältniffen, für die es feine Praͤzedenzſälle gibt, jedes Zugeftänduis 
gemacht und war willens, zu warten, bis die Tatſachen um. 
mißverftändlic und nur einer Auslegung fähig wurden. 
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Sie iſt nm einer gerechten Würdigung ihrer eigenen Rechle 
ſchnldig, der Kaiſerlichen Regierung zn erllären, daß diefer Zeit 
pimft gelonmmen ift. Es ilt ihr an ihrem Schmerze far ger 
worden, daß der Elandpunlt, den fie von Anjang an einnahn, 
unvenneidlich richtig ifi, nämlich, dak der Gebranch von Unter« 
feebooten zur Zeritörung des feindlidyen Handels notwendigere 
weife, gerade wegen des Charakters der verwendeten Schiffe 
unter Angriffsmethoden, die ihre Berwendnng naturgemäß mit 
ſich bringt, "gänzlich unvereinbar ift mit den Grundſätzen der 
Menichlichkeit, den feit langem beftcehenden und unbeftrittenen 
Nechten der Reutralen und den heiligen Vorrechten der Nichte 
tombattanten, 

Wenn es noch die Abficyt der Kaiſerlichen Regierung tft, 
unbammherzig und unterfchiedslos weiter gegen Handelsſchiffe 
mit Unterjeeboo- 
ten Krieg zu füh | 
ren, ohne Rüd- 
icht auf das, was 

ie Regierung der | 
BereinigtenZtaa- 
ten als die hei⸗ 
ligen und unbe | 
ftreilbaren Geſetze 
des internationa« 
len Rechts und die 
allgemein aner⸗ 
kannten Gebote 
der Menfchlichleit 
anfehen muk, fo 
wird Die Regie: 
rung Der er⸗ 
einiglen Staaten 
chtießlich zu der 

olgernng 9% 
zwungen, daR es | 
wur einen Weg 
gibt, den fie gehen 
fan, Eofern die 
Staljerlicye Regie 
nung nicht jelum« 
verzüglic) ein Auf⸗ 
neben ihrer gegen 
wärtigen Meiho⸗ 
den des Unlerſee⸗ 
boolfrieges gegen 
Vaſſagier · und 
Frachiſchiffe er⸗ 
fären und bewir⸗ 
fen ſollle, lann 
die Er der 
Bereinigien@tan- 
ten feine andere 
Wahl haben, als 
die  Diplomati» 
ſchen Beziehungen 
zur deutſchen Re⸗ 
gierung ganz zu 
löfen. Einen ſol⸗ 
hen Schrill jaht 





jedermann wußte, daß durd) das Verbot der Waffen: 
und Kriegsbedarfausfuhr aus Amerifa nad) England 
und Fraulreich diefer unmenſchlichſte aller Kriege längſt 
hätte beendet werden fünnen. Man empfand das 
als empörende Heudhelei, aber die Amerifaner wieſen 
in ihren Zeitungen diefen Vorwurf mit Entrüjtung 
zurüd. Sie erklärten einfah: „Wir find berechtigt, 
jedem Kriegführenden Munition und Waffen zu liefern 
und würden fie gegen gutes Geld auch an eud) vers 
faufen, wenn ihr in der Lage wäret, fie in Empfang 
* zu nehmen“. 
Schon von Ans 
fang des Stries 
ges an hatten 
die großen 
amerikaniſchen 
Blätter die 
Haltung ihres 
Landes mit die⸗ 
ſen und ähn⸗ 
lichen Darle⸗ 
gungen vertei⸗ 
digt. Daß es 
ein höheresmo: 
raliſches Geſetz 
gäbe, das einer 
neutralen Macht 
verbot, zur Ab» 
würgung eines 
‚ mitungeheurer 
Ilbermadjt ans 
gegriffenen 
Volkes dem An⸗ 
greifer die Mit⸗ 
tel zu ſtellen, 
leuchtete ihnen 
nicht ein, oder 
ſie wollten ſich's 
nicht einleuch⸗ 
ten laſſen, um 
nicht auf die 
tiefigen Geld» 








bie Bee unge majjen verzich- 
ereinigtenZtaa 

ten mit dem größr ⁊ ten zu müſſen, 
ten Widerſtreben Ex > die von Euros 
ins Auge, fie fühlt * ‚ nn —; pa nad) Ame⸗ 
ſich aber verpflich· Matroſen eines deutſchen Großlampfſchiffes ſammeln während einer Gefechtspauſe in der rika ſtrömten. 
tel,ihm im an Serfhlaht vor dem Stagerrat am 31. Mai Granatfplilter. (Blid von achtern nad vor. Bel wien 
der Menfhlichleit Die teren Hülfen find die während des Gefedyts aus den Türmen geworfenen Rartufchen.) Bei Dielen der 
er Nach einer Zeichnung für die „Nluftrirte Zeitung" von dem Marine-Ariegsmaler Claus Bergen. amerilanijchen 
30 unternehmen. Prehorgane 


Ich ergreife diefe Gelegenheit, um Euerer Exzellenz die Ber« 
ſicherung memer ansgezeichnetften Hochachlung zu ernenern.“ 
gez. Gerard 


Die Sprache dieſer Note übertraf an ſchulmeiſter⸗ 
licher Anmaßung ſogar die früher nad) Wien ent⸗ 
ſandte, vor allem aber regte ſich die öffentliche Meinung 
in Deutſchland darüber auf, daß die Amerikaner als 
Hüter der Menſchlichkeit auftreten wollten, während 


a 


fam dazu die Abhängigkeit von England, d. 5. 
die Beeinfluffung durch englijches Geld, und Die 
Neigung zu dem gleichſprachigen Lande, bei nicht 
wenigen aud) der Widerwille gegen das monarchiſch 
regierte Deutichland und die Ilberzeugung, daß England 
auf einer höheren Stufe der Nultur ftehe und deshalb 
den Sieg verdiene. Verwunderlid) war es inımerhin, 
wie dabei die Amerilaner völlig außer adıt lichen, 


dab England den Sieg feiner „höheren Kultur“ durch 
Negers und Indianerbanden und die Koſaken des 
Zaren erringen wollte, und noch verwunderlicdyer war 
«5, daß der „Paziſismus“ der Amerifaner der Lodung 
des Geldes gegenüber aufs jämmerlicdjite verjagte. 
In dent Gedanfen „Es werde Friede auf Erden” 
fieht der Amerifaner das höchſte Gebot der Religion 
und der Kultur (neben der völligen Enthaltfamteit von 
geiltigen Geträufen); hier aber, wo Amerika den Frieden 
für die Welt hätte herbeiführen können, verlängerte 
es den Krieg um des lieben Dollars willen, und 
feine pazififtiiche Regierung bradjte das Land durd) ihre 
Parteinahme für einen der Kriegführenden faſt dahin, 
daß es jelbit in den Krieg eintreten mußte, denn gab 
Deutichland nicht nad), fo war der Abbruch der diplo- 
matilchen Beziehungen zwilchen ihm und Norbamerifa 
unvermeidlih. Denn aud) der Kongreß hätte Wiljon 
und Lanfing jchwerlid) davon abgehalten, ihn zu voll: 
ziehen, und es wäre aller Wahrjcheinlichleit nad) fehr 
bald der Ausbruch des Krieges gefolgt. 

Die deutiche Regierung jtand vor der ernitejten 
Entiheidung, vor die fie der Krieg bisher geitellt 
hatte. Wäre fie den Wünichen ihres Volkes gefolgt, 
fo hätte fie ji gegen die Forderungen der Amerilaner 
ſchroff ablehnend verhalten, denn außer den ſozial⸗ 
demofratifchen und einigen halb ſoziaſdemokratiſchen 
Blättern war fo ziemlich die ganze Nation der Mei— 
nung, man müffe den U-Bootfrieg rüdjichtslos durch: 
jegen und es darauf ankommen laſſen, ob die Ber: 
einigten Staaten ihre Drohungen wahrmachen würden 
oder nicht. Mehr Schaden, als Amerika den Deut- 
ichen als jogenannte neutrale Macht zugefügt habe, 
fo dachten viele, könne es ihnen aud als offener 
Feind nicht zufügen, eher weniger. Aber die deutfche 
Regierung entjchied ſich nicht nad) dem Willen der 
DVoltsmehrheit, zu der übrigens die glänzendften 
Köpfe der Nation gehörten, fondern fie ging ihre 
eigenen Wege. Nach langen, eingehenden Beratungen 
im Kaiferlihen Hauptquartier, zu denen auch der 
amerifanische Botichafter Gerard hinzugezogen wurde, 
ließ fie am Abend des 4. Mai dem amerilaniſchen 
Botſchafter folgende Note überreichen: 


„Die deutfche NRegiening hat das ihr von der Regierung 
der Rereinigten Staaten in Sadyen der „Suſſen“ mitgeteilte 
Material an die beteiligten Marineftellen zur Prüfung weiters 
gegeben. Auf Grund des —— Ergebniffes dieſer Prũſimg 
verichließt fie ſich nicht der Möglichkeit, dab das in ihrer Note vorn 
10.0.M. erwähnte, von einem deutjchen Unterjeeboot torpedierte 
Schiff in der Tat mit der „Euffex“ identlfch Ift. Die deutiche 
Regiening darf ſich eine weitere Mlteilung hierüber vorbehalten, 
bis einige noch ansftchende, für die Benrteitung des Sachver⸗ 
halts ausfchlaggebende Feſtſtetiungen erfolgt find, Falls es ſich 
erweifen follte, daß die Annahme des Kommandanten, ein Striegs- 
ſchiff vor ſich zu haben, irrig war, fo wird die deutſche Regienimng 
die ſich hieraus ergebenden ‚Folgeningen ziehen. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat an den Fall 
der „Euffex” eine Reihe von Behauptungen gefnüpft, die in 
den Eate gipjeln, daſß diefer Fall nur ein Beifpiel für die 
vorbedadhte Methode unterfdiedslofer Zerſtörung von Schiffen 
aller Art, Natlowalität und Bellimmung durdy die Belchts> 
haber der deutſchen Unterjeeboote ſel. Die deutſche Regieruug 
muß diefe Behauptung mit Entichiedenheit zurüdweiſen. Aut 
eine ins einzelue gehende Inrũckweiſinig glaubt fie indeffen 
tm gegenwärtigen Stadium der Angelegenheit verzichten Au 
follen, zumal da die amertanifche Regierung es unterlaffen 


bat, ihre Behauptung durch konkrete Angaben zu begründen. 
Die deutfche —— —— ſich mit der Feſtſtellung, dab 
lie, uud zwar lediglih mit Rüchſicht anf die Intereffen der 
Neutralen, in dem Gebrauch der Unterſecbootwaffe ſich weit 
gehende Bejhräntungen auferlegt hat, obwoht dieſe Beldyrän 
kungen notwendigerweife aud den Feinden Deutſchlands zu> 
pule formen, — eine Rüdficht, der die Neutralen dei Eng 
and und feinen Verbündeten nidyt begegnet find. 

In der Tat find die deutfchen Seeftreitfräfte angewielen, 
den on nd nach den allgemeinen völferrechtlihen 
Grmdfägen über die Anhaltung, Durhfuchung und Zerftörung 
von Handelsihiffen zu führen, nilt der einzigen Ausnahme 
des Handelstrieges genen die im englifchen Striegsgebiet be- 
troffenen feindlichen Vraattdjife, deretwegen der Regierung 
der Vereinigten Etaaten niemals, aud nit dur die Er 
klaͤrung vom 8. Februar d. J., eine Zuſicherung gegeben worden 
ft. Einen Zweifel daran, daß die entfprehenden Befehle loyal 
gegeben worden find und loyal ausgefiihrt werden, kann die 
deutiche Regierung niemanden geftatten. Irrtümer, wie fie 
tatfädylih vorgefommen find, laſſen ſich bei feiner Urt der 
Kriegführung ganz vermeiden und find In dem Scefrieg gegeu 
einen Feind, der hie, aller erlaubten und unerlaubten Liſten 
bedient, erflärlih. Wiber auch abgefehen von Irrtümern birgt 
der Seekrieg genau wie der — für neutraie Perſonen 
und Güter, die In den Bereich der Kämpfe gelangen, unver⸗ 
meidliche Gefahren in fih. Selbft in Fällen, in denen die 
KRampfhandlung ſich Lediglih in den Formen des Krenzer⸗ 
frieges abgefpielt hat, Find wiederholt neutrale Perfonen und 
Güter zu Schaden gekommen. Auf die Minengeſahr. der 
5 Schiffe zum Opfer gefallen ſind, hat die deutſche 


Reglerung wiederhott auſmerkſani gemacht. 


Die deutſche Regierung hat der Regierung der Vereinigten 
Staaten mehrfach Vorſchlaͤge gemacht, die beſtimmt waren, die 
unvermeidlichen Gefahren des Seekrieges ſür amerikaniſche 
Reiſende und Güter auf ein Mindeſtmaß zurädzuführen. veider 
bat die Regierung der een Staaten nlcht geglaubt, anf 
diefe Aorſchläge eingehen zu follen; andenifalle würde fie dazıı 
beigetragen haben, einen großen Teil der Unſälle zu verhinden, 
von denen inzwifchen amerifanifche Staatsbürger betroffen wor» 
den find. Die deutſche Regierung hält auch heute noch an ihrem 
Ungebot feit, Nereinbarnngen in diefer Richtung zu treffen. 

Entſprechend den wiederholt von ihr abgegebenen Erllä⸗ 
rungen kann die deutiche Hegierung auf den Gebraud) der 
Unterfeebootwaffe and) im ——— verzichten. Wenn 
ſie ſich heute in der Anpahhnng der Methoden des Unterſee⸗ 
booitrieges an die Intereſſen der Nentralen zu einen weiteren 
Entgegenfommen entſchließt, fo find für fie Gründe bejtimmend, 
die ir über die Bedentung der vorliegenden Streitfrage erheben. 

Die dentfche Regierung mit den hohen Geboten der Menſch⸗ 
lichkeit feine geringere Bedentung bei als die Regierung der 
Berelnigten Staaten. Eie trägt aud) voll Rechnung der langen 
gemeinſchaftlichen Arbeit der beiden Regieningen an einer von 
diefen Geboten geleiteten Ansgejtaltung des Völlerrechts, deren 
Ziel ftets dle Veſchränkung des Land» und Seekriegs auf die 
bewaffnete Macht der Hriegführenden und die tuntichſte Siche⸗ 
nung der Nichttämpfenden gegen die Granfamteiten des Krieges 
gewefen ift, 

Für ſich allein würden jedoch dieſe Geſichtspunkle, fo be» 
deutjam fie find, für die dentſche Regierung bei dem gegen 
wärtigen Stand der Tinge wicht den Ausſchlag geben Fünnen. 

Denn gegenüber dem Appell der Regierung der Vereinigten 
Staaten an die gebeiligten Grundfäre der Menjdylichkeit und 
des Völkerrechts muß die deutſche Regiening erneut und niit 
altem Nahdrud feftftellen, dak es nicht die deutiche, ſondern 
die britifche Regierung gewefen iſt, die diefen furchtbaren Krien 
unter Mißachming aller zwiſchen den Nölfern vereinbarten 
Reditsnormen anf Yeben und Eigentum der Nichtlänpfer ans» 
gedehnt hat, und zwar ohne jede Rüdficht anf die durch dieſe 
Art der — 7— geichädigten Intereſſen und Rechle 
der Nentralen und Nichtlämpſenden. In der bitterſten Not⸗ 
wehr gegen die rechtswidrige Kriegführung Englands, im 
Kampf um das Dafein des dentſchen Noltes hat die dentſche 
Kriegführung zu dem harten, aber wirtfamen Mittel des 
Unterfeebootkrieges ‚greifen mülfen. Bel dieſer Sachlage kann 
die deuiſche Regierung nur erneut ihr Bedauern darüber aus⸗ 
ſprechen, da& die hinanitären Gefühle der amerifanifchen Res 
gierung, die fih wit fo großer Wärme den bedanernswerten 
Opfern des Lnterjeebootfrieges zuwenden, fi nldyt mit der 
gleichen Wärme andy anf die vielen Millionen von Frauen 
und Kindern erjtreden, die nach der erklärten Abſicht der eng» 
tiihen Negiening in den Hunger getrieben werden und durch 
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Tie Anfitellung der deutichen und der englijchen Streitkräfte in der Schlaht vor dem Sfagerraf am Nachmittag 
des 31. Mai. Für die „Illuſtrirte Zeitung“ gezeichnet von Walter Emmersleben. 





ihre Huugerqualen die fiegreihen Armeen der Jentralmächte 
u fhimpfliher Stapitulation zwingen follen. Die deutfche 
Rep erung und wit ihr das deutjche Volt hal für diefes un- 
nleihe Empfinden um fo weniger Berfländnis, als jie zu 
wiederholten Malen vs ausdrüdlic; bereit erflärt hat, ſich mil 
der Anwendung der linterfeeboolwaffe ftreng an die vor dem 
Krieg anerlannten völferredjtlihen Nonnen zu halten, falls 
England ſich dazu bereit findet, diefe Normen gleichfalls feiner 
— zugrunde zu legen. Die verſchiedenen Verſuche 
der Regierung der Vereinigten Staaten, die großbritannifche 
Regierung hierzu zu bejtimmen, find an der ftriften Ablehnung 
der britiſchen Regierung geſcheitert. England hat auch weiter 
Re Völferredytsbruch auf Bölterrehtsbrun gehäuft und in der 

ergewaltigung der Neutralen jede Grenze überjchritten. Seine 
lebte Maßnahme, die Erllänug deutſcher Buulerkohle als 
Bannware, verbunden mit den — zu denen allein 
englifche Bunkerkohle an die Neutralen abgegeben wird, ber 
deutet nichts anderes als den Berfuch, die Tonnage der Neu⸗ 
trolen durch unerhörte Erpreifung unmittelbar in den Dienft 
des engliſchen Wirtfchaftskrieges zu zwingen. 

Tas deulſche Bolt weiß, daß es in der Hand der Pegie- 
nung der Vereinigten Staaten liegt, den Krieg im Zinne der 
Menihlichteit und des Völkerrechts auf die Streitfräfte der 
tämpfenden Staaten zu bejhränfen. Die amerilaniſche Re 
lenung wäre dieſes Erfolges ſicher en wenn fie jich ente 

loſſen hätte, ihre unbeitreitbaren Rechte auf die Freiheil der 

eere England gegenüber nahdrüdlid geltend zu machen. 
&o aber fleht das deutfche Boll unter dem Eindrud, daß die 
Regierung der Verelnigien Staaten von Deutſchland in deffen 
Exiflenzfanpf die Beichräntung im Gebraud einer wirffamen 
Waffe verlang). und daß fie die Aufrechlerhaliung ihrer Ber 
zlehungen zu Deutfchland von der Erfüllung diefer Fordernug 
abhängig macht, während fie fid) gegenüber den völterredits- 
widrigen Meihoden feiner (Feinde inll Protejlen begnügt. Auch 
ift dem deutſchen Bolfe belannt, In wie weiten Umfaunge un» 
fere Feinde aus den Mtereinigten Staaten mit Kriegsmilteln 
aller Art verſehen werden. 

Unter diefen Umftänden wird es verjtanden werden, daß die 
Anrufung des Nölterredhts und der Gefühle der Menjchlichkeil im 
deutichen Bolte nicht den vollen Widerhall finden kann, deifen ein 
folder Appell hier unter anderen Berhältuiffen ſtets ſicher ifl. 

Wenn die deutſche Regierung ie: trogdem zu einem änfer- 
ten Zugejtändnis entjchlieht, fo ift für fie enticheidend, einmal 

ie mehr als bundertjährige Freundſchaft zwiichen deu beiden 
rohen Bölten, fodanıı aber der Gedanfe an das ſchwere 

erhängnis, mit dem eine Ausdehnung und Verlängerung 
dlefes graufamen und biutigen Krieges die geſamte tiviliflerte 
Menſchheit bedroht. 

Das Bewuhlfein der Stärte hat es der deutfchen Regierung 
erlaubt, zweimal Im Laufe der leiten Monate ihre Bereilichaft 
zu einen Deutſchlauds Lebensintereffen fihernden Frieden offen 
und vor aller Welt zu befunden, Sie hal dantit zum Aus⸗ 
druck gebracht, dab es nicht an ihr liegt, wenn den Völlern 
Europas der Friede noch länger vorenibalten bleibt. Mit 
um jo ftärterer Berechtigung darf Die deutſche Regierung aus- 
ſprechen, daR es vor der Menſchheit und der Geſchichle nicht 
m verantworten wäre, nah 21 monaliger Kriegsdaner Die 

ber den linterfeeboot entjtandene Ztreitfrage eine den yrie- 
den zwifchen dem deutſchen und dem amerifanifhen Volke 
ernftlidh bedrohende Wendung nehmen zu laſſen. 

‚Einer folden Ertwidelung will die deutsche Regierung, fo: 
weit es an ihr liegt, vorbeugen. Sie will gleichzeitig ein 
letztes dazu beitragen, um — fo lange der Rrieg noch dauert — 
die Beihränfung der Kriegführnng auf die Tänıpfenden Zireit: 
träfte zu ermöglichen, ein Ziel, das die Freiheit der Merre 
einfchließt und in dem ſich die deuiſche Regierung mit der Re- 
pieruung der Berrinigten Elaaten auch heule noch einig glaubt. 

Bon diefem Gedanten geleitet, teilt dle deutliche Regierung 
der Reglerung der Vereinigten Staaten mit, dag Weifung an 
die deniſchen Seeftreitfräfte ergangen iſt, in Beobachtung der 
allgemeinen völferrehtlihen Grundfäge über Auhaltung, Durch⸗ 
ah und Zerftöning von Handelsfhiffen aud) innerhalb 

es Eerlriegsgebiets Rauffahrteifchiffe nicht ohne Warnung 
und Rettung der en, zu verjeufen, cs jei denn, daß 
fie fliehen oder Widerſtand leiften. 

In dem Tafeinstampf, den Deulſchland zu führen ges 
awungen it, dann ihm jedody von den Weutralen nicht zuger 
wmutel werden, ſich mit Rüdficht auf ihre Intereifen im (es 
brauch einer wirtfamen Waffe Veſchräulungen aufzuerlegen, 
wenn feinen Gegnern geflattet bleibt, ihrerſeits voöllerrechts 
widrige Mittel nach Belieben zur Anwendung zu bringen, 


Ein ſolches Verlangen würde mit dem Weſen der Neutralität 
unvereinbar fein. Die deutiche Regierung ift überzeugt, dat 
der Regierung der ttereinigten Staaten eine derartige Zu— 
mutung fernliegt; dies entmimmt fie ans der wiederholten Er- 
Hänıng der ameritanlichen Regierung, daß fie allen Krieg: 
führenden gegenüber die verlehte Freiheit der Meere wieder: 
herzuftellen entichloffen jet. 

Die deutiche rg geht demgemäß von der Erwar: 
tung aus, dak ihre neue Weiſung an die Seeftreitfräfte auch 
in den Augen der Regierung der Bereinigten Staaten jedes 
Hindernis für die Verwirklichung der in der Stote vom 23. Juli 
1915 angebotenen Zufanmenarbeil zu der nod) während Des 
Krieges zu bewirtenden Wiederherftellung der Freiheit der 
Meere aus dem Wege räumt, und fie zweifelt nicht, daR die 
Regierung der Bereinigien Staaten nunmehr bei der aroß · 
beilannifhen Regierung die alsbaldige Veobachtung derjenigen 
võollerrechilichen Normen mit allem Nachdnick verlangen und 
durchjegen wird, die vor dem Age allgemein anerfaunt 
waren und die insbefondere in den Roten der amerilaniſchen 
Regierung an die britifhe Regierung vom 28, Dezember 1914 
und vom 5. November 1915 dargelegt Ind. Sollten die 
Schritte der Regiening der Wereinigten Staaten nicht zu dem 
newollten Erfolge führen, den Geſetzen der Menſchlichteit bei 
allen kriegſührenden Nationen Gelinug zu verkhaffen, To 
wärde die deutſche Regierung ſich einer neuen Sachlage gegen: 
überfehen, für die fie ſich volle Freiheit der Entſchließungen 
vorbehalten muB. 

Teer Unterzeichnete benugt diefen Anlap, um dem Herrn Bol- 
ſchafter die Verfiherung feiner ausgezeichnelſten Hodadytung 
zu erneuern.“ gez. von Jagow. 

Die Note wurde von der Regierung der Ber: 
einigten Staaten, wenn auch in unfreundlichen Worten, 
als befriedigend erklärt, und der Zwilchenfall war 
damit erledigt. Ob die deutfche Regierung Flug oder 
unflug, ihrem Voll gegenüber recht oder unrecht ge 
handelt hat mit ihrer Nadygiebigteit gegen Amerika, 
darüber wird die Gefchichte ihr Urteil ſprechen. Setzt 
lann es ſchon deshalb fein Meuſch beurteilen, weil 
niemand die deutfchen Machtmittel zur See lennt, 
außer den Eingeweihten, denen Schweigen atıf 
erlegt ift. Es hat alfo auch niemaud ein Urteil dar: 
über, ob eine fchnelle Niederzwingung Englands 
duch den UsBootfrieg überhatpt möglich gewefen 
wäre, und wenn fie nicht Ichnell, ſehr ſchnell gelang, 
fo fonute allerdings der Eintritt eines neuen mächtigen 
Feindes in den Krieg für Deutfchland verhängnisvoll 
werden. Die deutichfeindlihen Staaten hatten bes 
ftimmt darauf gerechnet, daß Deutſchland nicht nad): 
geben, und daß es ſomit zum Bruche zwiſchen Berlin 
und Walhington kommen werde. Schon hatten fie 
Jubellieder angeftimmt Über den gewaltigen Iuwachs 
an Macht, den Amerila ihrem Bunde bringen mülfe- 
Damit hatten die englifhen und franzöfifhen Jei— 
tungen ihre Leſer getröftet über die Mikerfolge, die 
Deutfchlands Feinde auf allen Rriegskhaupläten bin- 
nehmen nuhten. Um fo tiefer war nun die Ent: 
täufhung darüber, daß es nun doch nicht zum Krieg 
zwiſchen Deutſchland und Amerila lam. Die ſchwärme⸗ 
riſche Verehrung Wilſons, die bisher die ganze Preſſe 
des Vierverbandes zuir Schau getragen hatte, ver: 
wandelte ſich bald in falte Gleichgältigkeit, dan wurde 
in vielen Blättern der deutichleindlichen Länder weid- 
lic über ihn gefhimpft. Noch übler wurde die Stun-- 
mung gegen ihn, als er nun vollends unter dem 
Drud der veränderten öffentlihen Meinung in Auterifa 
und in großer Sorge um feine Wiederwahl zum Präſi⸗ 
denten eine Note gegen die engliſchen Pofträubereien 
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vorbereitete und Reden hielt, die den Engländern 
ſehr unerfreulic, in die Ohren Hangen. Er erflärte, 
da der Krieg im Felde ja doc; nicht entſchieden werden 
könne, jo müßten die friegführenden Nationen das 
Blutvergießen durch Verhandlungen beenden, Halb 
und halb bot er ſich als friedensvermittler an. Darauf 
erflärte die englifche Regierung in den leiten Tagen 
des Mai, Eng⸗ 
land nähme 
nur Friedens 
verhaudlungen 
mit einem be: 
fiegten Feinde 
anf, und am 
31.Mai,gerade 
an dem Tage 
der für Enge 
land fo furcht⸗ 
baren See: 
ſchlacht, druckte 
die „Times“ 
einen Brief 

Lord Eromers | 
ob, in dem I 
gefagt ward: | 
Wilſon begreife 
ganz und gar | 
nicht die Auf⸗ 

falfung der | 
großen Mehr: 
beit des eng⸗ 
lüchen Volles | 
von der Sadıe, | 
für die Eng- 
Taud und feine 
Berbiüindeten 
tümpften. Das 
Bertrauen auf 
feine @igeufchaf: 
ten als Staats» 
mann fei das 
durch fehr er: 
ſchüttert wor 
den. — 30 hieh 
es im führen» 
den englifchen | 





mit, den deutſchen Handel von der See abzujperren 
und die neutralen Schiffe nad) Möglichkeit von den 
deutſchen Häfen fernzuhalten. Das zu verwehren, ver 
modjte Deutihland noch nicht, aber es rächte ſich 
durch Angriffe, die den vorläufig nod) die See be 
herrihenden Briten fehr ſchmerzlich waren. Schon in 
den eriten Tagen des Monats fand ein großer Quft- 
angriffaufeng- 
land Statt. Der 
deutiche Admi⸗ 
ralſtab meldete 
darüber: 


Berlin, 4. Dat. 


„Ein Marine: 
lufiſchiffgeſchwa⸗ 
der hat in der 
Nachl vom 2. zum 
3. Mai den mitte 
leren und nörd⸗ 
lichen Teit der 
englischen Oſtkũſle 
angegrifien md 
dabei Fabriken, 
Hohöjen- und 
Bahuanlagen bei 
Middlesborongh 
und Stodten,Ine 
duitrieanlagen bei 
Ennderland, den 
befrjligtenftüften- 
platz Sartlcpool, 
Nüftenbatterien 
füdlich des Tees⸗ 
Fluſſles, ſowie 
engliſche Kriegs⸗ 
jchiſjſe am Kine 
gang zum Firth 
of Forih ausgie 
big uud mil fichte 
© burgutem Erfolg 
mit Bomben bes 
legt. Wille Luſt⸗ 
ſchifſe find troß 
bejtiner Reſchie⸗ 
| Rung in ihre Hei⸗ 
matshäfen zurüd» 
gelehrt, bis auf 
„L @*, das m 
folge ſtarken jüde 
lihen Windes 
nad Norden abe 
trieb, iu Sceenot 
geriet und bei 
Stavanger ver: 
loren ging. Die 
gejamteBefagung 





It gerettet. Am 
Blatt am Ende 3. Maı nachmit 
des Monats tags griif_eines 
überdenMaum, | — ee 

3 * F 

der ihm am An, Die Renung der Beſatzung eines untergegangenen engliſchen Schiffes durch ein deulſches kugliſche Süftene 
fang des Mo. Torpedobooi. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der „Slluftrirten Zeitung“ Lateric bei Sand- 
nats noch als Felix Ehwormftädt. wich udlich 


eine allerhöchſte Geiſtes- und Charaltergröße gegolten 
hatte. Wer Sinn für Humor beſaß, konnte daran 
großes Bergnügen haben. 

Ohne die Hilfe Amerikas fegte nun England deu 
See: uud Luftlrieg gegen die Deutidyen im Mai, der 
durchaus fein Wonnemond für das Britenvoll werden 
follte, fort, d.h. es begnügte ſich im wejentlichen da= 


ber Themirmün« 

fowie eine lugftatton weſtlich Teal nılt Erfolg an.” 

Der Erheiterung halber fei aud einmal die eng» 

liche Meldung über den Erfolg des deutſchen Luft 

augriffes mitgeteilt. Sie ftammt aus holläudiichen 
Blättern umd lautet: 


Amllich wird weiter aus London gemeldet; Fünf oder 
ſechs Lufiſchiſfe, vielleicht and mehr, beteiligten fi) an einem 


dung 
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Luftangrlif auf weil auseinander gelegene Orte Echotllands, 
die Nordlüfle der Grafſchaft Norfoll und andere Teile Englands. 
&s wurden im Inland etwa hundert Bonıben abgeworfen, 
deren Mehrzahl in unbewohnten Gegenden niederfiel. Un 
einer Stelle wurden 6 Männer, 3 Franuen geiötel, 19 Männer, 
8 rauen verwundet und 18 Häufer bejchädigt. Anderswo 
wurden nur 2 Perſonen leicht verwundet, Nur zweimal lamen 
die Luftſchiffe innerhalb Schußweile der Abwehrgeſchũthe, zogen 
fih dann aber folort zurüd. In Deal wurden 2 Männer und 
1 Frau verlegt, 2 Hänfer wurden ſchwer bejchädigt, in zwanzig 
Hänfern ſprangen die Fenſterſcheiben.“ 


Das war nah engliſchem Bericht der Schaden, 
den der deuffche Luftangriff angerichtet hatte, In 
Wahrheit waren die Verlujte ungeheuer, die bejon- 
ders Fabriken be 
troffen hatten. 

Am 4. Mai hatten 
die Engländer den 
Triumph, das deut⸗ 
ſche Luftichiff „L7“, 
als es einen Auf 
Härungsflug über die 
Nordfee unternahm, 
berunterzufchießen. 
Die Freude darüber 
wurde ihnen einiger: 
mahen dadurch be⸗ 
eintrãchtigt, daß am 
5. Mai das engliſche 
U-Boot „E3" weſt⸗ 
lid von Horns Riff 
von deutihen Scif- 
fen in den Grund ge⸗ 
[hoffen wurde. Auch 
das war ihnen un» 
angenehin zu hören, 
daß am 8. zwei deut: 
Ihe Torpedoboote in 
einem Kampf mit 
fünf englifchen Zer- 
jtörern nördlich von 
Oſtende Sieger blie- 
ben, einen der Zer⸗ 
ſtörer ſchwer beſchä⸗ 
digten und wohlbe- 


feines Stabes bei Beobadtung eines 
halten in den Hafen einer photographiſchen Aufnahme für 
zurüdfehrten. DR 

Erit in der Nacht vom 19. zum 20, erfolgte ein 
neuer Luftangriff auf England. Ein deutiches Marine: 
Flugzeuggeſchwader belegte von der flandriichen Küfte 
aus die Häfen und Befefligungswerle von Dover, 
Deal, Ramsgate, Broadfteirs und Margate ausgiebig 
mit Bomben und beobadıtete an vielen Stellen gute 
Brand» und Sprengwirlung. Es wurde hejtig be 
ſchoſſen, kehrte aber unverjehrt zurüd. Ein weiterer An- 
griff deutjcher Luftichiffe erfolgte in diefem Monat nicht. 

So war der Mai falt bis zu feinem Ende ohne 
große und bejondere Ereignijle des See⸗ und Luft⸗ 
frieges verlaufen, da brachten feine legten Tage noch 
das größte aller bisherigen Ereignifje zur See, die 
erite große Seeſchlacht, und diefe Seeſchlacht war 






Feldmarichalleutnant Erzherzog Thronfolger Karl Franz Joſeph mit Herren 


ein deuticher Sieg, wie ihn niemand in der Welt für 
möglich gehalten hatte. Der deutiche Admiralſtab 
meldete darüber: 


„Unfere Hochſeefloite flich bei einer nach Norden gerichlelen 
Unternehmung am 31. Mai auf einen uns erheblidy überlegenen 
Hauptteil der enpliihen Kampffloile. Es entwidelten fid) nach⸗ 
mittags zwiſchen Sfagerrat und Horns Riff eine Reihe ſchwerer, 
für uns erfolgreicher Htämpie, die audy während der ganzen 
folgenden Nacht andauerten. 

In diefen Kampfen find, foweit bisher befannt, von uns 
vernichlet worden: 

Tas Groklampjichiff „Warfpite", die Schlachtlreu zer „Queen 
Day” und „Indefatigable“, zwei Panzertreuzer, anfcheinend 
der Uchillestlaffe, ein Meiner Kreuzer, die neuen Zerflärerführer 

chifie — Bo 
ee NtOr", „ellcafte: owie 
Wi; eine große Anzahl von 
Torpedoboolszerjlörern 
und ein Ulnterfeeboot. 
Rad) einwandfreier Be 
obachtung hal ferner eine 
große Neihe engliicher 
Schlachiſchiffe durch die 
Artillerie unferer Schiffe 
und durch Angriffe une 
ferer Zorpedobootsjlot- 
tillen während der Zages- 
chlacht und in der Nacht 
hwere Beihädigungen 
erlitten. inter anderen 
hal auch das Großlampf⸗ 
ſchiff „Marlborongh”, 
wieGeſangenenausſagen 
beitätigen, Torpedotref⸗ 
fer erhallen. 

Durch mehrere un⸗ 
ſerer Schiffe find Teile 
der Befayungen untere 
aegangener englifcher 
Schiſſe anfgefifht wor⸗ 
den, darunter die beiden 
einzigen Tlberlebenden 
der Indefatigable“. 

Auf nuſerer Seite 
wurden der Meine Kreu⸗ 
zer „Wiesbaden“ wähe« 
rend der Tagesſchlacht 
durch feindliches Artil⸗ 
lerieſeuer, in der, Nacht 
©. M. ©.’ „Pommern“ 
durch Torpedofehnk zum 
Einfen gebracht. Tiber 
das Schichſal S. M. ©. 
„ıyrauenlob", das ver« 
mil wird, und einiger 
Torpredoboote, die noch 
wicht zurückgekehrt find, 
if bisher nichts be⸗ 


Gefechten an der Südweiliront. Nach 
dle „Suultritte Zeitung“ gezeichnet von 
ENG lannt. 

Die Hodhfeeflotte lieſ am heutigen Tage in unfere Häfen ein.” 

Außer den Verluften in der Schlacht büßten die 
Deutichen nad) dem amtlicdyen Berichte ihres Admiral» 
ftabes vom 7. Juni nod) den Schladjtfreuger „Lügow“ 
und den kleinen Kreuzer „Roſtock“ ein. Beide Schiffe 
fanten, als fie nad) ihren Reparaturhäfen gebracht 
wurden. Somit jteigt der deutiche Geſamtverluſt auf 
60720 Kriegsſchifftonnen. 

Zwei Tage lang fehlte von der englijchen Adıni- 
ralität jede Nachricht. In London war die Beitürzung 
ungeheuer, bejonders fürchtete man einen anßerordent- 
lien Berluft an Mannſchaften. Man hatte fi) darin 
nicht getänfcht, 3. B. wurden von dem großen Schladht- 
freuzer „Indefatigable" nur zwei Mann als flber- 
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lebende von den ſiegreichen Deutſchen aufgefiſcht. Auf 
den meilten Schiffen waren fait alle Offiziere um: 
gelommen. Der englijche Admiralitätsberidyt erwähnte 
das große Schlachtſchiff „Waripite” nicht als verloren, 
dagegen mehrere andere, die der deutjche Bericht nicht 
erwähnt hatte, und ſchloß mit den Worten: „Mehrere 
Schiffe werden nod; vermißt“, wodurd; der Phantafie 
des Lelers ein weiter Spielraum gelafjen wurde, und 
wodurd man ſich zu gleicher Zeit vor dem Vorwurf 
bewußter Unwahrheit [hüten konnte. In Wirklichkeit 
verloren die Engländer folgende Schifie: 


Warſpite, 29000 1, = 38cm: Gefüge, 1300 Mann Bel. 
Zueen Mary, 30000 t, ahl 34cm = 100 u en 
SIndefatigable, 19050, acht Wöcm „ TO u . 
Invincible, DWOL acht O5cm „ Wo, R 
Defence, 14800 1, vier 23cm Mr 0 „ " 
Rad Prince, 137501, ſechs 23cm . 7m „ m 
Warrior, 137504, jedhs 23cm N 70 u — 
Euryatus, 12900 t, zwei Mem 755 u 5 


(Rue die ſchweren Gejchüge find hier aufgeführt.) 
Dazu ein Heiner Kreuzer von 5000 1, 3 Torpedoboots, 
flottillenführer von 1500 bis 2000 t, 9 Torpedoboots- 
zeritörer vonje _ — 

900 bis 10001 
und ein Uns 
terfeeboot. Die 
engliihe Ad⸗ 
miralität gab 
117500 t Ber: 
Iufte zu, in 
Mahrheit hat⸗ 
ten aber die 
Briten wenig- 
ftens 175000 t 
verloren, alfo 
fajt dreimal fo 
viel wie die 
Deutſchen. 
Auch die Ver⸗ 
luſte an Mann⸗ 
ſchaften undOf⸗ 
fizieren waren 
dreimal ſo groß 








bis ſũdoöſtlichem Kurſe ein fehr wirkungsvolles Feuer auf den 
Feind. Im Berlanfe diefes Kampfes wurden zwei engliſche 
— — und ein Jerſtörer vernichtet. 

Nach halbſtündigem Gefecht kamen nördlich des Feindes 
weitere ſchwere feindliche Streitfräfte in Sicht, die fpäter als 
fünf Schiffe der ‚Queen Elizabeth'-stlaffe ausgemacht worden 
find, Bald darauf griff das deutfcdye Gros in den Kampf ein. 
Der Feind drehte fofort nad) Norden ab. Die fünf Sciiffe 
der Queen Elzabeth'⸗Klaſſe hingen fo an die englifchen 
Schlachtlreuzer an. Der Feind fuchte ſich mit höchiter Fahrt 
nud durch Übltaffeln unferem Außerft wirtungsvollen Feuer 
zu entziehen und dabei mit öftlihen Kurſe um unfere Spite 
herumzuholen. Unſere Flolte folgte den Bewe — des 
Feindes mit höchſter Fahrt. Während diefes —— ſchnitts 
wurden ein Kreuzer der ‚Achilles‘. oder Shannon⸗Klaſſe und 
zwei Zerftörer vernichtet, Das binterfte unferer Linienſchiff⸗ 
Er konnte zu Diefer Zeit wegen feiner rüdwärtigen 

tellung zum Feind nicht ins Gefecht eingreifen. 

Bald darauf erſchienen von Norden her neue ſchwere feind⸗ 
liche Streitfräfte. Es waren, wie bald feftgejtellt werden konnte, 
mehr ale 20 feindlid)e Linleulchiffe neuejter Bauart. Da die 
Epige unferer Linie zeitweilig In Feuer von zwei Seiten gerict, 
wurde die Linie auf Weſtkins herumgeworfen. Gleichzeitig 
wurden die Torpedobootsflottillen zum Angriff gegen den 
Feind angefeht. Sie haben mit hervorragenden Schueld und 
mit ſichtlichem Erfolge bis zu dreimal hintereinander angegriffen. 
In diefem Gefechtsabihnitt wurde ein englilhes Groß- 

U Be = lampfſchiff ver 
rare nichtet, während 
eineReihe anderer 
ſchwere Beſchaͤdi⸗ 
gungen erlitten 
baben muß. 
——— 

acht gegen die 
engliſche Uber⸗ 
machi dauerte bis 





zahlreichen leich⸗ 
len Streitfräften, 
zuletzt mindeltens 
25 englifche Große 
kanıpfichiffe, ſechs 
engliſche Schlacht⸗ 
kreuzer, minder 
ſlens vier Panzer⸗ 
freuger gegen 16 
deutkhe Groß 
lampſſchiffe, fünf 
Schlachtkreuzer, 
echs ältere Linien · 
chiffe, kein Pan« 
zerkveuzer. 





wie die deut⸗ 
ſchen, denn ſie 
verloren über 
6100, die Deuts 
Ichen über2000, 
Alles hatte ſich 
auf deutiher Seite beifer erwielen als auf der eng» 
liichen, die Schießtunft der Artillerie, das Material an 
Panzern und Geſchoſſen und vor allem die Kührung. 
flber den näheren Verlauf der Schlacht, der größten 
zur See, die bisher die Weltgejchichte geiehen hatte, 
veröffentlichte die deutjche Admiralität einige Tage 
nachher einen längeren Bericht, der bier eine Stätte 
finden foll: 

„Um 5,20 Uhr fichteten unfere Kreuzer in weitliher Richtung 
awei feindliche Stolonnen, die ſich als ſechs feindliche Echtadht> 
freuzer, eine größere Zahl Heinerer Streuzer und Zerftörer heraus- 


ftellten. Der Feind entwidelte fid) nad) Süden. Unſere Nreuzer 
gingen bis auf etwa 13 km heran und eröffneten auf füdlichem 


‚at Arl 
minilter v. 


Im Hauptquartier des Kommandanten der ölterreihiih:ungariihen Südweltfront, General: 
oberjten Erzberzogs Eugen. 
Im Vordergrund in ber Mitte: Beneraloberit Hoch unb Teutfchmeilter Eraherjon Eugen; rerhts: Beneral- 


rn &, u. t. Striegsmenifter Wiexander isreiberr v. Arobatin; into: 
t R oninierlum Beneralmajor Karl @dter v. Bellmond. Rechts binter dem &rneraloberiten Kriege 
rodballn: &eneralltadutzet des Aeneratoderiten Erzherzogs Eugen (Feldmarkhalleutnant Araub. 


Mit en 
der Dunkelheit 
gingen unfere 
rlottillen zum 
Stachtangriif ges 
gen den Gegner 
vor. Während 
der num folgen« 
den Nacht fanden 
Kreuzerlämpfe und jahlreidye Torpedobootsangriffe flatt. Hier 
bei wurden ein Schlachikreuzer, ein Streuzer der ‚Adjilles‘ oder 
ShannonKlaſſe, ein, wahrſcheinlich aber zwei Heine feindliche 
Kreuzer und wenigitens zehn feindliche Jerſlörer vernichtet, 
davon durch das Spitzenſchiff unſerer Hochſeeflotte allein ſechs. 
Unter ihnen befanden ſich die beiden ganz nenen Zerſtörer⸗ 
führerihiffe ‚Turbulent’ uud ‚Iipperam‘. Ein Geſchwader 
ätlerer et Xinienjdjifie, das von Süden her berbeigeeilt 
war, fam erit am Morgen des 1. Juni nad) beendeter Schladjt 
heran und drehte, ohne anzugreifen oder auch mur in Sicht 

unferes Gros gekomnien zu Tel, wieder ab.* 


Bekanntlich follte nad) den engliihen Prahl: und 
Hohnreden die deutjche „Luxusflotte" ſchon auf dem 
Grund der Nordfee liegen, ehe man in Deutſchland 
die Kriegserflärung Englands recht begriffen hatte. 


Borftand der Prälidtallanglei im 


So hatte es vor Anfang des Strieges gelautet. Die 
Seeſchlacht am Skagerrak war die deutiche Antwort, 
die England darauf nad) 22 Monaten erhielt. Hätte 
die englifche Flotte ſich nicht veritedt gehalten, fo 
wäre fie wahrſcheinlich ſchon früher erfolgt; nun, als 
fie fid) zum erjtenmal ins Freie gewagt hatte, erging 
es ihr wie den Franzoſen nad) ihrer Spötterei über 
die „Potsdamer Wachtparade“ bei Roßbach; fie erlitt 
durch die an Zahl weit geringere Macht eine furcht⸗ 
bare Niederlage. 

Natürlich war durd) den Verluſt diefer Schiffe die 
riefige englifche flotte noch Feineswegs fampfunfähig 
gemacht, denn eine Entſcheidungsſchlacht war die See- 
ſchlacht am Horns Riff noch nicht, aber England 
hatte eine Warnung erhalten wie nod) niemals bisher, 
Es mußte ſich Jagen, dak weitere ähnliche Erlebnifje 
feine überragende Stellung zur See völlig vernichten 
mußten, und daß es ſich aljo vorfehen müſſe, der 
deutichen lotte zu begegnen, Der Glaube an die 
Überlegenheit der Zahl, den Hindenburg bei Tanuen⸗ 
berg und in Majuren zu Land zerftört hatte, den 
zeritörte zur See der Sieg des deutfchen Admirals 
Reinhold Scheer zwifchen Horns Riff und Stagerral. 
Es zeigte ſich, daß nicht die Menge und Größe der 
Kampfidiffe den Sieg fiherten, jondern der Geiſt, 
die Schulung, der Wille der Männer, die auf dem 
Kampfiiff ftanden, und das war für England eine 
ſehr bittere Erkenntnis. 

Der Schlag war jo wuchtig geweien, dab einige 
englifche Zeitungen in der erjten Uberraſchung es aus⸗ 
ſprachen, England habe eine ſchwere Niederlage zur 
See erlitten. Einige Tage fpäter, als man den un- 
geheuren Eindrud bemerlte, den der deutiche Sieg 
auf die Neutralen hervorbradhte, nahmen fie das alte 
Vertufhungs und Lügeninftem wieder auf und did) 
teten vor allen Dingen den Deutichen gewaltige Ber: 
luſte an, die diefe niemals erlitten hatten. Englands 
größter Schwätzer, der edle Lord Churchill, veröffent: 
lichte eine Erklärung, „hub feine Stimme auf, redete 
und ſprach“, die engliiche Flotte habe nunmehr er- 
wiefen, daß fie die ftärfere fei und habe die Schlacht 
gewonnen, und jeder Zweifel an der Unterlegenheit 
der Deutichen zur Gee fei nun gehoben. König Georg 
von England bewies der Welt, daß er nod) da fei, 
dur ein Telegramm an den gefchhlagenen Admiral 
Jellicoe von 3, Juni, in dem er bedauerte, dab es 
der deutfchen Flotte troß ihrer ſchweren Verlufte in- 
folge des Nebelwetters gelungen fei, zu „enttommen“ 
und dadurch den Briten „die Gelegenheit genommen 
habe, den entjheidenden Schlag zu führen”. Auch 
die englifchen Zeitungen, von denen einige, wie die 
„Daily Mail“, in der erjten Beitürzung zugegeben 
hatten, „wir haben eine Niederlage erlitten”, fuchten 
nun dieſe Niederlage zu einem engliſchen Siege um: 
zufrifieren, betonten vor allen Dingen, dab die Deut: 
ichen geflohen feien, während die Engländer das 
Schlachtfeld behauptet hätten. Die deutfche Mdmirali- 
tät trat diefen Legendenbildungen mit aller Schärfe 
entgegen und fand Glauben in der ganzen Welt, 


außer bei einigen amerilaniihen Zeitungen, denen 
die furchtbare Niederlage ihrer engliſchen Geldgeber 
allzu fchmerzlicd war, als daß fie ſich zu einer vollen 
Anertennung des deutfchen Gieges hätten entjchließen 
fönnen. Sie halfen fit mit gewundenen Worten 
über die hochbetrübliche Tatfache hinweg. Wer aber 
die Dinge fehen wollte, wie fie waren, mußte an« 
erfennen, daß die Deutfchen gejiegt hatten, denn fie 
hatten 177 Gefangene gemadt, die Engländer da= 
gegen nicht einen Mann gefangen, hatten vjelmehr 
ihre Leute in der Gee ſchwimmen laſſen und waren 
davongejahren. Die von den Deutjhen aufgefiſchten 
Engländer beftätigten das, wuhten auch !von den 
ſchweren Beihädigungen der engliſchen Schiffe zu 
erzählen, die entlommen waren. 

Anfang Juli veröffentlichten die deutichen Zeitungen 
auf Grund amtliden Materials eine jehr ausführliche 
Darftellung der Seeſchlacht, in der die Rräfteverhält- 
niſſe und die Ergebniffe des Rampfes folgendermaßen 
fejtgeftellt wurden: 


An engliidhen Kräften find feſtgeſtellt: 


Grohtampfihilfe - - «er rcrnr er wenigitens 28 
Schlachtkreuger. — 9 
Altere Panzerkreuzer 8 6 
Kleine Kreuger oeeneren 


20 
—— —7— — und Zerflörer . . weit über 100 
U ſchweren Geſchutzen waren zur Stelle: 


3Rem-Sechhübe. ....» N ET über 60 
H3cm-Belhühe. . ers enenennne 160 
0o h cm⸗Geſchſiige. „ 3% 


Die Berlufte durch feindliche Begenwirfung betragen (auf 
englijher Selle nad) vorſichtiger Schättung): 


Engl. Beutiät. 
Sroßtampflinieufhiffe. ++... 0 00. 1 — 
Broßlampipan die. EEE STE 3 1°) 
Nitere Linienihiffe oo — 1 
Altere — — —— 4 — 
Kleine Kreuzer und Zerftörerführerichifie 3 3°) 
Z3erftörer (Torpedoboote) . „2.20. 0+ 12 5 


Zum flberfluß jet nochmals betont, daß die deutſche Flotte 
außer den bier angegebenen fein Schiff und fein Fahrzeug ein- 
gebüßt hat, weder auf dem Schlachtjelde noch aufden: Rüdmarid). 

Das Kräfteverhältuis war alfo ungefähr: 2:1. 

Das Berhältnis der Verlufte: 

Großltampfihiiie .---r res reerneen nee 4:1 
Kleinere Fahrzeuge «vo ser er rer ne 2:1 

Die Freude, die der Sieg in Deutfchland hervor- 
bradıte, war grenzenlos; jo hatte das Volk noch nie 
gejubelt feit dem Tage der Befreiung Dftpreußens, 
denn einen großen Sieg Über den Hauptteil der eng« 
lichen Schlachtflotte hätte niemand für möglid ge: 
halten. Bei den Neutralen aber erregte Englands 
Niederlage das größte Auſſehen, ein größeres als alle 
bisherigen Ereignilje des Krieges, Die meijten ahnten 
es, daß diefer Tag der Anfang einer neuen Zeit fein 
fönne. Am ſchönſten ſprachen das unter den neu« 
tralen Zeitungen die „Neueften Züriher Nachrichten” 
aus. Gie jhrieben: 


„Der 31. Mai wird mit Rückſicht auf die politische Folge 
ein "Haupidatım in der Gefchichte des Welttrieges fein. Was 
feit den Tagen des grohſen Holläunders de Rımter nlcht mehr 


24) Tavon entow und „Rofiod” erit nach der Schlacht; auberbem 
„Erding“ durd; Unalfidsfatl 
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eihah, ward Ereignis: der Hauplleil der englifchen Kautpfe 
Motte ift von der deutfchen Hochfeeflotte gefchlagen und Eng⸗ 
land an der Stelle in Die Bruft getroffen worden, wo es für 
unbeflegbar galt, und die das Zentrum feiner Wellmacht⸗ 
ftellung ift. Beim Skagerrak wurde das Geemonopol Eng: 


lands gebroden und die bisherige Meerlöntgin entthront. 

‚Meeresfreiheit!! ballt es heute von Ozean zu Ozean, das 

Morgenrot für fie ift erjchlenen, fie trägt des Deutſchen Reidyes 

en Wimpel auf dem Flaggenmaft Ihres Friedensſchiffes. 
üd auf!“ 


Die italienifhen Kämpfe im April und Mai 1916. 


er April bradyte auf dem italteniihen Kampf- 

Ihauplag nur Ereigniſſe von untergeordneter 
Bedeutung, von denen die folgenden hier Erwähnung 
finden follen: Am 3. April wurde Ancona von öfter: 
reihiicheungartichen Flugzeugen mit Bomben belegt. 
Am 5. und 6. April unternahmen die Italiener im 
Tiroler Grenzgebiet und an der küſtenländiſchen 





Sfterreihern und Ungarn abgeichlagen. Am 26. 
fanden nicht unbedeutende Kämpfe an der Iſonzo⸗ 
front ftatt, die für die Italiener ungünjtig verliefen. 
Die übrigen täglichen Kämpfe und Beichiehungen 
bis Ende April waren bedeutungslos. Die Mel— 
dung: „Italieniſche Angriffe wurden mit jchweren 
oder weniger ſchweren oder fehr ſchweren Verluſten 








Blick in das Ionzolal. (Ritopkor, Wien.) 


Front eine Reihe von Angriffen, die ſämtlich zurüd: 
gewiefen wurden. Sie büßten jelbjt einige ihrer 
Stellungen dur Gegenangriffe ein. Fait an jedem 
Tage wiederholten ji) diefe Scharmüßel, in denen 
bald die eine, bald die andere Partei einen Vorteil 
errang. Zuweilen nahmen die Kämpfe einen größeren 
Umfang an und wurden mit heftiger Erbitterung 
geführt, jo am 17. bei Zagora und am Eol di Lana 
und im Suganatal. Am 19. eroberten die Italiener 
den Gipfel des Col di Lana nad) Sprengungen und 
harten Rämpfen. Es war der bedeutendfte Triumph, 
den fie während des ganzen Monats davon trugen. 
Weiter dort vorzudringen, gelang ihnen nicht. Am 21. 
und am 23. April wurden ihre mit dem Einſatz 
gewaltiger Kräfte unternommenen Angrilfe von den 


für den Angreifer zurüdgemwielen“ kehrte in den 
öfterreichiich-ungariichen Heeresberichten immer wieder, 
und das Interejje an diefem Feldzuge, der Tag für 
Tag dasjelbe brachte, erlahmte in der Welt. Anfang 
Mai klagten italieniſche Zeitungen darüber, man 
Ipreche nirgendwo vom italtenifchen Kriege, aud in 
den Ländern der Bundesgenofjen nicht, Italien träte 
ganz in den Hintergrund und werde von niemand 
beadhtet. Das könne jeinem Anſehen und auch feinen 
Ausfichten bei einem dereiuſtigen Friedensſchluß nur 
nachteilig fein. Es fei dringend zu wänfdhen, daß das 
Intereſſe der Welt mehr als bisher auf Italien und 
feine Leitungen geleult würde. 

Diefe Sehnfuht wurde den Italienern im Mai 
in überraichender Weile erfüll. Es kam dahin, dak 


ein paar Wochen lang der italienische Krieg bei 
allen Kriegführenden und Neutralen das meifte Inter: 
eſſe erwedte, und dab alles über die Leiftungen Ita- 
liens ſprach — nur jchade, dak es überall, auch bei 
den Bundesgenofjen, in der abfälligiten Weile ge- 
Ihah, denn der Mai brachte eine vollftändige Um— 
wälzung aller Berhältniffe auf diefem Kriegsſchauplatz, 
eine Umwälzung zuguniten Lifterreidh Ungarns, die 
niemand für möglid) gehalten hätte bei der gewal- 
tigen UÜbermacht, die hier auch heute noch auf feiten 
Italiens war. Im Anfang des Monats ging zunächſt 
alles denfelben Gang wie bisher. Kämpfe fanden 
ftatt an verfchiedenen Teilen der front: im Adamello⸗ 
Gebiet am 1. bis 4., in den Dolomiten am 2, bei 
Riva und im Raum des Col di Lana am 4. Mai, 
Am 4. bombardierten die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Seeflugzeuge Balona und Brindif. In Balona 
wurden Batterien, Hafenanlagen und die Flugzeug— 
itation wirkungsvoll beichoffen, auch der Angriff auf 
Brindili hatte guten Erfolg, Auf dem Rüdweg be- 
ſchoſſen die Flugzeuge noch einen italieniichen Kreuzer 
und kehrten alle wohlbehalten zurüd. Am 7. jlammten 
die Kämpfe um den Görzer Brüdentopf wieder auf 
und wurden auch am folgenden Tage fortgelegt. Sie 
verliefen im allgemeinen für die Italiener ungünftig. 
Am 14. warfen öſterreichiſch- ungariſche Fußtruppen 
weitlid) von San Martino die Italiener aus ihren 
vorgeichobenen Gräben und jchlugen ihre Gegenan- 
griffe ab. Vorſtöße der Italiener nördlich des San 
Michele brachen zufammen. Die Stadt Görz ftand 
wieder einmal unter Teuer. Auch nördlid) des Tols 
meiner Brüdentopfes drangen die öſterreichiſch⸗ unga⸗ 
riſchen Truppen in die italienischen Gräben ein. Am 
15. Mai wurden die Italiener im Abſchnitte der 
Hochebene von Doberdo, wo ſich Egerer Landiturm 
bejonders auszeichnete, am Sau Michele, am Görzer 
Brüdenfopf bei Plava und im Tolmeiner Nbichnitt 
von den öſterreichiſch-ungariſchen Iruppen in einer 
Reihe von Gefechten zurückgedrängt, in den Dolomiten 
mit ihren Vorjtößen abgewiejen. Das wichtigite aber 
geſchah an diefem Tage in Südtirol; hier gingen 
die Öfterreiher und Ungarn zu einer großen 
Offenfive über. Ihr Generaljtab meldete darüber: 

„In Südtirol nahmen unfere Truppen, wnterftügt durch 
überwältigende Artilleriewirtung, die erften feindtihen Ziel 
lungen ani dem Armenterrarhden (üdlid) des Suganer Tales), 
anf der Hohflähe von Nielgerenth nördlich des Terragnolo⸗ 
tafes und jidfid von Rovreit (Rovereta). Iu Dielen Nänpfen 
wirden 55 Offiziere, darunter ein Cberfi, und über 2500 Maun 


gelangen genonnnen and 11 Maſchinengewehre und 7 Geſchütze 
erbeutet. Ein feindlihes Flugieng wurde abgeſchoſſen.“ 


Am 16. Mai jchritt der öſterreichiſch ungariſche An: 
griff nnaufhaltſant vorwärts. Der Bericht darüber 
lautete: 


„In Südlirol breiteten ſich unſere Tinppen auf den Armen— 
terrarüden aus, nahmen auf Der Hochfläche von Vielgerenth 
die felndfihe Ziellung Soglio d'Aſpio- Koftion-Eofta d'Agra 
Maronia, drangen im Terragnoloahiſchnitt in Riazza und Val⸗ 
duga ein, verreieben die Italiener ans Moscheri und erſtürmten 
nachts die zugann Torta tſüdlich von Rovreith. Im dieſen 
Kämpfen ft die Zahl der jeindlichen Geſangenen anf 141 Cr 


ziere, (200 Dann, Die Bernie auf 17 Mafchinengewehre und 
13 Geſchũtze geitiegen. 

Im Abihnin der Loppio⸗Sees unterhielt der Feind heute 
nacht ein kräftiges Feuer gegen feine eigenen Linien.“ 


Tiefe Erfolge waren um jo bemerfenswerter, als fie 
auf einem Gelände errungen wurden, das den An» 
greifern faſt unüberwindliche Hinderniffe entgegen- 
itellte. Es waren Hodygebirgsfämpfe, die ſich in Höhen 
von 1200 bis 1700 Metern abfpielten; die Höhen» 
unterjchiede betrugen auf einem Kilometer faft taufend 
Meter. Dazu waren die Berge nody tief verjchneit, 
aber die Angreifer drangen dennody vor. Nachdem 
die italienifchen Stellungen durch ſchwerſtes Trommel» 
feuer zermürbt worden waren, wurden fie mit Itür: 
mender Hand genommen.’ RT 

An demfelben Tage ſchlugen die Öfterreicher und 
Ungarn auf der Hochfläche von Doberdo einen itas 
lienijchen Angriff zurüd, der gleichfalls durd) Trommel» 
feuer eingeleitet worden war, wiejen italienifhe Vor: 
ſtöhe in den Dolomiten ab und unternahmen einen 
gewaltigen iJliegerangriff auf die Bahnhöfe und 
lonftigen Anlagen von Venedig, Meitre, Cormons, 
Cividale, Udine, Per-la-Larnia und Trevifo, wobei 
fie befonders in Udine große Wirkungen erzielten. 

Am 17. nahmen die Öfterreicher und Ungarn den 
Grenzrüden des Monte Maggi in Beſitz zwiſchen 
Pain: und Aſtachtal. (Die italienischen Bezeichnungen 
verfhwanden mit einem Male aus den Wiener Be: 
richten. Alle Früher deutfchen Orte erhielten ihre 
Namen wieder; es gab fein Witico- und Lanatal 
mehr). Sie bemächtigten ſich nach Ülberjhreiten des 
Zaintales ſüdlich vom Plater (Piazza) der Cojta 
betla und fhlugen füdlid von Moscheri auf der Ingna 
Tortn mehrere italienifche Gegenangriffe ab. Ter Tag 
brachte weitere 900 Gefangene, darunter 12 Offiziere, 
und eine Beute von 18 Geſchützen und 18 Majchinen: 
gewehren ein. 

Die im füdtichen Trentino vorrüdenden öſterreichiſch⸗ 
ungarifchen Heeresgruppen wurden geführt vom Erz 
herzog⸗ Thronfolger, dem hier zum eritenmal ein 
höheres Kommando anvertraut worden war. flber 
die öſterreichiſch ungariſchen Erfolge des 18, berichtete 
der k. u. k. Generalitab: 


„An der ſüdiiroier Front gewann unſer Angriff unguf⸗ 
baltfam Raum. Anf dem Armenterrarüden wurden jechs ta» 
ttentfche Ylngriffe abgewieſen. Unfere zwifchen den Ajtadır und 
Laintale vorgerüdten Kräfte amter Führung Seiner Ru. N. 
Soheit des Feldmarjchalleutnanis Erzherzogs Hart Frauz Jofeph 
trieben den Feind an der ganzen Front weiter zurüchk und ber 
wmächtigten ſich heute früh der ttalieniicdhen Werke Campomolon 
und Zoraro. Iwiſchen Lain⸗ amd Brandtal fanf Ballarfa) er 
reichen uniere Iruppen den Nordrand des Kol Santo, Im 
Etſchtaie miuhten die Daliener die Trie Marco nnd Mort 
ränmen, Dre Zahl der ſeil Beginn unferes Angriffs gemachten 
Gefangenen hat Jih auf über 10000 Mann and 196 Cifixiere, 
die Bene auf 51 Maſchinengewehre und 61 Seichüke erhöht.” 


Campomolon und Toraro waren permanente ita- 
lienijche Sperrforts in 1855 und 1899 Meter Höhe! 
Am 19. wurden die Italiener weiter zurüdgeworfen. 
Im Suganatal mnkten fie Rundſchein (Roncegno) 
rñumen, anf dem Armenterra-Rücken benrächtigten 
ſich die Angreifer des Saſſo Alto, 
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Rovreit mil den Höhen öſtlich der Eiſch, von denen die Italiener in heldeninätigem Aniturm von unleren öſlerreichiſch ungariſchen 
Verbundelen nach zähem Widerfland vertrieben wurden. (Der Standpunkt der Aufnahme ift füdlih von Eaflellano.) 


Sitli des eroberten Werkes Campomolon famen 
die Tonezza-Spißen, der Paſſo della Bena und der 
Monte Melignone in ihre Hand. Hier verfuchten die 
Italiener einen Gegenangriff, der aber fofort ab» 
geſchlagen wurde, 

Seit dem Beginn der Angriffsbewegung bis zum 
Abend des 19. hatten die Italiener 257 Offiziere, 
12900 Mann an Gefangenen verloren und hatten 
107 Geſchutze, darunter zwölf 28-cm-Haubigen, und 
68 Mafchinengewehre in den Händen ihrer Feinde ges 
lajjen — ein ſicheres Zeichen dafür, dab von einem plan 
mäßigen Rüdzug der Italiener nicht die Rede jein 
konnte, jondern daß die Scharen des großen Cadorna 
fi) auf der Flucht befanden. Dem italienifchen Volt 
wurde natürlid) vorgehalten, das uns — 
uberwindliche Heer gehe „aus ſtrate⸗ Fe 
giihen Gründen zurüd, um feine Stel: | 
lungen vor der öſterreichiſch ungariſchen 
Ubermacht zu verbeſſern.“ Nunmehr 
würden, jo fchrieb der „Eorriere della 
Sera”, die Öfterreicher auf ernfte Schwie> 
rigkeiten ſtoßen. Die Schwierigleiten 
waren in der Tat emit, aber die naͤchſten 
Tage ſchon zeigten, daß fie für die failer- 
lihen Truppen nit unüberwindlich 
waren, denn am 20. nahmen die Kämpfe 
an der Südtiroler Front an Ausdehnung 
nod) zu, da die Öfterreicher und Ungarn 
aud auf der Hochfläche von Lafraun 
zum Angriff ſchritten. Der Gipfel des 
Armenterra-Rüdens geriet in ihren Beſitz. 
Auf der Hochfläche von Lafraun drangen „. 
fie in die erjte hartnädig verteidigte Stel⸗ 
lung der Italiener ein. Die aus Tiroler 
Staiferjägern und der Linzer Infanterie 
Diviſion beftehenden Kampftruppen des 
Erzherzogs erweiterten ihren Erfolg, Die Cima dei 
Laghi und die Cima di Mefole wurden genomnien, 
die Italiener vom Barcola-Paffe verjagt. Vom Col 
Santo her drangen die Öjterreiher und Ungarn gegen 
Pajubio vor. Im Brandtal befetten fie angeben 
(Anghe beni); 3000 Italiener, darunter 84 Offiziere, 
wurden gefangen, 25 Gejchüge, 8 Mafchinengewehre 
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Oſlerreichiſch · ungariſcher In⸗ 
fanterifi mit Gasſchutzmaske, 
Brufiihild u. Nahlampfwaffen. 


ihnen abgenommen. Am 21. hatte der Angriff des 
Grazer Korps auf der Hochfläche von Lafraun vollen 
Erfolg. Die Italiener wurden aus ihrer ganzen 
Stellung geworfen. Die Grazer fehten ſich in den 
Beli der Cima Mandriola und der Höhen unmittel» 
bar weſtlich der Grenze von diefem Gipfel bis zum 
Aſtachtal. Die Thronfolger- Armee gewann die Linie 
Monte Tormeno— Monte Majo. Die Beute ftieg 
auf 23883 Gefangene, darunter 482 Dffiziere, und 
172 Geſchütze. Am Monte Tormeno waren die 
Truppen des Erzherzogs ſchon 8 Kilometer breit über 
die Landesgrenze vorgedrungen, und 50 Quadrat» 
filometer italienischer Boden befand ſich bereits in 
den Händen der Öfterreicyer ınd Ungarn. 

‚ Ber Hödjtlommandierende der öfter: 


reichiſch⸗ ungariſchen Heere, Erzherzog 
Friedrich, erließ am 21. folgenden Armee⸗ 
befehl: 


„Heute vor einem Jahre hat Jialien feinen 
lang geplanten und jorgfällig vorbereiteten 
Verrat an der Monarchie durch Die Kriegs⸗ 
etlärung gekrönt. Über eine Million teuer: 
gewehre ſtark, an Araft unferer Verteidigung 
achlſach überlegen, jtand damals das feindliche 
Heer drohend an unſerer Grenze. it ver. 
meſſener Ruhnmedigkeil verſprachen die füh— 
renden Männer drüben dem betörten Volle 
einen leichten und ficheren Sieg. In raſchem 
Anſturm follten die lialieniſchen Waffen über 
die ‚unerlöften' Gebiete hinaus bis In das Herz 
nnferes Baterlandes getragen werden und mit 
deffen Zertrümmerung den Weltkrieg enticheiden. 
Die furdytlofen Verteidiger aber geboten dem 
vermeflenen Gegner überall Halt, wo es meine 
Befehle beftimmt hatten. Unfer Siegeslauf im 
Norden ward durch den heimtüdiichen Rüden 
angriff nicht gebenmt. Allmählich vermochte 
id; dann unferen ſchwachen Grenzſchutz durch 
freigewordene Truppen an ftügen, wenn es die 
Lage forderte. Bier Schlachien am Iſonzo, 
zahllofe Gefehle an der ganzen Front vom 
Stilffer Jod) bis zum Meere haben wein Der- 
tranen in die Kraft unferer Abwehr nlänzend gereditfertigt. 
Während Diefer Jeil wurde Galtzien vom Feinde befreit, ein 
welles feindliches Gebiet in Befig genommen, Serbien nieder 
geworjen, Montenegro und Albanien erobert. Bis vor kurzem 
vermocdhlen nur unfere Tapfere Floite und unſere braoen Flieger 
Scyreden und Verwirrung anf italienifches Gebiet zu tragen. 
Faſft cin volles Jahr mußlen wir uns gedulden, che die Stunde 
des Ungriffes, der Bergeliung flug. Endlich iſi diefe Stunde 

efommen. Schon unfer erfier Anſturm machte eine gewaltige 
reſche in die feindliche Front. Viel ift getan, mehr noch bleibt 


ve 


zu tun übrig. Ich weik, ich fühle es: Tapferteit und Musdaner 
wird es leiften. Soldaten der Sfdweftfront! Vergeſiet nicht 
im Rampfe, daß Italien an der Berlängerung des Krieges 
ſchuldig iſt. Vergeßl nicht die Bintopfer, die er ‚Ketoftet hal. 
Beireil ere Heimal von den Eindringlingen! Schaffet der 
Monarchie auch im Sidweiten die Grenze, deren ſie zur fünfte 
en Eicherheit bedarf! Meine innigften MWünfche, die innigflen 
Wuͤnſche all eurer Kameraden begleiten ench!“ 


Es war in der Tat ein wunderbares Stüd Welt: 
geſchichte und MWeltgericht, das der Rüdblid auf das 
vergangene Jahr des italienischen Krieges nachdenk⸗ 
lihen Gemütern vor Augen jlellte. Wie ungeheuer 
hatten fi die Dinge im Laufe diefes Jahres ver- 
wandelt! Nichts, nicht das geringite von dem, was 
die ruchlofen Kriegshetzer im Mai 1915 ihrem König 
und ihrem Bolt in Ausficht gejtellt hatten, war in 
Erfüllung gegangen. Italiens Eintritt in den Weltkrieg 
hatte ihn nicht entichieden, er hatte nicht einntal feinen 
Gang zu ändern vermodjt. Der Verrat war umſonſt 
begangen worden, umfonit waren Ströme italienijhen 
Blutes vergoffen, umfonft hatte jid) das arme Land 
eine riefige Schuldenlaft zu der ſchon vorhandenen 
aufbürden mäffen. Das Voll war, obwohl es nod) 
nicht ein Fünftel der Wahrheit wußte, tief nieder: 
gedrüdt und verfluchte den Krieg, Der fünftlich ge⸗ 
Ihürte Haß gegen Oſterreich und der noch fünftlicher 
entflammte Haß gegen Deutichland trat jetzt ganz 
zurüd hinter der Wut, die das verbündete England 
durch feine Bewucherung des Bundesgenoffen im ita- 
lieniſchen Volle erregte. England verbot, italienijche 
Waren einzuführen, da man Luxuswaren jet ans 
Gründen der Sparjamkeit die Einfuhr in die ver: 
einigten Königreiche unterjagen müſſe. Dagegen vers 
teuerte es den Italienern die Kohlen dermaßen, daß 
viele Fabriken nicht mehr zu arbeiten vermochten. 
Auf weit über eine Milliarde Lire wurde die Sumnie 
beziffert, die auf diefe Meije der engliiche Geichäfts- 
geift in einem Jahre von Italien erpreft hatte. So 
war die Stimmung des nuglücklichen Landes, das 
nun wieder einen Frühling ohne den goldbringen- 
den Fremdenſtrom erlebt hatte, derartig, daß an vielen 
Orten der Ausbruch ernjter Unruhen, wenn nicht der 
Revolution, befürdytet werden mußte. Darum verlief 
der Jahrestag der Kriegserklärung fehr ſtill. In 
Kom wurden natürlich tönende Reden gehalten, und 
die Hauptzeitungen des Landes brachten mit wenigen 
Ausnahmen ſchwülſtige Artikel, in denen der alte 
Siegesfohl des vorigen Mai nod) einmal aufgewärmt 
und das Banner der Hoffnung auf den endlichen 
Sieg wieder aufgepflanzt wurde, Aber die Minifter 
reiſten nicht, wie es urjprünglid) geplant war, in die 
großen Städte des Laudes, um dort das Volt zu 
begeiltern, und die Leier des Nationalbarden d'An— 
nunzio blieb diesmal ſtumm. Die Schläge, die Italiens 
Heer von den Öjterreihern und Ungarn erhalten 
hatte, waren fo gewaltig, und die Lage war jo be— 
drohlich geworden, daß denen, die fie Fannten, die 
Luſt zum Teitefeiern einigermaßen verging. Die 
folgenden Tage brachten noch härtere Schläge, denn 
der Siegeszug der Grazer und der Thronfolger: 
Heerestruppen war nicht aufzuhalten. Am 22. Mai 


rüdte das fiegreihe Heer nun aud, beiderfeits des 
SuganasTales vor. Burgen (Borgo) wurde von den 
Italtenern fludhtartig verlaffen. Bas Grazer Korps 
üüberjchritt die Grenze und verfolgte die Gefchlagenen. 
Das italieniihe Wert Monte PBerena fiel in den 
Belig der Lfterreicher und Ungarn, die aud im 
Brandtal einen Angriff auf Ehieja einleiteten. Die 
Zahl der erbeuteten Geſchütze ftieg an diejem Tage 
auf 188. Am 23. wurde es deutlich, daß die öſter⸗ 
reichiſch ungariſchen Heere ihre Abficht auf die Erobes 
rung der italieniſchen Grenzfeftungen Nrjiero und 
Aſiago gerichtet hatten. Nördlich des Sugana-Tales 
nahmen jie die Höhenrüden von Lubinio bis Borgo 
in Beſitz. 

Das auf der Höhe zwiſchen Arjiero und Aſiago 
gelegene Panzerfort Campolongo wurde nad) attil- 
leriftiiher Vorbereitung von ihnen gejtürmt und der 
ganze Gebirgsfamm über dem Aflatale einjchließ- 
lid) des über 2300 m hohen KRempelberges von den 
italienischen Truppen geläubert. Der k. u. f. Generale 
tab machte befannt, daß jeit dem Beginn des An- 
griffes 24400 Italiener, darunter 524 Offiziere, ge 
fangen worden feien, und daf die Beute 251 Ge 
Ihüße, 101 Majchinengemwehre betrage. Darunter 
waren viele fehr ſchwere Geihüße, die eingebaut und 
anf der Flucht nicht mitgenommen worden waren. Ihr 
Verluſt war den Italienern befonders jchmerzlich, denn 
fie fonnten im Laufe diejes Krieges nicht erſetzt wer- 
den. Am 24. nahmen die Öfterreiher und Ungarn 
den Corno di Campo Verde in Beli und rüdten in 
Chiefa ein. An demfelben Tage bombardierte ein 
öfterreichiiches Luftgeihwader die militärischen An— 
lagen von Bari mit gutem Erfolg. Sehr beträchtlich) 
waren die Fortichritte der Öfterreiher und Ungarn 
am 25. 


Der Wiener Bericht meldete darüber: 


„Im Suganerabihnüt eroberten unfere Truppen den Cie 
varon (fdöftlih Burgen) und erllommen die Elferjpite (Cima 
Undic. Im Raume nördlidh von Aſiago erfämpften Teile des 
Grazer Korps einen nenen großen ag, Der ganze Höhen: 
rüden vom Como di Tampa Verde bis Meata iſi in unſerem 
Befik. Ter Feind erlitt auf feiner Flucht in unſerem wirtungs: 
vollflen Geſchützſener große ir Neriujte und ließ über 
2500 Gefangene, darunter einen Überjt und mehrere Zlabt- 
offiziere, 4 Gefüge, 4 Maſchinengewehre, 300 Fahrräder und 
viel fonjtiges Material in unferen Händen, 

Nördlich NArfiero wurden Die Italiener zuerſt ans ihren 
Stellnugen weitlib Barcarola vertrieben. Sodann fäuberten 
unfere Truppen in ficbenftindigem Kampſe die Maldungen 
nördlich des Monte Cimone und beietlen den Gipfel dieſes 
Berges. Im oberen Bojinatal ift Beltale genommen. 

Unfere Landflieger bewarfen die Vahnhöfe von Peri, Schio, 
Thiene und Bicerza, unfere Marineflieger die Luftzenghalle 
md den Rinmenhaten von Grado mir Bomben. Rachts 
warf ein fetndliches Luſiſchiff zahlreihe Bomber auf Trieft 
ab, die jedoch niemand verlegten und anch feinen Schuden ver 
urſachten.“ 


Am 26. gelang es ihnen, in die Befeſtigungsgruppe 
von Arſiero Breſche zu legen. Das dazugehörige 
Panzerwerk Caſa Ratti wurde durch den kuͤhnen 
Handſtreich eines jungen Offiziers gewonnen, Leut- 
nant Albin Mlaker vom 14. Sappeur: Bataillon 
drang mit feinen Leuten, ungeachtet des heftigen 
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beiderfeitigen fyeuers, in das Werf ein, nahm die 
itafienifchen Sappeure gefangen und erbeutete drei un« 
verjehrte ſchwere Panzerhaubigen und zwei leichte Ge⸗ 
Nördlicd von Aſiago (Schlegen) bemädhtigten 
lich die Siterreicher und Ungarn des Monte A 


ſchutze. 


und drangen 
auf dem Grenz⸗ 
rũcken ſudlich 
des Sugana⸗ 
tales bis auf 
die Cima Mao⸗ 
ra und in 
den befeftigten 
Raum von 
Ajiago, die be- 
ftändige Tal⸗ 
iperre Bal 
d'Aſſa; 250 
Quadrattilo: 
meter italieni« 
ſchen Bodens 
befand ſich be- 
reits in ihrem 
Beſitz. 

Am 30. Mai 
nahm der Erz⸗ 
herzog Eugen 
Arſiero und 


Aſiago ein. Im Raume nordöltlid von Aſiago 
vertrieben die öfterreihifch-ungarifhen Truppen die 
Italiener aus Gallio und erjtürmten die Höhen- 
ftellungen nördlich davon. 


der Monte Yia- _ 
ra jowie der 
Monte Pria- 
fora famen in 
den Beſitz des 
k. u. k. Heeres, 
und die ver 
zweifelte An⸗ 
ftrengung der 
Italiener, ihm 
die Stellung 
füdlich von Bet⸗ 
tale zu ent 
reihen, war ver- 
geblich. Die 
ölterr. » ungari« 
ſche Heereslei⸗ 
tung konnte be⸗ 
kanntgeben, 
daß in dem 
halben Monat 
jeit dem Be 
ginn des An- 


griffes 30388 Italiener, darunter 694 Offiziere, ge 





Der an der Grenze Südlirols gelegene dfterreihiihe Drt Lafraun (Qavarone) auf der Hod- 

flähe gleichen Namens, auf der die Öjterreihiich.ungariihen Truppen am 20. Mai zum Uns 

griff Tritten und in bie feindliche Stellung eindrangen. Bon ba wurde der Angriff weiter 
Über die Halienijche Grenze getragen. 


fühlten fi mit Recht als Sieger. 


Der Monte Baldo und 





Die Hochfläche von Bielgereuth (Folgaria), wo die diterreihiid"ungarlihen Truppen am 
16. Mai die feindliche Stellung nahmen. Am 18. Mai wurden die dem Plateau gegenüber 
gelegenen italieniihen Werte Campomolon und Toraro erobert. 


| Offenfive 


die Gehöfte Mandrielle, und öftlid) von Monte Fiara 
und Monte Baldo überichritten fie die Straße. Oſtlich 
von Arfiero eroberten fie den Monte Cengo und die 
Höhen ſudlich von Cava und Tresche und nahmen 
dabei 900 be darunter 15 Offiziere, gefangen. 

Italie niſche An⸗ 


griffe ſcheiter⸗ 
ten auf dem ſũd⸗ 
lichen Poſina⸗ 
Ufer, bei Chieſe 


| im Brandtal 


und öſtlich des 


Paſſo Buole. 
| Somit hatten 


die Oſterreicher 
und Ungarn 
am Ende des 
Monats das 
Randgebirge 
der Alpen er- 
reicht und ſtan⸗ 
den nahe bei 
der veneziani« 
jhen Ebene. 
Ihr Bordrine 
gen war eine 
glänzende Leis 
jtung, und fie 
Das trat mit 


erfriſchender Deutlichkeit zutage in dem Armeebefehl 
des Erzherzogs Triedrid, in dem den Italienern 
eine Grenzregulierung für die — offen ange⸗ 


fündigt wurde. 
Aus eigener 
Kraft, das lag 
offen am Tage, 
konnte fid) Ita⸗ 
lienſeines Fein⸗ 
des nicht er⸗ 
wehren, troß- 
dem es ſeine 
ganze, Oſter⸗ 
reich « Ungarn 
noch nicht feine 
halbe Madıt 
eingejeßt hatte. 
Aber nun trat 
im uni die 
große ruſſiſche 
ein 
und  bradte 
den Italienern 
Entlaftung. 

Die Oſterrei⸗ 
her und Une 


garn mußten einen großen Zeil ihrer Streitkräfte 


fangen, 299 italienische Geſchütze erbeutet worden nad) Galizien werfen und erlitten infolgedeffen auf 
feien. Am 31. Mai erreihten die Öfterreiher und dem italieniſchen Kriegsihauplage empfindliche Rüd- 


Ungarn im Raume nördlich von Afiago vorrüdend 


Ichläge. 
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Die wirtjhaftlihe Lage der Kriegführenden im Jahre 1915 und in der eriten Hälfte 
des Jahres 1916. 


eife Leute hatten im Jahre 1914 prophezeit, diefer zum Ausgabekurs von 99 und 5 Prozent Verzinfung 

Krieg könne nicht über 5 Monate lang dauern, auf, und 12 Milliarden 101 Millionen wurden ge 
werde aber wahrſcheinlich ſchon nad) drei bis vier zeichnet. 25°/, Milliarden Markt hatte aljo das 
Monaten zu Ende fein, denn follte er länger währen, Deutſche Reid) in 17 Monaten aufgebradit. In 
fo würde allen friegführenden Staaten das Deutichland hatte das fein Menſch erwartet. 
Geld ausgehen, und die Bölter würden Das Reith hatte es jelbit nicht gewußt, 
unter ihrer wirtihaftlihen Laft zuſam⸗ wie ſtark es auf finanziellem Gebiete 
menbreden. Selbſt Tluge, ja die war. Bor allem aber hatte niemand 
klügſten Finanzmänner hatten es gewußt, wie reidy die mittleren und 
nicht für möglid) gehalten, dak der unteren Schichten des deutlichen 
Krieg länger als ein Jahr ertragen , Volles waren. Das lam jetzt an 
werden fönne. Aber fie hatten den Tag, denn dieje gewaltigen 
ſich alle ſchwer getäufcht. Der Summen wurden zum größeren 
Verlauf des Krieges zeigte, welche Teil nit von den Millionären 
tiefenhaften Geldmaljen einige und großen Geldinftituten, ſon⸗ 
der friegführenden Mächte auf: dern von den mittleren und 
bringen und welche ungeheuren !  Heineren Sparern Zufammenge 
Laſten alle Völker tragen tonnten. J bracht. Die Leute zeichneten mit 
Das Erſtaunlichſte leifteten in Y Freuden, feineswegs etwa nur aus 
der Nufbringung von Geldmitteln Begeiſterung und um dem bedrohten 
die beiden Mittelmächte Deutſchland Vaterland zu dienen, ſondern weil 
und Sfterreid” Ungarn und auf der lie die Kriegsanleihe für eine vorzüg- 
Gegenfeite England. lih)e Kapitalanlage hielten und weil fie 
Betrahten wir zunädjft die Leiftungen vor allem der feiten Meinung waren, dieje 
Deutſchlands. Als 1871 Frankreich an das Generaloderſi Helmuth v. Moltte fünfprozentigen Papiere feien unbedingt 
Reich die Summe von 4 Milliarden Mart Pan. esta jicher. Die Zuverficht des deutichen Boltes, 
als Kriegstoftenentihädigung hatte zahlen nme Se daß Deutichland nie und nimmer befiegt 
möflen, da erichien diefe Summe den werden würde, fam bier mit überwältis 
guten Deutjchen märdhenhaft hoch. Im Januar 1915 gender Deutlichkeit zum Ausdrud. Selbſt Marblidende 
wurde befanntgegeben, auf die erjte deutiche Kriegs: Eugländer und Franzojen mußten ſich fagen, daß die 


















anleihefeien 4Mil⸗ ’ — — — — deutſche Sieges⸗ 
liarden 481 Mil— r7j | | zuverjicht gemal- 
lionen Marl ge N | tig fein müffe und 
zeichnet worden. IN fonnten daraus 
Jene Summe von , . * — Schluſſe ziehen, die 
1871 war damit ihren Regierun— 
weit ũberholt, und gen ſehr unlieb 
es ſollte noch ganz fein mußten. Des⸗ 
anders fommen. halb log die eng» 
Im Februar 1915 liſche und franzö⸗ 
wurde eine zweite ſiſche Preſſe ihren 

fünfprozentige | Böllern vor, die 
deutjcheStriegsan- deutſchen Kriegs⸗ 


leihe zum Kurs 
von 98/, aufge 
legt. Das Reich 
forderte5 Milliar- | 
den Mart, aber 

gezeichnet wurden | — En > zum Beifpiel die 
I Milliarden 60 generat Friedrich v. Bernhardi (>ch der betannte Miltärthrififteller, deffen nor Sparkaſſen ge: 


Millionen! Auch Wusbrug des Weltkriegs erichienenes Buch „Deulihland und der nädjlte Krieg" Im Zwungen, ihre 
diejes ihon wahr, Ausland, namentlid in Amerika, großes Wuffehen erregte, mit Teinem Stabe. Milliardeneinlas 


haftgroßartige@t- Links: Stabshef Major Alette. (Vhot. M. Sennede.) gen zu zeichnen. 
gebnis wurde nod) übertrumpft. An 1. September 1915 Die vierte deutſche Kriegsanleihe erreichte den 
legte die deutſche Regierung eine dritte Reichsanleihe wahrhaft folofjalen Betrag der vorigen nicht ganz, 


‚ anleihen ſeien 
nur durd) Zwang 
aultande gekom⸗ 
| men. Die deutjche 
| Regierung babe 
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was die deutjche Prefie damit begründete, daß man 
über einige Milliarden deutſches Guthaben im Aus» 
lande zurzeit nicht verfügen könne und andere Mil 
liarden wohl ſchon wieder zu Spekulatiouszwecken 






51/,°/, lamen rund 4450 Millionen zufammen. Im 
Ganzen hatten die beiden Hälften der Monardjie 
bis Ende Mai 1915 ungefähr 20 Milliarden für 
den Krieg aufgebradjt. Eine derartige wirtkhaftliche 


zurüdgehalten - EEE - - Kraft hatten die 
würden. Cie % TEruT Eu ”'s Ofterreicher 
betrugaberim- | neu De . u, = “ und Ungarn 
mer noch die ge⸗ VE - u» m — ſich ſelbſt nicht 


waltige Sum⸗ 
me von zehn 
Milliarden 
712 Millionen 2° 
Mark, die ſich 
auf 5279645 
Einzelzeihmn: | 
gen verteilte. | 
In 20 Kriegs⸗ 
monaten hatte 
alfo das deut- 
ide Voll über 
36 Milliarden 





2 zugetraut. 
Wie es mit 
diefen Dingen 
bei den Mäch—⸗ 
ten des Bier 
verbandes be» 
ſtellt wer, läßt 
ji) am ficher- 
ften aus dem 
feitjtellen, was 
die deutjche Re⸗ 
gierung im 
Reidystag dar⸗ 


aufgebracht. ũber kundgab. 

In Oſterreich⸗ Der Reichs⸗ 

Ungarn brach⸗ SER — Ichagfelretär 

—— In den Wäldern bei Beanmont. Rach einer Feld für die Aluſtrirte Zeit — — 
& n den ern bei nmon ch einer ZJelchnung für die „Aluftrirte ung" von 

a dem NKrlegstellnehmer Albert Relch. — 1 J 


nicht dieſelbe Summe ein. Es war weit weniger Geld 
im Lande als in Deutſchland, denn die induftrielle 
Entwidlung hatte in beiden Teilen der Monardyie bei 
weiten nicht die Höhe erreicht wie in Dentichland, 
noch weniger 
derflberjeehan. | 
del. Aber auch 
hier waren die 
Ergebnifie fo 
bedeutend, dah 7 
fie die Welt TV 
überrajhten. 77 
Dieerftettriege | 
anleihe wurde 
im November 
1914 mit 51/, 
Prozent und 
zum Kurs von 
97'/„aufgelegt. 
21, Milliar- 
den Krouen 
wurden auf jie 
gezeichnet. 
Noch erfolg: 
reicher war die 
zweite, im Ja⸗ 
nuar 1915 aufs 
gelegte. Sie er 
gab die Summe von 3 Milliarden 306 Millionen, 
die dritte öfterreihiiche Kriegsanleihe ergab 3300 Mil- 
lionen, die dritte ungariihe 2000 Millionen. Bei 
der im Mai 1916 aufgelegten vierten Anleihe zu 








Die Erflürmung von Fleury aın 23. Zunl durch das bayriidye Infanterie Leibreglment Im 
Sturmbelm und mit Handgranaten. Nach einer Zeihnung für die „Flluftrirte Zeitung“ 
von dem Ntriegstellncehmer Albert Reid. 


„Don den Gegnem bal lediglid England anf dem Webiete 
der Vnleihepolitit einen Erfolg aufzuweiſen, der ſich neben 
den — ſehen laſſen kann. England hat im November 
eine Unleibe zu dem Tormidabeln Berrag von 350 Millionen 
Pfund Sterling = 7 Milliarden Mart ausgefchrieben. Um 
die  Linterbrine 
gung der Anleihe 
zu ſichern, wurde 
die Banf von 
England veran- 
laßi, dem Jeich⸗ 
nern Erleichterun⸗ 
nen au gewähren, 
die welt über die 
gerade von Eng⸗ 
land ſcharf kilie 
ſierten Erleichte⸗ 
rungen hinaus» 
achen, die bei uns 
von Tarlehnstaf- 
ig gewährt wer: 

en. Trotzdem 
ift die Lnterbrin- 
nung der englie 
{hen Kriegsan⸗ 
teihe offenbar 
nicht in vollem 
Umfangegeglüdt. 
Während der Kurs 
unſerer Krlegs⸗ 
anleihe bald an⸗ 
ſehnlich tiber den 
Emiſſionokurs 
binausging, iſi 
der Kurs der eng · 
liſchen Kriegsan⸗ 
leihe trot aller der 
mührmgen, ihn zu 
balten, unler den Emilfiousturs hinabgefimten, Wir können in 
Ruhe abwarten, zu welchen Bedingungen England feine zweite 
Kriegsanleihe herausbringt. Kine foldye muß bald kommen, 
denn während Lloyd George im Novenber damit rechnete, 
daß die erſte Kriegsanleihe bis zum 3. Juli vorhalten werde, 
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muß die — Nation bereits jetzt wieder zu einer Aus⸗ 
Schatzicheinen ſchreiten, und die Preſſe kündigt 


gabe von 
bereits an, daß 
Anleihegefek eindringen wird. — 
Rußland und Frankreich haben bis- 
ber nicht vermocht, eine einheitliche 
große Finanzoperation zur Dedung 
der Kriegskoſten Ducchzuführen. Bei 
Rukland, das ſchon in Friedens: 
zeiten anf das Ausland angewieſen 
if, nimmt das nicht wimder. Tas 
gegen iſt das Unvermögen Franl⸗ 
reiche zu einer durchgreiſenden finan⸗ 
ziellen Altion erftauntich. Frank⸗ 
reich) hat ei ' vor dem Kriege die 
belannte Anleihe von 800 Milltonen 
Franks herausgebracht und den Er⸗ 
ſolg einer vierzigfachen Uberzeich⸗ 
nung In die Welt hinauspoſanni. 
In MWirtlichteit war die Anleihe ein 
Mikerfolg in dein Mafe, daß Frank⸗ 
relch zum Kriegsausbruch an eine 
Inanfpruchnahme des inländilchen 
Marktes überhaupt nicht denken 
konnte. Abgeſehen von einem kleinen 
Pump von 2 Millionen Bund in 
London wurden vom Oklober ab 
Schatzſcheine mit einer Laufzeit von 
drei bis fünf Dlonaten, je nad) Wahl 
des Abnehmer, zum Verkauf ge 
jtellt. Dieſe Ribotins, fo genannt 
nad) dem franzöfilchen iniſter 
Mibot, wurden gewiſſermaßen nach 
der Elle verlanit, wie das Geſchäft 
gerade ging. Es fcheint, dak auf 
dieſem Wege nicht viel mehr als 
2 Milliarden Franks bisher aufge: 
bracht worden find, eine Leiſtung, 
die weit hinter derjenigen des in 


der Schatzkanzler nad) Oſtern cin neues 


Marlies zurüdbleibt. 





Vom Kriegsſchauplatz in Meftflandern: Deutfche Hand: 
granaten:Patrouitle überfchreitet eine Schleufe. Nach 
einer Zeichnung für die „Alluitrirte Zeitung” von dem 
Kriegstellnehmer Leutnant d. R. Hanıs Baftanier. 


— = ne u 5 rn 


Win han 


Frantreich bisher fo gering geſchätzten öfterreihtfcrungarifchen 
Ter weitaus größte Teil der franzd« 
ſiſchen Kriegslaſt wird dabei von der 


ank von Frankreich 
Bee, bei der die franzöfiiche 

enierung fich einen Striegsfredit von 
nicht wenigeralsß Diilliarden Franks 
bat eröffnen lafien. Nenerdlngs hat 
die fran zöſiſche Finanzoerwaltung 
eine gröhere Aktion eingeleitet. Anf 
die nene Anleihe ſollen jedoch nicht 
nur Einzahlungen in bar anges 
nommen werden, jondern auch Ein- 
zahlungen in Ribotins und in der 
verungtüdten Anleihe vom 5. Juti 
vorigen Jahres, legtere zum Entf 
ftonsturs von 91 Prozent. Da dieſe 
Anleihe um mehr als 10 Prozent 
gefallen ift, bedentet die neue Aftton 
in der Hanptſache die Rüdnahıne 
diefer Anleihe und wohl aud) eines 
roßen Teiles der Ribotins. Die 
ranzöfliche Finanzpotitik in dieſem 
Kriege beftcht alfo zum großen Teil 
daraus, aus Papier mit Uuiwand 
von großer Kiniſt Bapter zu madyen."” 


Noch zuverſichtlicher Hang, 


was derſelbe Redner am 
20. Auguſt 1915 im Reichslage 
ausführte: 


„Don allen krtegtührenden Län» 
dern haben Dentſchland, England 
und Ofterreich⸗ Ungarn allein bisher 
einen nennenswerten Anteil an den 
Kriegskoſten durch langiriftige An— 
leihen gededt. England hat in ſelnen 
beiden Kriensanleihen 18 bis 19 Mil- 
liarden Mart anfgebracht, von denen 








Der Kampf um Berdun: Deutſches Sperrfeuer bei einem franzöſiſchen Gegenangriff auf eine von ims eroberte wichtige franzöſilche 
Stellung. Nad einer Zeihnung des zum wejtllden Ariegsihauplag zugelaffenen Kriegomalers Martin Froft. 
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urzeit etwa t2 bis 13 Milliarden Mark eingezahlt fein dürften. 
Wir halten anf etwas über 13 Milliarden, Die ſetzi lo gut wie voll 
eingezahlt find, und mit der bevorstehenden Kriensanleihe werden 
wir, wie ich zuperfichtlich holte, — der —5 
neten und damit für die weitere egführung geſicherten 
Summen wieder allen anderen voran fein. Oſterreich Ungarn 
bat durch Langfriftige Anleihen bisher nahezu 8 Milliarden Kronen 
aufgebracht, eine Leiſtung, Die angelichts dee Standes von Wirt⸗ 
Ihaft und Volksreichtum der Donaumonardyie die größte Uns 
erfennung verdient, Frankreich, das berühmte Land der Rentner, 
bleibt hunter diefen Ziffern welt zurfd. Der Reinertrag feiner 
langfrijtigen Unleihen, der fogenannten „Obligations de la 
defense nationaie”, erreiht faum 2 Milltarden Frauls, das 
il etwa ein Wiertel deflen, was Öfterreich-Lngam bisher auf 
diefem Wege geleiftet hat. Den ganzen großen Reft feines 
Nriegebedarfes hat Frankreich nur im le kurzfrijtigen 
Nredits deden lönnen. Es bat rund 8 lliarden Franks 
durch kurzlrillige Schahſſcheine aufgenommen, die nun jeden 
Ungenblid in gröheren Beträgen fällig werden, daneben 
6, Milliarden Franks durch Inanfprucdyuahme der Bank von 
Frankreich. Dazu fommt noch ein Kredit von iY, Milliarden 
Frants, den Fraukreich ih unter recht harlen Bedingungen 
von England bat einräumen laffen. Bon Rußland, Italien 
und den fleineren (ntentegenoffen will idy bier nicht reden, 
man [oll auch gegen Feinde wicht ohne Not graufam fein." 

Am 16. März 1916 konnte Helfferich im Reichs 
tag erklären: 

„Wir haben bisher im finanziellen Kampf allen die Epite 
geboten. Keiner umnferer Gegner hat das Maß unferer Leie 
jungen aud nur annähernd erreicht. Wir haben ohne alle 
Kunſtgriffe mit fteigendem Erfolg in drei gewaltigen Unleihen 
und 25 Milliarden aufgebracht. Frankreich hat in feiner ein⸗ 
zigen a inneren Anleihe, der Giegesanleihe, noch feine 
10 Milliarden Dart feiner Kriegsausgaben Fonfolidieren fönnen, 
England hat durdy Fonfolidierte Anleihen bisher 18 bie 19 Mil» 
liarden aufgebradgt, Englands erjte Anleihe haben wir mit 
dem Ergebnis unferer zweiten, feine zweite Unleihe mit dem 
Ergebnis unferer dritten gefhlagen. Auf unfere dritte Anleihe 
bat England, deffen zweite im Juni vorigen Jahres aus- 

egeben wurde, bisher eine dritte nicht folgen lalfen. Seine 
urzeriftigen Scheine wachlen ins Ungemelſene, fie werden Ende 
des Monats ein[chließlid der fünffährigen Umerilaneranleihe 
nicht welt von 15 Williarden entfernt fein. Trotgzdem zögert 
und ftodt der englifdye Ecdyanfekretär. Er hat die [eit Monaten 
dringend nötige neue Anfeihe vom November auf den Januar, 
vom Januar aul den März verfhoben, und auch der März 
bat bisher nod) keine Anfündigung gebracht. Die Bedingungen, 
mit denen der Junianleihe zu einem großen Erfolg verholfen 
werden follte, zeigen ihm den Weg. Cine mit weniger als 
5 Prozent verzinfte Anleihe ift nicht mehr möglid). Eine 5pro⸗ 
zentige Unleihe bedeutet aber die automati[he Hinauftonper 
tierung von mehr als 20 Milliarden 4%/, prozentiger Anleihe. 
Sogar das Projekt einer großen Lotterieanleihe ſcheint in enge 
lichen Finanzkreiſen als rettender Uusweg aus der ſchweren 


Lage emithaft erwogen worden zu fein. Im Jull betrug 
die durch den Krieg aufgelaufene Schuld Englands 55 Dtil« 
liarden Darf, wovon nur 19 Milliarden durch langfriflige 


Unleihen gededt woren.” 

Was nun die Nusgaben anbelangte, die der Krieg 
forderte, jo betrugen die Koften der Striegführung 
für Deutſchland durdfchnittli vom Anfang des 
Krieges bis Mitte des Jahres 1915 etwas über 
2 Milliarden Mark im Monat, alfo täglich die ſtatt⸗ 
lihe Summe von rund 66 Millionen Marl. In 
England waren fie in den eriten Monaten des Krieges 
viel niedriger, ftiegen aber dann fchnell, erreichten 
um die Mitte des Jahres 1915 die Höhe der deut: 
chen, betrugen Anfang 1916 fchon 90 Millionen, um 
die Mitte des Jahres 120 Millionen täglih. Frank⸗ 
rei) gab täglih 80 Millionen Franken aus; Ruß: 
land 31 Millionen Rubel. Die ungeheure Nusgabe 
Englands erllärte ji) daraus, dab es die finanziell 
ſchwächeren Staaten des PVierverbands mit zu ver 
forgen hatte, vor allem Rußland, das längjt nicht 


mehr vermodhte, aus eigener Kraft den Krieg zu 
führen — wenn es das überhaupt jemals vermodht 
hatte — und das ganz und gar von der Hilfe des 
geldgewaltigen Bundesgenofjen lebte. Eine amerita- 
niſche Unleihe, die dazwifhen einmal von Rubland 
abgeihloffen wurde, war ohne Belang; England 
zahlte mit fchwerem Seufzen. Die Unterhandlungen, 
die der ruffiihe Finanzminiſter Bart mit den eng» 
lüchen Staatsmännern zu führen hatte, waren oft 
ſehr unerquidlicher Natur, denn die Briten wuhten 
es genau, daß all ihr fchönes Geld rettungslos ver- 
loren war, wenn der Strieg nicht mit einem voll: 
kommenen Giege abſchloß. Das nun wieder war nur 
dann möglid, wenn Rußland nicht vorzeitig die 
Waffen niederlegte, und deshalb erprekte den Eng» 
ländern die rufliihe Drohung, einen Sonderfrieden 
abſchließen zu wollen, immer neue Riejenfummen. 
Auch Italien mußte von Zeit zu Zeit durch Ge 
währung größerer Anleihen bei der großen Sache der 
Menſchlichkeit und Zivilifation feitgehalten werden. 

Den Gejamtaufwand für den Krieg berechnete 
Helfferih im März für Deutſchland und feine Bundes- 
genofien auf 50 bis 55 Milliarden Marl, Davon 
brachte Deutſchland die Hauptmafje auf und zwar 
nicht nur für fich, ſondern aud für die mit ihm ver: 
bündeten Bölter. Sie alle erhielten Anleihen von 
ihm, befonders die Türkei, die bei den Verhältniſſen 
ihrer Finanzen fonft nimmermehr in der Lage ge 
weſen wäre, einen jo gewaltigen Strieg durdyauhalten. 
Die Kriegskoften der Bierverbandsmädte betrugen 
nad) der Aufitellung des deutſchen Schatzſekretärs 
100 bis 105 Milliarden Marl. „Das Berhältnis“, 
fagte er im Reichstag, „ift aljo etwa wie 1:2; es iſt 
umgelehrt proportional den erzielten Erfolgen gegen- 
über und hat die Tendenz, fid) weiter zu unferen 
Gunſten zu verichieben.“ 

Die Meinung, die England zu Kriegsanfang ge 
hegt und die fat alle Leute in den neutralen Qän- 
dern geteilt hatten, Deutjchland werde durch das eng- 
liche Geld unterdrüdt werden, hatte ſich als voll. 
fommen irrig erwieſen. Die engliſchen Minifter und 
Parlamentsredner prablten nicht mehr mit ihren 
„silbernen Kugeln“, und über die Trage, wer die 
legte Million aufbringen werde, wurde in England 
nicht mehr geſprochen. Dagegen erwartete das „fee 
beherrihende" Bolt nun alles von der Wirkung der 
Blodade Deutſchlands, und die englifhen Zeitungen 
wurden nit müde, der Welt zu verjichern, der 
Hunger und der Mangel an Rohſtoffen werde die 
Deutfchen doch nod auf die Knie zwingen. Mit 
jedem Monat verjtärkte daher England den Drud auf 
die neutralen Länder, die mit Deutihland Handels- 
beziehungen unterhielten, und ſuchte fie zu zwingen, 
diefe Handelsbeziehungen abzubrechen. Unglaublich 
war die Geduld und Unterwürfigteit, die nicht nur 
die feinen, ſondern auch die großen neutralen Mächte 
den immer dreifter werdenden Ilbergriffen Englands 
gegenüber entfalteten. Schon gleid) nad) Beginn des 
Krieges hatte England auf hoher See die deutfchen 
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Sturmreifmahung der am 7, Juni vollitändig eingenommenen Panzerfeite Baur. Nach dem Leben gezeihnet von dem zur Weſt 
front zugelafjenen Kriegomaler Martin Froft. 


und öſterreichiſch ungariſchen Reijenden von den neu» Waren, die aus Deutſchland ftammten. Wenn 3.8. 
tralen Schiffen heruntergeholt und gefangen fort: die Niederländer Puppenföpfe nad) Amerila aus 
geführt, und felbit Amerika hatte führen wollten, die in Deutſch- 
fi) das bieten laſſen. Dann lond angefertigt waren, jo nah⸗ 
ging der große Seeräuber noch men ihnen die Engländer die 
weiter. Neutrale Schiffe, die Tracht weg mit der Begründung, 
Bannware an Bord hatten (und der Erlös aus diefen Puppen» 
es wurde mit der Zeit jo ziem« föpfen fließe den Deutichen zu, 
li) alles als Bannware erklärt), ftärfe ihre Geldmittel und alſo 
wurden, aud) wenn fie aus neu» indireft ihre Wehrkraft. Daß 
tralen Häfen fuhren, angehalten deutjche Wertpapiere, die an Neu⸗ 
und in den nädjlten Hafen ge: trale und Wertpapiere neutraler 
fchleppt, um dort durchſucht zu Länder, die an Deutiche geſandt 
werden. Ungeblid) geihah das wurden, von den (Engländern 
aus Beforgnis vor den deutjchen aufgefangen und zur Beute er: 
Unterfeebooten, in Wahrheit ge- klärt wurden, verjteht ſich denn 
ſchah es, um den neutralen aud) von jelbjt. Aber die eng: 
Handel zu bejeitigen und nad) liſche Unverſchãmtheit ging noch 
Moͤglichkeit lahmzulegen, denn weiter. Die Engländer ſetzten es 
die Schiffe muhten oft wochen⸗ durch, daß fat der ganze Handel 
und monatelang warten, ehe fie der neutralen Mächte unter ihre 
abgefertigt wurden, und häufig Kontrolle fam. In Dänemarf, 
wurden fie fogar gezwungen, ihre Norwegen, Holland ſaßen über- 
Ladung den Engländern zu ver⸗ all engliihe Agenten, die mit 
faufen, ftatt fie an ihren Be- Urgusaugen die Handelsbezie- 
ftimmungsort bringen zu dürfen. Leutnant Radow, unter deſſen Führung die erfte hungen diejer Länder zu den 
Verboten war den neutralen Kompagnie des Paderborner Infanterieregimente Mittelmächten überwadhten. Nur 


Schiffen jede Beförderung von * 2 Juni ee hielt das Heine Schweden vermochte 
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id) davon fernzuhalten. 


philhen Lage zu 
verdanlen, denn 
im Winter, wenn 
der Hafen von 
Archangelsk zuge: 
froren war, muß. 
ten alle Waren, 
die von England 
nad} Rubland ge- 
bracht werden ſoll⸗ 
ten, durch Schwe⸗ 
den gehen, wenn 
ſie nicht erſt nach 
Oſtaſien geſchafft 
werden ſollten. 
Darauf konnten 
die Schweden po⸗ 
den und erreich 
ten infolgedeſſen 
mancherlei, was 
die andern nicht 
durchzuſetzen ver: 


mochten, litten aber freilic) auc) unter fortwährenden 
Übergriffen, Rechtsverlegungen und Quälereien ihres 


Handels. Am meilten dagegen hatte 
Holland unter den Drangjalierungen 
der Engländer zu leiden, denn es er: 
ihien den Londoner Staalsmännern 
als die gefährlichite neutrale Macht, 
da es direlt an Deutichland angrenzte. 
Den Holländern unterjagten die Lon- 
doner Geeräuber fogar die Einfuhr 
eines widligen Handelsartifels von 
Deutſchland her, nämlich der Kohle. 
Holländiſche Schilfe, die mit deutſchen 
Kohlen geheizt würden, erklärten jie, 
hätten zu gewärligen, daß fie aufge- 
bradjt würden. Die Holländer hätten 
ihre Kohle von England zu beziehen 
und dafür 30 Prozent des Paderanmes 
ihrerSchiffe zur Beförderung englischer 


Es hatte das der Energie 
feiner Behörden und vor allen Dingen feiner geogra- 





Zranzöfische Gefangene aus den Kämpfen um Verdun. 


Waren zu verwenden. Es fcheint aber 
dody, als habe England diefe Maß: 
regel bei den lauten und gereizten 
Proteflen Hollands nicht durchführen 
tönnen und als habe es diejes Gebot 
ſtillſchweigend wieder fallen laffen. Die 
andern fleinen Nentralen jedod), die 
auf die engliihe Kohle angewielen 
waren, erhielten den unentbehrlidyen 
Brennſtoff nur dann, wenn fie fid) 
verpflichteten, einen zumeiſt ſehr be⸗ 
traͤchtlichen Raum ihrer Schiffe eng⸗ 
liſchen Frachtladungen zur Verfügung 
zu Itellen. Das alles aber ward noch 
übertroffen, alsEngland, entgegen dem 
Haager Ablonımen, begann, die Hand 
aud auf die Briefpoft zu legen. Die durch Schiſſe 
beförderten Briefe wurden einfad) beſchlagnahmt, von 

engliihen Zenjo- 
Z ren durchgeſehen 
und nur das weis 
terbefördert, was 
den Engländern 
paßte. Mit Recht 
empfanden alle 
Neutralen dieſe 
Handlungsweiſe 
als eine ihnen an- 
gelane Schmad). 
Eie rafften fid) 
aud) zu Protejten 
auf, aber England 
Ihob fie einfach 
beifeite, jogar der 

amerilanijche 

Präfident Willon 
ſah ſich genötigt, 
eine ſcharſe Note 
gegen den Brief⸗ 
raıb nad) dem 
ande feiner Liebe zu jenden, der Not gehorchend, nicht 
dem eigenen Triebe, denn ein großer Teil des amerifani- 


Stellung im Serbebois. 
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ihen Volles erbitterte ſich über die Nichtachtung feiner 
Rechte immer mehr, und felbft englandfreundliche 
Zeitungen ſchlugen einen drohenden Ton an. Diele 
Stimmung fonnte dem bisherigen Machthaber bei der 
Präfidentenwahl gefährlich werden, 


bevorftehenden 
und jo mußte 
er wohl oder 
übel proteſtie⸗ 
ren. Aber Eng⸗ 
land wußte ge 
nau, was es 
von Wilfon» 
ſchen Noten zu 
halten hatte. Es 
gab eine aus- 
weichende Ant⸗ 





geradezu wie ein Wunder erſcheinen. DieSalpeterzufuhr 
war Deutichland abgeſchnitten, die Feinde durften hoffen, 
es werde durch Pulvermangel zum jchimpflichen Frie⸗ 
den gezwungen werden. Da erjanden die Profefforen 
Linde, F. Haber, Caro u.a. in Berlin ein Verfahren, 
dur) das ein 
Erſatz für Sal⸗ 
peter, und zwar 
ein vollwerti⸗ 
ger, aus der 
Luft hergeſtellt 
wurde. So mär: 
henhaft das 
Hang, es war 
Tatſache, und 
was das für 





wort und fehte Deutſchland be⸗ 
ſein rechtswi⸗ deutete, braucht 
driges Verfah- | nit erjt ge 
ten rubig jort. fagt zu werden. 
Im Suni 1916 Auch fürBaum: 
ging es ſchließ⸗ | wolle ward ein 
lichſo weit, amt⸗ Erſatz herge⸗ 
lich und öffent» ftellt, der feinen 
lid) zu erflären, Iweck volljtän- 
es halte ſich an dig erfüllte, 
die Londoner i ö ebenſo fürKaut⸗ 
Seerechtsdella⸗ Eingang In das Fort Douaumont, deſſen Trümmer die gewaltige MWirtung der deutſchen ſchul und für 
ration hinfort TERUFGERCGEN. viele andere 


nit mehr gebunden, mit anderen Worten: es erfenne 
ein Völlerrecht zur See überhaupt nicht mehr an. Die 
Enträftung über diefe Erflärung war in der Welt bei 
weiten nicht fo groß, wie man hätte vermuten follen; 
gehandelt hatte England ja doch niemals nad) dem 
Völlerredht, aljo wurde durd) das offene Zugeben feines 
Standpunftes in * 
derKriegsſfüUhrung 
nichts geändert. 
Wie wirkte nun 
die Blodade auf 
Deuticland und 
Oſterreich⸗ Un» 
garn? Es lann 
gar nicht geleug- 
net werden, daß 
fie einen fehr ftar- 
fen und immer 
fteigenden Drud 
aufdas wirtſchaſt⸗ 
liche Leben der bei» 
den Mächte aus: 
übte, Alle Lebens» 
und Genuhmittel, 
die durch den Ülberfeehandel bezogen wurden, ftiegen 
gewaltig im Preife. Einige waren nicht mehr zu 
erhalten; auch mehrere Rohitoffe, die Deutſchland 
von fremden Ländern zu beziehen pflegte, begannen 
bald zu mangeln, Aber erjtaunlid) war es, was der 
deutfche Geijt erſann, um fie zu erfegen. Manches mußte 





Mus dem Kampigebiet bei Derdun: „Masten“ bei Hautyourneau. 


Dinge von geringerer Bedeutung. Andere Stoffe waren 
vor derHand nicht zu erjegen. Echr ſchwer wurde das 
Fehlen des Betroleums empfunden. Amerilaniſches Pe⸗ 
troleum war nicht zu erhalten. Die galiziſchen Quellen 
reichten nicht mehr aus, hatten ſich auch vorübergehend in 
den Händen der Ruffen befunden und waren zum Teil 
ſchwer beſchädigt 
worden. So fonts 
ten an die Händler 
und von den Hãnd⸗ 
lern an die Haus⸗ 
haltungen nurſehr 
geringe Mengen 
abgegeben wer: 
den. Im Fruh— 
jahr 1916 war faft 
feins mehr zu ers 
halten. Auch au» 
dereBeleuchtungs- 
mittelftanden hoch 
im Preiſe. Um in 
diefer Hinficht zu 
ipareu, zugleich 

um die Vergnü- 
gungen in den Städten zu beſchränlen, griff die deutiche 
Regierung zu einem draftiihen Mittel. Sie ließ in der 
Nacht vom 31. März zum 1. April 1916 die Uhren im 
ganzen Reiche um eine Stunde voritelfen und führte fo 
die „deutſche Sommerzeit“ ein. Da die Polizeiſtunde in 
allen Städten auf 12 Uhr feſtgeſetzt war, aljo Haft: und 
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Vergnügungsftätten um diefe Zeit ſchließen mußten, 
jo wurde dadurd) eine volle Stunde Lichtverbraud) 
geipart, und da der Deutfche nad) der neuen Zeit zur 
Arbeit gehen mußte, jo war er gezwungen, aud 
früher fein Lager aufzuſuchen. 

Auch fonft fam das Volk in manderlei Bedrängnis. 
Glüdlicherweife war wenigftens der Hungersnot durch 
die Beſchlagnahme der Getreideernten und Einführung 
der Brotlarte vorgebeugt worden. Die Verpflegung 
mit Brot machte alfo den Deutichen feine Schwierig» 
feiten, ebenfowenig den Dfterreihern und Ungarn. 
Aber im übrigen trat ein fehr fühlbarer Mangel an 
faft allen Lebensmitteln in den meilten Teilen der 





Händler, die überall im Lande umbherzogen, boten 
den Bauern die höchſten Preife; die Bauern ſchlugen 
das Vieh dafür los, zumal feine Ernährung durd) 
die ſchlechte Ernte des Jahres [hwierig war. So 
entitand bald auch Mangel an Rindfleiih und was 
nod) bedentlidyer war, an Mildy und Butter. Be: 
fonders die Induftriegegenden und die großen Städte 
litten fehr darunter. Es mußten befondere Maßnahmen 
getroffen werden, damit wenigftens die Säuglinge 
und die ftillenden Mütter mit Diildy verforgt wurden. 
Nun ging man im Laufe des Jahres 1916 überall 
dazu über, das Fleiſch und die wichtigſten Nahrungs» 
mittel gegen Karte auszugeben, wie das beim Brot 
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Deutſcher Sturmangriff in den Argonnen. Nach einem Gemälde des bei der Kronprinzen⸗Armee zugelaffenen Kriegsmalers 


Profeſſor Georg Schöbel. 


beiden Staaten ein, beſonders in den deutſchen großen 
Städten. Es fehlte an Fleiſch, Fett, Butter, Kartoffeln, 
Zuder, Mil) und Eiern. Im Herbit 1914 war den 
Landwirten befohlen worden, möglichſt viel Schweine 
zu ſchlachten, weil die Kartoffeln und das Getreide 
zur menſchlichen Nahrung gebraudt werden würden 
und Kraftfutter, das im Frieden aus dem Ausland 
hereinkam, nit zu erhalten fein werde. Ob diefes 
Verbot weile war oder nicht, foll hier nicht unterfucht 
werden; jedenfalls führte es dazu, dab im folgenden 
Jahre Schweinefleiſch kaum zu beſchaffen war. Es 
folgten dann im Laufe des Jahres 1915 Schlacht⸗ 
verbote von Schweinen in den einzelnen Gegenden, 
um die Schweinezudyt wieder zu heben. Einftweilen 
durfte das Rindvieh abgeidylachtet werden und wurde 
auch maflenhaft zu Konſerven verarbeitet. Die 
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und Mehl ſchon länglt der Fall war. Aber eine eit- 
heitlidye Reichsfleiſchkarte kam bis Mitte 1916 nicht 
zuftande. Um 26. Mai fam zwar ein Reidysernäh- 
rungsamt .zuftande, an deſſen Spitze der Oberpräji- 
dent Oftpreußens, von Batodi, ſtand, aber in den 
nädjiten Monaten war von feiner Tätigleit nod) nichts 
zu merfen. jedes Land oder Ländchen gab feine 
Yleifhlarte aus, in Preußen jeder Kommunalverband, 
alſo jede größere Stadt und jeder einzelne Qandrats- 
bezirt für fid, was zu großen Ungleichheiten und 
Unzuträglichleiten führte. An manden Orten waren 
die Fleiſchmengen, die auf den Kopf beredynet wurden, 
lächerlich gering; fie betrugen 200 Gramm die Woche 
oder nod) darunter, au anderen Orten waren ſie be- 
deutend höher. In den Städten wurden faft überall 
auch Butter, Fett und viele andere Lebensmittel nur 


gegen Karten ausgegeben, jogar die Ktartoffelfarten 
wurden eingeführt. In mandyen Teilen des Reiches 
fam es fo weit, daß wochenlang in den Städten 
Kartoffeln nicht zu erhalten waren; aud) das Quantum 
des Zuders, was jedem einzelnen zugebilligt wurde, 
war int Jahre 1916 auffallend niedrig. In Deutſchland, 
dem Lande der grökten Zuderproduftion der Welt, 
fam auf den Kopf der Bevölkerung 1 bis 2 Pfund 
für den Monat. Es lann wohl gejagt werden, daß 
die Rationen aller Lebensmittel, die den Einzelnen 
zugentefjen wurden, allerorten erbärmlidy klein waren, 
und dabei waren die Lebensmittel nicht oder jehr 
ſchwer zu erhalten. Die Frauen ftanden in den 
Städten meilt ftundenlang vor den Läden, oft zu 
Hunderten, um die paar Pfund Kartoffeln oder die 
geringe Menge Fett zu erhandeln, zu deren Bezug 
ihre Karte fie berechtigte, und troßdem geichah es 
nicht felten, daß fie nichts heimbringen fonnten, weil der 
unbedeutende Vorrat des Ladens ausverkauft war, 
ehe die Reihe an fie Fam. Wenn an manden Orten, 
3.8. in einigen großen Induftrieftädten Sadjjens, von 
einer „wohlorganilierten Heinen Hungersnot” ge: 
ſprochen wurde, jo war das ganz und gar feine Uber⸗ 
treibung und follte auch nicht vertufcht und abgeleugnet 
werden, dern es ilt nur ehrenvoll für das deutiche 
Volk, dab es troß diefer und ähnlicher Bedrängnifie 
den Mut und die Standhaftigleit nicht verlor. Es 
verlor auch die Selbſtzucht nicht, denn wenn hie und 
da in den großen Städten eine gewilje Unruhe aus— 
brach, ob denn hinfichtlicy der Verpflegung aud) alles 
Nötige getan fei, jo wollte das, gemejjen an der 
Haltung des ganzen Bolles, nicht viel bejagen. 
Worin lagen die Gründe diefes Mangels an Lebens⸗ 
mitteln? Einmal darin, daß Deutſchland nicht genug 
erzeugte. jedermann wußte ſchon vor dem Kriege, 
daß Deutihland mindeitens ein Biertel feines Ge- 
treidebedarfes aus Rußland, Argentinien und anderen 
Ländern einführt. Im ganzen führte Deutſchland 
vor dem Kriege für 4 Milliarden Mark Getreide, Fuller⸗ 
und Genußmittel ein. Niemand konnte ſich aljo wun- 
dern, wenn die Borräte Inapp wurden, nachdem der 
Zugang zu diejen Ländern verjchloffen worden war. 
Dazu hatte nod) das Jahr 1915 eine ganz ungewöhn- 
lich ſchlechte Ernte gebracht, fo dak Deutſchland nod) 
weniger Getreide, Kartoffeln und Zucker erzeugte als 
in gewöhnlichen Jahren. Ferner muß gejagt werden, 
daß die Maknahmen zur Regelung des Einkaufs und 
der Verſorgung mit Lebensmitteln nicht in jeder Hin» 
fit ihren Zweck erfüllten. Es wurde eine Reichs» 
getreidegefellichaft, eine Zentral: Einlaufsgejellihaft 
und viele andere Gefellihaften, Amter und Stellen 
geſchaffen. Mandyes Gute wurde durd) fie bewirkt, 
aber aud) viele und ſchwere Fehler gemadt, wie es 
übrigens faum anders fein fonnte auf einem Gebiete, 
wo nod niemand Erfahrung beſaß. Es fam z. 8. 
vor, daß viele hunderttaufend Fentner von Waren 
auf Lager verdarben, weil fie nicht rechtzeitig ab- 
gegeben wurden. Es fam vor, daß Maffen von 
Lebensmitteln ins Ausland verkauft wurden, „um 


die deutſche Baluta zu heben”, und dergleichen mehr. 
Zu einer Kritik der Einzelheiten ift jet nicht die 
Zeit. Endlich darf auch nicht verfchwiegen werden, 
daß es viele Leute gab, die aus dem herrichenden 
Notitand Kapital ſchlagen wollten, Lebensmittel 
zurüdhielten und die Preiſe Fünftlih in die Höhe 
trieben. Für die notwendigjten Lebensmittel hatte 
freili) die Regierung Hödjitpreife eingefeßt, aber 
das half dody nur teilweiſe. Wurde irgendein 
Produft unter einen Hödjtpreis geitellt, der dem 
wudernden Erzeuger oder Händler nicht paßte, jo 
verihwand es einfad) vom Markte und wurde erit 
dann wieder zum Angebot gebradjt, wenn die Höchſt⸗ 
preife aufgegeben waren. Selbſt die Hühner jchienen 
nur dann die nüßliche Tätigkeit des Eierlegens aus- 
zuüben, wenn feine Hödjitpreife für Eier feitgejeßt 
waren. Auch Anordnungen, wodurd die Händler 
gezwungen werden jollten, die vorhandenen Erzeug- 
niffe an jedermann zu verkaufen, waren vielfady wir⸗ 
tungslos. Ganze Stände mit dem Vorwurf des 
Wuchers zu belaften, wäre ungeredht, aber viele, ſehr 
viele einzelne Perfonen wurden in der jchweren Zeit 
zu Wucerern an ihren Bollsgenofien; Taufende 
wurden reich durch das, was fie der Not abzupreffen 
verſtanden. Märhenhafte Gewinne verftanden manche 
Leute einzuheimjen, einzelne wurden über Nacht 
Millionäre Die Strafe, die gegen folde Schurken 
verflgt wurde, wenn es überhaupt gelang, fie zu er: 
wilden, war häufig fo gering, daß jie in jchreiendem 
Widerſpruch jtand mit dem Redjtsempfinden des 
Volles, denn was war damit zu erreichen, daß ein 
Menſch, der jeinen bedrängten Mitbürgern Taufende 
von Mark durch Wucher und Betrug abgenommen 
hatte, zu 50 oder 60 Mark Geldftrafe verurteilt wurde, 
wie das leider häufig der Fall war! Daß die un» 
fauberen Elemente des Bolfes von ihrem gefährlichen 
und niederträdhtigen Treiben abgejchredt wurden, 
wenn man fie derartig mit Samthandſchuhen anfakte, 
war nicht zu erwarten, und das Volk, in dem ſich 
eine furdtbare Erbitterung gegen diefe Leute angeſam⸗ 
melt hatte, verjtand die Bedenken der Juriſten nicht. 

Der Kriegswucher war jedenfalls die traurigite 
und für unjer Volk beſchämendſte Erfcheinung, die in 
der großen Zeit zutage trat. Faſt gleich beſchämend 
war die fittliche Laxheit, die vielfad, fi zeigte. Die 
deutichen Soldaten, die Polens und Belgiens Städte 
befegt hielten, hatten ſchwere Verfuhungen zu Auss 
ſchweifungen zu beftehen, denn in beiden Ländern, 
bejonders aber in Belgien, find die Sitten verderbter 
als in jedem anderen Lande Europas, Frankreich 
mit eingeſchloſſen. Es fann leider nicht gejagt werden, 
dab dieje Berfuchungen von allen fiegreich überwunden 
wurden, und die Folge war, daß die Jahl derer, die 
an venerifchen Leiden erkrankten, jehr beträchtlich 
ward. Die SHeeresleitung ergriff dagegen jtrenge 
Maßregeln, aber ganz war das Ilbel nicht auszurotten, 
und bei der Art der menſchlichen Natur md unter 
den gegebenen Berhältniffen war das auch keineswegs 
verwunderlih. Ebenfowenig fonnte jemand, der die 
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Melt lannte, fid) darüber bejonders wundern, daß 
nicht alle der daheim zurüdgebliebenen frauen ihren 
Männern, die im Felde ftanden, die Trene hielten, 
fondern mitunter auf Abwege gerieten. Es gibt 
ja in unferem Volle wie in allen Völtern jtarte Be- 
völferungsihichten, in denen es damit aud) in ge- 
wöhnlichen Zeiten nicht jo genau genommen wird, 
und wo die Frau dem Manne tınd der Dann der 
Grau vieles zu verzeihen hat und vieles verzeiht. 
Aber bei weitem die meilten Frauen fuchten und 
fanden eine Arbeit, zu 
der fie fid) eigneten, ja es 
wurde in der Sriegszeit 
durch die Erfahrung be- 
wielen, daß die Frauen 
viele Berufe wohl auszus 
füllen imſtande waren, 
die bisher nur oder falt 
nur von Männern bes 
trieben worden waren. 
Sp bradten fie fid) und 
ihre Kinder durch ihre 
Arbeit und mit Hilfe der 
ftaatlihen Unterſtützung 
redlich durch, und im gan» 
zen war die Haltung der 
deutfchen rauen und das, 
was jie in der Kriegszeit 
leijteten, über jedes Lob 
erhaben. Das Bolf wäre 
verloren geweien, wenn jie 
nidt überall in die rie- 
figen Qüden eingetreten wä- 
ren, die durch die Mafjen- 
einberufung der Männer 
zum Heeresdienſt in das 
Arbeitsleben des Volles 
gerijfen waren. Auf dem 
Zande beitellten jie mit den 
Alten und Halbwüdjligen 
zufammen die Felder und 
brachten die Ernte ein. Zu 
diejen Arbeiten erhielten fie 
übrigens eine ſehr wirkſame Hilfe durch die feindlichen Ge: 
fangenen, die von der Heeresleitung zu Feldarbeiten 
zur Verfügung geitellt wurden, wie fie auch helfen 
mußten, die Erdarbeiten an den Bahnkörpern aus- 
zuführen. In den Städten bevölferten die Frauen 
die Fabriken und übernahmen Arbeiten, die bisher 
faft ausſchließlich von Männern geleiitet worden 
waren. Die Schreiberei in den Büros, der Schalter: 
dienft bei den Bahnen und Poſtanſtalten wurde von 
ihnen verjehen, die Straßenbahn der großen Städte 
erhielt zum großen Teil weiblihe Schaffner, fogar 
we ibliche Wagenführer. 

In den Kaufläden, in den Gaſtwirtſchaften — 
überall herrſchte die weibliche Bedienung vor. Welche 
Schädigung an ihrer Gejundheit fid) zahllofe rauen 
und Mädden durch die flbernahme der Männer: 


ven 


— * 


wo Lg un Fett 2 
I 





Ablöfung. Nach einer Zeihnung bes Kriegsteilnehmers 
Max Frante. 


arbeit zugezogen haben, wird erjt nad) dem Kriege 
feinem ganzen Umfange nad) feitzuftellen fein. Bei 
vielen zeigten id) die übeln Folgen der flberan- 
itrengung bald. 

Aber troß der Ilbermüdung harrten fie auf ihrem 
Poften aus und bewahrten ein ftilles, ſchlichtes 
Heldentum der Pflidjttreue, für das ihnen das 
Vaterland ebenfo zu danlen bat, wie jeinen 
Söhnen für ihren Heldenmut, den fie auf den 
Schlachtſeldern und in den Schützengräben hetätigten. 
Man kann wohl jagen, ohne 
die Hilfe der Frauen da- 
heim hätte Deutſchland den 
Krieg nicht durchhalten kön- 
nen. — Ganz ähnliche jo- 
ziale Verhältnifje entwidel- 
ten fid) aud) in den Län⸗ 
dern, die mit Deutſchland 
im Kriege lagen. Es zeig: 
ten ſich bei allen ganz die- 
jelben wirtſchaftlichen Er: 
Iheinungen. Bor dem 
Kriege hatte der engliſche 
Miniſter des Auswärligen 
Edward Grey erklärt, Eng: 
land werde, wenn es am 
Kriege teilnähme, nicht viel 
mehr leiden, als wenn es 
ihm fern bliebe. Das Wort 
hätte ſich vielleicht bewahr: 
beitet, wenn alles jo ge 
fommen wäre, wie es 
die Kriegsheher vor dem 
Kriege mit aller Beitimmt: 
beit gehofft hatten. Aber 
es fam alles ganz an 
; ders. Der Krieg wurde 
ı nicht durch die Millionen- 
heere der Verbündeten Eng» 
lands in einigen Wochen ent⸗ 
ſchieden, bejagte Millionen: 
heere wurden vielmehr ũber⸗ 
allzurüdgeworfen, zum Teil 
ganz vemidjtet, und fo mußte England wohl oder 
übel in ganz anderer Weile in den Krieg eingreifen, 
als man ſich das in London gedacht hatte. Cs 
mußte leiden, Koſten, Sorgen, Entbehrungen auf fid) 
nehmen, wie das fein Engländer jemals für mög« 
lid) gehalten hätte. Millionenwerte wurden durch 
die deutſchen Quftangriffe vernichtet. Schon im rüh- 
jahr 1916 mußte die englijche Regierung den Be: 
wohnern der ditlihen Teile ihrer Injel eröffnen, dab 
die Staatslaſſe feine Entihädigungen mehr für 
Zeppelinihäden zahlen werde, da das ihre Mittel 
überfteige. Noch fühlbarer wurde die Beſchränkung 
des Frachtraumes der Handelsjlotte durd den Krieg. 
Ein guter Teil der engliihen Handelsidijfe mußte 
als Hilfstreuzer oder Wachtſchiffe Kriegsdienite tun, ein 
großer Teil war verſenkt durch die deutichen U-Boote. 


Deshalb ftiegen die Preife jo, wie fie das Land nod) 
niemals in den letten Jahrhunderten erlebt hatte. 
Im Juni 1916 foftete das Brot in England mehr 
als doppelt foviel wie in Friedenszeiten, der Preis 
des Zuders war um 300 Prozent geitiegen, der Preis 
der Fiſche um 200 bis 300 Prozent. Fleiſch konnten 
fid) nur die Bemittelten noch leiften. Sein Preis 
war in den verjchiedenen Gegenden des Landes ver: 
ſchieden hoch, durchſchnittlich ziemlich Doppelt jo hoch 
als früher, und an manchen Orten war überhaupt 
keins zu erhalten. Gemüſe, Kartoffeln, Eier, Butter, 
überhaupt fajt alle Lebensmittel waren um 60 bis 
70 Prozent teurer geworden, und die Teuerung ftieg 
noch immer weiter. Die Laſt ward vom Volke ſchwer 
empfunden. 

Über viel jchwerer noch empfand es den Zwang, 
am Kriege tätig mit teilnehmen zu müflen. Durd) 
den für den PVierverband ungünftigen Verlauf des 
Krieges wurde England gezwungen, die allgemeine 
Wehrpflicht einzuführen Nicht nur für England 
allein, fondern für die ganze Menfchheit war das 
eins der bedeutungsvolliten Ereigniffe, die der Welt: 
frieg gezeitigt hat. Denn ein Bolt, das die MWehr- 
pfliht einmal befigt, wird fie ficherlid nicht wieder 
los, und jo werden denn die Kriege Englands in 
Zukunft ein ganz amderes Geficht zeigen müſſen 
als bisher. 

Das Heer, mit dem England im Herbit 1914 in 
Nordfrankreich erichienen war, hatte aus Geworbe:- 
nen beitanden, wie bis dahin alle engliſchen Heere. 
Seine Beitände waren raſch verbraucht worden, und 
es hatte ſich die Notwendigkeit ergeben, nicht nur 
die gewaltigen Lüden auszufüllen, fondern aud) 
immer neue große Truppenmafjen aufs Feſtlaud zu 
werfen. Denn es wurde immer klarer, daß fyranf- 
reich dem deutichen Anfturm nidyt gewadjjen war, 
vielmehr die fräftigite Hilfe brauchte. Inder, Fitichi- 
Infulaner, Indianer, Auftralier, Kanadier genügten 
nicht, weil fie das Klima nicht vertrugen, auch nicht 
in genügender Mafle zur Verfügung ftanden. So 
wurde denn während des Krieges 1915 ein Werbe- 
feldzug in England eingerichtet, der geradezu gro⸗ 
teste Yormen annahm, 

Scharen von Wednern wurden auf die Be- 
völlerung losgelafen, die in Taufenden von Ber- 
fammlungen oder auch an den Straßeneden oder 
auf Öffentlihen Plägen die wehrfähige Jugend Old⸗ 
Englands aufforderten, den Schilling des Königs 
zu nehmen. Rieſige Werbeplafate in fchretenden 
Farben wurden an die Häufer geheftet oder durch 
die Straßen getragen. In den Kirchen eiferten 
die Neverends und beſchworen die jungen Leute, 
in den heiligen Krieg gegen die Germans zu 
ziehen. Eine Liga junger Mädchen hatte fih ver 
Ihworen, jedem jungen Mann, den jie für friegs- 
tüchtig hielten und nicht im friegeriihen Gewande 
erblidten, eine weihe Feder, das Sinnbild der eig: 
heit, zu überreihen. Ein wirljameres Verfahren 
ſchlugen viele Herrſchaften und Geſchäftsinhaber ein. 
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Sie festen einen Teil ihrer Diener, Ungejtellten und 
Arbeiter anf die Straße, madıten fie brotlos und 
ſuchten fie auf diefe Weiſe zu Nriegstaten zu be- 
geiltern. 

Es fanıı nicht in Abrede gejtellt werden, daß 
auf diefe Weife eine große Zahl von Rekruten ge: 
wonnen wurde. Die Zahlen allerdings, die Lord 
Derby, der von der Regierung zum Leiter des Re— 
Frutierungsgeihäfts ernannt worden war, in die 
Öffentlihkeit gelangen ließ, waren weit übertrieben, 
doch betrugen die Geworbenen ficherlid) viele Hun- 
derttaufende, Gegen Ende des Jahres 1915 ftellte 
es ſich doc heraus, daß diefe Zahlen immer noch 
völlig ungenügend waren. Der Adel tat in ehren: 
bafter Weife feine Pflicht, und die Arbeiter liehen 
jid) in Mengen zum Heeresdienjte anwerben, aber 
die Söhne des gänzlid; unfriegerifchen Mittelitandes 
fühlten feine Neigung, ihre Haut zu Markte zu tragen. 
Dabei drangen die Bundesgenoffen immer heftiger 
darauf, daß England nicht nur durch Geldgeben am 
Kriege teilnahm, fondern ſich auch auf den Schladht- 
feldern ganz anders einſetze als bisher. 

So jah ſich die engliihe Regierung genötigt, die 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht immer ernſt⸗ 
liher ins Auge zu fallen, obwohl ſich ein großer 
Teil des Volkes mit Händen und Füßen dagegen 
wehrte. Im November 1915 erklärte Asquith im 
Unterhaufe, die Einführung der Wehrpflicht werde 
die nationale Einheit zeritören und gab die Ber: 
fiherung, daß nur jüngere und unverheiratete Männer 
eventuell zwangsweife zum Dienjte herangezogen 
werden würden. Berheiratete Leute, die ſich in die 
Werbelijten hätten eintragen laffen, würden auf 
feinen all vor den Unverheirateten eingezogen 
werden, Auf Asquiths Zuſicherung bin begann in 
England ein großes Heiraten, denn da die Ehe eln 
Mittel war, dem verhakten Iwangsdienſte zu ent 
gehen, jo wurde mandye Miß noch zur Ehefrau, die 
wegen der hohen Zahl ihrer Jahre oder des Mangels 
an Liebreiz nit wehr darauf hatte rechnen können, 
unter die Haube zu fommen. 

Vorläufig blieb die Regierung aud) dabei, nur 
Unverheiratete zum Seeresdienfte einzuziehen. Am 
5. Januar wurde das Gefeh angenommen, daß 
alle Inverheirateten zwangsweiſe Ariegsdienfte tun 
müßten. Ausgenommen waren nur Leute, die in 
Fabriken beihäftigt waren, wo Sriegslieferungen 
ausgeführt wurden, ſolche, die ihrer Angehörigen 
einziger Ernährer waren, förperlid} oder geiltig 
Untauglicdye, endlidy ſolche, die Gewilfensbedenfen 
gegen den KAriegsdienit hatten, dod) follten diefe nur 
vom Kriegsdienſt in der Front befreit fein. Aus 
genommen waren aud alle Religionsdiener, alle, 
die feit dem 14. Auguſt 1915 als untauglid) zurüd:- 
gewiefen waren, und endlich die Iren, denn auf das 
in furchtbarer Gärung befindliche Irland wagte man 
das MWehrpflichtgejeg nicht auszudehnen. Das Geſetz 
follte nur für die Dauer des Krieges gelten. Nad) 
gewaltigen Stürmen im Parlament wurde es mit 
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403 gegen 105 Stimmen angenommen. Die Mehr: 
beit tönnte bedeutend ericheinen, war es aber nicht, 
denn eine jehr große Zahl von Abgeordneten hatte ſich 
der Stimme enthalten. Die drei zur Arbeiterpartei 
gehörenden Minifter Henderion, Brace und Roberts 
traten zu gleiher Zeit aus dem Parlament aus. 
Um 25. und 26. Januar wurde das Gele aud im 
Oberhaufe angenommen und erhielt am 27. die Unter: 
ſchrift des Königs. 

Aber es zeigte fid) bald, daß es auf diefem Wege, 
wenn er einmal eingeidjlagen ift, fein Halten gibt, er 
muß bis zum Ende durdjichritten werden. Ge mehr 
ſich in den nächſten Monaten der Himmel Englands 
umwölkte, um jo notwendiger mußte es feinen 
führenden Männern erſcheinen, alle Hilfsquellen des 
Landes zu erfchließen. Infolgedelfen bradyte Asquith 
ein Geſetz ein, das die allgemeine Wehrpflidyt ein⸗ 
führen follte. Das Parlament erklärte ein foldyes 
Geſetz für unannehmbar, und es ſchien, als folle 
das Miniltertum darüber zu Fall tommen. Aber die 
Voltsvertreter ließen ſich allmählid) von der Not 
wendigfeit des Gejeges überzeugen, und der 3. Mai 
1916 war der große Tag, an dem das Unterhaus 
das Geſetz der allgemeinen Wehrpflicht annahm. Bon 
nun an war jeder Engländer, ſoweit er ſich nicht 
darum zu drüden verftand, vom 18. bis zum 41. Le 
bensjahre verpflichtet, die Waffen für fein Vaterland 
zu führen. Auch die Ehe und die Vaterſchaft ſchützten 
ihn nidyt mehr davor. Den einzigen Schuß dagegen 
bildeten Untauglidyleit und Gemwiljensbedenten, und 
es war erjtaunlidy, wie viele Menjdhen mit zarten Ge 
wiſſen es plößlid) in England gab. Man hatte offen» 
bar die Zahl der Quäler in Großbritannien bisher 
viel zu gering eingeſchätzt. 

Nun erſt begann England die Leiden des Krieges 
wirklich zu verfpären, allerdings immer noch wicht 
in dem Maße, wie feine unglüdlicyen Berbündeten. 
Unter denen litt Frankreich am meiften. Seine reich⸗ 
jten Gegenden waren in eindeshand. Die Kohlen 
und die Erze der öſtlichen Departements fehlten, das 
heißt das meifte, was Franfreich überhaupt von beiden 
für die Induftrie unentbehrlihen Dingen hervorbradite. 
Es mußte immer nod) mehr Kohle als bisher aus 
England beziehen und dafür natürlich außerordent⸗ 
li hohe Preife zahlen. Dennoch herrſchte Kohlen: 
not, jo dak viele Fabriken ihren Betrieb nur halb 
aufredht erhalten konnten, nicht wenige ihn ganz ein- 
ftellen mußten. Dabei wurde die Steuerjchraube 
immer mehr angezogen. Am ſchwerſten aber wurde 
von dem menihenarmen Wolle das Fehlen der 
Männer empfunden, die an der Front fämpften oder 
durh Wunden, Tod und Gefangenidjaft dem Lande 
entzogen waren. Ein erfchredlidger Mangel an Ar: 
beitsträften trat ein. Er war fo groß, daß auch die 
Frauenarbeit ihn nicht ausgleichen konnte. Ein großer 
Teil der franzöfiihen Felder konnte nicht beitellt, 
ſehr beträdytlice Teile der Ernte konnten nicht ein- 
gebradyt werden. Auch auf anderen Gebieten mußten 
viele fehr notwendige Arbeiten unterbleiben, weil 
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niemand da ıwar, fie auszuführen. Zahlloſe Leine 
Eriftenzen gingen dabei ganz und gar zugrunde, 
Die Teuerungsverhältnifje waren ungefähr diefelben 
wie in England. ° 

Ganz eigenartige Berhältniffe herrichten in Ruß: 
land. In einigen ländlichen Diftrilten war alles in 
Uberfluß vorhanden, in anderen jeufzte das Volt unter 
dem Drud der bitterften Not. In den großen Städten 
ftieg die Teuerung der Lebensmittel aufs hödjite. 
Fleiih, Brot und Gemüſe Lolteten in manden 
Städten das Doppelte, in einigen fogar das Dreifache 
von dem, was fie vor dem Kriege geloltet hatten, 
Das niedere Voll litt Hunger. Die GSterblidleits- 
ziffern waren erjchredlid; groß, befonders unter den 
Kindern. Die Schuld daran trugen der volllommene 
Dlangel an Organilationstalent, der dem ruffiichen 
Volle anhaftet, der Mangel an Bahnen und rollen: 
dem Eifenbahnmaterial und endlidy das Fehlen des 
Pflihtgefühls in der Beamtenihaft. Hätten die vor- 
bandenen Vorräte aud) nur halbwegs ridjtig verteilt 
werden können, jo hätten fie wahrſcheinlich fehr gut 
ausgereidyt, wenigjtens im zweiten Jahre des Krieges. 
Um die Mitte des Jahres 1916 wurde es Far, daß 
die Vorräte audy bei der beiten und zwedmäßigjten 
Verteilung nicht mehr ausreichen konnten, felbit wenn 
die auf den Halmen ftehende Ernte nicht wie in 
vielen Gegenden des Reiches, eine Mikernte in Aus» 
ſicht gejtellt hätte, Denn die angebaute Acerfläche 
Rußlands war um durchſchnittlich 20 Prozent zurüd: 
gegangen, weil die Arbeitskräfte mangelten und weil 
die Banern vielfad, durch die hohen Getreidepreife 
verführt, das Saatgetreide verfauft hatten. Ganz ver: 
zweifelt wurde die Lage Rußlands durch feine über- 
aus traurigen Verlehrsverhältniffe, die ſich im Laufe 
des Krieges immer mehr verichlechterten. Die verhältnis» 
mäßig wenigen Bahnftreden Rußlands genügten nicht, 
um Vieh, Getreide und andere Lebensmittel aus den 
reihen in die ärmeren Gegenden zu leiten, die Bahn- 
wagen wurden zum großen Teil für Heereszwede in An⸗ 
ſpruch genommen, und genügend neue zu fchaffen, war 
die ruſſiſche Induftrie nicht imſtande. Wo fie aber 
vorhanden waren, da benußte die höhere Beamten⸗ 
ihaft die Lage, um ein Geſchäft für fi) zu machen. 
Sie liefen nur an die Leute Wagen mit Waren ab- 
gehen, die ihnen dafür ein reichliches Trintgeld be⸗ 
zahlten. Das ging jo weit, daf die Moskauer Stadt: 
verwaltung amtlich befchloh, Beſtechungsgelder an die 
Bahnbeanten zu zahlen, damit Moskau die Lebens: 
mittel auch wirklich befam, die es beitellt hatte. In— 
folge diefer Zuftände brachen in verjchiedenen Groß: 
jtädten Wrbeiterunruhen aus, die aber ſchnell und 
mit Strenge unterdrüdt wurden. Eiferner als je zu- 
vor lajtete die Bolizeiherrichaft auf dem ganzen Lande. 
Das Spitzelweſen ftand in höchſter Blüte. Wer irgend: 
wie in Verdacht revolutionärer Gefinnung geriet, 
wurde an die Front abgejchoben oder nad) Sibirien 
verjchidt. Die Muſchils auf dem Lande lebten in 
dumpfer Ruhe dahin. Sie bejammerten die Einzie 
hung ihrer Söhne und Knechte, aber fie murrten 


nit dagegen. Sie verdienten viel mehr Geld als 
in Friedenszeiten, denn Papiergeld gab es im heilie 
gen Rußland in Hülle und Fülle, und daß einſt ein 
Tag lommen mußte, an dem es zum größten Zeil 
wertlos wurde, ahnte das Volk nicht. 

Was nun den vierten Bundesgenofjen des Bier: 
verbandes, Italien, betraf, jo lan von ihm nur ge 
fagt werden, daß es ſich in derfelben Lage befand 
wie Franlkreich. Uberall, wo die Induftrie nicht für 
Kriegszwede arbeitete, herrjchte ausgeiprochenes Elend, 
Teuerung und Hungersnot. Italien litt und blutete 
für England ebenfo wie Yrankreid) und wurde dafür 
von England nad) Möglichkeit ausgejogen. Noch 


glänzendes Geſchäſt und erweiterte an allen Stellen 
feinen Machtbereich. Diejer Staat war Japan. Mit 
Wonne fahen die Gelben, wie die „weißen Teufel“ 
fi) untereinander zerfleifhten und ſchwächten. Und 
je länger diejer Krieg dauerte, umfo erfreuter lonn⸗ 
ten fie fid) die Hände reiben. Das Geld, das Ruß 
land von England borgte oder fonft mit ſchwerer 
Mühe aufbrachte, floß zu einem großen Teil in das 
Land der aufgehenden Sonne. Rieſige Munitions- 
und Gejchüßlieferungen hatten die Japaner für Rup- 
land auszuführen, ſchickten aud) Offiziere und Mann- 
ſchaſten, die diefe Geſchütze bedienen follten, und Ins 
ftrufteure für die Menfchenhorden, die der Zar in 





Dom Ktriegsihauplay in Dftgalizien: Ruflifches Trommelfeuer am 13. Juli 1916. Nach einer Zeichnung Ir die „Sufteirte Zeitung" 
von dem Kriegsteilnehmer Unteroffizier d. Ref. Leo Herger. 


bis in die Mitte des Jahres 1916 bezahlten die 
Italiener für engliihe Kohle den ungeheuren Preis 
von 200 Lire pro Tonne, während fie im Frieden 
65. Lire geloftet hatte. 

Nur ein Staat unter allen, die in den Krieg gegen 
Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn eingetreten waren, 
bfieb von allem Kriegselend verjhont, madjte ein 


überftürzter Eile zu Soldaten abrichten laſſen wollte. 
Japan ließ fi) aber feine Dienfte nicht allein mit 
ſchwerem Gelde bezahlen, es wußte die rufliiche Re 
gierung dazu zu drängen, daß jie Verträge mit ihm 
abſchloß, die es feinem großen Ziele, die Vorherr- 
Ihaft in Dftafien zu erringen, auf unblutigem Wege 
näherbradhten. 


Die Rämpfe in Frankreich und Flandern vom 1. April bis zum 30. Juni 1916. 


m Mittelpunft des Ringens an der deutfchen 

Weitfront ftanden auch im zweiten Bierteljahr 
des Jahres 1916 die Kämpfe um Berdun. Damit 
verglichen iſt alles, was fonft auf diefem Kriegs» 
ſchauplatz gejhah, von geringer Bedeutung. 


x. 


Bis Ende März hatten die yranzofen vor Verdun 
in der vorderften Linie 14 Mrmeelorps zur Vertei⸗ 
digung eingeſetzt. Im Laufe des April kamen noch 
6 Armeelorps dazu. Einer folhen Maſſe gegenüber, 
die fi auf einer Strede von 40 qkm zuſammen⸗ 
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drängte und über eine ungeheure Menge von (es 
ſchũtzen verfügte, konnten die Deutſchen nur langſam 
vorwärtstommen. Am 31. März hatten fie ſich in 
den Beſitz der franzöſiſchen Verteidigungs- und Flan⸗ 
tierungsanlagen nordweitlid; und weſtlich des Dorfes 
Vaux gefeht, den Franzoſen ſchwere blutige Verlufte 
beigebracht und ihnen 11 Offiziere, 720 Dann an uns 
verwundeten Gefangenen abgenommen. Am 1. April 
erfolgte ein franzöfiiher Gegenangriff, brad) aber im 
deutichen Feuer völlig zuſammen. Die franzöfiichen 
Gräben nordweitlid; von Haucourt wurden auf einer 
Linie von 1000 m von den Deutfchen erobert. Uber 
die Ereignijie des 2. April meldete die deutiche Heeres» 
leitung: 

„In der Gegend der fyefle Douaumoni haben unfere 
Truppen am 2. April füdwelllih und füdlic) der Feſte, ſowie 
im Gailletie-Talde ftarle franzöfifhe Berteidigungsanlagen 
in erbitterten Kämpfen genommen und in den eroberten Stel» 
tungen alle bis in die letzte Nacht fortgefeglen Gegenangriffe 
des Feindes abgewiefen, Mit befonderem — und 
mit außerordentlich ſchweren Opfern ftürmten die Franzofen 
immer wieder gegen die im Gaillette-Walde verlorenen Vertei- 
digungsmaßnahnten vergebens an. Bei unferem Ben! am 
2. April find an unverwundelen Gefangenen 19 Offiziere, 
745 Mann, an Beute 8 Mafchinengewehre eingebracht worden. 


Am 4. bradyen franzöfiiche Angriffe bei Haucourt, 
im Eaillette Walde und bei Douaumont im deutſchen 
feuer zufammen. Am 5. ftürmten die Deutichen 
nad) jorgfältiger Artillerievorbereitung das Dorf Haus 
court weltlid der Maas und eine ftärfere Stellung 
daneben und nahmen den Franzofen 11 Offiziere, 
531 Mann Gefangene ab. 

. Am 7. wurden am linlen Maasufer zwei ftarfe 
franzöfifche Stüßpunfte füdlih von Haucourt und 
die ganze franzöfiidye Stellung auf dem Rüden des 
Termitenhügels im Sturm genommen. Franzöſiſche 
Gegenangriffe blieben erfolglos. Am 9. gelang es 
den Deutfchen, Bäthincourt und die ſüdlich davon 
gelegenen ſtark ausgebauten franzöſiſchen Stüßpuntte 
Alface und Lorraine „abzuſchnüren“. Die Yranzofen 
juchten fich der Gefahr durch ſchleunigen Rüdzug zu 
entziehen, wurden aber dod) gefaht, verloren über 
700 unverwundete Gefangene, darunter 14 Offiziere, 
2 Geihüge und 13 Mafchinengewehre. Franzöſiſche 
Gegenangriffe am 10. fcheiterten völlig. Vom 11. bis 
13. April fanden nur unbedeutende Kämpfe ftatt. 
Am 14. jtürmten die Franzoſen gegen die deutſchen 
Stellungen auf der Höhe, „Toter Dann” (Mort Homme), 
aber ihre Angriffswellen bradhen unter den ſchwerſten 
Berluften in dem vernichtenden deutſchen Artillerie 
feuer zufammen. Schwere Berlufte ohne Erfolg bradjte 
ihnen auch der 15. April, als fie die Deutſchen vor 
der Feſte Douaumont bis zur Schludt von Baux 
angriffen. Am 17. entriffen die Deutfchen den Fran⸗ 
zojen die Stellung am Steinbrud; füdlid, des Gehöftes 
Haudromont und auf dem Höhenrüden nordweſtlich 
des Gehöftes Thiaumont, wobei ſie 1600 bis 1700 Ge⸗ 
fangene madıten. Am 18. nahmen die Deutfchen deu 
Steinbrudy füdlid von Haudromont unter erbitterten 
Bajonettfämpfen. Am 19. unternahmen die Fran— 
zofen einen fehr ſtarken Vorſtoß im Caillette-Walde, 
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wurden aber im ganzen abgewiefen. Nur an einer 
Stelle drangen fie in die deutlichen Gräben ein. Am 
20. begannen die franzöfiihen Angriffe auf die deutſchen 
Stellungen an der Höhe „Toter Mann“, die ſich bis 
zum Ende des Monats falt an jedem Tage und oft 
mit ungeheurer Heftigfeit wiederholten, aber zu feinem 
Erfolge führten. Die Verlufte der Angreifer waren 
bei allen diefen Verſuchen außerordentlic ſchwer. Welche 
Maflen die Franzoſen bei Verdun zum Sturm vor- 
führten, war aus einer Vekanntmachung der deutichen 
Heeresleitung vom 22. April zu erſehen. Sie jtellte 
feſt, daß die Franzoſen zwilchen Fresnes⸗en⸗Wokvre 
und Noocourt feit dem 21. Yebruar im ganzen 38 In- 
fanteriedivifionen eingejegt hatten, dazu noch 4 Divie 
fionen nad) längerer Rube und Wiederauffüllung durch 
frifche Leute, hauptſächlich junge Rekruten. Trotzdem 
Jind fie geihlagen worden und hatten während des 
ganzen Monates nur rieſige Verlufte davongetragen, 
feinen nennenswerten Borteilerrungen. Die Deutfchen 
dagegen bedrohten nun die Feſtung von Norden her 
und waren ihrem Ziel erheblid,) näher gefommen. 

Don den übrigen Kämpfen an der deutichen Welt: 
front, die während des April ftattfanden, find noch 
hervorzuheben die Gefechte in der Gegend von St. Eloi 
am 3., 6, 9., 10., 14. 17. 22, 23. und 26. April und 
das Ringen um die Stellungen an der Straße von 
Zangemard nad) Ypern vom 14. bis 24. Es endete 
damit, dak die Deutichen die Gräben verliehen, weil 
fie wegen des hohen Grundwaſſerſtandes nicht zu 
halten waren. 

Im Mai feßten die Franzoſen ihre Angriffe gegen 
die Höhe „Toter Mann“ mit großer Hartnädigfeit fort, 
erreichten aber nidyts. Am 7, erfodyten die Deutſchen 
einen bedeutenden Sieg. Sie eroberten die Höhe 304, 
den beherrichenden franzöfiichen Stüßpunlt nördlich 
von Esnes. Sie hatten den Angriff durch zweitägiges 
furchtbares Trommelfeuer vorbereitet, und pommerſche 
NRegimenter vollführten dann den Sturm, der den 
Franzoſen ihre ganze Gtellung am Nordhange des 
Berges foftete und die deutiche Stellung auf der Höhe 
ſelbſt vorſchob. Nur am Südhange gelang es den 
Franzoſen noch, fi) zu behaupten. Franzöſiſche Ans 
griffe beiderfeits des Gehöltes Thiaumont [eiterten 
unter den jchwerjten blutigen Verluften. Es wurde 
bei den Kämpfen des 7. Mai feitgejtellt, daß die Fran⸗ 
zojen bereits 51 Divijionen im Maasgebiet eingeſetzt 
hatten, das Doppelte der von den Deutjchen ver 
wendeten Streitfräfte. Franzöſiſche Verfuhe zur Rüd- 
eroberung der Höhe 304, die in den nädjiten Tagen 
unter Borführung gewaltiger Menſchenmaſſen unter: 
nommen wurden, waren durchaus vergeblidy und 
fofteten ihnen furdtbare Opfer. Am 20. vervoll: 
ftändigten die Deutjchen ihren Sieg am „Toten Mann“. 
Sie eroberten die Süd» und Südweitabhänge, machten 
1300 bis 1400 Gefangene, worunter fi) 31 Offiziere 
befanden, und nahmen den Franzojen 8 Geichüße ab. 
Am 21. ftürmten fie aud) die Oftabhänge. Natürlic, 
verfuchten die Franzoſen am folgenden Tage, die 
Scharte wieder auszuweßen, wurden aber blutig abs 
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gewiefen. Am 22. fanden in Verdun-Gebiete an 
mehreren Punlten zugleid) die heftigſten und blutige 
ften Kämpfe ſtatt. Südlich des Cantard: Waldes beim 
„Zoten Mann“, bei der Höhe 304, bei Ihiaumont 
bis in den Caillette- Wald jüdlid) des Dorfes und der 
ehemaligen Feſte Douaumont und weitlich der Feſte 
Baux, aufden Combres:Höhen, bei Baux-les-Palameir 
und St. Seuzey wurde mit großer Erbitterung ger 
fochten; überall fielen die Kämpfe für die Deutichen 
gänftig aus. Am 23. erſtürmten thüringifhe Truppen 
das Dorf Cumitres, hart an der Maas auf dem 
linken Ufer gelegen. Ein entſetzliches blutiges Ringen 


Bergeblidye Vorftöße ſibiriſcher Reglmenter genen die Front in Litauen zwiſchen Wilgniew- und Naroczſee am 7. Jull. 





auf Douaumont und am 27. gegen den „Toten Mann“ 
vor, wurden aber überall geworfen. Am 29. nahmen 
die Deutichen die franzöfiichen Stellungen zwifchen der 
Südfuppe des „Toten Mannes" und dem Dorf Cu— 
mitres in ihrer ganzen Ausdehnung. 35 Offiziere, 
über 1300 Mann wurden dabei gefangengenommen. 
Am letzten Tage des Mai fehten die Franzoſen noch 
erhebliche Kräfte ein, um den „Toten Mann“ wieder 
zugewinnen, drangen aud) in die vorderiten Gräben 
auf +00. m Ausdehnung ein, wurden aber ſonſt überall 
unter ſchwerſten Verluften abgeſchlagen. Der Anfang 
des folgenden Monates brachte den Deutichen bedeu:- 





Nach 


einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung" von Kurd Ulbrecht. 


wogte an diefem und den folgenden Tagen um Douau⸗ 
mont und den Steinbrucdy von Haudromont. Es ge— 
lang deu Franzoſen zeitweilig, weit vorzudringen und 
den ganzen Teil des Geländes zu befegen, aber am 
Abend des 24. war alles wieder in deutfcher Hand, 
Auch das erftürmte Cumidres wurde von den Deutichen 
gehalten, ſoviel Mühe und Blut aud) die Franzoſen 
darauf verwendeten, es wieder in ihren Belig zu 
bringen. Am 25. ũberſchritten die Deutjchen die Thiaue 
montSchludt und drangen füdlid) des ‚Forts Douau⸗ 
mout weiter vor. Am 26, 27. und 28. Mai machten 


die Frauzofen die verzweifeltften Anftrengungen, Cu— 
mieres wieder zurüdzugewinnen, ftieen am 26. aud) 


tende Erfolge. Am 1. Juni ftärmten fie den Eaillette- 
Wald, nahmen 76 franzöſiſche Offiziere und 2000 Manu 
gefangen, erbeuteten auch 3 Geſchütze. An deimfelben 
Tage ſchlugen fie ſtarke engliiche Angriffe bei Givendyy 
und franzöfiiche Angriffe bei Vaux zurfd und brachten 
an beiden Orten ihren Gegnern ſchwere blutige Ver: 
Iufte bei. Am 2. eroberten fie im Sturm die engliſchen 
Stellungen bei gillebele, nahmen 14 Offiziere, dar: 
unter einen General, und Über 500 Mann gefangen, 
Vor Verdun erftärmten fie das Dorf Damloup, trugen 
auch in der Champagne einige Vorteile über die ran: 
z0fen davon. Am 3. drangen fie zwiſchen dem Caillette⸗ 
Wald und Damloup weiter vor, ſchlugen am 4. fran⸗ 


Bom öſtlichen Kriegsihauplag: Echwieriger Munitionstransport dur die Sümpfe von Moltichad. Für 
Kriegsmaler A 





die „Illuftrirte Zeitung“ nad) dem Leben gemalt von dem auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz zugelaſſenen 
bert Gartmann. 





z3öfüiche Angriffe im Chapitre-Wald und bei Dorf Vaux 
zurüd und brachten dabei den Franzoſen die ſchwerſten 
Verluſte bei. Am 5. und 6. [cheiterten franzöſiſche Vor: 
ſtöße auf dem Junin-Rüden auf dem Oftufer der Maas. 
Am 7. erließ die deutfche Heeresleitung folgende Bes 
lanntmachung: 


„zur Erweilerung des am 2. Juni auf den Höhen Tüdöft- 
lich Dpern erenngenen Erfolges griffen geflern oberſchleliſche 
nnd wũrtlembergiſche Truppen 
die euglifhen Stellungen bei 
Hooge an. Der vom Feinde 
bislang nod) gehaltene Refldes 
Torles fowie die weirlid und 
en anſchliehenden Gräben 
ind genommen. Tas gefane 
Höhengelinde [Adöfttidh und 
öftlich von Prem in einer Aus⸗ 
Dehnung von über 3 km ift 
damit in unferem Befig. Tie 
engliſchen binligenBerinftefind 
ſchwer. Wiederum lonnte nur 
eine geringe Zahl Befangener 
gemadjl werden. 

Anf dem weillihen Maas 
uſer giugen abends flarte fran- 
zöffiche Kräfſe nach beftiger 
Yirtillerievorbereitung zu drei- 
mal wiederholten Angriffen 
gegen umnfere Linien anf der 
Canrelleshõhe vor; der Gegner 
ift abgeſchlagen, die Stellung 
lüdenlos in imſerer Hand. 

Anf dem Oftufer haben die 
am?, Inni begonnenen harlen 
ample zwilchen dem Laillette 
Walde md Damlonp weilere 
Erfolge gebracht. Die Panzer 
fehle Banıxz iſt feit heute Nacht 
in alten Ihren Zeilen in unſeren 
Händen. Tarfädlid wurde 
fie ſchon am 2. Junt durch die 
1. Kompagnie des Baderbor- 
ver Infamerieregiments un⸗ 





an derſelben Stelle und im Thiaumont-Waide. Am 
23. gelang den Deutfchen noch ein großer Schlag. 
Bayrifche Truppen erjtürmten das Panzerwerf Thiaus 
mont und den größten Teil des Dorfes yleurn, wobei 
2673 Franzofen, darunter 60 Offiziere, in ihre Hände 
fielen. Franzöſiſche Gegenangriffe brachten den An- 
ſtürmenden nur ſchwere blutige Verlufte, ebenſo ſchei⸗ 
terten franzöfiiche Angriffe am „Toten Mann” und 

auf dem Höhenzug „Kalte 
Erde" am 25. Juni. Der 
97. brachte neue Angriffe 
der Franzoſen auf der 
„Kalten Erde” und gegen 
das Dorf Fleury. Diesmal 
meldete die deutfche Heeres» 
leitung in ihrem Bericht 
tiber das Jurüdwerfen der 
Yranzofen von auker: 
ordentlich ſchweren Ber 
luſten, die ihnen zugefügt 
worden ſeien. Am30. Juni 
unternahmen die Franzo⸗ 
fen einen rieligen Gasane 
ariffauf der „Kalten Erde" 
und vor Thiaumont, um 
die verlorene Feſte wieder- 
zueroben. Cie trugen 
einige örtlidje Erfolge da- 
von und meldeten bereits 
voreilig in ihrem Tages⸗ 
bericht die Eroberung von 
Thiauuont. In Wirklid)- 


ee Leit wurden fie mit den 


ter Führung des Lentnants 
Radow erjiürml, der dabei 
durd) Pioniere der 1. Some 
pagnie Reſerve⸗Pionlerbalall⸗ 
lons Ne. 0 unter Lenlnanl der 


Bel unferen Öflerreihiich- ungariihen Verbünderen auf dem ruſſi 
Ihen Kriegsſchaupiatz: Eine Ableitung Sappeure fährt nach Mütter: 
nadıt auf eiligit gesImmerten Flößen den Dnijeſir aufwärts, um elnen 
vorgefhobenen ruiflihen Bolten zu Aberfallen und aufzuheben. 
Nach einer Zeichnnng für die „IAlluſiririe Zeitung” von W. Gauſe. 


ihweriten Einbuken an 
Menſchenleben zurüdge 
worden. 

So war es nad) ınehr 


Referve Ruberg wirkungsvoll 
unterllũtzt wurde. Den Er 
ſtũrmern folgten bald audere 
Zeile der ansgezeichneten Trnppe. Die Veröffentlichung ift 
bisher unlerblieben, welt fidy in uns unsugängliden unler- 
lxdiſchen Räumen noch Nefte der [ranzöfiihen Veſatzung hielten. 
Sie haben ſich nummehr ergeben, wodurd) einfdlichlie) der bei 
den geflrigen vergeblichen Entſatzverſuchen Eingebraditen über 
700 unverwundele Gefangene geinachl, eine große Anzahl Ge⸗ 
ſchũtze, Maſchinengewehre und Dlinenwerfer erbentet wurden. 
Anh die Kämpfe um die Hduge beiderfeils des Wertes und 
mn den Höhenriiden füdweltlicd des Dorfes Tamlonp Find 
liegreich durchgejührt. Der Feind hatte in den legten Tagen 
verzweifelte Unllrengungen gemadl, den Fall der Felle md 
der anfchliegenden Erellnngen abzumenden. Alle feine Gegen: 
angriife find unter [hweriten Berluften fehlgeidhlagen. Neben 
den Baderbomern hatten fich andere Weltfalen, Yipper und 
Sfipreußen bei diefen Rämpfen belonders hervortim können. 

Seine Majefrät der Kaiſer hat dem Leutnant Radow den 
Orden Pour le merile verlichen.” 


Hooge erobert! Vanx wiedererobert! Zwei deutjcye 
Siege an einem Tage. Franzöſiſche Verfuche, mit bes 
deutenden Kräften unternonmen, das heiuniftrittene 
Baur wiederzueroberu, verliefen ohne Erfolg Am 
15. griffen die Franzoſen wieder einmal den Sud⸗ 
abhang des „Toten Mannes” an, wurden aber zurück⸗ 
geſchlagen. Am 17. und 18, gefchah ihnen dasfelbe 


Anzahl Ruiken und ber ge 


Der Erfolg der Iiniernehmmng “re an der Geſangennahme einer aröhjleren als vier Monaten den 
rlidrung der feindlichen Befeltigungen. 


Franzoſen nicht gelungen, 
Verdun zu entſetzen und die Deutjchen zurüdzue 
treiben. Langfam aber ſicher gewann das deutſche 
Heer mehr und mehr Raum. Eins der großen 
Panzerwerke nad) dem anderen war in jeine Hände 
gefallen. Auf 350000 Mann an Toten und Ber: 
wundeten wurden die franzöfiihen Verlufte im bis» 
berigen Ringen um die Feſte gefchäßt; ungefähr 
40000 unverwundete Gefangene hatten die Deutſchen 
ihnen abgenommen. Es lag klar am Tage: die frans 
zöſiſche Volkslraft mußle hier nußlos verbluten, wenn 
nicht Hilfe fam. Sie kam, freilid) jehr ſpät. Eng— 
land hatte den größten Teil des Juni über immer 
nod) dent verzweifelten Ringen feines hartbedrängten 
Bundesgenofjen untätig zugelehen. Bis zum 23. Juni 
war das, was es zur Entlaftung der franzöſiſchen 
Verdunfämpfer tat, jo geringfügig, daß es faum in 
Betracht kommen fonnte. Von einigem Belang waren 
nur die Vorſtöße, die die Eugläuder am 12. und 
13. Juni gegen die deutiche Front bei Mpern unter 
nahmen. Mber am 23. änderle ſich die Sache. Sie 
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begannen nun ernithaft in den Kampf einzugreifen. 
Un der ganzen deutſchen Weſtfront jegten lebhafte 
Artilleries, Patrouillene und Wliegerlämpfe ein. Am 
24. entwidelte ji an der franzöſiſchen Nordfront und 
an der ganzen engliſchen front die ſchwerſte Artillerie⸗ 
ſchlacht, wozu ſich bald Gasangrifje gejellten. Das 
dauerte an bis Ende des Monates. Ungeheure Maſſen 
von Branaten hagelten auf die deutichen Stellungen 
nieder. Es war die Vorbereitung auf die große Somme⸗ 
Schlacht, die blutigite, von der die Weltgeſchichte bisher 
zu beridyten weiß. 

"Hier fei noch bemerkt, daß der Krieg von feiten 
der Franzoſen mit immer fteigernder Roheit geführt 
wurde. Ein Beweis dafür war der gewaltige Flieger: 
angriff, den fie am 22. Juni auf Trier, Müllheim im 
Breisgau und befonders Karlsruhe ausführten. Die 
badifche Hauptjtadt erlebte einen Tag des Schredens 
jondergleihen. Schon mehrmals war fie heimgeſucht 
worden. Einmal hatte das Leben der Königin von 
Schweden, die gerade zum Beſuch ihrer Mutter, der 
Großherzogin, in Karlsruhe gewejen war, in erniter 
Gefahr geihwebt. Jetzt erichienen am Fronleihnams» 


tage, wo alles ſich auf Straßen und Plägen feſtlich 
tummelte, franzöfiiche $ylieger über der Stadt und 
warfen ihre Bomben ab. Die Zahl der Toten war 
groß. Allein 82 Rinder bühten das Leben ein. Die 
franzöfiihe Regierung hatte die Stirn, diefen ruch— 
lojen Überfall einer weit hinter dem Kampfgebiete 
fiegenden offenen Stadt als Bergeltungsmaßregel gegen 
die Beichiekung franzöfticher Städte durd) die Deutfchen 
zu bezeichnen, diejelbe Regierung, die ihre Flieger in 
den erjten Tagen des Krieges, ja noch vor der Striegs« 
erflärung, über offene deutihe Städte geſchickt und 
alſo diefe Art der Kriegführung angefangen hatte. 

Ein noch grelleres Licht warf auf die Niedertracht 
der franzöjiihen Kriegführung eine Veröffentlihung 
des deutichen Regierungsblattes, der „Norddeutichen 
Allgemeinen Zeitung“. Sie eridien zwar erſt im 
Auguft, dedte aber eine grauenvolle Gemeinheit auf, 
die in der franzöfijchen Armee ſchon ziemlid) feit Jahres» 
frift begangen wurde. Sie lautet: 

Vor —— Zelt haben die Franzoſen bei ihren vergeb⸗ 


lichen Dffenfiven eine neue Kampfmeihode eingeführt, die an 
Ktiederträdtigkeit und bewußter Verlegung der internationalen 





Von den ſchweren Kämpfen in Wolhynien: Zurüdweifung eingedrungener Ruſſen aus bem nördlichen Teil eines öſterreichiſch ungariſchen 

Schutzengrabens im UDuellgebiet der Itwa. Nach einer Zeihnung für die „Illujlrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehnuer Theo Dtatejto. 

Bei einem ſtarken rufſihchen Angrifſ war es einem Teil einer Kompannie gelungen, in —— — ich ungariſchen Graden ein idrinnen. Die Ein⸗ 
Sarit 


drudyaitelle wurde In mi Sandſaden und Ipaniiden Reltern verfto 
aus bem Graben heraus; 
durch Flankterendes — noewehrfeuer —— Kelner der 
Grabens ſteht gerade = ‚Feun ber oſterreichiſch · un, 
rechts bas von unjeren 


und bie 
tommen und Burh einen Angnff von rAdwärte die Ernie iger zur MI 
ndelngünge tehrte in die ruſſiſchen & 
Ken Urrillexie, Unts im inergrund —— ng ruffikder Relroen durch Eihrapnellfeuer, 
Rn bisher vierätuolt deſchonte rufitihe A 
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andgranaten verteidigt. Die vielfahen Verſuche 
abe zu Bingen, wurden jebesmal 
en ju iTDer odere Teil des 


ter Rowo· Poczajew 
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Abmahungen alles bisher Dageweſene überfteigt und nun⸗ 
mehr zur oöffentlihen Kenntnis gebraht werden muß. 

Viele übereinftimmende Nachrichten beftätigen die kaum 
laubhaft gehaltene und daher bisher nicht befannt gewordene 
atfadye, daß in der franzöſiſchen Armee innerhalb des Kom⸗ 

pagnieverbandes befondere Formationen aufgeiteilt werden, 
die den ausdrüdlichen Befehl erhalten, bei einem Angriff in 
den genommenen Schügengräben zurüdzubleiben und dort alles 
nod) Lebende niederzumachen. 

Die Truppen, denen diefes Hentersamt übertragen wird, 
bezeidynet die ——— Dienſtſprache mit „Les Nettoyeurs“, 
auf deutih „die Reiniger“, „Säuberer" oder „Wuslehrer”. 
Ihre Ausrüftung befteht nicht, wie bei den anderen Mann⸗ 
ſchaften, aus Gewehr, Patronen und Bajonett, fondern aus 
einem Revolver, einem Meſſer und einem Sad voll Hand ⸗ 
granaten. Iſt es nun einer franzöſiſchen Sturmwelle gelungen, 
einen deutſchen Graben zu überrennen, dann fpringen die 
Nettogenrs hinein und beginnen Ihre Arbeit. Dieſe befteht 
darin, den Schühene 
graben von allem 
nod Lebenden zu 
reinigen, mit anderen 
Worten, jeden ein⸗ 
zelnen Dentfchen zu 
ermorden. In die 
Unterftände, in denen 
oft wehrlos Berwun« 
dete liegen, werden 
zunächſt Handgra ⸗ 
naten geſchleudert. 
Wer von den Inſaſſen 
von den Spreng⸗ 
ftüden verfchont ge- 
blieben ift, kommt 
dennoc niemals le 
beud heraus; denu 
im Augenblick, in 
dem er den Uuter- 
ftand zu verlaffen 
verfudt, beginnt 
die Aufgabe des Mej⸗ 
fer und des Ne 
volvers; eine furcht⸗ 
bare Schlädhterei ſetzt 
ih von Dann zu 
Manu fort, Ohne Er⸗ 
barmen und mit lal · 
ter Uberlegung wird 
jeder einzelne, ob ver- 
wundet oder under 
wundet, ob bewaffnet oder nicht, niedergeſtochen oder erſchoſſen. 

In einem befannt gewordenen Briefe eines ſranzöſiſchen 
Sergeantmajors einer maroltaniſchen Tioifion fchlidert dieſer 
die grauenhafte Tätigkeit der Nettoyenrs und fügt Hinzu, daB 
es ihm felbft als altem afrilaniſchen Soldaten iets ſchredlich 
geweſen fei, zu dieſer Abteilung Nettoyeurs zu gehören und 
ſolche Schlaͤchterei mitmachen zu müffen. 

nf Befehl ihrer Borgefegten, auf Befehl der franzöſiſchen Hee · 
resleitung verüben die Rettogeurs ihre Megeleien, wie folgender im 
Auszuge wiedergegebener AUrmeebefehl zeigt, der bei einem ge 
fallenen ftanzöffigen Offizier gefunden worden ift und ſich auf 
den Vorſtoß der 2. und 4. Armee am 25. September 1915 bezieht. 

Angriffsbefehl für das 293. —— Infanterie 
regiment der 151. Divifion. ang für 25.9. 16. 


1. vv. » 
2. Anfgabe des I. Nolonialarıneelorps: pp. 
3. Unfgabe der 151. Infanteriedivifion: pp. 








Kapttän Paul König. 
(Bofphot. Ferd. Urbabns, 
Kiel.) 


Ruffentämpfe im 


en ganzen Mai über hielt die Untätigfeit der 
beiderjeitigen Heere anderöfterreichiich-ungarifchen 
und deuffchen Oftfront an. Patrouilfens und Flieger: 
tämpfe wurden gemeldet, ſonſt nichts. Aber mit dem 
1. Juni begann das ruſſiſche Heer fi zu regen. Schon 
am 29., 30. und 31. Mai meldeten die öfterreichiich- 





it. Truppenverteilung. 
PP. 


11. Ausführung des Angriffs. 


1. Den Angriff vorausgehende Mabnahmen: pp. 
2, Ungrijfsobjette: pp. 
3. Ausführung: pp. 


Jede Kompagnie der eriten Welle wird eine halbe Sektion 
‚Nettogeurs' bei ſich haben, jede Kompagnie der zweiten Welie 
eme Sektion und jede Kompagnie der dritten Welle ebenfalls 
eine halbe Sektion. 

Die erfte Welle wird, ohne zu verweilen, die erite Linie 479 
bis 483 erreichen, fie überfchreiten, auf die zweite, 580 aus- 


ſchlietich bis 480 Dis 483 durchſtoßen. 

Die zwei Halbfeltionen von Neltogenrs werden im zweiten 
Schütengraben bleiben und fich der Deutidyen entledigen (!), 
die dort geblieben fein könnten. — 


Die zweite Welte 
wird wie die erite 
vorgehen. Sie wird 
die erite Linie über 
fchreiten, indem fie 
dort zwei Seltionen 
Nertoyeurs läßt, die 
dort ihrer Arbeit tat- 
kräftig nachgehen wer» 
den(), und wird fid) 
endlich in der zweiten 
Linie feſtſetzen. 

Die dritte Welle 
wird ihre beiden 
Halbfeltionen von 
Nettogeurs in der 
eriten Linie Taffen 
und bis zur dritten 
Linie durchſtoßen, iu 
die ſle ſich chliehlidy 
mit der eriten Weite 
tellen wird, und zwar 
fo, daß Major Ro- 
bert die Gegend 
rechts des Wegekreu⸗ 
zes (zwiſchen 581 
und 582) und 483, 
der Dajor Yrnaue 
denn Die Gegend 
inte des gleichen 


Alired Lohmann, 
Borfigender des Aufſſchisrals der um Zwede des 
unterſee · Frachtvertehrs mit Umerita In Bremen 
vegrAnd. „Teutien Cyenn- Reederei . m.d. H“ WM es bis 580 


(Phor. Wiiig Dokc, Bremen) ausjchlieplic hatt.“ 
Das erinnert an die ſchlimmſten Erlafje ruſſiſcher 
Großfürften und Generäle. So tief war das Voll 
gefunten, das behauptete, den Krieg zu führen als 
einen Kampf der Kultur gegen die Barbarei. Auch 
über die Behandlung der deutſchen Gefangenen it 
Frankreich famen grauenvolle Dinge an den Tag. 
Es wurde befannt, daß deutihe Soldaten, die in 
franzöfiihe Hände gefallen waren, niedergeſchoſſen, 
dak einem Verwundeten ſogar die Augen ausge: 
ftohen worden waren, ehe man ihn ermordete, 
und daß ſolche Greueltaten auf Befehl von Offi- 
zieren geichehen waren. 


Mai und Juni. 


ungariſchen Heeresberihte von lebhaften Artillerie 
fämpfen in Wolhynien und Beharabien, und am 
1. Zuni hieß es, die Geihüßglämpfe an diejen Teilen 
der Front hätten teilweife den Charalter einer Artillerie: 
ſchlacht angenommen. Am 2. dauerte der Kampf mit 
unverminderter Heftigleit an. Hie und da gingen 
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die Ruljen bereits | 


zu Infanteriean- 


griffen über, die 


zurüdgeichlagen 
wurden. Diegroße 
ruſſiſche Offenfive 


hatte begonnen, | 


Ein neues riejiges 
Ruſſenheer, befeh: 
ligt von General 
Bruflilow, wälzte 
ſich gegen dieOſter⸗ 
reicher und Un⸗ 
garn heran. Sein 
Ziel war die Wie- 
dereroberung der 
Bulowina und 





Unterwafferfahrt. 


große ruſſiſche Er: 
folge ſehen und 
daraufhin ſich mit 
dem ſiegreich vor⸗ 
dringenden Ruß⸗ 
land vereinigen. 
Die Italiener ſoll⸗ 
ten entlaſtet wer⸗ 
den. Sie waren 
durch die öſterrei⸗ 
chiſch⸗ ungariſchen 
Erfolge in die 


ſchlimmſte Lage 


geraten. Der Ein⸗ 
bruch ihrer Feinde 
in die Po-Ebene 
ſchien nahe bevor: 


Galiziens, in eriter Linie Qembergs. — Es war das zuitehen. So mußte Rußland Hilfe bringen, denn 


— worden u — Geld und japa= 


——— — — — — 


Untertauchen in Fahrt. 


auf der Pariſer Konferenz hatten ſich die Mächte des 





niſche und amerikaniſche Munitionslieferungen. Auch Vierverbandes zu gegenſeitiger Hilfe verpflichtet und 


wurde die Artillerie zum groben Teil von — 


nern bedient, da 
es nicht gelingen 
konnte, in der Jeit 
einiger Monate 
die intelligenten 
Untertanen des 
Zaren zu Artille⸗ 
riſten auszubil: 
den. Mafienhafte 
japaniihe Offi⸗ 
ziere und Unter⸗ 
offiziere hatten 
auch in der ruſſi⸗ 
ſchen Infanterie 
als Inſtrukteure 
gedient. Beran- 
laßt war die Offen» 
five durch die Rüd: 
liht auf Rumä: 
nien und Italien. 
DieRumänenfoll: 





mu 





Bahr an der Oberfläche mit Dieſelmoloren. 


Das auf der Germaniowerft der Friedr. Krupp ˖ U. ©, In Kiel entworfene und nebaute 
ten nun endlid) Unterwofierfradyifchiff „Deutichland" der Deutichen Ozean-Reederel, G. m. b. O, Bremen. 
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eine allgemeine groke Offenfive gegen die Mittelmächte 


beſchloſſen, jobald 
ihre Heere dazu 
bereit ſeien. Das 
ruffiiche Heer war 
allerdings noch 
nicht ganz fertig, 
aber es verfügte 
doc wieder über 
fo große und wohl⸗ 
ausgerũſtete Maſ⸗ 
ſen, daß der Zar 
den Angriff befeh⸗ 
len konnte. 

Am 3. ſetzten 
die Ruſſen ihre Ar⸗ 
tillerie gegen die 
ganzeöſterreichiſch 
ungariſche Front 
in Tätigkeit. Am 
Dujeſtr, an der 
unteren Strypa, 
nordweſtlich von 


Tarnopol und in Wolhynien wuchs darauf ihr Geſchütz⸗ 
feuer zu bejonderer Heftigfeit an, Bet Olyka nahmen 
jie 25 km unter Trommelfener. Am 4. gingen die 
Ruſſen hier zu großen Infanterieangriffen über, wurden 
aber vorläufig zurückgeſchlagen. Am 5. drüdten fie 
die öfterreihiich-ungarifche Front bei Ofna nördlich 
von Ezernowig um 5 km ein, an den anderen Stellen, 
wo jie angriffen, hatten jie feinen Erfolg. Am 7. 
meldete der djterreichiich:ungarijcdye Generalftab: 

„Yon Stark überlegenen Kräften angegriffen, wurden unſere 
in Wolhynien an der oberen Pınilowla fämpfenden Streit- 
räfle in den Raum von Luzk zurüdgenonnmnen, Die Bewegung 
vollzog ſich ohue weientlihe Störung durch den Gegner, An 
allen anderen Stellen der ganzen Wordoflfron wirden die 
Rufen nee ab ewieſen, fo nordweſtlich Raſalowla am un⸗ 
teren Styr, bei Vereniann am Korminbach, bei Sapanow an 
der oberen Sirypa, bei Faslowier, am Tinjejtr und an der 
beiarabifchen Greuze. Nordweſilich Tarnopol ſchlug eine wir 
ferer Divifionen an einer Stelle zwei, an einer anderen Fieber 
Ka, zurũck. Sehr ſchwere Verlufte erlitt der Feind auch 
im Raımı von Ofna und Dobronoug, wo feine Stuumtolonnen 
vielfach In erbitierrem Handgemenge geworfen wurden.” 

Am 7. berichteten die Vfterreiher uud Ungarn, 
daR ihre Truppen in Wolhynien ihre neuen Stellungen 
am Styr erreicht hätten. Mit anderen Worten hieß 
das, fie waren bis an den Styr zurüdgewicdhen. An 
der Ifwa und an der Strypa behaupteten fie ihre 
Stellungen. Am 8, ſchlugen fie ruſſiſche Anſtürme 
bei Kolfi, nördlich von Nowo-Alexiniec, nordweſt⸗ 
li von Tarnopol und am Dnjeftr unter ſchweren 
Berlujten der Angreifer ab. Um 9. taten jie dasjelbe 
zwijchen Ofna und Dobronouß, wurden aber an der 
unteren Strypa nad) erbittertem Ringen auf das 
Weitufer zurüdgeworfen. Anch über die Strypa dran 
gen die Ruffen an diefem Tage vor, wurden aber 
am 10. auf das Dftufer zurüdgeworfen. In der Bu- 
fowina gingen die Öfterreiher und Ungarn unter 
dem Drud überlegener ruffiiher Kräfte wieder ein 
Stüd rüdwärts. 

Auch die Armee des Grafen Bothmer wurde von 
den Ruffen Heftig angegriffen. Sie wies am 11. eine 
von Buczacz nad; Nordweiten vorgehende ruſſiſche 
Truppenmacht zurüd und nahm 1300 Mann gefangen. 
Am folgenden Tage wies fie ruſſiſche Angriffe weit: 
lid) von Praewlofa und weitlid von der Strypa ab. 
Am 13. begannen die ruſſiſchen Angriffe bei Barano- 
witſchi gegen die Öfterreichijch-ungarifchen Truppen, die 
an diefem Tage abgeichlagen wurden, obwohl die Ruſſen 
ihre Infanterie durch ihre eigenen Kanonen vortrieben. 
Am 14. ſchlug Bothmer mehrere ruſſiſche Angriffe bei 
Przewloka, die Öfterreiher und Ungarn wieſen ſolche 
ſüdlich von Bojan, nördlid) von Czernowitz bei Wis» 
niowczgf, nordweltli von Rydoml und nordweitlid) 
von Kremeniec ab. Ein [lbergangsverjud) der Ruſſen 
über den Pruth oberhalb Ezernowig wurde vereitelt. 


Es gelang ihnen aud) nicht,. den flbergang über den’ 


Stodod-Styrabihnitt zu erzwingen. Am 16. ent- 
widelten fic) bei der Heeresgruppe Linfingen Kämpfe 
in den Stochod-Styrabſchnitten. Bei Wisniowczyk 
wurde dauernd gelänpft. Ebenfo hatte Bothmer fort: 
während Anjtürmen der Ruffen jtandzuhalten. Auch 
am 18. Juni ftießen die Rufen vergeblich gegen die 


Armee Bothmers vor. Linfingen nahm an demfelben 
Tage den Ruffen in erfolgreihen Kämpfen zwiſchen 
der Straße Kowel—-Luzt und dem Turija-Abichnitt 
3450 Gefangene und ein Gefhüt ab. Dagegen mußten 
die Öfterreiher und Ungarn Ezernowig räumen. Die 
Rufen rüdten am Morgen des 18. dort ein. Die 
Armee Linjingen ging am 18., nachdem fie ruſſiſche 
Angriffe am Stochod und Styr abgewiefen hatte, zum 
Gegenangriff über. Am 19. braden Linfingens Trup⸗ 
pen zwiſchen der Straße Kowel-Luzf und der Turija 
an mehreren Stellen den zähen, bei Kiſelin befonders 
hartnädigen Widerjtand der Rufen und drangen 
fänpfend weiter vor. Bei Kolli wurden die Rufen 
zurüdgeihlagen. Bei Gruziatyn wurde bitier ge« 
fämpft. In der Bulowina überfchritten die Ruſſen 
den Sereth. An diefem Tage begann Hindenburg in 
den Kampf mit einzugreifen. Südlich von Smorgon 
jtießen die deutjchen Truppen bis über Cary hinaus 
vor, Am 20. hatten deutſche Vorſtöße nordweitlid) 
und füdlid) von Dünaburg, in der Gegend von Tuba 
towfa, nordöltlid) von Smorgon und beiderjeits von 
Krewo guten Erfolg. Sie brachten den Ruffen ſchwere 
biutige Verluſte bei. Linfingen warf bei Gruziatyır 
ruffiihe Kräfte über den Styr zurüd, nahm ihnen 
1000 Gefangene ab und feßte fein Borgehen auf Luzk 
fort. Am 21. nahm Linfingen die ruſſiſchen Stellungen 
zwiſchen Sokol und Liniewfa und behauptete jie 
gegen ſtarle Gegenangriffe. Bothmer ſchlug eine Reihe 
ruſſiſcher Vorftöße ab. Bei Gurahumora und bei 
Wisniowezyt ſcheiterten die ruffiihen Angriffe. Am 
folgenden Tage jegte Linfingen fein Vorgehen gegen 
Luzk fort und ſchlug ruſſiſche Vorſtöße zurüd. In 
der Bufowina gingen die Rujjen auf Kuty vor. Sie 
erreichten es audy, wurden aber am folgenden Tage 
wieder vertrieben. Am 23. und 24. fanden in Wol- 
hynien erbitterte Kämpfe jtatt, die für die Verbüt- 
deten jiegreich verliefen. Linfingen drang mehr als 
10 km weiter vor. In der Bulowina gingen die 
Dfterreicher und Ungarn auf die Linie Falobeny— 
Kimpolung zurüd. Am 25. erftürmten deutihe Trup: 
pen die ruſſiſchen Stellungen weitlih von Zofol in 
3 km Breite und wieſen heftige Gegenangrifie ab. 
Linſingen hatte bisher bei jeiner Gegenoffenjive über 
11000 Rujjen gefangen. Der 26. uud 27. brachte wei» 
tere Erfolge der deutihen Truppen in Wolhynien. 
Am 28. gingen die Ofterreicher und Ungarn von der 
Grenze der Bulowina auf Kolomea zurüd und ſetzten 
am folgenden Tage nad) erbitterten Kämpfen bei 
Kuty ihren Rüdzug fort. Am 30. nahm Linfingen 
weſtlich von Kolfi, ſüdweſtlich von Sofol und bei 
Wietſchyny ruſſiſche Stellungen. Weſtlich und jüdweit- 
lich von Luzt waren für die Deutjchen erfolgreiche 
Kämpfe im Gange. Die Armee des Grafen Bothnier 
wurde bei Thumacz von einer 3 km breiten und 6 km 
tiefen Reitermafje angegriffen. Der Stoß traf öfter 
reichiſch ungariſche Regimenter. Die Ruſſen wurden 
zurückgedrängt und erlitten ſchwere Verluſte. Seit 
Anfang Juni waren ſüdlich des Pripjet 158 ruſſiſche 
Offiziere und über 23000 Mann gefangen worden. 


. 


Mann 
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Vergleid) der Schiffs: und Mannſchaftsverluſte jowie der Breitjeitengewichte der deutihen und 
der engliſchen Flotte in der Seeihladht vor dem Stagerraf am 31. Mai und 1. Juni 1916. 
Bon den engliſchen Verlusten Find nur Diejenigen berädfichtigt, die von der engliſchen Admiralität zugegeben worden find. 
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So war der Stand der großen rufliihen Offenfive 
unter Brufiilow, nachdem fie einen Monat angedauert 
hatte. Sie war erjolgreicd) genug geweien. Die Bu— 
fowina war den Ofterreichern und Lingarn zum weit 
aus größten Teile wieder entrifien worden, und bei 
ihrem Rüdzug hatten ihnen die Ruflen eine gewaltige 
Menge von Gefangenen und Geſchutzen abgenommen, 
wenn aud die ruſſiſche Beute nicht fo maßlos war, 
wie ihre Siegesberidhte jabelten. Auch das Ziel, Italien 
zu entlaften, war erreicht. Das öſterreichiſch- ungariſche 
Vordringen in Norditalien mußte aufhören. Statt deſſen 
ſchritten nun die Italiener wieder zu einer neuen Offens 
five, deren fic) die Ofterreicher und Ungarn tapfer, aber 
mitungenügenden Sträftenerwehrten, Nicht erreicht war 
dagegen durch Rußland ein Durchbruch des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heeres, nicht erreicht die Wiedereroberung 
Galiziens, und deshalb zögerte auch Rumänien noch, 
fi) der ruſſiſchen Sache anzuſchließen. Es mußte um 


To mehr Bedenken tragen, als jeder einjah, daß Rukland 
diefe Art des Vorgehens nicht lange werde aushalten 
lönnen. Die Menſchenſchlächtereien des Großſürſten 
Nikolai Nilolajewitſch wurden von Brufjilow nod) über: 
boten, die Maljen wurden von hinten beichoffen, in 
das Mafchinengewehrfeuer ihrer Feinde hineingeheßt, 
ohne Rüdjicht darauf, wieviele dabei zugrunde gingen. 
Die Verlufte waren denn auch grauenhajt hoch, jo 
body, daß hohe rufjiihe Offiziere eine Deufjchrift an 
den Zaren richteten, in der fie ihn baten, dem Morden 
Einhalt zu tun, denn Rußland könne, wenn diejes 
Heer vernichtet fei, fein neues ınehr aufitellen. Dabei 
war dod) nur gegen das öſterreichiſch-⸗ ungariſche Heer 
in der Bulowina ein Erfolg erreicht worden. Bothmer 
jtand noch unbezwungen da, Linjingen ging fogar zu 
erfolgreichen Gegenangrifjen über, und Deutſchland 
warf neue Mafjen an die bedrohte Front und brachte 
feinem Bundesgenofien wirkſame Hilfe. 


Die Ereigniffe zur See und in der Luft im Juni und Juli 1916. 


m leßten Tage des Mai und am erſten Tage des 

Juni war die Seeſchlacht am Stagerraf geichlagen 
worden, die erjte wirklich bedeutende Niederlage zur 
See, die England feit den Tagen Ruyters und Tromps 
erlitten hatte. Kaum waren einige Tage feitdem ver: 
flogen, und faum hatte ſich England von feiner erjten 
furdtbaren Beftürzung erholt, jo gingen die englifche 
Regierung, Admiralität und Prefje daran, der Welt 
Sand in die Augen zu ftreuen. Aber es halj ihnen 
nichts, daß fie mit aller Kunſt der Lüge die Schlacht 
in einen britiihen Secheg umzuwandeln jucdhten. Es 
wirfte vielmehr auch auf die Neutralen nur lächerlich, 
wenn Ehurdill erllärte, die letzte Unjicherheit über 
die definitive Unterlegenheit der deutichen Flotte unter 
die englifche fei nun befeitigt, und die Schlacht fei ein 
Schritt zur Erringung des vollftändigen Sieges ge: 
weien. Dan ladjte über den Bericht des Wdmirals 
Beatty, der die engliihen Verlufte daraus erklären 
wollte, daß die Deutſchen eine beifere Beleuchtung zum 
Schießen gehabt hätten, man ladjte über die pomp— 
haften Telegranune, die der englische Nönig an feine 
Flotte und ihre heldenhaften Führer abjandte, und 
worin er fie für ihre großen Taten pries, und man 
lachte erſt recht, als endlich nad) Wochen der Bericht 
des engliſchen Flottenſuhrers Jellicoe erjchien, der in 
höchſt gewundenen Worten zu beweijen fuchte, daß die 
Engländer troß ihrer großen Berlufte gefiegt hätten 
und dab die Deutjchen noch viel ſchwerere Verluſte 
gehabt haben „müßten“. Es war nicht anders: der eng« 
liſche Ruhm, unangreifbar und immer fiegreich zur 
See zu fein, hatte einen ſtarken Stoß erhalten. Nun 
follte England die Wahrheit des alten Sprichwortes 
erfahren: „Ein Unglüd kommt felten allein“. Wenige 
Tage nad) der verhängnisvollen Schlacht am Stagerrat 
ſah ſich der Oberbefehlshaber der britiſchen Seeitreit- 
fräjte gezwungen, zu feinem „großen Bedauern“ zu 
berichten, das Striegsihiff „Hampſhire“ fei weitlic) 


von den Orkney⸗-Inſeln durch eine Mine oder durd) 
ein Torpedo verſenkt worden, und es beitehe wenig 
Hoffnung, daß irgend jemand mit dem Leben davon: 
gekommen fei. Es war auch wirklich niemand mit 
dem Leben davongelommen, und an Bord dieſes 
Schiffes hatte ſich Lord Kitchener mit feinem ganzen 
Stabe, aud) japanischen Offizieren, befunden. Er war 
im Begriff geweien, nad) Rußland zu reifen, um den 
Zaren zu beraten, als ihn der Tod ereilte. Mit ihm 
verlor England feinen fähigiten General und den ein- 
zigen Organifator großen Stiles, den es beſaß. Sein 
Verluſt war für die britiiche Macht verhäugnisvoller 
als die Niederlage in einer großen Schlaht. Ob 
Kitchener wirklich) bei den Orfney-Injeln ftarb oder 
ob er an der Seeſchlacht teilgenommen und dabei 
feinen Tod gefunden hat, wie von vielen Seiten 
behauptet wurde, fann jetzt nicht entjchieden werden. 
Ungefähr zehn Wochen nad feinem Tode fete die 
engliſche Regierung eine ungeheure Belohnung auf 
das Auffinden feiner Leiche aus. 

Die Größe der engliſchen Niederlage wurde in den 
eriten Tagen des Juni durch Berichte des deutjchen 
Admiralſtabes in das richtige Licht geitellt. Am 
3. Juni wurde von ihm gemeldet: 


„Un Legendenbildungen von vornherein entgegenzutreten, 
wird nochmals jeftgeftelt!, dab ſich In der Schladjt vor Skager⸗ 
tat am 31. Mai die deuiſchen Hochjeeftreitträfte mit der ge 
lamten modernen engliſchen Flotie im Kampf befunden haben. 
Zu den bisherigen Belannimachungen iſt nadyautragen, dab 
nach amtlichem engliſchen Bericht nod der Schyladtfreuger 
„Invincible und der Panzertreuger „Warrior“ vernichtet 
worden find. Bel uns mußte der Heine Kreuzer „Eibing“, der 
in der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni infolge Rollifion mil 
einem anderen deutfchen Kriegsſchiff Ihwer beihädigt worden 
war, geiprengt werden, da er nicht michr eingebracht werden 
konnte. Die Befagung wurde durch Torpedoboole geborgen, bis 
aui den Kommandanten, 2 Dffizlere und 18 Mann, die zur 
Sprengung an Bord geblieben waren. Vchtere find nad) einer 
Meldung aus Holland durdy einen Schlepper nad) Ynmiden 
gebradyt und dort gelandet worden.“ 
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Am 4. Zuni meldete der deutſche Admiraljtab, dak 
der englifhe Kreuzer „Euryalus“ volljtändig aus» 
gebrannt ſei und daß am 31. Mai ein deutſches Us 
Boot vor der Humbermündung einen großen eng» 
lichen Torpedozerjtörer vernichtet habe. In übrigen 
brachte der Juni feine weiteren wichtigen Ereigiifle im 
Seefriege, aud) feine Zeppelinangriffe auf England, 
der Juli ebenfowenig, Am 11. wurde der Hafen 
Seaham» Harbour an der engliihen Djtküjte von 
einem deutichen U-Boote beſchoſſen. Uberhaupt lebte 
der U:-Bootkrieg im Juli kräftig wieder auf. In einer 
Woche, fo berichteten Londoner Blätter, wurden in der 
Nordjee während des Juli 18 englifche Schiffe verjeuft. 

Die größte Seetat des Monats vollbradte aber 
ein deutfches Unterjeeboot, das nicht zum Kampf aus» 
gezogen war, fondern zu friedlichen Jweden. Schon 
am 5. konnte der deutjche Admiralitab melden, ein 
U-Boot fei unverjehrt heimgelehrt, das dem König 
von Spanien ein Haudichreiben des Kaijers und den 
in Spanien internierten Deutfhen Arzneimittel nad) 
Gartagena gebracht habe. Alle Zeitungen des Vier 
verbandes erregten fich darüber, daß Spanien diejes 
deutjche Kriegsihiff wie ein Handelsihiff empfangen 
habe und daß diejes U-Boot gegen die Regeln des 
VBöllerrechts viel zu lange in dem ſpaniſchen Hafen 
habe weilen dürfen. Der Arger rührte daher, daß 
durch die Fahrt des deutichen U-Bootes eriwiejen 
wurde, wie unwirkſam die engliſche Blodade Deutſch⸗ 
lands war. Aber es follte noch ganz anders fommen, 
Am 9. Juli landete im Hafen von Baltimore das 
deutſche Handels-Unterjeeboot „Deutſchland“. Es hatte 
eine Ladung wertvoller Farbſtoffe nad) Auerika be- 
fördert und wollte Kautſchul und Nidel nad) Deutſch⸗ 
land bringen. Unglaublich war der Eindrud, den 
diejes Ereignis in der gauzen Welt bervorbradhte. 
Was noch kurz vorher in England und Amerika von 
angejehenen Fachmännern für unmöglid erklärt wors 
den war, hatte ſich nun dod) ereignet. Ein U-Boot 
von 2000 Tonnen hatte die 4200 Seemeilen glücklich 
zurüdgelegt. Nun mußte die engliihe Blodade einen 
guten Teil ihrer Bedeutung verlieren, denn wenn 
aud) ein Verkehr im Großen zwifchen Deutichland und 


Amerika zur See nicht möglid) war, jo fonnten dod) 
wertvolle Stoffe, wie‘ Kupfer, Arzneien, Kautſchuk, 
Nidel und dergleichen ficher über den Ozean gebradjt 
werden, und wer wollte es deu Deutſchen verwehren, 
eine beliebige Anzahl folder Boote herzuftellen ? Ein 
halbes Dutzend war, als die „Deutjchland“ in Amerika 
landete, ſchon im Bau. 

England erkannte jehr wohl die Gefahr, die feiner 
Seeftellung dadurch drohte, und tat alles, was es 
vermochte, jie abzuwenden. Der engliiche und der 
franzöſiſche Botichafter beihworen die amerikauiſche 
Regierung, die „Deutſchland“ nidyt als Handelsſchiff 
anzuerkennen, Ein Tauchboot müfjfe immer als 
Kriegsihiif behandelt werden, denn wer wolle fon- 
trollieren, ob es fidy nicht plöglic) auf hoher See 
in ein joldes verwandeln werde! Die Amerilaner 
aber erflärten Elar, fie hätten ſich davon überzeugt, 
dak die „Deutſchland“ Leine Waffen bei ſich führe 
und erlannten fie zur unausjpredliden Wut der 
Engländer als Handelsihiff an. Nun wurde durch 
ein engliihes Schiff der Verſuch gemacht, ſie im 
amerifaniichen Hafen zu rammen, aber der Anichlag 
ward vereitelt. — Es laun ſchon hier gelagt werden, daß 
ihr aud) die Rüdfahrt glüdte, obwohl vor dem Hafen 
von Baltimore englijhe Kreuzer auf fie lauerten 
und 32 Striegsichiffe auf fie Jagd machten. Am 
25. Auguit fuhr fie wieder in Bremen ein, begrüßt 
vom begeijterten Jubel des ganzen deutichen Volles. 

Der Plan, derartige Boote zu bauen, war von 
der Kruppihen Germaniawerft in Bremen gejaht 
worden. Dr. Alfred Lohmann, der Vorlittende des 
Aufiihtsrates der Deutihen Dzean-Reederei, hatte 
den Van mit der größten Energie geiördert. Der 
Kapitän, dem das Wagnis geglüdt war, durch alle 
ihm drohenden ungeheueren Gejahren das Schiff 
ſicher hindurchzuführen, hied Paul König. Gein 
und Lohmanns Name waren in Aller Munde, 
Selbſt in der neutralen Prefie wurde der Gedante 
laut: Ein Boll, das immer wieder feine geüitige 
Ülberlegenheit an den Tag legt und ſolche Männer 
berporbringt, lann durd, feine Macht der Welt 
niedergerungen werden, 


Der Krieg im Orient und auf der Ballanhalbinfel von Februar bis Ende Juni 1916. 


nfang Februar war die Lage auf den verſchie— 
denen Ktriegsjhaupläßen im Orient und auf der 
Balkanhalbinjel die folgende: 

Serbien und Montenegro waren bis auf das letzte 
Dorf beſetzt. In Saloniti ftand immer noch das Heer 
des Vierverbandes unter dem Befehl des franzöſiſchen 
Generals Sarrail, zufemmengewürfelt aus englifchen, 
lanadiſchen, auftraliihen und franzöfiihen Truppen 
und dem kümmerlichen Reſte der ſerbiſchen Arınce. 
Es hatte ſich dort ohne jede Rüdjicht auf die neutralen 
Herren des Landes feit eingenijtet, war aber nicht 
imjtande, eine größere Unternehmung zu beginnen. 
Bulgarifche und deutihe Truppen jtanden an der 


Grenze Briechenlands, die jie zu überjchreiten zögerten, 
um nicht die Volksleidenſchaften der Griechen auf 
zuregen und fo dem ftandhaften König und feiner 
Regierung in Athen ihre Stellnug zu erichweren. 
Auf der Kaukaſusfront war infolge des Minter: 
wetters im ganzen Ruhe eingetreten. In Mejopotamien 
war es den Eugländern nidyt gelungen, ihr in Kut⸗ 
el⸗Amara eingejchlofienes Heer zu befreien, Der enge 
liche General Aylmer hatte am 21. Jauuar die tür- 
fischen Stellungen bei Menlahie auf beiden Seiten 
des Tigris mit ftarlen Kräften unter dem Schuß von 
Kanoneubooten angegriffen, hatte ſich aber eine ſchwere 
Schlappe geholt, bei der fein Heer über 3000 Tote 
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verlor, und hatte es nicht gewagt, bis Ende Januar 
einen neuen Entjagverfuch zu unternehmen. 
Verfolgen wir zunädjt den Verlauf der Kämpfe 
in Mejopotamien bis zur Mitte des Jahres. Hier 
ipielten ſich Ereigniffe ab, die in der ganzen Welt 
das größte Aufſehen erregten und die nach menſch— 
lichem Ermefjen das Anjehen und die Stellung Eng⸗ 
lands im Orient für alle Zufunft beeinfluffen werden. 
Der engliſche Hochmut empfand die Niederlage vor 
Bagdad un fo mehr als eine nnerträgliche Demätigung, 
als die gefamte Prejie Grofbritanniens dem Bolte 
die nahe Eroberung der Stadt als ganz fiher hin: 
geitellt hatte. Wire feit die Engländer überzeugt waren, 
die Kalifenjtadt in ihren Befitz zu bringen, wird dadurd) 
bezeugt, daß die beiden Töchter des Generals Tomns. 
hend, der das engliſche Heer befehligte, ihren Bater 
gefolgt waren, um das Schaufpiel des Einzuges in 
Bagdad zu genießen. Nun ſaß der General in Aut: 
el-Amara feſt, und noch ſchlimmer als feine Nieder: 
lage erſchien den Engländern der Gedanke, er könne 
mit feinen Truppen in die Hände der veracdhteten Tür: 
ten fallen. Laut und gebieterijcdy forderte die öffentliche 
Meinung, es müſſe ihm jchneller und ausreichender 
Eriag gebradyt werden. Aber Kut:el:Amara lag 
600 km von der Meereskũſte entfernt, und die Be: 
ichaffenheit des Landes fegte dem Nachſchieben von 
Truppen und Munition die größten Schwierigleiten 
entgegen, abgejehen davon, dak die Türlen und die 
ihnen verbündeten Eingeborenen die engliihe Nad)- 
Ihublinie fortwährend ſchwer beläjtigten. Daher fonnte 
der General Aylmer monatelang nur wenig unter 
nehmen. Er jtieß am 2. und 8. Februar gegen die 
Türken vor, wurde aber beide Male abgewiejen. Dann 
verharrte er einen vollen Monat über in Untätigfeit 
nnd war erjt am 8. März zu einem neuen größeren 
Angriff fähig. Er hatte anfänglid) Erfo!g, feine Truppen 
drangen in die Schügengräben der Türken ein, aber 
ein jtarker Gegenangtiff warf fie wieder hinaus. Sie 
ließen 2000 Tote auf dem Kampfplatze zurüd. Bis 
Ende März konnte er feinen weiteren Angriff wagen. 
In England war man wütend über diejes Zandern, 
wofür der General wahrlid) feine guten Gründe hatte, 
und die Heeresleitung lab) jid) gezwungen, ihn des 
Oberbefehls zu entheben. An jeine Stelle trat der 
General Gorringe, der den Ruf eines gewaltigen 
Draufgängers bejaß. Damit war nad) der Meinung 
der Londoner Blätter der Feldzug jo gut wie ge: 
wonnen. Aber Gorringe mußte jehr bald einjehen, 
daß aud) er nicht mehr vermochte, als fein vielge: 
ſcholtener Vorgänger. Er griff zwar an 5. und 6. April 
4 km öjtlih des Hauptabjchnittes von Felahie die 
Türfen heftig an, aber jeine Sturmtruppen holten 
fih nur blutige Köpfe, und am 9. erlitt er eine ſchwere 
Niederlage bei Felahie. Unter ungeheuren blutigen 
Opfern drangen die Engländer zwar in die kürkiſchen 
Gräben ein, wurden aber dann zurüdgetrieben und 
verloren dabei noch über 3000 Mann an Toten. Am 
22, April verjuchte Gorringe jein Heil zum dritten 
Male bei Yelahie auf dem linken Tigrisufer, aber 


wieder jiegten die Türken, und die fliehenden Eng: 
länder liefen 2000 Tote auf dem Schladjtfelde zu—⸗ 
rüd und 1000 Gefangene in türfiiher Hand. Towus: 
hend, der ſich mit ruhmlicher Ausdauer verteidigt 
hatte, ſah ji nun aus Mangel an Lebensmitteln 
und Schiekbedarf zur Ilbergabe gezwungen. Es waren 
ihm nod 13000 Mann geblieben von den 20000, 
die er am Anfang der Belagerung gehabt hatte, als 
er am 29. April Kut-el-Amara den Türken überlieferte 
und fi) mit der Bejagung gefangen gab, 

Am 10. April war der Generalfeldmarihall von 
der Golß, der Neuſchöpfer des türkiichen Heeres, im 
Hauptquartier vor Rutsel-Amara an Flecktyphus ge- 
jtorben. Er hatte den nahen Sieg vor Augen gejehen, 
aber er durfte ihm nicht mehr erleben. Er hatte den 
ganzen Feldzug jtrategiich vorbereitet und die Eng- 
länder bei Kteſiphon geſchlagen. 

Der Fall von Kutsel-Aınara wurde felbjt im eng- 
liſchen Unterhaus als eine jehr ſchwere Niederlage 
zugegeben, und die engliſchen Zeitungsichreiber hatten 
die größte Mühe, ihr Volt über die Bedeutung 
des türkiichen Sieges Hinwegzulügen. Es gelang all: 
mählich, aber die Tatſache wurde danut nicht aus 
der Welt geſchafft, daß der engliſche Vormarſch in 
Mejopotamien zu Ende war, und daß England ein 
nenes großes Heer ausrüjten, und an die Jralfront 
ihiden mußte, wenn es hier irgendweldye Erfolge 
erzielen wollte. Da das geraume Zeit erforderte und 
die Türken fih zu großen Unternehmungen nicht 
mehr entſchlieen tonnten, wohl aud) zu ſchwach dazu 
waren, jo kam es auf dieſem Kriegsſchauplatz bis zur 
Fahresmitte nicht mehr zu erwähnenswerten Kämpfen. 

Auch auf allen anderen Kriegsſchauplätzen fochten 
die Engländer, wo fie den Türken gegenüber jtanden, 
ausgejprochen unglüdlih und erlitten eine Nieder: 
lage nach der anderen, jo vor allen Dingen in Arabien 
und Ngnpten. Am 12. und am 19. März wurden 
fie au der Nemenfront zum Rüdzug gezwungen, als 
fie verluchten, nördlid) von Aden vorzuitohen. Am 
22. April erraugen die Türken einen Sieg auf dem 
Punkt, auf deu die Engländer mit befonderer Ber 
ſorgnis binblidten, nämlidy in der Gegend des Suez⸗ 
tanals bei Katia. Ljtlih) von Suezlanal wurdeu 
vier engliihe Schwadronen total aufgerieben, ſodann 
eine jtärfere engliſche Heeresabteilung aus ihrer be- 
feitigten Stellung hinausgeworfen, zum Zeil zur Flucht 
gezwungen, zum Teil niedergemadt oder gefangen. 
Am 15. Mai begaun ein engliicher Feldzug gegen 
den Sultan von Darfur. Bon Naama aus rüdte 
der Oberit Kelly auf Abiad vor, m Faſcher, die 
Hauptitadt des Sultans, anzugreifen. Nach englijchen 
Meldungen jollten am 22. und 23. Mai jiegreiche 
Känipfe gegen den Sultan geliefert worden fein, aber 
dann jhwiegen auf einmal die engliſchen Zeitungen 
von der ganzen Sache, und von einer erfolgreichen 
Durchſührung des Angriffes ward bis Ende Juni 
nichts gemeldet. 

Maren jomit die Türlen im Kampf mit den Eug- 
ländern überall im Borteil, fo fehnitten fie in ihren 


Kämpfen mit den Ruſſen nidyt ebenſo glänzend ab, 
ınußten im Gegenteil zwei jehr ernite Niederlagen 
erleiden. Anfang Februar begannen die rufjiichen 
Heere an der Kaukaſusfront ſich wieder in Bewegung 
zu feßen, und am 16. mußten die Türfen vor über: 
legenen Kräften Erzerum räumen. Bei den kleinen 
Gefechten und gegenfeitigen Vorjiößen, die der Ein- 
nahme dieſer 
Stadt folgten, 
waren die Türs 
fen falt immer | 
glüdliy bis | 
Mitte April und 
hatten immer 
nur Erfolge zu 
melden. Aber 
im ſeltſamen 
Gegenſatz dazu 
ſtand der Ber: 
luft der wichti⸗ 
gen Hafenjtadt 
Trapezunt, die 
am 18. April 
von den Rufien 
erobert wurde. 
Eine blutige 
Schlacht war 
ihm  voranges 
gangen, bei Ko⸗ 
bata, 7km öjt⸗ 
lid) von Trape⸗ 
zunt, in der die 
Zürlen vonder | 
weit üüberlege- 
nen ruſſiſchen 
Armee nad) 
erbittertem 
Widerjtand ge: 
ihlagen wor: 
den waren.Tra= | 
pezunts Yall 
war für jie in 
der Tat ein 
harler Schlag. 
Er wurde von 
den Ruſſen mit 
Recht als ein 
großer Sieg ge⸗ 
prieſen. Deut⸗ 
ſche und öſter⸗ 
reichiſch⸗ unga⸗ 
riſche Zeitungen fragten bereits voller Beſorgnis, ob 
nicht Konſtantinopel von dort aus ernſtlich bedroht ſei. 
Aber wunderbarerweiſe blieben die Ruſſen dort ſtehen 
und vermochten ihren Sieg nicht auszunügen. Es 
hieß, der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch habe jtarle 
Truppenmaſſen abgeben müſſen an die ruſſiſche 
KRampfesfront in Europa, weil fie der General Bruſſilow 
zu feiner Riejenoffenjive brauchte, und vor allem, weil 
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der Zar weitere Fortſchritte feines gefährlihen und 
verdädhtigen Oheims nicht wünjchte. Co wie die Dinge 
in Rußland lagen, hatte diejes Gerücht jehr viel Wahr: 
ſcheinlichleit für fi). Jedenfalls war von einer weis 
teren großen Offenſive an diejer Stelle nicht mehr die 
Rede, und das Kriegsglüd wendete ſich in den beiden 
folgenden Monaten wieder den Türlen zu. Am 8.Mai 
errangen ſie im 
Abſchnitt des 
Kope » Berges, 
am 9. Mai bei 
Baſchlõi, 50km 
J jüdöftli) von 
Mamadalun, 
Vorteile über 
ihre Gegner. 
Am 30. Mai 
unternahmen 
fieeinengroßen 
Angriff auf die 
ruſſiſchen Stel: 
lungen 8 km 
weltli, 6 km 
ſüdlich und 
18 km [üdölt- 
lich von Mama⸗ 
chatun in einer 
Ausdehnung 
von 30 km, war⸗ 
4 Ten die Ruſſen 
zurüd und bes 
= jegten Mamas 


Hatun. Die 
Kämpfe des 
Juni, die zu uns 


bedeutend was 
ren, um einzeln 
aufgezählt zu 
werden, ver: 
liefen fo, daß 
die Türken nir⸗ 
J gendwo einen 
beträdtlichen 
Erfolg errin: 
gen, die Rufen 
aber aud) nie⸗ 
mals weiter 
vordringen 
tonnten. 

In Südper: 
fien gelang es 
den Türen im Juni, die ruffiihen Truppen zus 
rüdzudrängen. Am 21., 23. und 29. fanden dort 
Kämpfe jtatt, bejonders öjtlid der Ortſchaft Sermil. 
Die Ruffen griffen die dortigen türfiichen Stellungen 
mit großer Heſtigkeit an, vermochten es aber nicht, 
fie zu erobern, gaben ſchließlich ihre verluftreichen 
Angriffe auf und zogen ſich in der Richtung auf 
Kerind zurüd. 
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Ein Neiterausflug in den Dardanellen. 8 einer Zeichnung des nach den kürliichen Ariegeihauplägen entſandien Sonderzeihners 
der „Illuftrirten Zeitung“ Fritz Grolemeyer. 


Son lints nad reis: — Do. Merien · Vaſcha, Seneral Nihai 


Vaſcha. Tberjiientnant v. Janſon. General Richter. 
erger. 


inerſchweſter Erila Wahnſchafſe. Oderftabsarzt Dr. Noſenb 


Die Anſtrengungen der Ruſſen im Orient hatten 
alfo nur das Eine erreicht, daß ſtarke türkiſche Kräfte 
gebunden wurden und nicht an einer anderen Etelle 
zur Berwendung fommen fonnten. Aber zu einer Be: 
drohung Konitantinopels fam es ebenjowenig, wie 
zu einer Bereinigung mit den englijhen Streitkräften 
und zu gemeinfamem Borgehen mit diejen. 

Was nun den — — anbetrifft, 
ſo ereignete ſich 
außer der Er- 





auf ihre Schiffe zurüdgezogen. Sie aus Valona und 
ganz Albanien zu vertreiben, gelang aber doch nicht. 
&s wurde immer nur von Heinen Gefechten und 
Scharmüßeln berichtet, die zwiſchen italieniſchen und 
öſterreichiſch ungariſchen Truppen in Albanien ſtatt⸗ 
gefunden hatten. 
Auch zwiſchen dem Heere des Generals Earrail 
und dem deutjch-bulgarijchen Heere, das an der gries 
—chiſchen Grenze 
itand, lam es 


oberung von | I zu feinen ern» 
Durazzo durch jten Kämpfen. 
die Öfterreicher Beſchießungen 
und Ungarn durch Nrtilfer 
bis Ende Juni rie, einzelne 

überhaupt ſchwache Infan⸗ 
nichts von Be⸗ terievorjtöße, 
deutung. Am | bejondersfran- 
23. Februar zöſiſcher Trup⸗ 
brachten die pen, und Ans 

Sfterreicher griffe auf die 
und lingarn | Häfen vor Sa⸗ 
den Italienern lonifi und das 
und ihrem Ders dortige Lager 
bündeten Eſſad der Vierver⸗ 
Paſcha vor bandstruppen 
Durazzo eine durch deutſche 
ſchwere Nie der⸗ a —— — — — Zujtichiffe und 

j ape a Lärmee. a e . ĩ 

Fee — Dias an —— — — —— * — — ra ae 
fie die Stadt. Zerſtörungen 


Sie erbeuteten dabei 34 Gejhüße, 11400 Gewehre, 
viele Kriegsvorräte aller Art und im Hafen dazu 
noch 157 Dampfer und Segelihiffe. Die Italiener 
hatten ſich mit der größten Haft und in afler Unordnung 


anridhteten, waren die wichtigften Ereigniffe. Zu einem 
tatlräjtigen Vorgehen fand Sarrail nicht die Kraft. 
Cein Heer war den Deutſchen und Bulgaren ſchon 
wegen jeiner Buntjchedigfeit, und weil ſich viele un⸗ 
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zuverläflige Elemente in ihm befanden, nicht gewachſen. 
Die Munitionszufuhr und die Berforgung mit Qebens- 
mitteln waren durch die deutihen U-Boote jehr er: 
ihwert, und Krankheiten verjchiedener Art räumten 
in erfchredender Weife unter den Truppen auf. End: 
lid) wagte der General aud) deshalb nicht vorzurüden, 
weil er nicht ganz fiher war, wie Griechenland ſich 
verhalten würde. Ohne die Gewißheit zu haben, daß 
ihm das griechiſche Heer nicht in den Rüden oder in 
die Flanlke falle, konnte er in der Tat nicht vorrüden. 
König Konftantin gab zwar wieder und wieder die 
Verfiherung, daß er neutral bleiben werde, aber die 
Diplomaten des Bierverbandes glaubten ihm das nicht 
und wären mit feiner Neutralität auch feineswegs 


fein Bewenden, Bejondere Erbitterung hatte es bei 
den Griechen erregt, dab auch die ihnen jo verhaßten 
italienijchen Truppen auf Korfu hatten landen dürfen. 
Aber aud) das wurde troß des griechiſchen Einſpruches 
nit rüdgängig gemacht, und es folgten noch ganz 
andere Dinge. Am 16. Yebruar erklärten die Ge» 
jandten Englands, Frankreichs und Italiens dem 
griechiſchen Minifterpräfidenten Stuludis, alle grie- 
chiſchen Eijenbahnen und Telegraphenftationen in 
Teflalien und Morea würden von ihren Truppen 
bejegt werden, und wenn Griechenland widerjtrebe, 
fo werde man Gewalt brauchen. Griechenland leijtete 
natärlid) feinen Widerjtand, und die Beſetzung er: 
folgte. Am 19. Februar nahmen die Bierverbands- 





Auslegen von Sperrnegen In der Dardanellenftraße. 


Nah einer Zeichnung des nad den lürkiſchen Kriegeichauplägen entfandien 





Sonderzeidhners der „Illufirirten Zeitung” Brig Grolemeyer. 


zufrieden geweſen. Er jollte eben gerade nicht neutral 
bleiben, follte fid) ihnen anſchließen, jollte tun, was 
Nikita von Montenegro und der Serbenpeter getan 
hatten. England vor allen Dingen ſuchte das zu er- 
reichen, damit es nicht das Blut feiner Söhne aud) 
auf diefem Ktriegsihauplag zu vergießen braud)te. 
Mit einer Schamlofigkeit fondergleihen fuchte dieles 
Volt, das angeblich für Belgiens Rechte in den Krieg 
gezogen war, Griechenland und feinen König mit 
Gewalt zum Kriege zu zwingen. Jeder Monat bradhte 
neue Reditsverlegungen und Vergewaltigungen. Wie 
in einem unterworfenen Lande jhalteten die Eng- 
länder in Griehenland. Bon Böllerreht war hier 
überhaupt nit mehr die Rede. 

Vergebens hatte die griehiihe Regierung gegen 
die Beſetzung Salonikis und der Inſeln protejtiert, 
zuleßt gegen den ſchändlichen Raub Korfus. Eng» 
länder und Franzoſen erllärten, die Maßregel fei 
notwendig für ihre Sicherheit, und dabei hatte es 


mädjte die Inſel Othoni bei Korfu in Belig Am 
23. Februar landeten fie Truppen in Patras. Anfang 
März ftellten fie neue Forderungen von geradezu grotes» 
fer Unverſchämtheit: Die mazedonijchen Bahnen jollten 
ausihließlid ihren Zweden dienen. Die griechiſchen 
Truppen bei Florina und Kawalla Sollten durd) die 
ihrigen erjeßt werden. Die Ausgänge des Kanals von 
Korinth jollten in ihre Hände gegeben werden. Die 
griedhiiche Regierung lehnte das alles ab, ja fie fand den 
Mut zu einem Schritt, der den Bierverbandsmädten 
eigentlich äußerft ungelegen ftommen mußte. Nach dem 
legten Ballanlriege war Nordepirus zu Albanien ger 
Ihlagen worden, weil es Italien für ſich beanſpruchte 
und unter feiner Bedingung dulden wollte, daß es au 
Griehenland angegliedert wurde, obwohl die Bevöl- 
ferung der Mehrzahl nad) aus Griechen bejtand. et, 
am 20. März, erſchien mit einem Male ein königlich 
griechiſcher Erlaß, der erflärte, Nordepirus gehöre fortan 
zu Griechenland und werde der griedhiichen Gefeggebung 
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und Verwaltung unterftellt. Sofort rüdten griechiſche 
Truppen ein, und die Befigergreifung war geſchehen. 
Italien konnte fie nit hindern, denn es hatte an 
feiner Iſonzofront genug zu tun. Frankreich war 
ganz und gar durch feine Sorge um Berdun in An= 
ſpruch genommen, und England tat nichts für Ita- 
lien, weil es durch die Ablehnung italienischer Hilfe 
in Salonifi geärgert war. Es hatte aud) gar nidt 
die Abficht, die Italiener auf der Ballanhalbinjel ſich 
feftfegen zu laſſen, und Italien hätte bei diefer Ge- 
legenheit merken können, wie bei mancher anderen 
aud, daß es am Ende des Krieges auf eine Er 
füllung feiner Wünfche nit zu rechnen hatte. Ein 
Einſpruch Englands hätte felbjtverftändlicdy zur Folge 
gehabt, daß Griehenland feine Truppen hätte zurüd- 
ziehen müuſſen, aber weil das griechiſche Vorgehen hier 
einmal den engliihen Intereſſen nicht zumiderlief, fo 
blieb es ungeahndet. Im übrigen fuhren England 
und feine beiden Vafallenvölfer fort, Griedyenland zu 
drüden und zu quälen. In welder Weife das ge- 
ſchah, ftellte ein Artifel der griechifchen Zeitung „Nea 
Himera” am 18. April 1916 feft. Der engliihe Ge 
fandte in Athen hatte die unglaubliche Unverfroren- 
beit, die Frage aufzuwerfen, inwiefern denn die grie- 
chiſche Souveränität von den Engländern verlegt werde, 
Darauf erwiderte das griechiſche Blatt mit der Auf- 
ftellung folgenden Sündenregilters: 

England habe griechiſche Infeln ohne Genehmigung 
und troß griechiſchen Proteftes bejegt und für friege 
rifhe Unternehmungen verwendet Es habe biejen 
Infeln jeden Verkehr mit dem offiziellen Griechenland 
verboten und ihren Handel beläjtigt. Es habe Schiffs- 
durchſuchungen unternommen, von denen jid) viele 
nit von Piraterie unterjdhieden hätten. Es habe an 
der griehifhen Küfte griechiſche Dampfer feſtgenom⸗ 
men und nad) entfernten Häfen fortgeführt unter dem 
Vorwande der Durchſuchung. Es feien der griechiſche 
Poſtverkehr unter Kontrolle gejtellt, Poftfäde beſchlag⸗ 
nahmt und durchſucht worden. Griechiſche Häfen und 
Meeresteile feien durd) Drahtnege und Minen abge 
fperrt worden. Es habe griechiſche Telegraphenämter 
beſetzt uud verboten, Chiffredepeichen abzujenden, aud) 
amtliche. Ferner habe England Getreide: und Kohlen⸗ 
ladungen in willlürlicher Weile feitgehalten, jo dab 
Griechenland nur von einem Tag zum anderen leben 
fönne und ftets vom MWohlwollen der Entente ab» 
hängig ſei. Es habe den Handelsverfehr des Landes 
unter Kontrolle gejtellt, Truppen auf griechiſchem Ge- 
biet gelandet und es dadurch in einen Kriegsihau- 
plag verwandelt. Es habe griechiſche Eifenbahnen 
und Brüden zerjtört, griechiſche Dörfer verbrannt, die 
griehiihe Bevölkerung aus ihren Wohnfigen ver- 
trieben. Es babe eine Geheimpolizei im Lande eins 
gerichtet, fremde Konſuln, fremde und griechiſche Unter- 
tanen auf griechiſchem Gebiete verhaftet, Häufer und 
Geſchäfte durchſucht, Forts bejett, trotz des Protejtes 
der griechiſchen Behörden. Griechiſche Offiziere, die 
den Befehl ihrer Vorgefegten ausjührten, feien von 
den Engländern gewaltjam behandelt worden. In 


die griechiſche Juftiz hätten fie ſich eingemifcht, indem 
fie verboten hätten, gewilje Verbrecher zu verhaften. 
Griehiihe Beamte hätten fie zum Iweck der Aus» 
lieferung von Telegrammen und Gtaatsgeheim- 
niffen beitodhen und einen Drud auf die griechiiche 
Regierung ausgeübt, die Militärgefege nicht zu ver- 
öffentlichen. 

Zu dem allen, erflärten die Engländer, bejäßen fie 
das volle Recht, denn erftens erfordere das Intereife 
Englands ein foldyes Vorgehen, und ſchon dadurd) 
ſei es gerechtfertigt, fodann aber ftehe Griechenland in 
dringendftem Verdacht, heimlic den Deutſchen Bor- 
[hub zu leiten. Es heuchle nur Neutralität, halte 
fie aber nid. Es habe ferner ein Bündnis mit 
Serbien gehabt und habe troßdem den Serben nicht 
geholfen. Die Griechen hätten ſich als bundesbrüdjig 
erwiefen, feien eine ganz gemeine, niederträdhtige Nation 
und müßten alſo beitraft werden. Wer anders aber 
follte die Strafe vollziehen, wenn nicht das erwählte 
Volt des Herm? Es war altengliiche Gepflogenbeit, 
tief im Wefen des Puritanismus begründet, den Feind 
erit zum Schurken zu ftempeln und fid) dann zu feinem 
Richter zu ernennen. 

Die nächſten Monate über fuhren die Mächte des 
Vierverbandes fort mit der Vergewaltigung des Heinen 
Landes. Bejonders ſuchten fie ihr Ziel dadurd zu 
erreihen, da fie immer nur für eine oder mehrere 
Wochen Lebensmittel bereinließen. Durch das Beipenft 
des Hungers wollten fie Griechenland fehreden und 
es zwingen, ſich ihnen anzufchließen. Am 6. Juni 
verhängten fie geradezu eine Blodade über die grie- 
Hilden Häfen und verlangten drohend eine volljtändige 
Abrüftung der griechiſchen Streitkräfte, da ein Anſchluß 
diefer Kräfte an ihr Heer bei der unbeugfamen Haltung 
des Königs vorderhand doch nidht zu erreidhen war. 
Der Minifterrat in Athen beſchloß zunädft am 8, 
die zwölf älteften Jahrgänge, die unter die Fahne 
gerufen waren, zu entlaffen. Am 13. Juni fügte er 
fi in die völlige Abrüftung. Am 22. Juni überreichten 
die Gefandten Englands, Frankreichs und Rußlands 
der griechiſchen Regierung ein Ultimatum, worin fie 
ihr vorwarfen, die Neutralität nicht geachtet zu haben, 
und verlangten, daß das griechifche Heer tatjächlic) 
und völlig demobilifiert und in kürzefter Frijt auf den 
Friedensſtand gefegt werde. Auch folle die gegenwärtige 
Regierung zurüdtreten und durch ein Geichäftskabinett 
ohne politifcye Färbung erjegt werden, die Deputierien- 
fammer, mit deren Haltung man ebenfalls unzufrieden 
war, folle fofort aufgelöft und eine Neuwahl ange- 
ordnet werden. Endlid) wurde die Entlaffung gewifjer 
Polizeibeamter verlangt, deren durd) Weifung aus dem 
Auslande geleitete Haltung die Attentate, die gegen 
friedliche Bürger begangen worden feien, jowie die 
den Gefandtihaften der Alliierten und ihren Ange: 
hörigen zugefügten Beleidigungen erleichtert habe, 
Um den Forderungen Nachdruchk zu verſchaffen, kreuzte 
die englifhe und franzöſiſche Flotte vor dem Piräus. 
Griedhenland mußte fid) fügen. Das Minijterium Stu: 
ludis trat zurüd und wurde durd) ein Minifterium 
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Zaimis erfeßt. Die Deputiertenlammer wurde aufs 
gelöft, und Faimis erflärte, die griechiiche Regierung 
nähme alle Bedingungen der verbündeten Mächte an. 


Die Kämpfe an der deutihen Weftfront 


it dem 1. Juli 1916 begann ein neuer Ab» 
Ihnitt des großen Krieges. Ruffen, Franzofen, 
Italiener hatten bis dahin gewaltige Angriffe auf 
die Heere der Mittelmächte unternommen und waren 
unter ungeheuren Berluften zurüdgeihlagen worden. 
Ihre 


Die Engländer dagegen hatten ſich gejchont. 
DOffenfiven waren, gemeſſen 
an denen ihrer Verbunde⸗ 
ten, unbedeutend geweſen. 
Jetzt zum erjten Male fe: 
ten fie ihre ganze Kraft 
ein, und ihre Zeitungen 
und Gtaatsmänner vers 
fündeten laut der Welt, das 
Ziel der engliihen Offen⸗ 
five fet die Durchbrechung 
des deuffchen Heeres und 
feine Zurüddrängung bis 
zur Rheinlinie. 

Es fann nicht geleug» 
net werden, daß dieſer Ans 
griff der Engländer, den 
fie im Verein mit einer 
großen franzöfiihen Armee 
ausführten, der ſchwerſte, 
zähelte und furchtbarfte An⸗ 
ſturm war, den die Deut- 
{chen feit Kriegsbeginn ab⸗ 
zuwehren hatten. Er er 
folgte mit einem geradezu 
riefenhaften Aufgebot an 
Munition und mit einem 
Millionenheere. In Deutſch 





Darauf erfolgte am 24. die Aufhebung der Blockade, 
England geftattete dem halb erdrofjelten Lande wie 
der einen Atemzug. 


vom 1. Juli bis Ende September 1916. 


Der Riefenangriff feßte ein zwiichen Arras und 
Peronne, in der Mitte der Front zwiſchen Nieuport und 
der Nisne, vor allem in dem Wintel, den die Somme 
und die Ancre bilden. Zunädjft erfolgte er in der Breite 
von etwa 40km. Er wurde gerade dort angejeßt, weil 
die — und Franzoſen dieſe Stelle der deutſchen 
Front für die ſchwächſte 
hielten, was ſie wohl auch 
war, und weil der Ans 
griffspunft von der Külte 
nicht zu weit entfernt lag. 

Der Angriff war durd) 
ein fiebentägiges, Tag und 
Naht wäÄhrendes Artil⸗ 
leriefeuer von der aller 
größten Heftigleit eingelei⸗ 
tet worden. Nachdem, wie 
die Engländer und Fran⸗ 
zoſen meinten, dadurch alles 
Leben in den deutſchen 
Gräben vernichtet worden 
war, begann am 1. Juli der 
Sturm. Die Engländer 
gingen vor in dem Raume 
etwa zwilchen den Dörfern 
Gommecurt und Way. 
Die engliſche Front reichte 
bis zur Somme. Güdlid) 
davon griffen die ran» 
zofen an. Bon Gommes 
court bis La Boifjelle er- 
rangen die Angreifenden 
feine nennenswerten Bor- 





fand hatte niemand bes 
zweifelt, daß England mit 
feinem Gelde ungeheuere 
Maffen von Munition in Amerila laufen könne. 
Uberraſchender war es, dak England vermodjt hatte, 
einen großen Teil feiner Wunition im eigenen 
Lande zu erzeugen, und am überrajhenöften, daß 
es dazu auch noch ein Millionenheer auf die Beine 
gebracht hatte. Die Aufitellung diefes Heeres, an 
deſſen Erſcheinen im Felde nur die Leute in Deutid) 
land geglaubt hatten, die hinterher immer alles im 
voraus gewußt haben, war die große Tat Lord 
Kitcheners, die Hinterlaffenichaft des hervorragenden 
Organifators an fein Voll. Aber fie wäre unmög» 
lid) gewefen, wenn nicht dieſes Volk jelbft zum letzten 
und äußerften entſchloſſen geweſen wäre. Denn das 
legte und äußerite bedeutete es in der Tat für Eng- 
land, daß es nunmehr feine eigenen Söhne zu 
Hunderttaufenden auf die Schlachtfelder ſandte. 


Das Rathaus In Peronne an der Somme. 


teile, erlitten vielmehr ſehr 
ſchwere Berlujte. Dagegen 
gelang es ihnen, in die 
vorderjten Linien der beiden an die Somme ftoßenden 
deutſchen Diviſionsabſchnitte einzudringen, fo daß die 
Deutihen die beiden Divilionen aus den völlig zer: 
ſchoſſenen vorderſten Gräben in die zwiſchen der eriten 
und zweiten Stellung liegende Riegelftellung zurüds 
nahmen. Dabei ging den Deutichen viel Material, eine 
nicht unbeträdtlice Menge von Geſchũtzen und aud) eine 
große Anzahl von Leuten verloren, die als Gefangene 
in die Hände der Stürmenden fielen. Am 2. Juli er 
rangen die Engländer feine Borteile. Dagegen drüdten 
die Franzojen die beiden am vorhergeyenden Tage in 
die Riegelftellung zurüdgeführten deutichen Divifionen 
in ihre zweite Stellung zurüd. Am 3. Juli fam die 
engliſch⸗franzöſiſche Dffenjive infolge der ungeheueren 
Verlufte der Angreifenden, die fie in den beiden Sturnt- 
tagen erlitten hatten, vorübergehend zum Stilfftand. 
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Nördlich des Ancrebadhes wurden die Angriffe wieder- 
holt. Die jtarlen, gegen die Front Thiepval- La Boijlelle- 
wälddyen und füdlich der Somme gegen die Linie 
Barleux-Belloy angefetten englifchen und franzöſiſchen 
Kräfte wurden zurückgeſchlagen. Nördlid der Somme 
wöütete ein harter Kampf um das Dorf Hardecourt. 
Die dort eingedrungenen Franzofen und Engländer 
wurden von den Deutichen hinausgeworfen. Am 4. Juli 
berrihte von 
der Küjte bis 
zur Ancre nur 
Artillerie: und 
Minenlampf, 
aber an der 
Somme wurde 
feit dem Abend 
des3.hartnädig 
gejtritten, ohne 
daß die An— 
greifer irgend» 
welche Erjolge 
hätten erzielen 
fönnen. Um 
5. wurde zwi⸗ 
hen Somme 
und Ancre und | 
füdlich der Son⸗ 
me weiterge⸗ 
tämpft. Die 
Gtelle, wo das 
Dorf Hem ge 
jtanden hatte, 19 
mußten die | 
Deutſchen räu: BE 
men. Auch Bel- | 
logen-Santerre 





Opillers bis zum Wald von Mamet jämtlid) abge 
wiejen, und gegen das MWäldchen von Trönes ſchei⸗ 
terten fechs nadeinander unternommene Vorjtöße. 
Der deutihe Heeresbericht über die Ereigniffe des 
9. Juli lautete: 

„Belderfelts der Somme dauert der ſchwere Kampf fort. 
Imuner wieder fAyiden unfere tapferen Truppen den Uingreifer 


in feine Stumiftellungen zurüd, und wo fie feinen ſich dicht» 
auf folgenden Angriffswellen vorübergehend Raum geben 


’ — 
der geworfen; ſo 
wurdendasWäld- 
den von Trönes 
den dort einge 
drungenen Eng⸗ 
länbern, das Ge⸗ 
hoͤft La Maifon- 
nette und das 
Dorf Barleux den 
ranzojen im 
turm wieder 
entriffen und ge« 
en den Feind in 
—5 e⸗ 
arbeitet. Um Ovil⸗ 
lers wird ununter· 
brochen Mann ge⸗ 
gen Mann ge 
tämpft. Im Dorfe 
Biaches haben die 
Frauzoſen Fuß 
efaßt, zwiſchen 
arleux und Bel⸗ 
loy find ihre viel» 
fachen Ungriffe 
unter den größ⸗ 
ten Berluften reft- 
los zufanmenge- 
broden, weiter 
weitlid hinderte 
unler Sperrfeuer 
E am Verlaſſen 
hrer Gräben“. 
Am 10. ſetz⸗ 


ten die Eng. 


vermodten die | länder nad) 
Franzoſen zu mittags und 
erobern. Süd: nadıts ſtarke 
lih von Billes Kräfte zum Ans 
auz»Bois im | fat in breiter 
Gebiete der ° Front beider 
Nisne wurde Deutfdyer Angriff auf den Meifonnette-Waid am 16. Juli 1916. Nad einer Zeichnung für feits der Straße 
ein für die Fran⸗ die „Iuftrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer Leutnant Wilhelm Buddenberg. Bapaume -Ul- 
zoſen jehr ver: bert an, Nord» 


luftreider Angriff abgefchlagen. Am 6. meldete 
die deutfche Heeresleitung von lebhaften, auch nadjts 
fortgefeßten, für die Deutſchen nicht ungünſtigen 
Kämpfen beiderjeits der Somme, Die Brennpuntte 
diefer Kämpfe bildeten Eitrees und die Gegend jüd- 
lid) von Contalmaifon und Hem. Der folgende Tag 
brachte den Angreifenden neue Berlujte und zwar 
der fchwerjten Art. Bor dem NAbfchnitt Dpillers- 
Contalmaifon-Bazentin-le-Grand türmten fi die 
Leichen der Engländer, vor der Front Biadyes-Soye: 
court die Leichen der Franzoſen zu Hügeln, ohne daß 
etwas erreicht wurde. Am 8. Juli gelang es den 
Franzofen, in das Dorf Hardecourt einzudringen. 
Dagegen wurden englild-franzöfiihe Angriffe bei 


weitlih der Straße wurden fie zuſammengeſchoſſen, 
ehe es zum Angriff fam. Oſtlich der Straße ent 
widelten fid) heftige Kämpfe am Südrande des 
Dorfes Eontalmaifon und des Wäldchens von Mametz. 
Die wiederholten Berfudje der Ungreifenden, das 
Wäldchen von Trönes wieder in die Hand zu be 
fommen, jcheiterten unter blutigen Berluften für jie. 
Siüdlid der Somme wurde ein Anjturm von Neger: 
franzofen auf die Höhe von La Maifonnette zurüd: 
geihlagen. Am 11. dauerten die fchweren Kämpfe 
zwiſchen Deutihen und Engländern an der Straße 
Bapaume-Albert fort. Franzöoͤſiſche Angriffe jüdlic 
der Somme braden unter ſchweren Berluften zu: 
fammen. Am 12. Juli gelang es den Engländern, 
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einen Erfolg zu erringen. Sie eroberten das lange 
mit großer Heftigkeit umjteittene Contalmaifon. Da⸗ 
gegen war der 12, für die Franzoſen ein ſchwarzer 
Tag, denn unter den ſchwerſten Blutopfern fcheiterten 
ihre Angriffe beiderjeits von Barleux und weſtlich 
von Eitrees. Ihre Miberfolge in derjelben Gegend 
hielten aud) am 13. Juli an. Trotz heftigfter An- 
jtrengung und eines jtarfen Einfaßes an Negertruppen 
famen fie feinen Schritt vorwärts. Auch die Eng» 
länder trugen am 13. feinen Erfolg davon, fo wü- 
tende Anjtrengungen fie machten, ſich des Trönes- 
Wäldchens zu bemächtigen und in der Gegend des 
Wöäldhens von Mamet«Longueval vorwärts zu 
fommen. Am folgenden Tage aber fetten fie ſich 
in dem Trönes-Wäldcyen feit, drangen auch bei 
Pozieres und Longueval troß jtärfjter Verluſte in 
die deutſchen Linien ein. Die Wranzofen uuter 
nahmen an dieſem Tage feinen Angriff. Am 15. 
brachen vier ſtarke engliſche Angriffe im Abſchnitt 
Dvillers-Bazentinsle-Petit vor den deutſchen Linien 
jufammen, ebenjo ein englifdyer Angriff öftlih von 
Bazentin. Sudlich der Somme entbrannte ein heißer 
Kampf um das Dorf Biaches. Die Deutichen wurden 
im Laufe des Tages daraus verdrängt, aberam Abend 
hielten fie doch nod) einen Teil davon bejeßt. Fran⸗ 
zöfihe Angriffe in der Gegend von Barleur und 
weſtlich von Eitrees ſcheiterten unter größten Berluften 
für die Franzojen. 

Sp war ein halber Monat unter fajt fortwähe- 





renden ſchweren Angriffen der Engländer und Fran⸗ 
zoſen auf die deutjchen Linien hingegangen, und was 
war ereiht? Unter den ungeheuerjten Berluften 
hatten die Angreifer den Deutichen eine Reihe zer- 
ſchoſſener Dörfer und ein Geländeftüd von unbedeu- 
tender Ausdehnung abgenommen. Es hatte ſich als 
unmöglich erwiefen, den Angriff auf der ganzen ur⸗ 
ſprünglichen Dffenjivfront fortzufegen. Gie hatte an⸗ 
fänglich 50 km betragen, bis Mitte Juli war fie zus 
fammengejhrumpft auf etwa 16 km, denn die frane 
zöftihen Angriffe jüdlid) der Somme erfolgten im 
wejentlihen nur noch zwiſchen Barleux und Belloy, 
die englijchen nördlid) des Fluſſes zwijchen Ancre und 
Somme in dem Raume, in dem die Dörfer Harde- 
court, Mametz, La Boiſſelle, Yricourt und Thiepval 
lagen. Bapaume und Peronne hatten zunädjt er 
reicht werden jollen, aber fie blieben unerreidyt. Die 
deutjchen Linien hatten die Engländer und Franzoſen 
durchbrechen und aufrollen wollen, aber davon war 
nicht die Rede. Mit einem Worte: die Offenfive war 
zunächſt mißglückt. 

Sie wurde trotzdem fortgeſetzt. Können die deut⸗ 
ſchen Linien nit durchbrochen werden, erllärte die 
engliſche Preffe, jo können die Deutihen dod all: 
mählih durdy den Anfturm immer neuer Maffen aufs 
gerieben werden und müſſen ſich mit der Zeit vers 
bluten. Daß dieje Gefahr den Angreifern uäher lag 
als den Angegriffenen, war eigentlid, fehr einleuchtend. 
Die englijhen und franzöfifchen Verlufte waren vier 


Der franzöfiihe Angriff auf den MaitonnetteWald bei Biaches am 20. Zull 1916. Nah einer Zeichnung für die „Mluftrirte 


Zeitung" von dem Ntriegsteilnehmer Leutnant Wilhelm Buddenberg. 
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bis fünfmal jo hoch als die deuticen, und es war 
nicht einzufehen, wodurd; ſich das in Zulunft ändern 
follte. Die engliiche Heeresleitung aber hatte einen 
ſehr triftigen Grund dafür, die Augen vor diefer Tat: 
ſache zu verſchließen. Es war nicht die „angelfächfiiche 
Didköpfigleit”, die fie veranlaßte, das fürdhterliche 
Gemeßel immer weiter fortzujegen, es war vielmehr die 
Angſt vor dem Winter. Bon Rukland und Rumänien 
war fein Kom zu befommen. Indien kam erft im Fruh⸗ 
ling für Getreidelieferung in Vetracht. Argentinien, Aus 
ftralien und Nordamerika hatten ſchlechte Ernten gehabt. 
Die Frachten von Argentinien hatten fid) zudem infolge 
der deutſchen Unterjeebootstätigkeit in höchſt bedent- 
licher Weiſe verteuert. Eo war England im wejent- 
lien mit feiner Getreideeinfuhr auf Nordamerila 
angewielen, und die Gemüter der Danlees waren bei 
allem Wohlwollen für England jtets darauf gerichtet, 
ihren lieben Bettern die höchſten Preie abzunehmen 
und aus allen ihren Berlegenheiten den größtmög- 
lien Nutzen zu ziehen. Bielleiht war fogar bei der 
ſchlechten Ernte des Landes ein vorübergehendes Ge> 
treideausfuhrverbot zu befürdten. Deshalb war es 
möglid, daß im Laufe des Winters unter den eng» 
liichen Arbeitermaflen Hungerrevolten ausbradyen. So 
mußte Haig — man fann wohl glauben wider feine 
eigene, befjere Ilberzeugung — die Offenfive immer 
weiter fortfegen, um die Deutſchen womöglich nod) 
vor dem Winter abzutun. Die englifcyen Heere wiejen 
bald die furdtbarjten Lüden auf, und es war faum 
noch möglidy, die nötigen Referven nachzuſchieben. 
Bei den Franzoſen ſtand es nicht anders, aber fie 
mußten tun, was ihre mächtigen Verbündeten wollten. 
Sie waren mehr und mehr im wahrjten Sinne des 
Wortes engliſche Knechte geworden. 

So ging denn auf Englands Befehl das große 
Morden weiter, obwohl die Verbündeten nad) dem 
Urteil auch der neutralen Strategen nicht die geringite 
Ausſicht hatten, ihr Ziel wirllid Zu erreichen, denn 
auf diefem engen Raum war ein großer Durdbrud) 
ſchlechterdings unmöglid. Am 16. Zuli eröffneten 
die Engländer wieder an mehreren Stellen der Front 
ein gewaltiges Trommelfeuer; fonjt fam es nur zu 
Teilangriffen, in deren Verlauf fie in Ovillers weiter 
eindrangen. Das Trommelfeuer fteigerte fih am 17. 
zu beiden Seiten der Somme zu äußerjter Heftig- 
feit. Starle Angriffe, die fih abends und nadıts 
gegen Pozitres und in den Stellungen öftlid) davon, 
fowie gegen Biadhyes-Maifonnette-Barleux und gegen 
Soyecourt richteten, wurden unter großen Berluften 
der Stürmenden überall zum Scheitern gebracht. 
Der 18. brachte den Deutſchen einen nicht unbe» 
deutenden Teilerfolg., Das Altenburger Regiment 
und das Magdeburger Infanterie-Regiment Nr. 26 
entrifjen den Engländern in harten Kämpfen das 
Dorf Longueval und das anjtokende Gehölz Delville 
und machten dabei 8 Offiziere und 280 Mann Ges 
fangene. Englifche und franzöliiche Angriffe ſcheiterten 
bei Ovillers, Pozieres, Barleux und Belloy. Der 19. 
und nody mehr der 20. Juli waren Kampftage erjter 


Ordnung, wie fie nicht einmal die erjten Tage der 
Dffenfive gewefen waren. Die Engländer und Fran- 
zojen ſtürmten zu beiden Geiten der Somme an. 
Die Engländer drangen wieder in Longueval und 
in das Delville-Gehölz ein, wurden durch deutjchen 
Gegenftoß wieder hinausgeworfen und hielten am 
Abend nur Teile davon. Engliſche Ungriffe bei 
Fromelles ſcheiterten ebenſo wie franzöfiiche Vorſtöße 
bei Belloy und im Abſchnitt Ejtrees-Soyecourt. Der 
englikh-franzöjiihe Angriff auf der ganzen Front vom 
Youreaur-Wäldden bis zur Somme blieb erfolglos. 


Der deutiche Heeresberidht für den 20. Juli lautete: 


„Der gellern gemeldete engliihe Angriff in der Gegend 
von Fromelles am 19. Juli iſi, wie fi — 7 at, 
von —— ſarken Diviſſonen geführt worden. Die tapfere 
bayerische Tivifion, auf deren einen Frontabſchnin er Itieh, 
zählte mehr als 2000 Leihen des Tyeindes Vorgelände 
und hat bisher 481 Belangene, danınter 10 Diliziere, jowie 
16 Mafichinengewehre abgeliefert. 

Auf beiden Ufern der Somme heiten die Feinde ip 
— erwartel wurde, zu einem Hauptſchiage aus. Er iſi ge 

eitert. 

Die Ungriffe wurden nad} kräftiger Vorbereitung auf einer 
Front von nahezu 40 Kilomelem von füdlid) Pozleres bis 
weflüih Vermandoviliers in zahlielhen Welien angefegt. Mehr 
ais 17 Divifionen mit über 200000 Marın nahmen daran teil. 
Das lärglidye Ergebnis für den Gegner Ik dab die erfle 
Linie einer deutihen Divifion in etiva drei Kilometer Breite 
—— von Hardecourt aus dem vorderſten in den 800 Meter 

hinteriiegeuden nächſten Graben gedrüdi wurde, und daß 
feindliche Übteilungen in das vorjpringende Wäldcdyen norde 
wefllih von Bermandovlliers eindrangen. Auf der gefamten 
übrigen Front zerfhellten die wütenden Unläufe an der lodes- 
mutigen Pflihtireue unferer Truppen unter aubßerordentüichen 
Berluften für die Beide. Auch der im Grabentrieg über 
ralchende Einfag engiifcher Neiteret zu Pferde konnle daran 
natürlidy nichis ändern. Es find bisher 17 Offiziere und rund 
1200 Mann gefangen genommen worden.“ 


Wie ſicher die Engländer vor dem Anſturm ge- 
glaubt hatten, dak die deutſchen Gräben diesmal 
teine Menſchen in ſich bergen würden, zeigten fie 
dadurd, dak fie den Blödfinn von Loos wieder: 
holten und Reiterei im Grabenfrieg verwendeten. 
Es war ſchade um die armen Pferde, von denen 
faum eins mit dem Leben davontam. 

Am 21. Juli mußten die Engländer und Franzoſen 
auf größere Angriffe verzichten, denn große Teile 
ihres Heeres weigerten fid, über die ungeheuren 
Leihenhügel ihrer Stameraden erneut zum Sturm 
vorzugehen. Kleine Vorjtöße an verſchiedenen Steilen 
wurden von den Deutichen mühelos abgewiejen. Die 
Franzoſen wagten aud; am folgenden Tage nod) 
teine ſtarlen Angriffe zu unternehmen, die Engländer 
dagegen ſetzten am 22. aufs neue elf Pivifionen, die 
fie zum Zeil von anderen Punkten der Front ſchnell 
berbeigeholt hatten, rüdficdhtslos ein, und es fam 
wieder zu überaus fchweren Kämpfen. Pozitres 
wurde zum Teil von den Engländern erobert und 
gehalten, aus Longueval wurden fie durch die märs 
kiſchen Grenadiere, die Douaumontftärmer, hinaus 
geworfen. Die [hweren Kämpfe dauerten den 23. Zuli 
über fort. Am 24. gingen Engländer und Franzoſen 
auf der Front Pozitres-Maurepas zum Hauptitoß 
vor, aber der mit gewaltigen Kräften unternommene 
Angriff Icheiterte überall, Sũdlich der Somme führten 
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die Franzoſen jtarfe Heeresmaflen im Abſchnitt 
Eftrees-Soyecourt gegen die deutfchen Stellungen 
heran, aber die Vorftöße brachen unter den ſchwerſten 
Berluften zufammen. Am 25. hielten ſich die Eng- 
länder unter harten Kämpfen in Pozieres, Meinere 
Angriffe im Foureaux-Wald und im Trönes-Wäldchen 
wurden von den Deutjchen zurüdgeichlagen, ebenjo 
franzöſiſche Verſuche, den bei La Maifonnette ver: 
lorenen Boden wieder zu erobern. Am 26. erfolgte 
nur bei Barleux ein nußlofer franzöfiiher Angriff. 
Die Engländer bereiteten durch Trommelſeuer An« 
griffe vor, die am 27. einjeßten. Bei Pozitres, am 
Youreaux-Wald, bei Longuenal und im Delville- 
Wald erfolgten gewaltige Vorjtöße, wurden aber 
alle abgejdjlagen. Am 28. gingen die Engländer 
bei Pozieres 
mit dem glei 
den Mikerfolg 
vor. Am 29. 
ſteigerte ſich das 
Artilleriefeuer | 
der Engländer 
zu einer furcht⸗ 
baren Heſtig⸗ 
keit, und am 
30. unternah: 
men fie einen 
Riefenangriff 
am Youreaux- 
Wäldchen, bei 
Pozieres, Lon⸗ 
gueval und in 
der Gegend von 
Maurepas. Sie 
eroberten unter 
fürchterlichen 
Verluſten einen 
Teil der deut⸗ 
ſchen Gräben, 
der ihnen aber 
ſchon am 31. Juli durch den deutſchen Gegenangriff 
wieder verloren ging. Am 31. Juli wurde auch 
ein in acht Wellen vorgetragener engliſcher Angriff 
in der Gegend von Maurepas glatt abgewiejen. 

Am Ende Juli, nad) einem Monat des zähelten 
Ningens und der allerfhwerjten Berluite, war es 
den Engländern und Franzoſen gelungen, auf einer 
Strede von 28 km die deutſche Front um durd)- 
ſchnittlich 4 km zurüdzubiegen; von einem Durchbruch 
war aud) jetzt nicht die Rede, und deshalb war die 
ganze große Yulioffenfive troß aller fleineren und 
größeren Teilerfolge doch ein Mikerfolg der Ber- 
bündeten, 

Sie war es aud) deshalb, weil es nicht gelang, 
Verdun von der deutjchen Umllammerung zu befreien. 
Die Eroberung der Feſtung gelang den Deutſchen 
zwar nicht, aber nad) wie vor wurden gewaltige 
franzöfiiche Streitfräfte hier gebunden und verbluteten 
ſich bei den fortwährenden Verfuchen, den Deutichen 





Eine eroberte frangöfiihe Schleudermaſchine bei der Wiederverwendung durch unfere Truppen. fiziere, 


das eroberte Gelände wieder zu entreißen. In der 
erften Hälfte des Monats änderte ſich überhaupt 
nichts vor Verdun, und wenn die Franzoſen gehofit 
hatten, die Deutſchen würden infolge der Somme-An- 
griffe namhafte Streitlräfte von der Maas hinweg- 
ziehen, jo ſahen fie ſich ſchwer enttäufht. Am 1. Juli 
nahmen die Deutihen an der Höhe 304 franzöfifche 
Grabenftüde und ſchlugen große Angriffe der Yran- 
zofen gegen „Kalte Erde“ und das Panzerwerk 
Ihiaumont zurüd. Vergeblich waren die franzö- 
ſiſchen Vorftöße an diefen beiden Punkten aud am 
2. Juli, und die Deutichen eroberten die „Hohe 
Batterie von Damloup" jüdöftlich der Feſte Baur. 
Anı 4. brady wieder ein franzöfiicher Angriff auf 
Thiaumont a Die Meldung, „es ſcheiterten 
_ _ jranzöfifche An⸗ 
oriffe unter 
ſchweren oder 
ſehr ſchweren 
oder den ſchwer⸗ 
ſten Verluſten 
für die Stür⸗ 
menden“, wur: 
de den Monat 
über in den 
deutſchen Hee⸗ 
resberichten ge⸗ 
radezu ſtehend. 
Am 11.Juli ge⸗ 
lang den Deut⸗ 
ſchen ſogar ein 
Vordriugen, ſie 
ſchoben ihre Li⸗ 
nien näher an 
die Merle von 
Souville und 
Laufee heran, 
nahmen 39 O7: 
2106 
Dann gefan- 
gen. Am 12. verbefferten fie ihre Stellungen, und die 
Gefangenenzahl erhöhte ſich auf 56 Offiziere, 2349 
Mann. Am 21. und 26. ſcheiterten ſtarke franzöfifche 
Angriffe auf die deutſchen Stellungen im Raum von 
Fleury. Nirgendwo war den Franzoſen vor Berdun 
während diefes Monats ein Erfolg beicieden, doch 
darf nicht in Abrede geftellt werden, daB gegeu Ende 
Juli die Sommeſchlacht dody ihren Einfluß äußerte 
auf den Gang der Dinge vor Verdun, und zwar 
infofern, als die Deutfchen zu großen Unternehmungen 
nidyt mehr die Kraft behielten. Sie lonnten ihre 
Stellungen überall behaupten, unternahmen hie und 
da auch nod einen Gegenvorjtoß, mußten aber 
ihre Hauptmaffen an der Somme einjegen zur Ab⸗ 
wehr der Riefenangriffe, die Englands und Frank⸗ 
reichs Heere dort unternahmen. 
Der Augujt zeigte im wefentlichen auf beiden Haupt⸗ 
friegsfhaupläßen des Weltens dasjelbe Bild wie der 
Juli. Am 1. Auguft griffen die Engländer und Fran⸗ 
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zojen mit jehr ftarfen Kräften, aber vergeblich, die 


deutſchen Stellungen zwifchen Maurepas und der - 


Somme an. An der Straße Maricourt-Elery drangen 
fie bis zu den völlig eingeebneten deutfchen Gräben 
vor. Am 2. brachen Starke englifche Angriffe beiderfeits 
der Straße Ba 2O — 





paume- Albert 
und öjtlich des 
Trönes-Wäld- 
chens zuſam⸗ 
men. Zwiſchen 
Maurepas und 
der Somme 
wiederholte ſich 
der franzõſiſche 
Anſturm fies 
benmal, aber 
die Deutſchen 
behaupteten 
trotzdem ihre 
Stellungen, 
und nur das 
Gehoõft Monacn 
ging verloren. 
Der 3. Auguſt 
brachte fräftige 
Angriffe nörd- 
lich Ovillers, 
ſudweſtlich von 
Guillemont und nördlich des Gehöftes Monacu, ſüdlich 
der Somme einen Nachtangriff auf die deutſchen Stel: 
lungen bei Varleux. Sie ſcheiterten jämtlid. Die im 
Abſchnitt nördlid) von Dvillers bis zum Foureaux— 
Wäldhen vorbredenden Engländer wurden zurüdge: 
worfen und erlitten jtarfe Berlufte. Am 4. Auguft ent» 
widelten ſich ſchwere Kämpfe bei Pozieres, die am 5. 
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Bom weltliden Kriegsſchauplatz: Deutſche Sturmitruppen beim Durchſchneiden des Feind: 
lichen Drahtverhaues. Nach einer Zeihynung für die „IAluſtririe Zellung“ von dem Ariegs- 
leilnehmer Martin Froſi. 


andauerten. Am Abend des 5. warfen die Deutichen 
feindliche Angriffe im Foureaux⸗Wäldchen und hart 
udrdlih der Somme zurüd. Am 6. und 7. wurde 
bei Pozieres, Bazentin-le-Petit und jüdlic von 
Maurepas hartnädig gelämpft. Der Ausgang war 
j __ für die Deuts 
ſchen günſtig. 
Am 8. gingen 
die Engländer 
und Franzo— 
ſen auf der 
ganzen Front 
vom,Foureaur⸗ 
Waäldchen bis 
zur Somme zu⸗ 
rũcl, und nachts 
Icheiterte ein 
itarfer aus der 
Linie Ovillers— 
Bazentin- le: 
Betit vorgetra⸗ 
generenglijcher 
Angriff. 

Am 9. Aus 
guft wurden 
bei Maurepas 
acht franzöfiiche 
Angriffe von 
den Deutjchen 
abgeſchlagen. Die von weiken und farbigen Eng- 
ländern nördli” und von Franzoſen füdlic der 
Somme am 9. unternommenen Borjtöße blieben 
ergebnislos, ebenjo die engliihen und franzöfiichen 
Angriffe nördlic und ſüdlich des Fluſſes am folgen. 
den Tage. Am 11. Auguſt gingen die Engländer zwis 
Ihen Ihiepval und dem Foureaux-Walde mit Itarken 






Blit nad) dem Zal der Somme. Nach einer Zeihhnung für die „luftrirte Zeitung” von dem Kriegsmaler Rudolf Trade, 
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Kräften vor, aber ihre Angriffe wurden teils durd) 
das bdeutiche Artilferiefeuer, teils inı Nahlampfe 
zurüdgewiejen. Bei Maurepas und an der Somme 
bradyen jranzöfifhe Vorſtöße zufammen. Der 12. 
war ein Großlampftag. Die deutſche Heeresleitung 
berichtete darüber: 

„zwlfchen Thlepval und der Somme ſaßlen gejtern unſere 
verbündelen Wegner ihre ganze Krafi zu elnem einheitlichen 
Ungriff zulanınıen, der — nadı voraufgegangenen begrenzten 
Kämpfen am Nachmittag Im Abfchnüt Coillers-Bozieres — 
nachts auf der ganzen Linie vorbrach. Unter den ſchwerſten 
Berluften für den Ungreifer ift der Stoß zwiſchen Ihiepval 
und Gulllemont zuſammengebrochen. Weiter jüdlid) bis zu 
Somme kam es mil den immer wieder anlaufenden ren 
zu ſchweren Nahkämpien; fie wurden die ganze Nacht hindurch 
fortgeieht und jmd bei Maurepas und öftlih von Hem noch 
im ge. 

Hart ſudllch der Somme fcheiterte ein ſranzöſiſcher Angriff 
gegen Biadyes reftlos bereils in unferen Feuer.“ 

Die Engländer drangen bei Thiepval auf 700 m 
Breite in die deutjchen Stellungen ein, wurden aber 
in der Naht zum 13, wieder hinausgeworfen, auch 
brachen am 13, ſtarke franzöfiiche Angriffe im Abjchnitt 
von Maurepas bis nördlid) Hem zujammen. Vom 
14. bis 16. jtürmten die Engländer unausgejegt im 
Raum Ovillers-Pozieres- Koureaux-Wäldchen gegen 
die deutichen Linien vor, die Franzoſen am 14. bei 
Maurepas und Hem, am 16, zwiſchen Guillemont 
und der Somme, bei Belloy und Eitries, am 17. 
zwilhen Guillemont und Maurepas. Alle dieje 
Angriffe ſowie engliihe Vorſtöße mit neuen Divis 
lionen nördlid der Somme ſcheiterten unter Furcht» 
baren Berluften für die Angreifenden. 

Am 18. erfolgte einer der gewaltigiten Maſſenan—⸗ 
griffe, der ji auf diefem Kriegsſchauplatze bisher 
ereignet hatte. Der Bericht darüber lautete: 

„Einer gewaltigen Rraftanftrengung unferer verbündelen 
Gegner haben unfere tapferen Truppen en in opferfreudiger 
Ausdaner ſlegreich getrogt. Etwa zu gleicher Zeit jegten nach⸗ 
mittags nach bis zur Außerjten Heftialeit geſteigertem Bor« 
berellungsfeuer englijch.franzöfiide Maſſen uördlich der SComme 
auf der elwa 20 km breilen Front OvillersClery und ſehr 
erhebliche franzöſiſche Kräfte rechts der Waas gegen den Ab» 
Ichnitt Thiaumoni⸗Fleury fowie gegen unſere Slellungen in 
Chaplires und Berg · Walde zum Sturmte an, 

Nördild der Summe wülele der Kampf bis tief In die Nacht. 
Un mehreren Stellen drang der Gegner in unfere vorderfte Linie 
ein md wurde wieder geworfen. Beiderjeits des feſt in unjerer 
Hand gebliebenen Guillemont hält er gewonnene Grabenteile 
befegt. Zwiſchen Sulllemont und Maurepas haben wir nadıts 
unfere vorgebogene Linie durdy Befehl plaumäßig etwas ver⸗ 
türzt. Mit ungeheuren Blutopfern hat der Feind feine im ganzen 
geiheilerten ÜAnftrengungen bezahlt, Garde, theiniihe, bayer 
riſche, — und würtiembergiſche Truppen behanplen un. 
erihätiert ihre Stellungen.” 

Mindeſtens acht englifche und vier franzöſiſche Divie 
jionen hatten an dem Sturm teilgenommen. Die 
Opfer waren entfeßlich, der Gewinn höchſt bejcheiden. 

Die beiden nächſten Tage brachten an verichiedenen 
Stellen der Sommeftont engliihe und franzöfiiche 
Angrüfe, die aber mit denen des 18. nicht zu ver- 
gleihen waren. Am 21. wurde der Anjturm gegen die 
deutſchen Linien wieder kräftiger. Zwiſchen Thiepval 
und Pozieres gewannen die Engländer einiges Ge: 
lände; um das Dorf Guilfemont wurde erbittert ge- 
fochten. Mehrmals drangen die Engländer ein; am 
Abend hielten es die tapferen Württemberger doch 


wieder felt in der Hand. Edlicd) der Somme wieſen 
die Deutſchen friſch eingejette franzöfiiche Kräfte ab; 
am 22. und 23. warfen fie die Engländer zwiſchen 
TIhiepval und Pozieres zurfid. 

Bis zum 28. wiederholten ſich bejtändig die An— 
griffe der Engländer und Franzoſen bei Thiepval, 
Maurepas, Pozieres. Anı 29. behaupteten die Deutfchen 
ihre Stellungen im Abſchnitte Ovillers-Pozitres und 
Guillemont gegen einen neuen großen Angriff; am 
30. wiejen fie einen Vorjtoß der Franzofen bei Ars 
mentieres ab; am 31. eroberten fie durch Gegenftoß 
früher verlorenes Gelände bei Longueval und im 
Delville-Malde zurüd. 

Der zweite Monat des Ringens au der Somme 
hatte demnad) außer dem Gewinn von einigen Ge 
viertlilometern den Verbündeten nichts eingebradjt, 
und auch jet nod) lagen die eriten bejcheidenen Kampf: 
ziele Bapaume und Peronne hinter den deutichen 
Linien, und von einem Durchbruch nad dem Rhein, 
einem Berjagen der Deutfchen aus Belgien, war es 
in den engliſchen und franzöfiihen Zeitungen ganz 
ftill geworden. 

Nicht einmal den Triumph hatten die Engländer 
und Franzoſen, daß ihre ungeheuren Anjtrengungen 
Verdun namhaſt entlafteten. Die Deutichen ſtanden 
dort feit, wo fie jtanden, und ließen fich nicht ver: 
treiben. Hier wie an der Sommie verblutete jid das 
franzöliiche Heer weiter in immer wiederholten An: 
griffen, die hin und wider einen Heineren Teilerfolg 
brachten, im ganzen aber doch eben erfolglos blieben, 
Ter Monat begaun an der Maas jogar mit einem 
deutihen Erfolg. Am 1. Auguft machten die Deutjchen 
weſtlich und nordweitlid; des Werkes Ihianmont Fort⸗ 
Ichritte und gewannen die Bergnafe nordöftlich der Feſte 
Souville, wobei fie den Franzoſen 942 Gefangene, dar: 
unter 19 Offiziere, abnahmen. Am 2, errangen die Fran⸗ 
zojen auf der Weitjeite des Piefferrüdens und ſüdweſt⸗ 
lic) von Fleury Heine Vorteile, wurden aber am Werke 
Thiaumont und füdöftlid) von Fleury zurüdgeworfen. 
Anı Abend festen fie fi) in den Beli der deutjchen 
Stellungen am Dorfe Fleury und jüdlid) des Werkes 
Thiaumont, wurden aber am nädjjten Morgen durch 
deutiche Gegenangriffe wieder zurüdgeworfen, und 
die deutjche SHeeresleitung konnte melden, die Lage 
jei jet wieder jo, wie fie vor den mit ftarlen Kräften 
geführten Angriffen gewejen fe. Am 4. entwidelte 
fid) in der Gegend des Werles Thiaunont ein neuer 
erbitterter Kanıpf. Am 5. madten die Deutſchen 


im Chapitre-Walde Fortſchritie; am 7. Auguft flammten 


die Kämpfe um Thiaumont wieder auf, führten 
am 8. zu einem ſtarken franzöfiihen Vorſtoß, der 
aber für die Franzoſen fein günftiges Ergebnis zeitigte; 
auch die heftigen Angriffe, die fie im Fleury-Abſchnitt, 
in Ehapitre: und Berg Walde am 8. unternahmen, 
braten ihnen nur ſchwere Verlufte Am 11. ſchei⸗ 
terten ihre ftarken Angriffe gegen das Wert Thiaumont; 
am 17. Auguft griffen fie abends auf breiter Front 
zwiichen dem Wert Thiaumont und dem Chapitres 
Walde an. Sie befehten das Torf Fleury und hielten 


ſich darin, während die übrigen Vorſtöße zerfchellten. 
Am 18. behaupteten fie ſich weiter in Fleury, gewannen 
aud) einiges Gelände im Berg: Walde, rechts der 
Maas wurde ihr wiederholter Anſturm nad) teilweije 
erbittertem Ringen abgewiejen, wobei fie die ſchwerſten 
Verluſte erlitten. Auch aus Fleury wurden fie 
vertrieben, dagegen drangen jie am 19. wieder in 
das Dorf ein. Am 26. und 28. bradyen ihre An— 
griffe im Raume Thiaumont-Fleury zufammen, am 
29. ihre Vorjtöße zwiihen Zleury und dem Cha- 
pitre-Walde; am 31. fanden nur Artilleriefämpfe ſtatt. 





Heeresleitung ſich ausdrüdte, eine Schlacht von größter 
Ausdehnung und Erbitterung Am 3. September 
jpielte fi der Kampf nördlid) der Sonme auf der 
annähernd 30 km breiten Front zwiſchen Beaumont 
und dem Fluſſe ab. Die deutjhen Truppen unter 
der Führung der Generale von Stein und Frhr. 
Marſchall hielten den furchtbarſten Anftürmen Stand. 
Südlich der Somme griffen die Franzojen nad) 
einem alle bisherigen Munitionseinfäge überfteigenden 
Vorbereitungsfeuer zwiſchen Gindyy und dem Fluſſe 
an; der Kampf wütete bis in die jpäteften Nadıt- 











Von den deutfhen Truppen bejchter Sprenglrichter in der Gegend nördlid von Arras, Nady einer Zeichnung des Sonderzeicdhners 


der „Ilufteirten Zettung“ 


Auf beiden Kriegsihauplägen, bei Verdun und 
an der Somme, war aud) in diefem Monate von 
den Angreiſenden im Grunde nichts erreicht worden, 
denn der Gewinn einiger Dörfer, der mit Strömen 
von Blut erfauft war, wollte nichts befagen. Troß- 
dem dachten die Engländer nicht daran, ihre Offen— 
five aufzugeben, im Gegenteil, der Anfang des Sep» 
tember brachte einen Gewaltangriff an der Somme, 
der alies Bisherige weit in den Chatten ſtellte. 
Nachdem am 1. und 2. das eugliihe und franzöfiiche 
Mrtilleriefener einen unerhörten Grad der Hejtigfeit 
angenommen hatte, begann am 3. ein Maſſenſturm 
gegen die deutjchen Linien, der am 8. etwas abflaute, 
am 9. nod) einmal mit gewaltiger Kraft einſetzte und 
dann in eine Reihe einzelner, noch immer jchwerer 
Teilangriffe Überging. Es war, wie die deutjche 
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itunden fort. Nach heldenhajter Gegenwehr wurden 
die Truppen der Generale von Kirchbach und von 
Faßbender in ihre zweite Stellung zurüdgedrüdt. 
Guillemont und Le Foreft wurden von den Franzoſen 
erobert. Bei Barleux wieſen die Deutjchen franzöfiiche 
Stürme blutig ab; am folgenden Tage verloren fie 
das Dorſ Chilly. Im übrigen jhlugen fie alle An— 
griffe ab. Am 5. griffen 28 engliſche und franzöfiiche 
Diviſionen an. Nördlich der Somme gelang es ihnen, 
Elery in ihre Gewalt zu bringen. Im Süden des Fluffes 
wogte den ganzen Tag über der Infanteriefanpf hin 
und her. Ein Teil der völlig eingeebneten deutjchen 
Gräben ging verloren; die meilten wurden behauptet, 
wobei ſich wiedlenburgikhe, holſteiniſche und ſächſiſche 
Truppen befonders auszeidyneten. fiber die Ereigniffe 
des 6. September meldete die deutiche Heeresleitung: 


„Die Somme⸗Schlacht wimmt ihren Fortgang. Kampf auf 
der ganzen Linie. Die Engländer griffen mit befonderer Hart: 
uädıglett immer wieder, aber vergebens, bei Ginchy an. Die Fran 
zofen fehten abermats auf ihrer ganzen Angriffsiront Mdtie, 
der Somme zum Sturm an, der im nördlichen Teile vor unjeren 
Linien reſtlos zuſammenbrach. Im Abſchnitt Bemy-Deniecourt 
und beiderjeits von Chaulnes wurden anfängliche Vorteile durch 
raſchen Gegenoorflok dem Feinde wieder entriſſen. Iu Ber 
mandooillers hat der Angreifer Fuß gefaßt.“ 

Am 7. herrſchte nördlid der Somme andauernde 
bedeutende Artillerietätigkeit; ſüdlich des Fluſſes 
entbraunte der Infanterielampf am Nachmittag von 
neuem. Die Franzoſen wurden mit großen Ber- 
Injten zurüdgeworfen, nur weitlid von Berny blieben 
einzelne Grabenjtüde in ihrer Hand. Am 8. war 
mir von einzelnen erfolglofen engliihen Angriffen 
am Foureaur:-Walde und von franzöfifchen Vorſtößen 
gegen den Abjchnitt Berny-Deniecourt zu melden. 
Der Tag war eine Pauſe in dem ungeheuren Ringen. 
Schon am 9. festen die Maffenangriffe der Engländer 
und Franzoſen wieder ein. Der engliiche auf 15 km 
zwiſchen Thiepval und Combles erjolgende Stop 
brach ſich an der Standhaftigfeit der unter den 
Generalen von Kirchbach und Frhr. Marſchall ftehenden 
Truppen. Tie Franzoſen wurden im Abſchnitt 
Barleur-Belloy von NRegimentern des (Generals 
von Quaſt abgewiejen. 

In dem deutichen Heeresberidyt vom 10. September 
wurden zum erjtenmal im Weiten drei große SHeeres- 
gruppen, „drei Fronten“, unterjchieden. Es hing das 
zufammen mit einer Anderung in der oberiten 
Heeresleitung, die am 29. Auguſt erfolgt war. Der 
bisherige Chef des Generalftabs von YFallenhayn 
trat zurüd — er tauchte bald darauf als jiegreicher 
Armeeführer auf einem neuen Kriegsihauplage 
auf — und an die Spite der deutichen Heeresleitung 
trat nun der Mann, dem feit fait zwei Jahren das 
ganze deutſche Boll das unbedingteile Vertrauen 
ſchenlte, Generalfeldomarihall von Hindenburg. Sein 
Generalftabschef Ludendorff wurde Erfter Quartier: 
meifter. Die neue Heeresleitung ging von dem Ge: 
danken aus, dab die Einheitlicyleit der Yührung 
dadurd) gefördert und gewährleijtet werde, daß 
große Kampfesgruppen unter einzelnen Führern 
zufammengefaßt würden. Deshalb wurden die 
Iruppen von der Küfte bis jüdöjtlid von Arras 
einem Befehlsverband unter dem Herzog Albredt 
von Württemberg angeſchloſſen, das Gebiet, wo ſich 
die Sommeſchlacht abjpielte, wurde die Seeresgruppe 
des Krouprinzen Rupprecht von Bayern, ſüdlich da» 
von im Gebiete der Aisne, der Champagne und in 
den Urgonnen, vor allem vor VBerdun, fommanbdierte 
der deutjhe Kronprinz. Die genauen Grenzen der 
drei Heeresgruppen wurden dem Publitum nicht 
mitgeteilt. 

Die Hauptfänpfe fanden nad wie vor an der 
Somme jtatl. Dem großen englijhen Angriff des 
9. September folgten am 10. Teilangriffe der Eng: 
länder und Franzoſen. Die Engländer nahmen einige 
deutſche Gräben ein, die Franzoſen fämpften erfolglos. 
Am 11. September fiel das Dorf Ginhy in die Hand 


der Engländer. Am 12. begann ein neuer großer 
Angriff der Verbündeten; zwiſchen Combles und der 
Somme wurde hart gelämpft. In Bondyavesnes 
drangen die Franzojen ein. 

Nah einer zufammenfafjenden Darftellung der 
„Bajeler Nachrichten“ hatten die Engländer und Fran⸗ 
zojen in den zehn erjten Kampfwochen an Gelände 
gewonnen: Bei Thiepval 0, vom Weitrand von La 
Boiffelle über Pozitres bis gegen Bapaume rund 
5km, vom Wejtrand von La Boijelle fiber Longueval 
in der Richtung Ginchy etwa 10 km, vom Weitrand 
von Fricourt bis in den Raum jüdlich Combles etwa 
12 bis 13 km, längs der Somme vom Weitrand Frije 
bis öſtlich Clery etwa 6,5 km, vom Weſtrand vou 
Berquincourt bis Barleuxr etwa 6,5 km, vom Weit: 
rand von Soyecourt bis Berny 4 km. Nad Süden 
zu verengerte ji) die Breite des von den Franzoſen 
gewonnenen Streifens auf 1 km nordöſtlich von 
Ehilly. Das waren jehr lümmerliche Ergebnijle, nad: 
dem die Verbündeten für viele hundert Millionen 
Mark Munition verfeuert und wenigitens400000 Maun 
an Toten und Berwundeten eingebüßt hatten, aber 
an ein Aufhören des finnlojen Mordens dachten jie 
nicht, obwohl ihre Heeresleitungen ſich hätten jagen 
mäjfjen, daß ein durchſchlagender Erfolg, d.h. die Ver» 
wreibung der Deutihen aus Frankreich und Belgien, 
ihnen nur gelingen fonnte, wenn fie ihre Heere bis 
auf den legten Mann opfern wollten und dann in 
der Qage waren, neue ebenjo große Heere aufzuftellen, 
Am 13, Septenber hatten die Deutichen erneute ge- 
waltige franzöjiiche Angriffe zwiſchen Ginchy und der 
Somme auszuhalten. Sie warfen fie zurüd und ge 
wannen durch Gegeuftöße ſogar noch ein Stüd des 
Geländes. Am 14. ging der Artillerielampf zwiſchen 
Ancre und Somme mit gleicdyer Heftigleit weiter wie 
am vorhergehenden Tage. Englifche Angriffe jüdlicd) 
von Ihiepval, franzöſiſche zwiſchen Rancourt und der 
Somme jdeiterten unter ſchweren blutigen Berluften, 
nur das Gehöft Le Priez, weſtlich von Rancourt, 
braten die Franzoſen in ihre Hand. Oſtlich von 
Belloy und Soyecourt wurden franzöfifche Teilangriffe 
von den Deutſchen abgeichlagen. Am 15. September 
war der Kampf befonders heftig; ein ftarfer Stoß von 
20 engliihen und franzöfifhen Divifionen richtete ſich 
nach höchſter Feuerſteigerung auf die deutfchen Stel: 
lungen zwiſchen Ancre und Somme. Nach heißem Ringen 
wurden die Dentfchen durd die Dörfer Eourcelette, 
Martinpuich und Flers zurüdgedrängt, dagegen ge: 
lang es ihnen, Combles gegen die Engländer noch 
zu halten und andere Angriffe füdlih der Sonmte 
zum Teil im Nahlanıpfe blutig abzuweijen. Am 16. 
erwehrten fie fich der Angriffe der Engländer nörd- 
lih des Fluſſes; im Süden fam es zu feinen An- 
griffen. Am 17. führte die Schladyt auf 45 km Front 
von Thiepval bis ſüdlich Vermandovillers zu äußerjt 
erbitterten Kämpfen. Nördlich der Somme wurden 
fie zu Gunften der Deutſchen entſchieden; ſudlich 
davon eroberten die Angreifenden Berny und 
Deniecourt. Bei diefen Kämpfen verwendeten die 


Engländer ein neues Rampfmittel, auf das fie ſich ſehr 
viel zugute taten, nämlich [were gepanzerte Kraft 
wagen, die fo eingerichtet waren, daß fie alle lin- 
ebenheiten der Granattridter und Cchüßengräben 
überwinden, Drahthindernifie durchfurchen und ges 
dedte Mafchinengewehrunterjtände durch ihre Bewaff: 


nung in Schach 
halten konnten. 
Die franzöſi⸗ 


ſchen und eng⸗ 
liſchen Zeituns ⸗ 


gen glaubten, 
dieſes Wunder 
der Technik 
würden die 
Deutſchen nie 
nahahmen 
fönnen. Um 


fo ſchmerzlicher 


mußte esihnen 
fein, daß laum 
nad Erſcheinen 


der Riefenunge | 


tüme auf dem 
Kriegsihaus 
plageins davon 
in die Hände 
der Deutichen 
fiel, die fomit 
ein Modell der 


Maſchine erbeuteten.Sie ſcheinen ſie aber nicht nachgeahmt 
zu haben, wenigſtens nicht auf dieſem Kriegsſchanplatze, 
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meldete der deutſche Heeresbericht, die Sommeſchlacht ſei 
wieder in vollem Gange, der Artilleriekampf ſei von ſel⸗ 
ten erreichter Heſtigleit, ſchwache feindliche Angriffe bei 
CEourcelette, Rancourt und Boudjavesnes feien miß 
lungen. Am folgenden Tage wiederholte ſich dieſer 
Angriff mit ganz demfelben Erfolg, aber der 25. war 


einGroßlampf- 


= tag allereriter 


Ordnung. Der 
Bericht darüber 
lautete: 

„Die engliſch⸗ 
franzöfiihe In⸗ 
fanterieiftgellern, 
am vierten Tage 
des groken Rin- 
gens der Alllierten 
zwiſchen Ancre 
und Somme. zum 
einheitlihen An⸗ 
ariif angelrelen. 
Ter miltags eine 
geleitele Kampf 


lobte mit derglel« 


hen Wut auch 
nachts fort Zwi⸗ 
ſchen der Ancre 
und Eauc ourt 


J lIAbbaye erftidte 


der jein dliche 


| Sturm in unſe⸗ 


rem Feuer oder 
brach blutig vor 
unſeren Linien 
zulammen. 
Erfoige, die 
unfere Geguer öfl« 


lih von Eauconrt ['Abbaye und durdy die Befignahme der in 
der Linie Guendeconrt- Bonchabesues liegenden Dörfer davon» 
geiragen haben, follen anerfannt, vor allem aber foll unſerer 


denn die neuen engliſchen Kriegswagen bewährten ſich heldenmürigen Truppen gedacht werden, die hier den zufanımen« 


feineswegs fo, 
wie es ihre Er⸗ 
finder erwartet 
hatten. Der 
18. September 


bradte ein | 


Abflauen der 
Kämpfe, der un⸗ 


günftigen Wit- 


terung wegen. 
Ein franzöſi—⸗ 
ſcher Angriff 
aus Clery her⸗ 
aus wurde von 


den Deutichen 


abgeſchlagen. 
Am 19. fan: 
den nur Teil» 


angriffe ftatt, | 
ebenfo am 20. | 


und 21; am 
22. September 
aberbegann die 


große Schlacht von neuem. Es erfolgten Starke engliſche 
Angriffe gegen Courcelette und franzöliiche gegen die 
Linie Combles-Rancourt. Sie blieben erfolglos. Am 24. 
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gefahlen engliſch⸗ 
——— 
Haupikraͤfien und 
dem Maſſenein⸗ 
ſatz des durch die 
Kriegs indultrie 
der ganzen Welt 
in vielmonatiger 
Arbril bereitger 


ſieilten Materials 


die Stirn bieten. 
Brei Vouchavesnes 
und weiter lũdlich 
bis zur Somme 
til der oft wieder- 


N a Anlauf der 


Franzoſen umier 


| ihwerfien Opfern 


geideitert." 


Somit war 
Combles den 


| Deutſchen ver- 
| loren 
| gen. 

2, genden Tage 


gegan⸗ 
Am fol 


jegten ſich die 
Engländeraud) 
inThiepvalfeit, 


dagegen fcheiterten engliihe und jranzöfiihe Angriffe 
auf das Dorf Lesboeufs und aus der ron Morval- 
Bouchavesnes unter ſchweren blutigen Verlujten. 


Der Bericht der deutichen Heeresleitung Aber die Er: 
gebnifle des 27. hatte folgenden Wortlaut: 

Iwiſchen Aucre md Somme haben die Engländer und 
Fran zofen nach einem die bisherigen Erfahrungen faſt noch 
überfteigenden Borbereilungsfeuer ihre fjtarten Augriffe er. 
nenert. Auf dem größten Teil der Schlachifront hat unfere 
dur die Artillerie und Flieger wirtfam unlerflüßte uner—⸗ 
Thütterlihe Iufanterie unter dem Vefehl der Generale Eixt 
von Armin, von Huegel und von Schend Ten Feind ſiegreich 
Bet Bei TIhienval und öhllich von Eaucourt Ab» 

if der abitterte Kampf noch nicht zum Abflug clomınen. 

— heftig waren die aus der Linie Morval- Voucha 
vesnes vorgetragenen Angriffe, die Der Gegner ohne Rüdficht 
anf die bei eiuem erjten, gänzlich gejceiterien Stumm erlittenen 
ar en Verlufte gegen abend wiederholte; eingedrungene 
bie lungen wurden Bon aus unferer vLinie zurüdgeworien, 
in Heinen Stellungsteilen nordweſilich von Rancourt und oͤſtlich 
von Bouchavesnes vermochte ſich der Gegner zu halten.” 

Am 30. September nahm der Artillerielampf nörd- 
lid) der Somme am Nachmittag große Heftigleit an, 
und wiederum erfolgten bei und öftlid) von Thiepval 
ſtarke engliſche Angriffe, die, wie an den vorher 
gehenden Tagen, von den Truppen der Generale 
von Stein und Sixt von Armin nad) hartnädigem 
Nahlanıpfe abgefchhlagen wurden. Aus Rancourt 
und weſtlich davon ftürmten die Franzoſen vergebens 
gegen die deutihen Stellungen an. Franzöſiſche 
Gegenſtöhe aus ECourcelette, aus Moroal und nord» 
weitlid von Halle ſcheiterten im deutſchen Sperrfeuer. 

Nachdem die große englifche und franzöfiiche Offen: 
five ein volles ei angehalten hatte, beitand 
das Ergebnis darin, daß noch nicht 300 qkm frans 
zöfifcher Boden zurüderobert worden waren, während 


die Deutichen 50000 qkm in Frankreich und Belgien 
bejegt hatten. Die Engländer hatten dabei, wie aus 
ihren Berluftliften zu erjehen war, 372000 Maun 
an Toten und Berwundeten eingebüßt. Die Franzofen 
gaben befanntlid) feine Verluftlijten heraus, aber nad) 
vorſichtigen Schägungen konnten ihre Verlufte nicht 
unter 150000 Mann betragen. (in Gebiet, nod) 
nicht jo groß wie das Fürſtentum Schaumburg-Lippe, 
ward mit dem Opfer von über einer halben Million 
Menihen den Deutfchen entrilfen, ein Gebiet, drei⸗ 
undeindrittel mal fo groß wie das Königreich Sadjfen, 
war noch zu erobern, wenn das „unglüdliche, ent 
ehrte Belgien“ und der „heilige Boden Frankreichs“ 
von den Hunnen befreit werden ſollten. Schon ſprachen 
einige führende Zeitungen Euglands die Vermutung 
aus, daß felbit die Millionenheere Kitheners dazu 
nicht ausreihen würden. Einen Erfolg aber hatte 
die Sommeſchlacht den Verbündeten doch gebradit, 
nämlid) das Stoden der deutſchen Angriffe auf Berdun. 
Zu großen Unternehmungen der Deutjchen gegen die 
Feſtung lam es im September nicht mehr. Am 9. er- 
oberten fie eine franzöfiihe Stellung an der Eouville- 
Schlucht; im übrigen bejchräntten fie ſich auf die 
Abwehr franzöfischer Angriffe, die fih an vielen 
Tagen des Monats wiederholten. Die Deutichen 
waren noch ſtark genug, fie allefaınt abzuweifen, und 
die Franzofen erreichten durch fie nichts weiter, als 
daß ſich ihre Volkskraft an zwei Stellen ftatt an einer 
verblutete. 


Die italienifhen Kämpfe vom 1. Juni bis Ende September 1916. 


2). große Angriff der Öfterreiher und Ungarn 
auf der norditalienifhen Front machte aud im 
Juni zunädjt noch bedeutende Fortſchritte. Am 1. 
drangen ihre Truppen öſtlich von Mandrielle bis 
zum Grenzed vor, eroberten im Raume von Xrjiero 
den Monte Barco und fahten ſüdlich der Dörfer 
Sufine und Polina auf dem fjüdlihen Ufer des 
Poſinabaches feiten Fuß Am 2. wiejen fie einen 
Itarfen und mehrere [hwächere Angriffe der Staliener 
auf den Monte Barco und Vorſtöße öftlid) des Ge- 
höftes Mandrielle ab. Am 3. leilteten die Italiener 
auf dem Hauptrüden füdlidy des Pojinatales und 
vor der Front Monte Cengio— Ufiago mit ſtarken 
Kräften hartnädigen Widerftand, doch drangen die 
OÖfterreiher und Ungarn unter heftigen Kämpfen 
vor, eroberten einen Teil des Geländes öſtlich des 
Monte Eengio und nahmen den Italienern 5600 
Gefangene ab, darunter 78 Offiziere. Am 4. Juni er 
oberten jie einen ſtarken Stügpunft der Italiener 
füdlih von Poſina und behaupteten ihn troß feinds 
liher Gegenangriffe, fie erjtürmten gleichzeitig öftlic) 
von Arſiero den Monte Panoccio und beherrichten 
num das Dal Canaglia Am 6. bradjten ſie füd» 
weitlih von Aſiago den Monte Bufibollo, am 7. 
den Monte Lemerle in ihre Gewalt, drangen öjtlid) 
von Gallio über Rondi vor und erjlürmten den 


Monte Meletta, am 8. Juni eroberten fie auf der 
Hochfläche von Aſiago den Monte Sifemol und nörd- 
li des Monte Meletta den ſtark befehten Monte 
Eajtelgomberto. Ihre jchweren Mörfer eröjineten 
das Feuer gegen den Monte Ziffer, das weltliche 
Panzerwerk des befeitigten Raumes von Primolano. 
Immer unheimlicher wurde für die Italiener die 
Bedrohung von Schio, deſſen Gewinnung die Ojter- 
reicher und Ungarn ganz erfichtlidy erjtrebten. Ge—⸗ 
lang feine Eroberung, fo war die lombardiihe Ebene 
beinahe erreicht. 

Die Wut, die Augſt und Beftürzung, die durch 
diefe jchwerwiegenden Erfolge des Feindes in das 
erſt jo fiegesfichere italienijche Volk hineingetragen wor- 
den waren, jpiegelten jid) in der Deputierten-Nanımer 
wieder. Bom 7. bis 10. Juni machte Salandra deu 
verzweifelten Berjuch, den Abgeordneten Sand in 
die Augen zu ftreuen, die bisherigen Maßnahmen 
der Regierung zu verteidigen, die Lage als ganz er 
träglic) zu jchildern, wobei er mit „männlicher Offen« 
heit“ zugab, dak eine länger und beſſer vorbereitete 
Verteidigung den Feind länger und weiter von dem 
Rand des Berglandes zurüdgehalten haben würde. 
Er verfeßte, wie es fcheint, um ſich zu retten, dem 
General Cadorna und den geſamten italienijchen 
Heeresleitungen einen Tritt, aber gerade das brachte 
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das Abgeordnetenhaus od) 
mehr gegen ihn auf, Er wurde 
mit den wöülendften Schmä— 
hungen überſchüttet, und als 
die Vertrauensfrage geitellt 
wurde, jprachen 197 Abgeord⸗ 
nete der Regierung ihr Miß- 
trauen aus; nur 158 jtimmten 
für ihn, ein großer Teil ent 
hielt fi) der Abjtimmung. So 
mußte denn Galandra dent 
König fein Abſchiedsgeſuch ein- 
reihen. An feine Stelle trat 
Boſelli. 

Einer der beiden Männer, 
die Italien in den Stru— 
del des Krieges hineingeriſſen 
hatten, war ſomit aus dem 
öffentlichen Leben verſchwun⸗ 
den, der andere, Sonnino, wurde 
der Macht noch nicht entlleidet, 
durfte in das neue Miniſterium 
eintreten und behielt die Leitung 
der auswärtigen Angelegens 
heiten. Es war ein Beweis das 
für, daß Bofelli nicht daran dachte, Italien aus dem 
großen Übenteuer herauszuziehen. Wie weit er davon 
entfernt war, das bewies er durd die große Rede, 
in der er am 28, Juni den Abgeordneten die Richt: 
linien feiner Bolitit darlegte. Mit all dem Phrafen- 
jhwall und all den pomphaften Lobpreifungen des 
Heeres und des Landes, die bei einer Rede zu italies 
niihen Abgeordneten nicht fehlen durften, jprad) er 
jelnen fejten Willen aus, den Krieg bis zu einem 
jiegreihen Ende zu führen, und leider konnte er auf 








Die Ruinen eines Dorfes an der Somme. 











Die flberrejte eines Dorfes der Somniegegend. 


Mißerfolge der Ofterreiher und Ungarn hinweijen. 
„Der heftige und mädtige Anſturm des Yeindes“, 
jagte er, „hat ſich nicht allein fchnell gebrochen au 
den Flügeln des Heeres, jondern er wurde auch bald 
volllommen aufgehalten und energiſch zurüdgeichlagen. 
Jetzt nehmen unfere Soldaten, indem fie den Wider: 
ſtand des Feindes bejiegen, die Täler wieder und 
die rauhen Gipfel, die fie beherrichen." Daran war 
etwas Wahres.. Die öſterreichiſch: ungariſche Oſſen⸗ 
jlve, die fo ee begonnen hatte, war plöglid) 

zum Stehen gelommen, ja, das 
öſterreichiſch⸗ ungarijhe Heer 
war wieder ein Etüd zurüd» 
gegangen. Bis zum 25. Juni 
hatte es den Sieg überall an 
feine Fahnen gefefjelt, war an 
der nördlichen front überall 
vorwärts gedrungen und hatte 
an der Sionzofjront auf der 
vielumjtrittenen Hochebene von 
Doberdo mehrere Angriffe der 
Staliener jiegreich abgeſchlagen. 
Aber am 25. und 26. Juni 
wurde auf einmal die öjter« 
reichiſch ungariſche Front zwi⸗ 
ſchen Etſch und Brenta bedeu⸗ 
tend verlürzt und die Linie 
Aſiago⸗Arſiero aufgegeben, wie 
es in dem öſterreichiſch⸗ ungari⸗ 
ſchen Berichte hie, „zur Wah- 
rung der vollen Freiheit des 
Handelns“. Weder die Tapfer⸗ 
keit, noch die zahlenmäßige 
flberlegenheit des italienijchen 
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Heeres hatte das bewirkt, es war vielmehr notwendig 
geworden durd die große ruſſiſche Dffenfive unter 
Bruffilow. Sie zwang die Üfterreicher und Yngaru, 
ihre Artillerie und ihre Truppen zum Teil uad) Ga 
lizien und in die Bufowina zu jchiden und aljo die 
italienifche Front zu ſchwächen. Die Italiener waren 
an dem öfterreihiih-ungarifchen Rüdzug volllommen 
unfchuldig, denn wenn diefer Krieg irgendetwas an 
den Tag gelegt hatte, jo war es die Erlenntnis, daß 
Öfterreih Ungarn allein zwar mit den Ruſſen nicht 
fertig wurde, dagegen volllommen imftande war, 
auch mit der Hälfte feiner Macht Ztalien völlig zu 
bejiegen. 

Der Rüdzug des fiegreihen Heeres erfolgte plan— 
mäßig und ungejtört; man muß es aber Cadorna 
laſſen, daß er folort die veränderte Lage begriff und 
mit allen Kräften zum Angriff überging. Grfolg 
hatte er dabei allerdings nidht aufzuweiien. An der 
norditalienifhen und an der küſtenländiſchen Front 
wurden die Angriffe der Italiener am 26. abgeſchlagen, 
und am 27. erlitten fie zwijchen Etſch und Brenta 
bei erneuten Berluchen, au verfcjiedenen Stellen zus 
gleich vorzudringen, blutige Abweifungen. Am 28. 
begannen fie früh die Hochebene von Doberdo zu 
beſchießen. Das Feuer fteigerte ji) den Tag über 
bis zur größten Heftigfeit, und am Abend fette ein 
gewaltiger italieniſcher Angriff auf die öfterreichiichs 
ungarijchen Stellungen ein, der nad) ſchweren Kämpfen 
abgeſchlagen wurde. Zwiſchen Brenta und Etid) er- 
folgten an zahlreigen Stellen italieniiche Poritöße, 
die fämtlich fcheiterten. Am 29. und 30. erneuerten 
ſich die italienischen Angriffe auf beiden Fronten, 
erfolgten dazu noch an der Kärntner Front, brachten 
aber den Angreifern nur ſchwere Berluite bei, nirgend⸗ 
wo einen Erfolg. Während des Juli dauerten die 
heftigen italieniichen Angrijfe auf fait alle Teile der 
öfterreidhifhen Stellung an. Zwiſchen Etſch und 
Brenta, an der Füjtenländiichen Front, an der Tiroler 
und Kärntner Front, überall juchten die Italiener, 
oft unter den erbittertiten Kämpfen, den Feind zurüd- 
zudrängen. Zu den Punkten, wo heftig gerungen 
wurde, fam am 22. Zuli Baneveggio, am 24. die 
Hochfläche Sette Communi hinzu. Bei Paneveggio 
fanden auch am 26. ſchwere Kämpfe jtatt. Da die 
Angriffe das Schichſal aller bisherigen teilten, fajt 
völlig ergebnislos zu bleiben, jo liegt fein Grund vor, 
jie im einzelnen aufzuzählen. Der Auguſt aber bradjte 
den Italienern den erjten wirklichen Erfolg nad) allen 
ihren bisherigen vergeblihen Auftreugungen. Am 
5. eutwidelte jid) am Iſonzo eine gewaltige Artilleries 
ſchlacht. Am 6. Auguft ftand die ganze öfterreichiich- 
ungariſche Iſonzofront unter ſurchtbarem italienischen 
Trommelfeuer, und die Italiener unternahmen mit 
ftarken Kräften Angriffe auf den Tolmeiner und 
Görzer Brückenkopf. Das war der Anfang der ſechſten 
großen italie nifchen Offenſive auf der füjtenländiichen 
Front. Das italieniihe Geſchützfeuer war jo ent« 
feglich, dab die Ofterreiher und Ungarn am 7. den 
Görzer Brüdenlopf räumen mußten, ınd am 8. fiel 


Hörz jelbjt in die Hände der Italiener. Es war frei: 
li) uicht mehr viel übrig von der Stadt als ein 
Trümmerhaufen, denn die „Befreier" hatten fie felbit 
ohne Not zuſammengeſchoſſen, aber das italienische 
Selbitgefühl wurde durch ihre Einnahme mächtig 
gehoben, Die Zeitungen berichteten von einem großen 
italienijhen Siege und meinten, nadydem nun Görz 
gefallen jei, müfje und werde Trieft aud) bald er: 
reicht fein. Aber damit Harte es gute Wege. Die 
Dfterreiher und Ungarn hatten die Stadt geräunit, 
weil jie nicht einjahen, warum fie das Blut ihrer 
Soldaten um eines GSteinhaufens willen in Strömen 
vergießen lafjen follten. Sie bezogen aber neue ſtarke, 
Thon längit ausgebaute Stellungen auf den Höhen 
öftlic) von Görz, und dagegen rannten nun die Italiener 
eine Reihe von Tagen an, bis fie endlidy einjehen 
mußten, daß ihre Mühen umſonſt waren. Um 11. 
rüdten fie auf der Hocdebene von Doberdo vor und 
ftürmten die neue öſterreichiſch-ungariſche Stellung 
ohne Erfolg. Am 12. August gingen fie fiebenmal 
gegen die Höhen öjtlidy von Görz vor, holten ſich aber 
nur blutige Köpfe Am 14. und 15. hatten ihre 
Vorſtöße ganz denjelben Mikerfolg. In den nädjiten 
Tagen bejchräntten fie ſich auf die Beſchießung öiter: 
reichiſch ungariſcher Stellungen und unbedeutende 
Unternehmungen. Der Sturm, den die Ojterreicher 
und Ungarn daraufhin erwarteten, blieb aber dann 
aus. Die Stoßkraft des italieniichen Heeres war er: 
ſchöpft. Zu größeren Kämpfen fam es im Auguſt 
nit mehr. Bon den übrigen Unternehmungen in 
diefem Monat find nod) erwähnenswert ihre Angriffe 
im Wippadjtal, die jie am 13, 16. und 24. Auguſt 
gegen ihre Feinde richteten, ohne damit irgend etwas 
zu erreichen. 

Somit war die Einnahme von Görz ein bloker 
Teilerfolg geblieben, der keinerlei jtrategiihe Be: 
deutung befaß und auf den Gang des Strieges im 
ganzen nicht einzuwirfen vermochte. Das für Italien 
folgenreicdyjte Ereignis des Nuguft war nidjt die Er: 
oberung der Stadt; es war überhaupt kein Ereignis, 
das ſich auf den Schladhtfeldern vollzog, es war viel: 
mehr der verhäugnisvolle Entſchluß der italieniſchen 
Regierung, an Deutihland den Krieg zu erklären. 
Die Kriegserllärung geihah am 27. Auguſt. Ber 
anlaft war fie durdy den Eintritt Rumäniens in den 
Krieg, von dem ſich die Mächte des Nierverbandes 
unglaublid) viel verjpradyen, vor allem aber durd) 
den Drud, den England auf Italien ausübte. Jetzt 
zeigte ſich's, wie im Laufe einer verhältnismäßig 
furzen Zeit die „Großmacht Italien“ zu einem Bas 
fallenftaat Englands geworden war. Das italienijche 
Volk hatte das lebhafte Empfinden, und felbit der 
italieniihen Regierung war es nicht fremd, daß der 
Krieg mit Deutihland dem Lande nur Schaden 
bringen mũuſſe, aber England befahl, und Italien 
gehorchte dem, der ihm Geld und Kohlen lieferte. 
Es fonnte nicht anders. Eugland aber forderte die 
Kriegserllärung, weil es eine jtarke italienijche Streit- 
madıt den General Sarrail in Salonifi gegen die 
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Deutſchen und Bulgaren zur Berfügung jtellen und 
womöglid) italieniihe Truppen den fi) vor Verdun 
und der Somme verblutenden Franzoſen zu Hilfe 
fenden wollte. 

In Deutihland wurde die italienische Kriegs» 
erflärung mit der größten Ruhe aufgenommen und 
ſtillſchweigend zu den übrigen gelegt. Man wußte 
in Deutihland wohl, daß die Italiener nicht im- 
itande waren, den Bjterreihern und Ungarn gegen» 
über größere Erfolge zu erreichen und daß aljo eine 
Unternehmung mit bedeutenden Mafjen deutjcher 
Truppen auf diefem Kriegsihauplag zunächſt nicht 
nötig war. Der September redhtfertigte diefe Zuver⸗ 
jiht volllommen. &s gelang den Italienern troß 
der heftigiten Anjtrengungen nicht, über Görz hinaus» 
zutommen. Vom 1. bis 13. September wurden Er- 
eigniffe von Bedeutung überhaupt nicht gemeldet. 
Die Öfterreiher und Ungarn eroberten am 4. den 
Soramegipfel im Rufreddogebiet zurüd und ichlugen 
am 10. einen ftarfen italienischen Angriff zwiſchen 
Etſch und Aſtach ab; ſonſt wurde nur von Artillerie 
fämpfen berichtet. Erit anı 14. ſtürmten die Italiener, 
nachdem fie ihren Angriff mit einem furdtbaren, 
tagelangen Artilteriefeuer vorbereitet hatten, wieder 
in Waffen vor. Diesmal hatten fie die Karjihod- 
fläche zum Schlachtfeld erloren; bis zum 17. dauerte 
die Schlacht. 20 italienijche Infanteriebrigaden und 
15 Berlaglieriregimenter wurden eingejeßt, und an 
einer Stelle an der Wippach mußten die Öjterreicher 
und Ungarn ihre Stellungen am 15. September ein 
Stüd zurüdverlegen. Im großen und ganzen aber 
war den Stalienern fein Erfolg beichieden, denn die 


Front ihrer Feinde blieb feit, und ein Durchbruch 
erfolgte an keiner Stelle. Wieder waren riefige Mu: 
nitionsmengen umjonjt verjeuert und Ströme von 
Blut umionft geflojlen. Nach Parijer Meldungen 
war jogar der italieniihe König felbit unter deu 
Berwundeten. 

Bon anderen Ereigniffen anf dem italieniichen 
Kriegsihaupla während des September ijt vor allem 
zu erwähnen die Spreugung des Monte Cimone- 
gipfels bei Arjiero am 22. September, wobei 391 
Italiener gefangen, viele verjchüttet wurden. Die 
Dfterreiher und Ungarn boten einen Teilwaffen: 
ftillftand an zur Rettung der Verichütteten, aber die 
Italiener lehnten ihn am 25. September ab. Es 
zeigte jid) hier wieder einmal die beſremdliche Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Leiden ihrer eigenen Vollsange: 
hörigen, die fie, ebenſo wie die Franzoſen, ſchon jo 
manches Mal an den Tag gelegt hatten. Zu er 
wähnen jind ferner ftarke italienishe Borjtöße an 
der Front der Faſſanoder Alpen in Südtirol, jowie 
am 28. September unternommene Angriffe der Ita: 
liener an der leimstalfront gegen den Gardinal 
und die Eima Bufa Alta, die zurüdgejchlagen wurden. 
Im Grunde hatten alle derartigen, mit Heinen Mitteln 
unternommenen Angriffe nicht den geringiten Sinn 
und Zwed, jelbjt wenn jie fiegreich gewejen wären, 
Den Italienern fonnte die Eroberung des Berg: 
gipfels und einiger Gebirgstäler leinen Nußen bringen, 
nur ein Durchbruch hätte für fie die Bedentung eines 
Sieges gehabt, aber der war bei ihrer jechiten großen 
Ionzooffenfive nicht erreicht worden, und die ftebente 
im September war ganz und gar gejcheitert. 


Ruffenfämpfe vom 1. Juli bis Ende Augujt 1916. 


ie große rujfiihe Offenfive, die den ganzen Juni 

hindurd) angedauert hatte, fand im Juli ihren 
Fortgang mit ganz derfelben rüdfichtslofen Auf: 
opjerung der ungeheuren ruſſiſchen Menſchenmaſſen. 
Die Ruffen hatten vom 1. Juni bis 1. Juli 
265000 Mann verloren, darunter 15000 Difiziere, 
Das hinderte fie nicht, immer neue Regimenter in 
den Tod zu fchiden, denn Menjchenverlujte waren 
der ruſſiſchen Heeresleitung ganz gleichgültig. Aber 
der Erfolg der Juli-Offenjive war weit bejcheidener 
als der des erjten Monats. Der Geländegewinn war 
unbedeutend und von den großen Zielen, die ſich 
die Ruffen geſteckt hatten, erreichten fie nicht ein 
einziges. Sie ſuchten nad) Baranowitſchi, nach Kowel 
und nach Lemberg durchzuſtoßen. An dieſen drei 
Punkten ſetzten ſie ihre ganzen Kräſte ein und 
holten ſich, abgeſehen von kleinen Erfolgen, überall 
ihwere Niederlagen. 

Im Norden wurde ein Durchbruch nicht verjucht. 
Die Angriffe, die auf die Heeresgruppe Hindenburg 
unternommen wurden, verfolgten nur den Zweck, 
die Deutichen zu beunruhigen und ihre Kräſte dort 
zu binden. So gingen die Ruſſen am 2. Juli nörd- 


lid von Smorgon gegen die deutſchen Stellungen 
vor, gelangten aud bei Minki in die vorderiten 
deutfchen Gräben, wurden aber daraus wieder ver- 
trieben, Ein ganz zwedlojer Angriff ruſſiſcher See: 
ſtreitkräfte auf die furländiihe Küfte wurde an dem: 
jelben Tage von deutichen Kräften mit leichter Mühe 
abgewehrt. Angriff und Abwehr an der Küfte 
wiederholten ſich am 4. Juli, Am 3. Juli wurden 
die Ruffen, die auf der Front Narocz-See Smorgon 


öſjſtlich von Wiſchnew bei Bogucze nordöftlih von 


Krewo und bei Sloikowſchtſchisna vorftiehen, unter 
ſchweren Berfnften zurüdgeworfen. Am 6, 7. und 
11. Juli arijjen die Ruſſen mit teilweile ſtarlen 
Kräften an, vermochten aber einen Erfolg nicht zu 
erzielen. Die bedentendften Kämpfe des ganzen 
Monats, die bei diefer Heeresgruppe ausgefodhten 
wurden, fpielten ſich ſüdlich und ſüdöſtlich von Riga 
ab. Schon am 5. Juli erfolgten dort rujjijhe Teil: 
angrijfe auf die deutichen Stellungen, die abgewiejen 
wurden, und vom 11. bis 22. Juli ftürmten die 
Aufjen immer wieder mit der größten Hartnädigfeit 
gegen die deutſchen Gräben au. Bejonders heroor: 
zuheben find die Kämpfe am 18., bei denen die 


Ruffen ungewöhnlid hohe Berlujte erlitten, und die 


und vor allem am 21. 


giiheRegimen» 
ter den jtarfen 
ruſſiſchen Maſ⸗ 
fenangriffen, 
die endlich uns 
ter den ſchwer⸗ 
ften Berluften 
der Anſtũürmen⸗ 
den zerſchellten. 
Ruſſiſche Ver⸗ 
ſuche, am 14, 
20.und29. Juli 
die Düna zu 
überjchreiten, 
blieben erfolg« 
los. — Stärler 
war der Drud, 
den die Ruffen 
auf die Hee- 
resgruppe des 
Prinzen Leo» 
pold von Bay 
ern ausübten. 
Nordöftlih und 
öjtlid) von Go» 
rodiſchtſche und 


beiderjeits von 


Wielenalpe (Bezena), eine der Uusgangsltellungen des Vorſtohes der Ofterreicher und Ungarn 





Baranowitihi-Snow erfolgte ein großer rufliicher 
Kämpfe beiderfeits der Straße Elau-Kelkau am 19. Angriff am 2. Juli nad) vierftändiger Feuervorberei⸗ 





in NRorditaleen im Frübjahr 1916. 


Im — lints_ die Cima dı — 
2. Dial 1918 genannie Cima Mandriolo 
rechts nad © 


rechts die ım öfterreihlih-ungariihen Heeresberiht vom 
m Bniteig 


rund linls vom Bajıhaus Die Strake nad Zalraun, 
legen (Afllago). 














Hier trogten brandenbur- tung. Er hatte an einigen Stellen 


Erfolg. Aber 
am folgenden 
Tage gingen 
den Rufien fait 
alle Vorteile, 
die jie errungen 
hatten, durch 
deutichen Ge⸗ 
genſtoß wieder 
verloren. Am 
4.unternahmen 
fie neue An— 
griffe auf der 
Front von Zi⸗ 
rin bis ſũdoͤſt⸗ 
lih von Bara- 
nowitihi und 
legten fie am 
5. fort. Beſon⸗ 
ders in der Ge⸗ 
gend von Da: 
towo wurde 
fehrerbittert ge⸗ 
fochten. 

Aber alle dieſe 
Kämpfe wur 
den zuguniten 
der Deutichen 





Bü auf Rovreit (Rovereto) mit dem allen Kaltell Die Gegend ſũdlich Rovreit war zu Beginn der öfterreichiih-ungariichen Offen. 
ftve gegen Norditalien ım Fruhjahr 1916 der Schauplatz heftiger Kämpfe. (Ritorhot, Wien.) 
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entihieden und koſteten den Ruffen gewaltige Mengen 
Toter und VBerwundeter. Nod) verluftreldyer für fie 
endete ihr Angriff gegen die Front von Zirin bis füd- 
öitlih von Gorodifchtihe Am 7. und 8. Juli und 
am 14. gelang es den Deutſchen, ihren Feinden die 
legten Stellungen in der Gegend von Skrobowa 
wieder zu entreißen, die fie am 3. erobert hatten. 
Über 1500 Gefangene gerieten dabei in die Hände 
der Sieger, die am folgenden Tage und am 19. Juli 
ihre Errungenſchaften gegen ruſſiſche Angriffe be 
haupteten. Am 27. ftürmten die Ruſſen jehsmal 






j * x. — — 
f we. N BE; 


neu herbeigeholten Mafjen den deutichen Vordringen 
entgegen, wurden aber gejchlagen. Am 4. erfolgte 
ein ruſſiſcher Angriff auf Linfingen beiderjeits Ko— 
ftiuhnowfa nordweitlidd von Czartoryſt und nord⸗ 
weitlih von Kolli, der die beiden folgenden Tage 
über andauerte und am 5. Juli dazu führte, daB der 
bei Ezartoryjt vorjpringende Winkel der Front Lin- 
fingens infolge des überlegenen Drudes auf jeine 
Schentel bei Koſtiuchnowka und weſtlich von Kolfi 
aufgegeben und eine fürzere Berteidigungslinie gewählt 
wurde. Am 9. Icheiterten heftige ruſſiſche Angriffe 


Aus dem Kriegsgebiei in Südtirol (Eifdytal): Bid auf Nomi bei Calliano. Nach einer Zeihnung des Krıegsmalers Franz Kienmayer. 


mit zwei Armeelorps vergeblidy gegen die Front 
Strobowa-Mygoto an. Am 28. wurden die Kämpfe 
in dieſer Gegend völlig Zugunften der Deutfchen ent- 
ichleden, und am 29. braten ruſſiſche Angriffe auf 
die deutſchen Stellungen füdlich von Skrobowa zu— 
fammen. 

Die weitaus gewaltigjten Kämpfe zwiihen Ruß: 
land und den Verbündeten wurden während des 
Juli in Wolhynien und Oftgalizien ausgejodhten. 
In Wolhynien hatte Linfingen dem rufiiichen Vor- 
dringen Ende Juli Halt geboten und war zu einem 
erfolgreichen Gegenangriff übergegangen. Am 2. Juli 
erfolgten jtarte ruſſiſche VBorjtöße und ungeheure 
Reiterattaden, die aber kläglich zuſammenbrachen und 
das Vordringen der Deutichen nicht hemmen konnten. 
Am 3. warfen fid) die Ruſſen mit jtarken, zum Teil 


nördlich, weitlid und füdweltlih von Pud, am 5. 
bei Sokul unter ſchweren Berluften der Rufjen. 

Am 7. madte die öſterreichiſch.ungariſche Heeres» 
leitung befannt: 


„Die im Styr⸗Knie nördlih von Kolfi fänpfenden k. u. b. 
Truppen, die Durch) vier Wochen genen eine auf drei- bis fünf« 
fache Überlegenheit augewadjjene ieindliche Eireitmadyt Stand 
hielten, betumen geitern den Beichl, ihre vorderiten, einer 
donpelten Umfaflung ausgejegten Linien zurückzunehmen. Ber 

Ünftige durch das Eiugrriien deutfcher Truppen weitlih von 
Kolli und aufopfernde Haltung der polniidhen Legion bei 
Kotodia, ging die Bewegung ohne Störung durch den Gegner 
von ftatten.” 


Gegen dieje neue Stellung des ölterreichiichen Heeres, 
die Stodyod-Linle, richteten die Ruffen nun in der 
nächſten Zeit fajt ununterbrochen ihre Angriffe, ohne 
damit etwas zu erreihen. Am 10. Juli liefen fie an 


vielen Stellen zugleid) dagegen an, wurden aber 


zurüdgeworfen 
Gegenjtoß der 
Dfterreicher 
und Ungarn 
bei Hulewicza 
700 Gefangene 
ein. Die Ans 
griffe der Ruf: 
fen am 12, und 
13. Juli hat 
ten einen Mih- 
erfolg. Am 12. 
fcheiterten rufe 
ſiſche Vorſtöße 
gegen die Are 
mee des Gras» 
fenBothmerbei 
Buczacz; am 
folgenden Tage 
ſchlugen Both. 
mer und Line 
fingen ruſſiſche 
Anjtürme ab. 
Am 16. erran- 
gen die Ruf 





Angriffe nordweſtlich von Swiniuchy zunächſt Boden, 
und büßten durd einen —— doch wurden ſogleich Gegenangriffe eingeleitet. Bei Po- 


ftomyty war. 
fen öfterreichi» 
ſche Truppen 
die Rufen aus 
Vorftellungen 
im Sturme zu⸗ 
rüd. Am 28. 
ſetzte die ruſſi⸗ 
ſche Offenſive 
mitungeheurer 
Wucht wieder 
ein. Neue Hee⸗ 
resmaſſen wa⸗ 
ren dazu her⸗ 
beigeführt 
worden. Die 
ruſſiſche Hee⸗ 
resleitung ver⸗ 
folgteden Plan, 
Kowel zu ers 
obern, einen 
„Durdbrud) 
umjeden Preis” 
zu erzwingen 


jen durd) ihren und dann die 
e u. 
— Oſterreichiſch ungariſcher 30,6.em· Mörjer beim Aufftellen an ber Alpenfront. Kr ee 


einen nidht ganz unbedeutenden Erfolg. Die deutjche 
Heeresleitung meldete darüber: 
„Züdweillih von Lud winde durch deulſchen Gegenftoh 


der feindliche Ungrif anf 
gehalten. Die Truppen wur 
den daraufhin zur Kürzung 
der Verteidigungslinie ohne 
Betäftigung durch) den Geg⸗ 
ter binler die Lipa abge 
führt. An anderen Siellen 
find die Rufen glatt ab 
gewieſen.“ 

Am 19. Juli ſchoben 
aber deutſche Truppen 
ihre Stellung in die alle 
gemeine Linie Terelzlo- 
wiec» Jelezarow wieder 
vor. Bom 22.bis28. Juli 
tobten heiße Rämpfe am 
Bereſtetſchko. Die Ruffen 
fochten mit der zähejten 
Hartnädigleit, drangen 
am 24. bis in die vor: 
derjte deutſche Verteidi- 
gungsitellungein, hatten 
aber ſchließlich doch lei⸗ 
nen Erfolg, jondern nur 
die jchweriten blutigen 
Verluſte. Am 26. ſtürm⸗ 
ten fie vergebens gegen 


die deutichen Stellungen an der Schtſchara und weit: 
lid) von Ljachowitſchi an. Am 27. gewannen rufjiiche 





Oſterreichiſch ungariſche Infanterie auf einem Gipfel der Hochalpen. 
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deutſche Front aufzurollen. Mieviele Taufende oder 
Zehntaufende der vor furzem ausgehobenen und in 
Uniform gejtedten — dabei zugrunde gingen, 


war dem glorreichen 
Bruffilow ganz gleidy 
gültig. Die Maſſen wur- 
den vorgetrieben und 
dann hinter ihnen das 
Sperrfeuer der Xrtille- 
rie eröffnet, jo daB jie 
wicht mehr zurüdweichen 
fonnten. Auf dieſe wahr. 
haft barbariſche Weiſe, 
die VBruſſilow vom großen 
Henker des ruſſiſchen 
Volles, dem Großfürſten 
Nikolai, übernommen 
hatte, meinte er den an 
Menſchenmaſſen ſchwä⸗ 
cheren Gegner allmäh⸗ 
li) erdrüden zu fönnen. 
Aber aud) die rückſichts⸗ 
loſeſte Hinſchlachtung ſei⸗ 
ner Soldaten führte ihn 


nicht zum Siel 


Der 28. Juli wurde 
zum erjten Angriffstage 
bejtimmt. Die Rufen 


dehnten ihre Angriffe auch auf Teile des Stochod⸗ 
abſchnittes und die Front nordweitlic) von Luzk aus. 


Ein nordweſtlich von Soful eingejeßter jtarfer ruſſiſcher 
Angriff wurde abgewiejen, wobei die Ruſſen ſchwere 
Verlufte erlitten. Ebenſo ſcheiterten ihre ſchwächeren 
Borjiöhe an anderen Stellen der Stochoödfront. Weſt⸗ 
lid) von Luzk wurde der ruſſiſche Angriff durch Gegen— 
itoß zum Stehen gebradjt, dagegen nordweitlih von 
Luzk gelang es den Ruſſen nad) mehrmaligem ver: 
geblichen Anftürmen in die deutfchen Linien bei Tryſten 
einzudringen und ihre Feinde über den Stochod zurüd- 
zudrängen. Bei Zwiniacz öjtlih von Gorochow 
wurden fie glatt abgewiejen. 

Noch viel gewaltiger an Ausdehnung und jtärker 
waren die Angriffe der Rufen am 29. Zuli. Cie 
richteten ji) mit Ausnahme einzelner Abſchnitte auf 
die Front von Stobyhwa am Stochod nordweſtlich 
von Kowel bis weitlicd) von Berejteticho und jcheiterten 
unter ungeheuren Verluſten der Angreifer meiſtens 
im deutſchen Sperrfeuer. Wo es zum Nahlampf 
fam, waren die Deutichen jiegreid, abends aber wurde 
die Zurüdnahme der Truppen Linfingens auf dem 
nah Oſten voripringenden Stochodbogen nördlid) 
der Bahn Kowel:Rowno auf die kurze Sehne ohne 
Störung durch die Rufen durchgeführt. 

Die Berichte der deutichen Heeresleitung für die 
legten beiden Tage des Monats lauteten: 


Zür den 30. Juli: 


Die en ftarlen Auftürme der wufliihen Truppen 
maffen find auch geftern fiegreic) abgewehrt worden. Sie haben 
dem Ungrelfer wiederum die größten Berlufte eingetragen. 
Ten Hauptdeud * der Feind auf die Abſchnitle beiderjerts 
der Bahn Kowel⸗Sarny, zwilhen Witoniih und der Turija, 
jüdllh der Turija und beiderfeits der Lipa. Ein wohlvor: 
berriteter Gegenangrijſ warf den bei Zarecze (füdlic von Sto⸗ 





bychwa) vorgedrungenen Feind zurüd. Soweit bisher feſt⸗ 
geftellt, wurden geftern 1889 Ruffen (darunter neun Djfiziere) 
gefangen genommen. 

Unfere Fliegergeihwader haben während der legten Kampf⸗ 
tage dem Gegner duch Angriife auf Unterfunftsorte, mar 
ſchierende und bimwalierende Truppen, jowie die rüdwärtigen 
Verbindungen erheblichen Schaden zngefügt.“ 

Für den 31. Juli: 

„Gegen die Stochodfront erſchöpften fi die Ruſſen weiter 
in ergebnislofen Angriffen; dreimal wurden fie bei und nörde 
lich von Smolary durch Feuer zur Umkehr gezwungen, bei 
Vorst (nordöftlid der Bahn Kowel — Rowno) wurden fie im 
Segenftoß geworfen, zwiſchen Witoniſh uud Kifielin ſtürmten 
fie bis au ſechs Malen vergeblidy an, Um den Befitt einzelner 
Gräben bei Witonicz wird hartnädig gelämpijt. Es wurden 
fünf Offiziere, über 200 Mann gefangen genommen.” 

Von den Truppen des Generals von Pinfingen 
waren im Juli 10998 Mann und 70 Offiziere ge: 
fangen genommen worden. Gegen die Gefangenen- 
zahlen, die in den ruſſiſchen Heeresberichten glänzten, 
nahm ſich das freilich Häglic) aus, aber die Angaben 
hatten den Vorzug, wahr zu fein, während die ruj= 
jiihen Angaben erlogen waren. Wenn 3. B. der 
rufliihe Generalftabsberiht vom 11. Juli behauptete, 
die fiegreiche Armee Väterhens habe den Deutſchen 
und Oſterreichern vom 4. Juni bis 10. Juli 5620 Offi⸗ 
ztere, 266000 Soldaten, 312 Geichüße und 866 Ma: 
Ihinengewehre abgenommen, jo war das einfach 
Blödfinn, und die öſterreichiſch ungariiſche Heeres- 
leitung hätte es nicht nötig gehabt, zu ertlären, daß 
fie an den von der ruſſiſchen DOffenfioe getroffenen 
Stellen überhaupt nicht joviel Soldaten im Felde 
gehabt habe. Hätten die ruſſiſchen Zahlen aud nur 
halbwegs der Wahrheit entiprodyen, jo hätte der 
ruffifche Erfolg den deutfchen Durchbruch bei Gorlice- 


Der Monte Eojton (+), die Durchbruchsſtelle an der Südliroler Front. 
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Tarnow weit in den Schatten jtellen müſſen, jtatt 
deifen war überhaupt lein Durdybrud erfolgt. Die 
ruſſiſche Offenfive war, wie eine ſchweizeriſche Zeitung 
ſehr treffend fid) ausdrüdte, „wieder einmal in Blut 
und Sumpf erjtidt“. 

Das galt auch von der Bulowina. Hier waren 
die rufliihen Erfolge im Juni geradezu glänzend 
gewejen. Der gröhte Teil des Landes war wieder in 
die Hände der Rufen gefallen, aber im Juli wollte 
ihnen nidyts mehr gelingen. Geringfügige örtliche 
Erfolge vermochten fie da und dort zu erringen, aber 
im großen und ganzen lamen fie nicht vorwärts, 
und die Teilerfolge ihrer Gegner waren bedeutender 
als die ihrigen. Am 1. Juli ſtürmten die deutſchen 
und öfterreichiich » ungariichen Truppen die lürzlid) von 
den Rufien bejette Höhe von Worobijowla nordweits 
lih von Tarnopol und madjten 900 Gefangene. Bei 
Kolomea und füdlid) des Dujeſtr entwidelten fid) 
heftige Kämpfe. Sie dauerten bis zum 3. an, aber 
die Ruffen vermöcdhten nicht vorwärts zu lommen. 
Bom 2. bis 5. unternahmen fie auch ſüdöſtlich von 
Tlumacz heftige Anftürme, am 2. fogar eine riefige 
Reiterattade, wurden aber zurüdgeworjen, und die 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen gewannen hier Ge: 
lände, während fie im Frontabichnitt von Baryſz 
ihre Verteidigung teilweije in den Koropiec⸗Abſchnitt 
verlegen mußten. Am 6. fcheiterten rujjiihe Angriffe 
zwiſchen Delatyn und Salzawla, am 7. bei Buczacz, 
am 11. ſchlugen die Oiterreicher und Ungarn auf der 
Höhe Hordie Jüdöltlid) von Mikuliczyn fieben ruſſiſche 
Vorſtöße zurüd. Am 12. und 13. Juli focht Bothmer 
glüdlid) gegen die Rufen. Vom 5. bis 13. erzwangen 


GE 





Trainverlehr aut den Serpenlinen der Aſtachtal Sirahe. 


jich die Ofterreicher und Ungarn unter harten Kämpfen 
den Übergang über die Moldawa und ftanden am 
13. wieder in ihren alten Stellungen auf den Höhen 
weitlich des Fluffes. Am 15. 20. und 21. Juli ver 
ſuchten die Ruffen vergeblid; die Höhe Capul in der 
Bulowina zu ftürmen. Am 21. eroberten die Ofter- 
reicher und Ungarn die Höhe Magura bei Tartarow 
zurüd. Der 25. brachte den Ruffen einen Erfolg. 
Südlid) von Leczniow mußten die öſterreichiſch unga⸗ 
tiihen Truppen vor überlegenem, feindlichem Drud 
hinter den Boldurla-Abjchnitt zurädgenommen wer 
den. Aber ein weiterer Erfolg war den Ruſſen bier 
nicht beſchieden. Als fire am folgenden Tage ihr 
Vordringen fortzufegen verſuchten, wurden fie zurüd- 
geihlagen und ließen 1000 Gefangene in den Händen 
ihrer Weinde. An demjelben Tage überfchritten die 
Dfterreiher und Ungarn den Ezarny-&zermof3 nörd⸗ 
lid) des Priflop-Sattels und gewannen die jenjeitigen 
Höhen. Ruſſiſche Gegenangriffe hatten feinen Erfolg. 
Der 27. Juli bradte gewaltige Kämpfe bei Brody, 
bei denen die Üfterreiher und Ungam am Abend 
dur einen rufjiihen Maſſenſturm zurüdgedrängt 
wurden und fi) nur nod) am Eüdrande von Brody 
fämpjend behaupteten. Am 28. bradyen wiederholte 
ruſſiſche Angriffe in der Gegend nordöftlid) und jüd- 
öftlid) von Monafterzyfla unter großen Verluften für 
die Angreifer zujammen. Am 29, und 30. hielt die 
Armee des Grafen Bothmer jtarken rufiiihen An⸗ 
griffen bei Buczacz, am 31. füdweltlid, von Burlanow 
unerſchũtterlich ſtand. 

So war der Juli für die Ruſſen ergebnislos ver« 
laufen, denn der Geländegewiun, den er ihnen 
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gebradjt hatte, war ſtrategiſch vollkommen bedeutungs» 
los und mit Opfern erfauft, deren er nicht wert war. 
Hindenburg und Leopold von Bayern gegenüber 
war nicht einmal ein Geländegewinn zu erzielen ges 
wejen, aber unentwegt rannten die Ruffen auch den 
ganzen folgenden Monat hindurch gegen die deutjchen 
und öjterreihijchungariihen Mauern an. Der Erfolg 
oder vielmehr der Mikerfolg war dem des Juli gleid). 

Auf Seite der Verbündeten brachte der Anfang 
des Auguft eine wichtige Veränderung. Alle Truppen 
von der Ditjee bis weitli von Tarnopol wurden 
unter den Oberbejehl des Generalfeldmarichalls 
v. Hindenburg geftellt, alle Truppen jüdlih davon 
unter den Befehl des Erzherzogs Ihronfolgers Karl, 
Don dieſen beiden Fronten iſt in den deutſchen 
Heeresberichten von nun an die Rede, nicht mehr, wie 
früher, von den Heeresgruppen Hindenburg, Leopold 
von Bayern ufw. 

Mährend, wie im Juli, der Nordflügel der Hinden⸗ 
burgiihen Front von den Ruſſen nur wenig be- 
läftigt wurde, war ihr jüdlicher Flügel aud im 
Auguft der Echauplaß heitiger, zum Zeil jehr be> 
deutender Kämpfe. Am 1. Auguſt wiederholten ſich 
die ruffiihen Unternehmungen beiderjeits des Nobel: 
fees bei Pinft mit verjtärkten Kräften, dehnten ſich 
auch auf die Gegend von Lubiejjow am Stochod 
aus, wurden aber glatt abgewiejen. 

Mehrere ruffiiche Angriffe am Stochodbogen nord- 
öftlich der Bahn Kowel Rowno brachen im deutichen 
Sperrjeuer zufammen. Die rufjiihen Vorſtöße am 
Nobelfee jeßten aud am 2. wieder ein, jcheiterten 
aber ebenjo wie ein jtarfer ruſſiſcher Angriff jüdwelt- 
lih von Lubieljow. Bei Ponikowica ſchlug die 
Armee Böhm-Ermolli, die den Süidflügel der Hinden- 
burgiſchen front bildete, die Rufjen zurüd. 

Der 3. Auguft brachte ſehr lebhafte Angriffe der 
Rufen auf verjchiedene Teile der deutichen Front. 
Der deutſche Heeresbericht meldete darüber: 

are von Poſtawy zwangen wir — Feuer den 
Feind zur Aufgabe vorgeſchobener Gräben und wieſen in der 
Gegend von Spiagla Gwiſchen Narocz- und Wiefzuiew-See) 
Vorſtoͤße gegen unfere —— — en ab. 


Um Serweiid öftlih) von Goroditihijhe und an der 
—— ſũdoöſilich von Baranowitſchi lebhafte Handgranaten- 


mpfe. 
Bei Lubleſzow ſchellerten abermals ſtarke feindliche Angriffe. 
Im Abſchniit Silowicze⸗Wielick entfpannen ſich heftige 
Kämpfe, in deren Berlauf der Bam in das Dorf Rudla- 
Mirgnita und die anfdließenden Linien eindrang. Im Gegen- 
angriff gewannen deuiſche und öſlerrelch iſch ungariſche Batail- 
Lone, jowie Teile der Polniſchen Legion den verlorenen Boden 
reftlos zuruͤck. Sie machten 361 Gefangene, erbeuteten mehrere 
Maſchinengewehre und wleſen erneute Tine: Angriffe glati ab. 
eiter ſudlich fowie bei Oſtrow und in der Gegend öftlid 
von Swiniudn famen feindliche Unternehmungen in unferem 
Feuer nicht über die erften Anſähe hinaus.” 


Am 4. Auguft verſuchten die Ruſſen bei Dweten 
die Düna zu überſchreiten, wurden aber zurüdgewiejen. 
Auch ruſſiſche Ilbergangsverluche über den Sereth 
nordweitlih von Zalocze und bei Ratyicze hatten 
feinen Erfolg, Bei Miedzygory und Czyſtopady 
behanpteten fie fi) auf dem Südufer, und am 5. 
gewannen fie auch nordweitli von Falocze das 


weitlihe Serethufer, während fie am Stohod an 
diefem und den folgenden Tagen in der Gegend uon 
Zarecze unglüdlid lämpften. Auch am 7. blieben 
ihre Bemühungen, hier Boden zu gewinnen, erjolg- 
los. An Serwetſch-Abſchnitt und jüdlid davon 
wurden ihre Angriffe gleichfalls abgeichlagen, und 
füdlih) von Zaloeze geboten die Oſterreicher und 
Ungarn im Verein mit derArmee des Grafen Bothmer 
dem rufiijhen Bordringen durch Gegenangriſſ Halt 
und nahmen 9 Offiziere und über 700 Mann ge: 
fangen. Der 8. Augujt war ein Tag, an dem die 
Ruſſen ungewöhnlich heitige Anftrengungen madten, 
vorwärts zu kommen. Der deutjche Heeresberidht 
meldete darüber: 


„An der Nordipige von Kurland fügten wir heute früh durd) 
unjer Feuer einer größeren Zahl feindlicher Torpeboboote, 
Tampfer und Segler ſchweren Schaden zu und vertrieben jie 


dadurch. 

Rufitiche Abergangsverfuhe öfilih von Friedrichſtadt wur⸗ 
den vercitelt, ftärtere Patrouillen zwiſchen Wielzuiew- und 
Narocz⸗See abgewielen. 

An der Serweifh- und Schiihara-ifront verfhärfte ſich 
der Ürtillerietanpf; feindliche Angriffe in der Gegend von 
Skrobowa find geideitert. 

Mit fehr ftarten Kräften nahmen die ee ihre Angriffe 
am Stodod wieder auf. Zu vielen Malen find ihre Angrifis 
wellen füdlih von Stobydhwa, Im Stohod-Bogen öjtlih von 
Kowel und nördlih von me im Wrtillerie, Infanterie 
und Mafchinengewehrfeuer wieder zurüdgeflutet. Im ſchweren 
Nahkampf mit dem an Zahl welt überlegenen Feinde blieben 
unfere Truppen bei Kuchary und Borftahı Molta (nordöftlid) 
der Bahn Rowel— Lust) Eleger. 

Die Kämpfe weitlih von Luzk find zu un eren Gunften 
entſchieden. Durch entichloffenen SGegenangriff öfterreichiiche 
ungarifher Truppen find verlorene Teile der Stellung öſtlich 
von Szelwow reftlos wiedergewonnen; 350 Gefangene find 
eingebradjt und mehrere Maſchinengewehre erbeutet.” 


Am 9. 10, 11, 13. 18, 19. und bejonders am 
20. und 21. Auguft fanden im Stochod-Abſchnitt 
weitere Kämpfe ftatt. Der Raum verbietet es, näher 
auf fie einzugehen. Cie hatten jämtlid) nur den 
einen Erfolg für die Ruffen, daß fie ſich ſchwere Ber 
tufte holten, ohne etwas zu erreihen. Die ruſſiſchen 
Angriffe bei Zalocze am 10., 11., 12. und 16. Augujt 
hatten dasfelbe Ergebnis. Zu erwähnen find ferner 
ruffifhe Vorjtöße in der Gegend von Smorgon am 
10. und 12, Auguft, gegen den Luh Graberla-Ab- 
ichnitt jüdlicd) von Brody am 13. und 14. Auguft, am 
Nobeljee am 17. und 18. bei Zwyzyn am 23. und 24., 
endlich füdweltlih von Luzk an den beiden lebten 
Tagen des Monates. UÜberall hatten fie Mikerfolge. 

An der front des Erzherzogs Kari jah es nicht 
viel anders aus. Auch hier war der Auguft für die 
Ruffen kein Siegesmonat, wie es der Juni gewejen 
war. Immerhin trugen fie einige Kleinere und größere 
örtliche Erfolge davon. Nur die ſchwerſten und wid). 
tigſten der täglich ftattjindenden Kämpfe jollen bier 
Erwähnung finden. 

Am 3. Auguſt gewannen deutiche Truppen in den 
Karpathen, in der Gegend des Kopilas Boden, am 
5. öſterreichiſch ungariſche und deutſche Truppen ſũd⸗ 
lich von Jablonica und Tartarow. Am 6. wurden 
die ruſſiſchen Stellungen bei Jablonica, bei Worochta 
und weſtlich von Tartarow erobert. An demſelben 
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Tage jcheiterten verzweifelte Vorjtöße der Ruſſen am 
Nordjlügel der Armee des Grafen Bothmer. Die 
Armee des Generaloberjten von Kövels hatte vom 
5. bis 7. Auguſt überaus ſchwere Angriffe der Rufen 
zu beitehen, befonders am dritten Kampftage, ſchlug 
fie aber alle fiegreidh ab. Am 7. wurde die öſter⸗ 
reichiſch ungariſche Perteidigung vor einem über- 
legenen Stoß der Ruffen bei Tlumacz in den Raum 
weftlic; des Ortes verlegt. Am 8. wurden die ver: 
bündeten Truppen füdlicd, des Unjeftr über die Linie 
Nizniow-Tysmienica-Ottynia zurüdgenommen. Da- 
für nahmen die Ofterreicher und Ungarn den Rulfen 
am Pruth die Höhen öftlid) von Worochta ab und 
warfen fie im Gebiete des Capul, wo ſchon am 5. 
heftig geftritten worden war, nad; Norden zurüd, 
Am 9. wiejen fie auf den Höhen ſüdlich von Zabie 
ſtarle Angriffe ab, wobei die Ruffen jehr ſchwere 
Berlufte erlitten. Auch bei Delatyn und Nizniow 
fämpften die Öfterreiher und Uugarn glüdlih. Der 
10. war für die Ruffen der erfolgreichfte Tag des 
Monates. Südweitlid; oon Monafterzyfta im Winkel 
des Dnjeſtr und der Byftrzyca gingen ftarle ruſſiſche 
Kräfte zum Angriff vor und drängten an mehreren 
Stellen die Ojfterreiher und Ungarn weit zurüd. 
Durch Gegenangriff wurde ihr Angriff aufgefangen 
und zum Gtehen gebracht. Aber die öſterreichiſch- 
ungarifhen Truppen mußlen wieder einmal, „um den 
ruſſiſchen Kräfteoerſchiebungen Rechnung zu tragen”, 
umgruppiert werden. Am 12. und 13. Auguft fanden 
nur Rampfhandlungen von geringer Bedeutung jtatt, 
aber am 14. hatte die Armee des Grafen Bothmer 
wieder fehr jtarle Ruflenangriffe auszuhalten. Sie 
erfolgten im Abjchnitt Zborow-Koniudyy, an den von 
Bızezany und Potutory nad) Kozowa führenden 
Straßen und weitlid; von Monajterzyfla und wurden 
unter ſchwerſten Berlujten für die Ruſſen abgewehrt. 
Weſtlich von Moldawa in der Bulowina und im 
Gebicte des Berges Tommatik erſtürmten die Ofter: 
reiher und Ungarn mehrere zäh verteidigte ruſſiſche 
Stellungen, wurden aber jüdlid) von Tartarow wieder 
in ihre Stellungen auf dem Tartarowpak zurüd- 
gedrängt. Am 18. erflürmten die verbündeten Trup: 
pen die Höhe Stara Wipczyna im Raum des Capul 
und wiejen bei Horozanta heftige ruffiihe Angriffe 
ab. Am 16. und 17. eroberten die Cfterreiher und 
Ungarn die Stara Obezyna in den Karpathen. Bei 
der Armee Bothmer griffen türkiihe Truppen in den 
Kampf ein und warfen rufjiiche Vorſtöße zurüd. Am 
18. wurde in der Bulowina weitlih der Moldawa 
die Höhe Magura von deutjchen Bataillonen und 
Honvedtruppen erobert, weitlic von Zabie wurde der 
Erna Hora:Rüden nad) hartem Kampfe den Rufjen 


wieder entriffen. Der 20. brachte den Berg Kreta, 
der 21. den Höhenzug Stepansfli in die Hände der 
Verbündeten, die an diefem und den beiden folgen: 
den Tagen ihren Gewinn gegen ruſſiſche Gegenangriffe 
ftegreid) behaupteten. Am 22. Auguft erweiterten die 
Verbündeten ihre Erfolge auf der Stara Wipezynia 
durch Erftürmung neuer feindlicher Stellungen. Am 
24. ſchlugen fie weitlid von Moldawa und im Ber 
reiche des Tartarowpafjes ruljifche Angriffe ab. Bon 
25. bis 28. wurden Kämpfe ohne bejondere Be: 
deutung nördlich des Dnjeſtr und in den Karpathen 
ausgefodhten. Am 29. entrifien deutjche Truppen den 
Berg Kukul den Ruffen wieder. Der letzte Tag des 
Monats brachte aufs neue einen großen Ruffen- 
angriff auf breiter Front. Die deutiche Heeresleitung 
meldete über die Ereignilfe des 31. Auguft: 

„Heftige Angriffe haben ſich auf der 24 Kilomeler breiten 
Front zwilchen der Zlota Lipa bei Nofow und dem Dujeſtr 

efpielt. Im nördlichen Teile diefes Abſchnities braden 
2 ſiſche Ungriffe vor unferer Front zufammen, Weiter ſüd⸗ 
weltlich mußle dem feindlichen Drud etwas nachgegeben werden. 

Sudlich des Drrjefie haben tapfere heſſiſche Regimenter im 
Abſchnitt von Stanislau den rüuſſiſchen Unſturm gebrochen. 

In den Karpalhen blieben Teilangriffe des Feindes g en 
den Siepanski und füdöäftlih davon —— Südwell 
von Schipoth haben oſpreußiſche Truppen ihre Stellungen re) 
über ders Anftrengungen überlegener Krätle reftlos behauptet.“ 

Am 29. Auguſt wurden, wie ſchon erwähnt 
(Seite 584), Generalfeldmaricall v. Hindenburg zum 
Chef des Generalftabes, Qudendorff unter Beförde- 
rung zum General der Infanterie zum Erſten General. 
quartiermeifter ernannt. Die Staiferlihen Stabinette- 
ordres, duch die beide ihre Ernennung erhielten, 
hatten folgenden Wortlaut: 

An den Generaljeldmarjchall v. Benedendorff und 
v. Hindenburg. 

„Ih ernenne Cie zum Chef des Generalftabes des Feld⸗ 
heeres und bin überzeugt, daß Id) diefe Stellung in feine 
befieren Hände legen lann. Ich erwarte mit Vertrauen, daf 
Sie Meiner Armee und dem Baterlande die erdenllich beſten 
Dienfte in diefer Stellung leiften werden. Ernent benmge 
Ich dieſen Mnioh, um * ſiegreichen Beſchũtzer unſerer nr 
front warınen Dank zu | an ür alles das, was er 
zweier Rriegsjahre fir in Valerland geleiftet bat.“ 


An den Generalleutnant Qudendorff. 

Ich emenne Sie unter Beförderung zum General der 
Infanterie zum Erften Generalgnartiermeifter mit den Gebühr« 
niffen eines lommandierenden Generals und ſpreche Ihnen bei 
diefer Gelegenheit wannen Dank aus für die vortrefflichen 
Dienfte, die Sie während zweier Kriegslahre Mir und der 
Arnıce geleiflet haben.“ 

Die Beförderung Hindenburgs und Qudendorfis in 
die leitenden Stellungen des gejamten deutfchen Heeres 
hatte einen befonderen Grund. Eine neue Gefahr 309g 
für Deutihland und feine Verbündeten herauf. Rus 
mänien bielt feine Stunde für gefommen, in den Krieg 
einzutreten und ſchloß fid) den Ententemädten an. 


Der Rumäniſche Krieg und die Kämpfe auf dem Balkan bis Ende September 1916. 


n der Nacht vom 26. zum 27. Auguft verjicherte 
der rumäniſche Minifterpräfident Bratianu dem 
öſterreichiſch ungariſchen Gefandten in Bulareft, Grafen 
Czernin: „Ih kann, ich will, und id) werde die 


Neutralität aufrecht erhalten, und der Kronrat wird 
das beweiſen“. In dem Kronrat, der am 27. unter 
dem Vorjig des Königs Ferdinand abgehalten wurde, 
ſprach ſich Bratianu ſcharf gegen die Aufregterhaltung 
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der Neutralität aus und fiel der Mehrheit der Krou- 
räte zu, die den Krieg an der Ceite Rußlands vers 
langte. Am Abend des 27. übergab der rumäniide 
Gefandte in Wien dem öfterreihilh-ungarifhen Mi— 
nifterium des Auswärtigen die Ariegserflärung. Gie 
trug die eigenhändige Unterſchrift des rumänifchen 
Minijters Porumbaro, fag ſchon lange auf der ıu« 
wänifhen Gejandtichaft in Wien und brauchte nur 
auf telegraphiihe Anweilung von Bufareft mit dem 
nötigen Datum verjehen zu werden. Der leitende 


Staatsmann Rumäniens war längjt zum Eintritt 


fang des Krieges im Sinne gehabt, redlich und 
treu, wie das in feinen Charafter lag, feine Pflicht 
zu erfüllen, eine Pflicht, die nod) dazıı den wahren 
Intereffen des Landes durchaus entiprad. Denn 
jede Schwächung des übermädtigen Nahbars im 
Norden mußte Rumänien um fo willfommener fein, 
als fid) die Eroberung SKonftautinopels und der 
Meerengen als ein klares und mit eiferner Hartnädig- 
feit verfolgtes Ziel der ruſſiſchen Politif erwies. Dabei 
war Rumänien den Rufen im Wege und mußte alſo 
bei gegebener Gelegenheit aus dem Wege geichafft 








In einem deutihen Echügengraben bei Emorgon lurz vor einem nulliihen Angriff. 


in den Krieg gegen Tjterreic) » Ungarn entichloffen, 
auch der König war dafür gewonnen worden, und 
am 15. Auguft hatte Bratianu das Ablommen mit 
Rußland unterzeichnet, worin er ſich verpflichtete, bis 
zum 28. das rumäniſche Heer mobil zu madıen, 
Somit beging Rumänien ganz denjelben Treus 
brud), den Italien im Mai des Jahres 1915 begangen 
hatte. Seit 30 Jahren beitand zwijchen ihm, Deutich- 
land und Oſterreich-Ungarn ein Bündnisvertrag, 
und König Carol, der ihn abgeſchloſſen, hatte fein 
Lebenlang gewußt, was Rumänien diefem Bündnis 
verdanlte, nämlich eine geficherte Exiftenz und die 
Möglichkeit, ſich in Ruhe und friedfid, wirtichaftlic) 
und kulturell zu enutwideln. Er hatte auch im Ans 


Nach einer Zeihnung für die „Sllnfiririe 
Zeitung" von dem Kriegsteilnehmer W. Starte. 


Ter hraben liegt noch im rultiihen Zronimnelfeuer, das deutſche Artillerie und MRinenabwehrfeuer bat bereite eingelegt, während Die Krabenbefagung 
im Begriff ift, ıhre Polten einzunehmen. 


werden. Und dah ein ſiegreiches Rußland nit nur 
die Kraft, jondern aud allen Verträgen und Ber 
fiherungen zum Trotz den Willen dazu gehabt hätte, 
lag am Tage. Wie Rußland Verträge hielt, wenn fie 
ihm nicht paßten, hatte Rumänien felbft Ichon im 
Jahre 1878 erfahren. Damals im Türlenfriege hatte 
es das rufjishe Heer vom Untergaug errettet. Beh- 
arabien war ihm feierlich zugeſagt worden, aber es 
war den Ruſſen, nachdem fie den Sieg errungen 
hatten, nicht eingefallen, ihr Verſprechen zu halten. 
Wirklich einfichtige rumäniſche Politiler, Männer wie 
Demeter Sturdza und Peter Carp, hatten das aud) 
immer eingejehen und der alte König nicht minder. 
Aber als nun die Stunde kam, in der Rumänien 
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dur ſchnellen Anſchluß an die verbündeten Mittel: 
mädhte eine Gelegenheit gehabt hätte, das vor 
38 Jahren Berlorene wiederzugewinnen, da zeigte 
es ſich wieder einınal in der kläglichſten Weile, auf 
wie ſchwachen Fühen die Macht eines rumäniihen 
Königs ftand, felbjt diefes Königs, der doch die ur 
geheuerften Verdienſte um das Land befaß. Schon 1913, 
ac dem zweiten Ballanfriege, hatte ihn der Wille ſei⸗ 
ues Volles gezwungen, zu handeln, wie es dem recht: 
lich denleuden Fürſten unehrenhaft, den klugen und 
weitblidenden Politiker töricht erjcheinen mußte. Jetzt 
binderte ihn der Wille feines Volkes, fein Wort zu 
halten und feinem Laude den beiten Dieuft au hun, 


und es ift wohl — dal; der Greis, wie Ein- 


geweihle ber 
haupten, aus 
Arger und Be- 
Ihamung dar: 
über gejtorben 
it. Er wußte 
ja genau, wie 
es alle Welt 
weiß — bis vor 
einigen Mona: 
ten durfte man 
es freilich nicht 
offen jagen — 
daß die öffent» 
lie Meinung 
Rumänieus 
von den Par- 
teiführern und 
Vollsrednern 
gemacht wird, 
und dab diefe 
Ehrenmänner 
ebenfo wie die 
Preſſe des Landes mit ganz wenigen Ausnahmen 
denen gefällig find, die ihnen das meilte Geld 
bieten und ihren Ehrgeiz am meijten zu lißeln ver- 
ftehen. Gerade die einflukreichiten inter ihnen, 
Hillipescu und Tale Jonesku, waren durch das eng⸗ 
liche und ruflifche Gold für die Entente gewonnen. 
Ohnehin neigten fie alle in ihren Gemülern zu 
Frankreich uud Italien hin, denn das daciſche Miſch⸗ 
voll bildete fi allen Ernites ein, von den alten 
Römern abzujtammen und fah in Italienern und 
Franzofen feine lateiniſchen Schweiternationen. Auch 
gehörte es feit langer Zeit zum guten Ton für die 
vermögende Jugend Rumäniens, in Paris zu ftus 
dieren, ihr Geld zu verjubeln und ſich den äußeren 
Schliff weiteuropäiiher Bildung anzueignen. Wer 
nicht in Paris gewejen war, galt in Bukareſt nichts. 
Franzöſiſch war die Sprache der oberen Zehntaufend, 
franzöfiihe Moden, frauzöfiihe Sitten mußte jeder 
nachahmen, der etwas auf ſich hielt. Bulareft felbjt 
war eine Nadhäffung von Paris, und hier, wo die 
franzöſiſche Liederlichleit auf die orientaliſche Lieder: 
lichleit aufgepfropft wurde, herrſchte eine fittliche 
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Laxheit, die ſelbſt Brüjfels berüdtigte Sittenlofigleit 
weit übertraf. Aber aud) diefe Vollsaufheger und 
Wortführer redeten wie Salandra und Sonnino von 
der uralten lateinischen Kultur, die durch die Barbaren 
bedroht fei, und gaben außerdem vor, mit ihrem 
Brüllen gegen Oſterreich-Ungarn ein hohes völliiches 
Ideal verwirllihen zu wollen. Wie die Italiener 
von den unerlöften Brüdern im Trentino, in Ijlrien 
und Trieft fajelten, jo ſchriern die Maulhelden von 
Bulareft, die rumãniſchen Bollsgenofjen müßten er 
löjt werden, die in Siebenbürgen unter ungariſcher 
Knechtſchaft feufzten. Nun waren in der Tat die 
Rumänen Ungarns nidyt mit allen Zuftänden ihres 
Landes —— und — gegen mancherlei Mihßz⸗ 
bräuche der Ver⸗ 
waltung ſeit 
Jahren ange: 
fämpft. Aber 
hundertmal 
beſſer war ihr 
2os als das 
der rumãni⸗ 
Then Bauern, 
dieStlaven der 
Bojarenwaren 
und fo jehr in 
Unbildung und 
Unwiſſenheit 
lebten, daß 85 
Prozent von 
ihnen nicht le⸗ 
ſen und ſchrei⸗ 
ben lonnten. 
Der allergrößte 
Teil des höchſt 
fruchtbaren 
Landes, der 
Kornkammer Europas, gehörte einigen hundert Adels⸗ 
familien. Das Landvoll beitand nur aus Knechten 
und Tagelöhnern, die gegen armfeligen Lohn auf 
den Gütern lebten, oder aus Kleinpächtern, die 
einen fait unerſchwinglichen Pachtzins zu entridyten 
hatten. Die bäuerlichen Befiger, ungebildet und un: 
behilflih wie fie waren, befanden ſich in den Händen 
ihrer Hupothelengläubiger. Es waren nod nicht 
viele Jahre verfloffen feit dem großen Aufitande 
der gequälten und ausgejogenen Bauern Rumäniens, 
der durd) das Militär blutig unterdrüdt worden war, 
und bei dem 11000 der Aufitändiichen das Leben ver- 
loren hatten. Die ungarifchen Rumänen fegneten fid), 
daß jie nicht unter dielen Berhältnifjen lebten, die aud) 
König Carol mit all feiner ftaatsmännijhen Weis 
heit nicht hatte ändern lönnen, und wollten durd) 
die Bojaren ebenjomwenig erlöjt fein, wie die italie- 
nifh fprechenden Tiroler und die Bewohner des 
Trentino von ihren italienifhyen Stammesbrüdern, 
Der alte König hatte das wohl gewußt. König 
Carol beſaß die ſehr richtige Einficht, dab, wenn ein- 
mal Rumänen exlöjt werden follten, die in Beh- 
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arabien lebenden die nädjiten dazu fein müßten, 
denn fie führten unter der rufliihen Knute ein 
elendes Leben, wie alle Fremdvölker des Jarenreiches. 
König Ferdinand dachte dagegen nicht an Beharabien. 
Er glaubte, dab Rußlands Macht nie erjchüttert 
werden könne, Oſterreich-Ungarn dagegen, wie aud) 
die Dinge jetzt jtehen mochten, ſchließlich doc befiegt 
und zerjchlagen werden würde, und er wollte dann 
nicht leer Ausgehen, wenn die Stunde des Aufteilens 
der Beute heranfam. Gering waren ja aud die 
Beuteftüde nicht, die Rußland ihm verjprady: Sieben: 
bürgen und die weiter füdlih von Rumänen be- 
wohnten Gebiete, die Bulowina mit Czernowitz, bul⸗ 
garijches Gebiet zwiſchen Ruftichut 
und Warna. Das Bedenklidye an 
der Sache war nur, daß der größte 
Teil diefer Ländermafje erſt er: 
obert werden mußte. Aber das 
hielten die beſtochenen Schreier der 
Gaffe, Tate Jonestu und Ge: 
nofjen, für fiher, gaben ſich wenig» 
ſtens den Anſchein, es für ficher 
zu halten, und brachten dem Volle 
die Meinung bei, eine Regierung, 
die derartige Möglichkeiten, Rus 
mänien groß zu machen, nicht 
benuße, müfje verjagt werden. In 
gleihem Sinne wirkte auf den 
König feine Gemahlin, die junge 
Königin Marie, ein. Sie war 
eine Frau von großer Schönheit, 
ſehr gewandt im Intrigenfpiel, 
und beſaß einen ftarten Einfluß 
auf ihren Gemahl, Als Entelin 
der Königin Viktoria von England 
und eines rufjiihen Großfüriten 
war es nicht fehr verwunderlich), 
daß fie ſich ſtark für die Entente 
ins Zeug legte, zumal da die leichtfertige und ober 
flädhliche Yrau von den wahren Intereſſen des Qandes, 
deſſen Herricherin fie geworden war, ſchwerlich eine 
Ahnung hatte. Die Rolle, die fie fpielte, erinnerte 
lebhaft an das Ränkeſpiel der Kaiferin Eugenie vor 
Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Krieges im 
Sahre 1870. 

So ließ fidy denn König Ferdinand dazu bewegen, 
feinem bisherigen Bundesgenojien den Krieg zu er: 
Hären. An erniten Warnungen hat es ihm nidyt 
gefehlt. Peter Tarp, faft der einzige unbeftechlidye 
Politiler Rumäniens, der ſchon immer ein Bündnis 
mit Rußland für das größte Unglüd erklärt Hatte, 
beihwor ihn nod) in der verhängnispollen Krou: 
ratsfißung, den Mittelmächten Treue zu halten und 
das Land nicht ins Verderben zu ftürzen. Er joll 
fogar erklärt haben, fomme es zum Striege, jo werde 
er feine Söhne zwar dem Baterlande opfern, müſſe 
aber gleihwohl wünjden, daß Rumänien mitbejiegt 
werde. Seine Stimme verhallte ungehört, die ebenjo 
ruchloſe wie törichte Tat wurde beichloffen. 





König Ferdinand I. von Rumänien. 


Sofort am Tage darauf, am 28. Auguft, er⸗ 
tlärte Deutichland an Rumänien den Krieg. Der 
Treubrud; Ferdinands von Rumänien machte auf 
das deutiche Voll den tiefiten Eindrud. Wäre 
er von Geburt ein Rumäne gewelen, jo hätten 
ſich wenige über feine Haltung gewundert, aber 
daß ein deuficher Prinz, noch dazu ein Hohenzoller, 
eine ſolche Handlung begehen konnte, erfüllte alle 
Voltstreife ınit dem gleichen Abſcheu, und Die 
Geftalt diefes Königs erjchien den Deutſchen nod) 
verächtliher als der woribrüdjige Savoyer auf 
dem Throne Italiens. 
er dem ſchlichteſten Wanne erichien es ganz felbit- 
verſtãndlich, da Deutichland id) 
auf der Stelle entichloffen an die 
Seite des Bundesgenofjen gegen 
den Verräter jtellte. Die türkifche 
Kriegserklärung an Rumänien er⸗ 
folgte am 30. Auguft, die bulga- 
riſche am 1. September. 

In den gegen Deutichland ver: 
bündeten Ländern war natürlid) 
die rende groß, daß es endlich 
gelungen war, das fo Tange 
zögernde Rumänien zum Loss 
ihlagen zu bringen. Die Alug- 
heit Bratianus wurde in allen 
Tonarten gepriefen, in der fran- 
zöſiſchen Kammer hieß Rumänien 
von nun an „das edle”, und es 
wurde ihm bejcheinigt, dab es 
würdig fei, für die Kultur und 
den Fortſchritt der Menfchheit zu 
fämpfen, Selbſtverſtändlich ſchrie⸗ 
ben alle Zeitungen der Entente 
länder, uun fei die große Wen: 
dung des Weltkrieges gelicyert, der 
Zujammenbrud) der Mittelmächte 
itehe unmittelbar bevor, einem neuen Feinde, der ein 
friiches Heer von über einer halben Million Mann 
heranführe, ſei ihre geſchwächte Kraft nicht mehr 
gewadjlen. - 

In Petersburg wußten die leitenden Kreiſe freilich 
iehr wohl, dak Rumänien mit feinen Kriegsvorbe- 
reitungen noch nicht ganz fertig war, daß es ihm vor 
allem nod an ſchwerer Artillerie und aud) an Muni- 
tion fehle und daß fein Eintritt in den Krieg nicht 
gerade im glüdliditen Momente erfolgte. Statt aber 
diejen Augenblid noch einige Wochen oder Monate 
hinauszujcdieben, hatte Rupland alles getan, um 
Numänien fo ſchnell wie möglich in den Krieg hinein- 
zuhetzen, ja es hatte zuleßt geradezu mit dem Ein» 
marſch gedroht, denn die großen Heerführer der 
Entente hatten wieder einmal erlannt, daß der Ballan 
die Stelle fei, wo der Krieg entichieden werden müffe 
und wo er allein entichieden werden könne Wenn 
Sarrail mit feinem Heer von Salonifi aus einen 
Gewaltjtoß nad) Norden unternahm und zugleid) ein 
gewaltiges neues Heer über die Donau gegen Bul- 
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garien losbrach, fo fonnte nad) ihrer Meinung der 
Weg zwilhen Berlin und Konftantinopel durd) 
ihpnitten werden, und dann war die wirtſchaftliche 
Erdroffelung der Mittelmächte, die bisher troß der 
verjhärften engliſchen Blodade nicht gelingen wollte, 
fiher zu erreihen. Dann hätte aber ein einheitlicher 
Wille die Kriegsunternehmungen der Entente leiten 
mäljen. Sarrail mußte noch bedeutende Verjtär- 
fungen an Menihen und Munition erhalten, und 
in der Dobrudiha mußte ein gemaltiges rufjiiches 
Heer ji mit der rumäniihen Hauptmacht zum 
Vorſtoß vereinigen. Statt deſſen weigerten die Italiener 
fih immer wieder, große Berjtärfungen nad) dem 
Balfan zu fenden, die Franzoſen und Engländer 
waren zur Zeit nicht dazu imitande, und auch ein 
gewaltiges ruſſiſches Heer jtand nicht zur Per 
fügung, fondern zunädjft nur ganz ungen» 4 
gende Kräfte Die Rumänen ftiehen auch 4 
nit mitihrer Hauptmacht nad) Bulgarien 
vor, jondern nad) Giebenbürgen. Sie 
hatten offenbar die Meinung, nur das 
Gebiet werdeihnen beim Friedensſchluß 
fiher aufallen, daß jie jelbft erobert 
und bejeßt hatten. So zeigte es ſich 
wieder einmal, das die Voͤller der En- 
tente, die nun ein Berband von zehn 
friegführenden Staaten geworden 
waren, nicht untereinen Hutzu bringen 
waren. Jedes verfolgte jein Ziel, und 
dieje Ziele lagen oft himmelweit aus⸗ 
einander, ja fie liefen zum Teil ein- 
ander entgegen, und daher traute feines 
dem anderen recht. Das war eine der 
Haupturfadhen der fortwährenden Entente 
Niederlagen Eine andere war die unver 
gleihlidye Überlegenheit der Hindenburg- 
Qudendorffihen Feldherrnkunſt, die ſich 
gerade auf dem rumäniſchen Kriegsihau- 
plat wieder im allerglängendjten Lichte zeigen jollte. 

Un der fiebenbürgiihen Grenze glaubten die 
OÖfterreicher und Ungarn zunächſt nicht ſtark genug 
zu fein, die ruſſiſch-rumäniſchen Heeresmaflen ab» 
zuwehren, zogen ſich vor ihnen zurüd und ließen fie 
ein gutes Stüd des Landes in Bejit nehmen. Der 
Generalfeldmarjhall Madenjen dagegen, dem der 
Oberbejehl über die deutſchbulgariſchen Heere jüdlicd) 
der Donau übertragen worden war, ging ſogleich 
zum Angriff gegen die Rumänen über und erzielte 
in Eurzer Zeit die außerordentlidjjten Erfolge. {lber 
feinen glänzenden Dobrudicha Feldzug bis zum 
15. September liegt ein Beriht aus dem deutichen 
Hauptquartier vor. Er möge bier folgen, da er 
natürlich das ſicherſte und lebensvollite Bild der 
friegerifchen Ereigniſſe bietet, die ſich auf diefem 
Schauplatz abgejpielt haben: 

‚Um 27. Uuguft, abends 10 Uhr, erklärte Rumänien Oſter⸗ 
reid-Un am den Krieg. Um folgenden Tage übemahın 
a >. Bndeinien den Oberbefehl über die 


a bulgarijdyen, Öfterreihifh-ungarifhen nud osmani⸗ 
hen Zruppen an der Donau und an der Dobrudſchagrenze. 














Jon J. €, Bratianu, 
Riniiterprätident 
von Rumänien, 


Tie verbündeten Heeresteitungen hatten längft mit dem Ein 
greifen Rumäniens gerechnet und ihre Vorbereitungen ge 
Irojjen. Gieichwohl laftete die Verantwortung einer ſchweren 
Aufgabe auf der Führung der neugebildeten H ruppe. 
An Rap weit unterlegenen eigenen Berbänden ftand ein Geg⸗ 
ner gegenüber, der ſich lorgfam vorbereitet und ausgeftattet 
hatte und ſich dabei ohne Lel,rgeldeinbuße die Erfahrungen 
per Kriegsjahre nugbar machen konnte. Uber auch von 

ubland waren große Kraftanftrengungen zu erwarten. Nur 
eine Ülberlegenheit der Führung und ein reftlofer Opfermut 
der Truppe vermodten das Diigverhältnis an äußeren Macht⸗ 
mitteln auszugleichen. 

Die zunähft zur Verfügung ftehenden Verbände mußten 
auf die 700 km lange Front ſorgſam verteilt werden. In 
äußerfler Sparjamtleit war feder Dann an feinen richtigen 
Platz zu ftelten, in bedachter Vorausficht jede befonders ge 
fährdete Etclle in er ae Stärle zu fihern. Größte Be 
deutung fam der Auſtlärung über den Feind zu. Unſere 
Flieger wadhten über der Donau, meldeten den Aufmarſch 
des Gegners gl Kähne, die Scyanzarbeiten, deu 

Waf eritand. achrichten aus anderen Quellen vervoll« 

- tändigien das Bild. Es ließ die Abſicht unferer 
Führung, duch rafches, entſchloſſenes Handeln die 
Pläne des Gegners über den Haufen zu werfen, 
N  ausfichtsreid) ericheinen. 

d Das —— war, Im Aufmarſch beftnd- 
liche jeindlihe Teilkräfte auf ſich zu ziehen, 

A zu ſchlagen und baduch deren Anſamm⸗ 

ng zu verbinden. Da die vorhan- 
denen Truppen nicht ausreihten, um an 
der ganzen Dobrudihagrenze offenfio 
vorzugehen, beſchrankie man fi darauf, 
auf dem rechten Flũgel nad der Weg⸗ 
nahme von Dobric — dejenfiv zu 
bleiben, um mit geringer Zahl in feiter 
Stellung den erwarteten ruſſiſchen Bor 
toß an der Dieerestüfte abzuwehren. 
Inte Flügel hatte durch beberztes 
Zugreifen zunädjjt die beieftigten | 
lien Brüdenlöpfe an der Donau, Tutralan 
und Siliftria, die Uusfallpforten der ru. 
mäntfhen Dfienfive, in feine Gewalt zu 
/ bringen. Gelang das fühne Unterfangen, 7 
landen in einer erheblid, verkürzten Front 
die alsdann frei gewordenen Verbände in der 
Franke der feindlichen Hauptfräfte, die unterdeffen 
bei Tobrie in die Kämpfe mit unferer Defenliv- 
front verwidelt waren. 
Der Plan gtüdte raſcher, als man erwarten lonnte. 
Der Gegner hatte offenbar nit mit einer Offen» 
tve von Bulgarien aus gerechnet und fidy mit 
einen Vorbereitungen Seit gelajfen. Um 1. Sep- 
tembder trat zwiſchen Bulgarien und Kkumänien der Kriegs 
zuſtand ein. Um gleihen Tage erging an die dritte bul» 
gariſche Urmee der Befehl: Um 12 Uhr nachts gehen Amtliche 
Greuzpoſten auf feindliches Gebiet über ai werfen die 
Greuzwaden möglihft weit zurüd. Der Borftoß hat, um die 
Gefangenenzahl zu erhöhen, überrafdyend zu erfolgen. Ein 
Stidmufter von Eingeibejehlen jegte den Organismus in Be 
ung. Um 2. September waren die feindlihen Bo pen 
auf der — ea en. Die eigenen Berlufte 
waren bei zumeilt ——— iderftand des Gegners gering, 
die der Rumänen erheblid). 

Heiliger waren die Nämpfe an der Rüfte, wo bulgariſche 
Ravalterie ein rumänifdes Regiment vernidytend ſchlug. 
Prompt, wie bejohten, wird die alte Bulgarenjladt Dobric, 
der Haupthandelsplag der füdlihen Dobrudfcha, am 4. Sep 
tember eingenommen. Der einziehende Befreter wird mit 
Jubeirufen und Blumen überfhütte. In den nördlih vor 
gelagerten Höhen graben ſich alsdann befehlsgemäß die Trup- 
pen unferes rechten Flügels ein. Cine bulgariihe Brigade 
hat fih hier in den jolgenden Tagen der heitigiten Angrifie 
überlegener feindtiher Kolonnen zu erwehren. Zum erften 
Mate jtoßen dabei Butgaren mit ruſſiſchen NRegimentern zu- 
fammen. Wenn der Ruffe etwa glaubte, vo fi) der bul- 
gerifhe Soldat ihm gegenüber nicht bewähre, iſt er in dieſen 
erbilterten Gefechien grundlich enttäufcht worden. 

In den erflen Septembertagen traf bereits das erfte Regi- 
ment der türliihen Divifionen ein, die Generalifjimus Enver 
Paſcha in wafſenbrũderlicher Bereitſchaſt jofort nad) Rumäniens 
Kriegserklärung zur Berfügung gejtellt hatte. Es bejanden 
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Typen des rumäniihen Miltäre. 
ı Jäger. 2. Ravallerifi, 3. Landgendarm au 


B. 4. u. 5. Intanterilt. 


Ofyier. 19. KReltende Wrtitterte. 12. General. 13. Berittiener Land; 





Nach einer Jelchnung für die „Sliuftrirte Zeitung” von Alfred L2iebing. 


6. Mitttärgelltlicher. 7, u. 8. Galarali-Olliziere. 9. Jager · Offiziet. 10, Traine 
darm. 14. Ynterottisier, 


15. u. 16. Geueratitäbler. 17. Ravallerte-L itigier. 


18, Beniefotdal (Troimpeler). 


ſich darunter Regimenter, die bereits an den Dardanellen ihre 
Feuerfeſtigkeit erwiefen hatten. Mit ihrer guten Stleidung 
und —— ihrer disziplinierten Marſchordnung machten 
fie einen vorzuͤglichen Eindrud. Ste waren mit Feldküchen 
und Kolonnen und allen fonftigen Bedürfniffen neuzeitlich 
de 

In rafchen Bormarid) hatten unterdeſſen deutfche und bul⸗ 
garifche Kräfte die Donauſeſtung Tutralan fo feſt umllammert, 
daß bereits am 5. September der Generalfturm angeſetzt wer⸗ 
den Tonnte. Um Abend dieſes Tages war mit den Foris 2—9 
die Hauptitellung genommen. Obwohl die an die Donau an» 
lehnende deutſche Abtellnng im offenen Gelände vom Fluß 
ber ſchwer unter feindlichen Feuer zu leiden hatte, hatte fie 
entſchloſſen jede Wantelmütigleit des Gegners ausgenuft, 
durd) fchnelles Heranarbeiten an feine Stellungen fein Selbit- 
vertranen erſchuͤttert und während feines jeweiligen Zurüd- 
weichens ciligit die Artillerie nachgezogen. 41 Bataillone, 
20 Batterien und 6 Estadronen hatten dieſem ungeftümen 
Anſturm der an Zahl unterlegenen deutichen und bulgariſchen 
Bataillone nicht Ttandzuhalten vermocht. Bevor die rumä- 
niſche Heeresleitung zur Befinnung Lam, war ibr der mit 
allen modernen 2 def ngsmitteln ausgejtattete Brüdentopf 
Zutrafen entglitten. Um Abend des 6. September rüdten 
deutfhe Nompagnien in die Feftung ein. Eine ſchwere, blutige 
Niederlage des Feindes war mit ganz geringen eigenen Bere 
Inften erfodhten. Zwei rumäniſche Divifionen fielen unver- 
wundet In unfere Hände, ein erheblicher Teil der rumänifchen 
Dffenfivarnee war vernichtet, Unter den 28000 Gefangenen 
befanden ſich 400 Offiziere, darunter 3 Brigadegenerale. Bon 
den 100 teilweife ſchweren Geſchützen hatte allein ein deutſches 
Bataillon 15 mit ftürmender Hand genommen. 

Die Führung ftand in den folgenden Tagen vor einer 
Ihweren Enticheidung. Bei Dobric verſtärlten fich die feind» 
lichen Angriſſe. Der rumäniſchen uud ruſſiſchen gefellte ſich 
eine ſerbiſche Divifion hinzu. Ein Mikerfolg auf dem rechten 
Flügel bradıte den geſamten DOffenftioplan In Gefahr. Die 
Heeresgruppe war zu fhwadh, um den Tefenfiviinien bei 


Dobrie genügende Stärke zu verleihen und gleldyzeitig Für 
eine Einfhließung des weiter donauwärts gelegenen befeftigten 
Brüdentopjes Siliftria eine ausreichende Truppenzahl Fa: 
zubefoımmen Aber auch hier durchhleben die Beherztheit des 
Entſchluſſes und der Führung, der Wagemut der Truppen 
den Knoten. Es wird den In rvaftlofer Verfolgung nad) 
edrungenen Verbänden ein Handſtreich auf Siliftria befohlen. 

hne ernſten Widerftand ergibt ſich die überrumpelte Feſtung. 
Bereits am 9. September reitet eine deutſche Difigierspatrouille 
in die Stadt ein. Wiederum werden zahlreidye Geſchũtze und 
viele Ariegsgerätichaften erbeitet. 

Mit der Wegnahme von Siliſtria ift die Donau als Ber- 

bündete gewonnen. Den linfen frlügel [hüßt der breite Strom 
mit feinen fumpfigen Nebengewäffern. rumãniſche Plan, 
von Tutralan und Siliftrie aus gleichzeitig mit dem ruſſiſchen 
Vorſtoß nad) Varna in Mitteibulgarien einzufallen, ift unter 
bunden. Der weitere Vormarſch kann ſich feitwärts ungehindert, 
in frontaler Richtung der Eifenbahnlinie Eonftanta—Gerna- 
voda zuwenden. Zwei bis drei rumänljdye Brigaden, die fpäter 
bet Rahova über eine raſch geichlagene Bontonbrüde am bul⸗ 
— Donamufer Fuß fahßten, waren durch raſche, um⸗ 
fi ge Maßnahmen bereits von allen Seiten umfdloffen, als 
eiligfte Flucht fie unter ſchweren Berinften dem drohenden 
Verhängnis entzog. 

In dem ſich verengernden Schlaud der Dobrudfdaftepne 
ſtanden die verftärkten ſeindlichen Divifionen in immer dichteren 
Reihen gegenüber. Trotzgdem wurden Angriff und Verfolgung 
obme einen Tag Ruhe fortgefegt. Bereits fiinf Tage nad) der 
Einnahme von Siliftria hatte der deutſche linke (ylügel den 
Donauabiänlt 25 Kilomeier füdlih von Cernavoda erreicht. 
Die Front zog fi von bier genau füdwärts und bog nörde 
lich Dobric nah Dften mn. Die feindiiche Armee war ſomit 
in den rechten Winkel unſerer Linie eingeleilt. Das loderte 
ihre Widerftandstraft. Bollends zermürbt aber wurden die des 
Feuers ungewohnten rumänlfchen Truppen durch den un⸗ 
abläffigen eifernen Drud der Verfolgung. Der energiſche Wille 
der Fuͤhrung zeitigte ſichtbare Erfolge. In prädjtiger Stim⸗ 
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minug wwetteiferten bulgarifche uud dentfche Ravallerie, in 
aneinandergeihloffenen Reihen die deutichen, bulgarijchen und 
türlifchen Ratailllone. Auch die Beichafienheit des Bodens, die 
deu Nachſchub die größten Scwierigteiten bereitete, vermochte 
die angelpauntefte Verfolgung wicht aufzuhalten. Beſonders 
empfindlich war der Mangel an Waller, das in Tanks uud 
Wagen durd mit Bütleln und Ochſen beſpannte Kolonnen 
ans dem Hinterlande nad) vorne gefahren werden muhte. Dem 
langjamer folgenden Gros glugen daher Vorhuten voraus, Die 
die Fühlung wit dem Feinde behielten und ihm die Hög- 
lichleit nahmen, ſich in gũnſtigen Geländefalten feitzujeten. 

Ter am weiteften vorgedrungene deutſche linke Flügrl zog 
Mitte Septenber ſchwere feindliche Aungritfe and ſich. Kin oft 
preußiſches Regiment, das in Eilmärihen von täglich 50 bis 
“0 Kilometern nachgezogen war, ftieß hinter Siliſtria zu dem 
Detachement von H. das an der Einnahme von Intralan 
— Anteil hatte. Das deutſche Detachement wurde 
zuſammen mit dent eingetroljenen Regiment und einigen bul- 
gariſchen Bataillonen zu der Brigade U. erweitert, der aud) 
meitechin eutfheidungsvolle Aufgaben zufielen, Ihrem une 
neftimen Vormarſch auf Cernavoda wollten die Rumänen bei 
Yipnita mit ftarten Kräften Halt gebieten. Die Brigade muhte 
bier in unũuberſichtlichem. bergigem Gelände eine unwegjame 
huſchige Enge durchſchreiten. Eine Infanterievorhut, veritärkt 
durch deutſche Ulanen und eine Ranonenbatterie, ſchob ſich vor, 
um dem Gros den Engpaß zu ſichern. Der Vorſtoß gelang. 
I leichten Gefechten wurde die Nachhut des Feindes zurück⸗ 
geworfen und das Dorf Curn Orman bei anbrechender Tuntel: 
heit genozumen. Das Illauenregiment hatte Schühſentetten 
entwidelt und jih am Dorfrand im Anfchtuß an die Infanterie 
linie feſtgeſetzt. Das belle vicht des Vollmondes verlodte dazu, 
den errungenen Erfolg weiter anszunuten. Unter Yührıng 
des Prinzen Friedrich Wilhelm von Heffen braden einige 
‚Fuge genen die Maisfelder vor, in denen der Feind ſich ver 
jtedt eingegraben hatte. Cie belamen heftiges Feuer, hatten 
aber geringe Berlufte. Bit leuchtendem Heldenumt rief der 
Er überrannte mit feinen Ge⸗ 


Prinz ernent zum Stürwen, 





treuen die vorderjte feindliche Stellung, ftie aber dann auf 
einen zweiten Graben, vor dem er mit feinen Leuten den 
Heldeutod jand. Es gelaug dem Geguner im Lanie der Nacht, 
die fritifche Lage, in der er durch den Fühnen Norfto des 
Prinzen von Hejjen geraten war, durch einen Flaukenangriff 
ich zu erleichtern, Das nachrüdende Gros der Brigade 2. 
iheite jedoch am folgenden Tage den vollen Befik der von 
er Vorhnt gewonnenen Stellungen. 

Auch hier war durch Überraidyendes, tatfräftiges Zugreiten 
die Eelbjtficherheit des Gegners erſchũttert worden. Eeine 
Hafen fluteten zurüd, und unfere Norhut blieb ihnen fo auf 
jüffig an der Stlinge, daß er exit wieder vor feiner vorbereileten, 
befejtigten Stellung jNdlih Ralova zum Stehen fam. Die 
bogenförmige Umfaſſung der feindlihen Krüite ermöglichte es 
dem nördlich vorgedrungenen deutſchen Flüget, den vor der 
bulgarifchen Nadybardivijion zuridweihenden Kolonnen wire 
tungsvoll in die laute zu fchiehen. Faſt täglidy boten ſich 
unferer regſamen Artillerie dautbare Ziele vor der Front und 
feitwärts. Tie Fenerliberfälle wirkten auf die noch Eriegs- 
ſcnwachen Nerven der rumäuiſchen Soldaten wmeift jo ver 
wirrend, daß ihre Verbände jeden Zuſammenhang verloren. 
Am 15. September ſtieß die Brigade 8. auf die feindliche 
Hauptitellung ſũdllch Raſova. Auf Wochen gewaltiger Marſch⸗ 
leiftungen und täglicer Berlolgungsgeicchte, die von der Donau 
aus durch die rumänischen Moultore beläftigt worden waren, 
folgte ein bewegter Stellungstampf, indem yumädhft erbitterte 
Angriffe verftäikter rumänifcher Kräfte abzuwehren waren. 
Bei einem wuchtigen Schlag unmittelbar vor der rumäniſchen 
Hauptjtellung waren dem überftürzt fliehenden Feind von 
deutſchen Bataillonen noch ſechs Gefüge und acht gefüllte 
Munitionswagen abgenommen worden. 

In tapferen, zähen Gegenſtößen hatte unterdeffen das 
bulgariſche Detachement nördlidy Tobric die Angriffstraft des 
Gegners auigericbei. Er ſah ſich auf der ganzen yront der 
dritten bulgarüichen Armee in die Verteidigung gedrängt und 
durch die Umfafjung feiner weltlichen Flanle durch die dent: 
fhhen Truppen auf Wie Rüdwege bedroht. Tie Yage war 





Bon dem verunglädten Donauübergaug der wumäniihen Truppen bei Rahovo: Jerſtörung der von den Rumänen geſchlagenen 
Pontonbrüde durch dierrelchiſch ungarlſche Monitoren. Radı einer Zeihnung für die „Illuftrirte Zeltung” von Ladlslaus Tufzyffti. 
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Ein Hindenburg-Sieg. Nach ciı 





nm Gemälde von Hans Hartig. 


jtrateaiih für ihn fo nnañnitig acwoıden, da er ſich nur 
dnrch einen eilinen Rüdyug der Kemichtnng entziehen konnte. 
“An Abend des 15. September trifit beim Heeresgnippen: 
fonmando die Reldung ein, dab der Feind auf der ganzen 
ron zurũdweicht. Sartnädinfte Verfolgung wird briohlen. 
Ter Feind Icritet nur vereinzch erniteren Wideritand. In 
ftärfiter Anipannung aller Kräfte werden täglih aroke (ic 
ländeabidynitte gewonnen. Reu eingeickte rumaͤniſche Brigaden 
werden in den ridwärtigen Srom mis hineingerijien. Tas 
Welände ift jflach, fahl, baunılos und aran wie die Waiſer⸗ 
Hädhe des Meeres. Zuweilen bilden id) Mulden und niedere 
Hõhen, als habe eine = * 


Raſova bis zur feindlichen Artillerie durch, erbeuteten 
fünf Geſchütze und wieſen Gegenaugriffe ab. Am 
18. September drangen die deutſchen und bulgari⸗ 
ſchen Truppen an verichiedenen Stellen in die ruſ— 
jücherumäniihe Aufnahmeftellung ein. Tie Rufen 
führten jedody wiederum neue Veritärlungen in Eile 
heran und leilteten am 19. und 20. an ihrer Ztel- 
lung den zäheiten Wideritand. Am 21. wurden 

ge _  ftarle rumäniiche 











leichte Brije die trägen | 
allen in jantte, fladı 
auslaniende YRellen- 
berge neihantlelt. Tiele 
Erhebungen bieten 
einenmeilenmeiten Blid 
über das thelände. Ein 
geſchlagener Feind lann 
ſich hier nirgends ver⸗ 
lriechen. Erbarınungs 
los fakt ihn das Auge 
und der jihere Eine 
ſchlag der haitig nady 
tolgenden  Gefchüße. 
Tie Arillerifien halten 
reihe Ente. Tas Bor: 
nelände it bewegt von 
den dichten Sdywärmen 
inrüdtiutender Infan: 
teric, und die Slano- 
niere willen vor verfüb- 
reriſchen gielen nicht, 
wo Sichinfdicken folten. 
Aumänifche Regimen- 
ter, die ans den Kar⸗ g 
puthen eintrajen, und neue ruſſiſche Beritärtungen fingen an 
der vorbereiteten Hauptitellung vor Cobadinn — Zopraijar die 
Verfolgung auf. Es bedurfte zunädit ſorgſamer Borberei- 
tnngen, um Diele Feſtungslinie zu überwinden.“ 

Der deutſche Kaifer nannte dielen großen Erfolg 
Madenjens in einem Telegramm an die Kaiſerin 
einen enticheidenden Sieg, und in ganz Deutichland 
wurde Siegesgeläute angeordnet. In der Tat war 
die rumäntjchsrufjiiche Armee völlig geichlagen und 
flutete nordwärts, indem fie von den Siegern ut 
aufhaltſam verfolgt wurde. Aber nun führten die 
Ruſſen ſtarle Kräfte heran, und nad) dreitägigem 
Rüdzug fand das fliehende Heer Aufnahme in einer 
vorbereiteten Stellung in der allgemeinen Yinie 
Raſova Cobadinu Tuzla. Am 17. September jtieken 


deutihe Bataillone längs der Tonan füdlih von 
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Der Hafen der rumäniihen Stadt Eonitanta am Schwarzen Meer. 





Kräfte, die füdwelt- 
lih von Topraiſar 
zum Angriff über: 
gegangen waren, 
dur umfaſſenden 
Gegenitoß türlücher 
und bulgariicher 

Truppen gegen ihre 
Flanke und ihren 
Rüden jludtartig 
zurüdgetrieben. YAın 
22. jheiterten rumã⸗ 
niſche Vorſtöße in der 
Nähe der Tonan 
und füdweltlic von 
Topraiſar. Am 24. 
26. 27. und 30. Zep⸗ 
tember uuternah: 
men deutſche Yuftichiife und Flieger ſehr erfolgreiche 
Angriffe anf Bulareit, am 29. auch auf die Eiſen⸗ 
bahnbrüde von Cernavoda und feindliche Truppen» 
lager. Oſterreichiſch-⸗ ungariſche Monitore, verjtärtt 
durch eine Vedettentruppe, einen armierten Dampfer 
und das deutſche Motorboot „Weichſel“, griffen am 
99. den rumäniſchen Donanhafen Corabia an, lämpi: 
ten die feindlichen Verteidigungsanlagen nieder, 
vernichteten den Bahnhof und militäriihe SHafen- 
anlagen, armierle ruſſiſche Dampfer, Minenfahrzeuge 
und Schlepper. 

Der Krieg hatte auf dieſem Schauplatz einen ſehr 
bedenklichen Aufang für Rumänien genommen. Die 
wihtigen Tonaufeftungen Siliſtria und Tutrafan 
waren in ‚seindeshand, die Hauptitadt jtarl bedroht. 





Lie rumäniihe Donaufefie Siliftria, dic am 10. September 1916 von den dentſch bugariſchen Truppen beiegt wurde. 
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Schon flüchtete eine große Menge von Leuten aus 
Bufareft nad; dem Norden des Landes. Ein großer 
Zeil des Gebietes, das Rumänien im Jahre 1913 
den Bulgaren heimtüdijcd entriſſen hatte, war ihm 
wieder abgenommen worden. Die flüchhtenden Ru- 
mänen ließen ihre Wut an der unglüdlicyen bul- 
gariihen Bevölkerung der Dobrudiha aus, brannten 
die Dörfer nieder, ermordeten an manchen Orten 
die ganze männ⸗ 
lihe Einwohner: 
Ihaft, vergewal- 
tigten grauen und 
ſchleppten fie mit 
fort. Indem Dorfe 
Srebrna ſchloſſen 
ſie Kinder in die 
Häuſer ein und 
verbrannten ſie. 
Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß ſich 
die ihnen verbün— 
deten Ruſſen an 
diefen Greueltaten 
nut Freuden bes 
teiligten. Aber die 
Rumänen zeigten 
fi) hier noch viel 
barbariiher als 
ihre. mosfowiti« 
ſchen Bundesbrü- 
der, wahricheinlich 
um den vollgül 
tigen Beweis da⸗ 
für zu erbringen, 
dakfiedemgroßen 
Bunde der wah⸗ 
ren Sulturvölter 








Überzahl und in der Lage waren, zu weiten Um- 
faſſungsverſuchen auszuholen, jo erhielten die öfter: 
reichiſch· ungariſchen GStreitträfte den Befehl, ſich zu- 
rüdzuziehen und vorher beitimmte und angelegte 
Stellungen einzunehmen. Die legten Tage des Auguſt 
braten nur Nachrichten von öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Rüdzügen und Rüdzugsgefechten, ebenjo die beiden 
eriten Moden des September. Die Rumänen be- 
mädhtigten jih Or: 
fovas, des Buls 
lan⸗, Szurduk⸗ 
und Rotenturm⸗ 
Paſſes und brach⸗ 
ten den ganzen 
füdöftlihen Zeil 
Siebenbürgens in 
ihren Beſitz. Kron⸗ 
ſtadt, Hermann⸗ 
ſtadt, Fogaras, 
Szelely⸗ Udvarhe⸗ 
ly wurden von 
ihnen bejett, faft 
jeder Tag bradıte 
die Kunde von 
der Belegung ir. 
gendeiner ſieben⸗ 
bürgiſchen Gtadt 
durd die Rumä- 
nen. ber die 
Herrlichleit war 
von fehr Furzer 
Dauer. Im Sü— 
den des Landes 
und im Often ver- 
modten ihnen die 
Mittelmädte in 
überrajdyend kur⸗ 


zur Bernichtung zer Zeit zwei ftarfe 
der Hunnen und Heere entgegen: 
Barbaren mit äuftellen. Im Sü- 
Fug und Recht den befehligte der 
angehörten. General von Fal⸗ 

Niht minder lenhayn, der frü- 
übel geftaltete ſich Aus Hermannftadı Naqch einer Zeihnung des Mitarbeiters der „Mluftrirten Zeitung here Chef des deut: 


für die Rumänen 
die Lage auf dem fiebenbürgifhen Kriegsihauplag 
bis Ende Ceptember. Im Anfang ſchien es aller: 
dings, als jolle ihnen bier ein leichter und großer 
Erfolg bejdjieden fein. Am 27. Auguft wurde der 
Krieg durch Grenzpoftengejechte beiderfeits der 
Biltriga eröffnet. Um 28. |tieken öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Truppen und Rumänen am Rotenturm-PBak fowie 
füdweitlih und füdlih von Kronftadt (Braſſö) auf- 
einander, und am folgenden Tage fam es wieder zu 
heftigen Zufammenftößen nordöjtlid) von Orſova, bei 
Petroſeny im Gebiete des Rotenturm-Pafjes, auf den 
Höhen jüdlih von Kronjtadt und im Gyergyo-Ge- 
birge. Die rumäniſchen Truppen zeigten ſich ihren 
Feinden nirgendwo gewachſen, da fie aber in der 


Albert Heid. 


jhen Großen Ge 
neraljtabes, im Diten der öſterreichiſche General 
von Arz, einer der tüdhtigften Feldherrn, über die 
Oſterreich Ungarn gebot. Ungefähr von der Mitte 
des Monats ab wandte ih das Blatt zugunſten 
der Deutſchen, Ofterreicher und Ungarn, wenn aud) 
die Wage des Sieges nod) längere Zeit hin» und 
herſchwankte. Am 14. entwidelten ſich Kämpfe jüd- 
öftlih von Hötzing (Hatizeg), die am 15. 16. und 
17. September zu erfolgreidyen öſterreichiſchen Bor: 
ftößen führten. Die Truppen des Generals von Staabs 
nahmen den Rumänen am 17. September ſieben Ge: 
Ihüße ab, brachten ihnen am 18. eine Niederlage bei 
und warfen fie am 19. über den Szurdul:-Pah zu- 
rüd. Am felben Tage wurde Petrofeng wieder von 


den Djterreihern und Ungarn bejeßt, am 22. der 
Vulkan⸗Paß von den Berbündeten wieder erobert. 
Beide Päſſe gingen ihnen allerdings in dreitägigen 
bartnädigen Kämpfen am 25. wieder verloren. Eine 
ganz furchtbare Niederlage aber erlitt die erjte ru— 
mänifche Armee in der Gegend von Hermannitadt. 
Am 22. wurden zwei angreifende rumäniihe Divi- 
fionen unter ſehr bedeutenden Verluften von den Ber- 
bündeten zurüdgeworjen. Am 26. entwidelte ſich dort 
eine dreitägige große Schlacht. Falkenhayn ließ die 
rumãniſchen Stellungen mit deutjhen und ölter- 
reichiſch ungariſchen Truppen angreifen und ſandte 
zugleich bayrijhe Truppen aus, den Rotenturm-Paß 
im Rüden des Yeindes zu beiegen. Den Bayern ge 
fang es durch einen kühnen Gebirgsinarid), den bes 
zeichneten Punkt zur rechten Zeit zu erreichen, und 
damit war der Untergang des rumänifchen Heeres, 
das vor Hermannitadt kämpfte, entihieden, wenn es 
zurüdgehen mußte. Am 27. hielt es ſich noch, aber 
am 28. gelangten die Höhen füdlidy und ſüdöſtlich 
der Stadt nad) erbitterten Kämpfen in die Hände 
der Berbündeten. Die Rumänen wurden gänzlich 
geihlagen und gegen das Gebirge zurüdgeworfen. 
Am 29. wurde durch neue deutſche Angriffe die vers 
nichtende Niederlage des rumäniden Heeres vollen- 
det. Die Rumänen flohen in voller Auflöfung in 
das unwegſame Gebirge beiderfeits des Rotenturm- 
Paſſes und wurden dort von dem feuer der Bayern 
empfangen, die unter dem Befehl des Generals 
Krafft von Dellmenfingen ftanden. Ungefähr drei 
rumäniihe Divifionen wurden vernichtet. Ein Ent: 
laftungsvoritoß der zweiten ruumänifchen Armee kam 
zu jpät. Die Beute der Sieger war bedeutend; fie 
bejtand aus 13 Geſchũtzen, 10 Lokomotiven, 300 ge- 
füllten und 200 leeren Munitionswagen, über 200 
gefüllten Gepädwagen, 70 Automobilen, einer Flug: 
zeughalle und einen Lazarettzug. Die Zahl der 
Gefangenen war im Verhältnis zu der Größe des 
Sieges unbedeutend, fie betrug nur 3000 Mann, 
Dafür fcheinen aber die blutigen Berlufte des Geguers 
um jo größer gewejen zu fein. : 

Die Ditarmee des Generals von Arz vereinigte 
fi) während der Kämpfe bei Hermannjtadt mit den 
Truppen, die bisher den Rumänen ausgewicden 
waren und ftellte ſich der zweiten und vierten ru: 
mänijchen Armee zum Kampfe. Schon am 25. Sep- 
tember fam es dort zu Gefechten. Am 29, gingen die 
rumänifhe Nordarnee und die zweite Armee im 
Görgeny-Gebirge aus der Linie Parajd- Oderkellen 
(Szelely-Udvarhely) von Fogaras her zum Angriffe 
über. Sie wurden im Görgeny-Gebirge abgewieſen. 
Weiter ſüdlich wichen ihnen die Sicherungstruppen 
der Berbündeten aus. Südlich von Henndorf (Gegen) 
griffen deutjche Truppen eine rumäniſche Kolonne 
mit Erfolg an, nahmen über 600 Mann, darunter 
11 Offiziere, gefangen und erbeuteten 8 Gejchüße. 
Am 30. wiejen die Verbündeten rumäniiche Angriffe 
im Dlarostale ab und wichen im Görgeny-Tale weiter 
jüdlid) dem rumäniſchen Vorſtoße aus. Ihre Ans 


griffe bei Fogaras jtellten die Rumänen ein. In 
Siebenbürgen ftanden alfo Ende September die 
Dinge fo, daß an der Südfront der Verbündeten die 
Rumänen vernichtend geichlagen worden waren, 
während fie jih an ihrer Oſtfront nod) hielten; aber 
da die bei Hermannftadt fiegreihen Truppen ſich 
nun gegen die zweite und vierte rumäniſche Armee 
wandten, die Arz gegenüberjtanden, und fie von der 
Flanke her bedrohten, und da die rumäniſche Heeres- 
leitung infolge der böjen Nachrichten aus der Do: 
brudſcha nervös und unficher geworden war, fo ſtand 
auch bier der Erfolg der Verbündeten in ficherer 
Ausſicht. 

Alles aber, was Falkenhayn und Mackenſen in 
Siebenbürgen und in der Dobrudida erfämpft 
hatten, wäre doch in Frage geftellt worden, wenn 
der große Vorſtoß Sarrails von Salonili aus hätte 
erfolgen können. Er war ja geplant, aber er 
faın nicht zuitande, wenigjtens im September geihah 
nichts, was einer großen Offenfive auch nur ent 
fernt ähnlich gejehen hätte. Die Streitkräfte, die 
unter Sarrails Dberbefehl ftanden, hatten im 
Auguit einen Zuwachs erfahren, denn am 21. waren 
20000 Staliener in Salonifi gelandet. Am 30. ſtieß 
auch der alte albaniſche Parteigänger Eſſad mit feinen 
Truppen zu ihnen, aber das vermehrte nur die 
Schwierigfeiten, mit denen Sarrail zu fämpfen hatte. 
Ruſſen waren feit Ende Juli auch dabei, damit alle 
Völker der Entente vertreten waren. Das bunt zus 
jammengewörfelte Heer des franzöſiſchen Oberbejehlss 
habers war, abgejehen von Mängelu in der Muni- 
tionszufuht und anderen Dingen, ſchon deshalb 
jhwer zum Angriff zu verwenden, weil jede der 
beteiligten Mädjte eiferfühtig darüber wadhte, daß 
nicht gerade ihre Truppen die Hauptlaft zu tragen 
hätten. Jede war bemüht, das Blut ihrer Soldaten 
zu ſchonen, und deshalb wurden meiſt die Trümmer des 
unglüdlihen Serbenheeres, die nad) Salonili trans» 
portiert worden waren, als Sturinbod gegen die 
bulgarischen Stellungen benußt. Sie hatten ja, fo 
hieß es in den Ententezeitungen, hier die beſte Ge- 
legenheit, ihr Vaterland von den Barbaren zu bes 
freien. So wurde der Reft der jerbiihen Armee ge- 
opfert, um das Blut der Engländer und Franzoſen 
zu Ionen. 

Das trat ſchon in den Kämpfen zutage, die im 
Auguft auf diefem Nebenkriegsihauplage ausgefoch⸗ 
ten wurden, nadydem im Juli jo gut wie gar nichts 
geichehen war. Immer waren es ſerbiſche Truppen, 
die vorgefhidt wurden und von den Bulgaren und 
den Deutſchen zurüdgeworfen werden mußten. Er: 
wähnenswert find freilich nur wenige diejer Kämpfe. 
Am 17. eroberten die Deutihen und Bulgaren Flo— 
tina, das von der ſerbiſchen Donaudivifion verteidigt 
wurde. Am 19. nahmen fie Billiita (jüdlid) des 
PrespasZees), und bei Banica (nördlic) des Oſtrovo⸗ 
Sees) wurde die jerbiihe Drina⸗Diviſion von den 
beherrihenden Höhen Demaat, Jeri und Meterio- 
Tepefi geworfen. Am 20. ftürmten die Bulgaren 
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und Deutihen den Berg Pic und den Malarela- 
Kamm, füdlih und jüdweitlih von Ylorina, und 
ſerbiſche Stellungen öftlid) von Banica. Am 21. 
wurden den Serben auch ihre Stellungen auf der 
Malla-Nidze-Planina weggenommen. Es würde zu 
weit führen, wenn alle die einzelnen Höhen, Dörfer 
und Stellungen aufgezählt werden follten, die den 
Serben oder aud) hin und wieder einmal franzöfi- 
ſchen und engliſchen Abteilungen entrijjen wurden. 
Die wichtigſten Erfolge der Vorrüdenden waren die 
Beſetzung von KHaftoria am 22. und von Kawala 
am 25. Auguſt. Am 26. bejegte der linle bulgariſche 





infolgedejfen von neuem gegen Griechenland. Der 
fefte Wille des griechiihen Königs war nicht zu 
brechen. Er verharrte furdtlos bei feinem Grund: 
lag, Griechenland nicht in den Krieg zu verwideln, 
und auch ſchwere perjönlidye Gefahr brachte ihn nicht 
davon ab. Er war im Juli in jein Schloß Tatoi 
übergefiedelt. Da brady ein Waldbrand aus, der 
auf Brandftiftung zurüdzuführen war, und legte 
das Edjloß in Aſche, ebenſo die benachbarte Kaferne. 
Die Königlihe Familie mußte flüchten. Die fort 
währende gewiſſenloſe Hetze, die der frühere Minifter- 
präfident Benizelos als Borlämpfer der Entente be- 


Aus der Umfaflungsichladt bei Hermannfiadi: Bayriſche Jäger verfperren dem fliehenden Gegner in der Umgebung des Roten: 
turım-Paljeo den Weg. Nach einer Zeichnung des Milarbeilers der „luflrirten Zeitung“ Albert Reid). 


Flügel die Küfte des Agäifchen Meeres. Der Gep- 
tember brachte dem Heere Sarrails einige kleine Er 
folge. Aus Kawala wurden die Bulgaren durd) 
eine Beihhießung von der See her vertrieben (3. Sep⸗ 
tember), fie rüdten zwar am 13. wieder ein, mußten 
aber am 19. einer erneuten Beſchießung weichen. 
Am 14. September ging ihnen nad) heftigem Kampfe 
die Malla-Nidze, öftlih von Florina, wieder ver- 
loren, und am 29. braten die Entente-Truppen 
dur einen ftarfen Angriff den vielumitrittenen Berg 
Kaimakcalan in ihren Belig. Nlle übrigen Angriffe, 
die Carrail auf die Bulgaren und die Deutichen 
unternahm, blieben erfolglos, und ſomit war an eine 
Entlaftung Rumäniens von diejer Seite her nicht 
zu denfen. Der Grimm der Entente wandte ſich 
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trieb, hatte einen Teil des Volles gegen den König 
aufgebradit, und höchſtwahrſcheinlich war die Brand: 
legung das Werl eines oder mehrerer Anhänger des 
Venizelos, vielleiht von dem Verräter ſelbſt an- 
geitiftet. Yortwährend verſuchte der abgedanlte Mi- 
nilter, das Voll und die Armee zur Revolution zu 
treiben, es gelang ihm indeflen nur bei einem Teile 
der Bevöllerung. In der Naht zum 1. September 
umzingelten Benizeliiten die Kaſerne von Calonili, 
deren Garnijon ſich weigerte, mit ihnen gemeinfame 
Sache zu maden, und fchnitten ihren Landsleuten 
die Waller- und Lebensmittelzufuhr ab. Bei dem 
nun ausbredhenden Kampfe trat Sarrail als Ber: 
mittler auf und zwang die Eingeſchloſſenen, ſich zu 
ergeben. Sie mußten fid) in einem Lager aukerhalb 


der Stadt internieren lajien, ihre Offiziere mußten 
ſich ehrenwörtlich verpflichten, gegen die Aufrührer 
wichts zu unternehmen. Am 1. September Ereuzten 
42 Ententejchiffe vor dem Piräus, um die athenijche 
Regierung gejügig zu machen, neue Bedingungen 
Englands und Frankreichs anzuerfenuen, die ihr am 
2. in einer Note unterbreitet wurden. Darin forder: 
ten die Ententemädte die Auflicht über das Poſt— 
und Telegraphenweien Griechenlands mit Einſchluß 
der drahtlojen Telegraphie. Ferner jollte eine Reihe 
von Leuten ausgewiejen werden, die der Spionage 
und der Beitechung ſchuldig feien. Die griechiſche 
Regierung jah jid) gezwungen, in dieje neuen ſchmach⸗ 
vollen Bedingungen zu willigen, und jo wurden am 
5. September vierumddreißig in Griechenland lebende 
Deutjche und Oſterreicher, die der frauzöſiſche und eng- 
liihe Gejandte für verdächtig erklärten, aus dem 
Lande ausgewiejen. Die in Athen Wohnendeu 
wurden nod in der Naht zur Abreife gezwungen. 
Man jchob jie nad) Kawala ab, und von da durften 
jie nad) Bulgarien weiterreifen. Sogar dazu ver— 
ſtand ſich die griechiſche Negierung, daß fie hinfort 
auf jeden Dampfer von Engländern und Franzoſen 
ernannte Kontrolleure mitfahren lief. Am 7. Sep: 
tember hatte die durd) das engliſche Gold unterjtügte 
Wühlerei des Venizelos den Erfolg, daß zwei grie- 
Hilde Offiziere in Verria erklärten, fie wollten auf 
Seiten der Entente kämpfen, und da jie ein „Komitee 
der nationalen Verteidigung” bildeten. Ganz anders 
handelte der lfommandierende General des vierten 
griechiſchen Armeeforps. Er jtand mit feinen Truppen 
in Seres, Druma und Kawala, war durd) die Entente: 
truppen von allem Verkehr mit Athen abgeichnitten 
und mußte fürchten, eines Tages entwaffnet zu wer: 
den. Deshalb bat er die deutiche oberjte Heeres 
leitung um Schuß, Unterfunft und Verpflegung, da 
jein Korps von Hunger und Krankheiten bedroht 
je, Geine Bitte wurde ihm gern gewährt und 
das vierte griecdhiihe Armeelorps nad) Görlig in 
Sclefien überführt. Der auffallende Schritt des gries 
chiſchen Generals erregte natürlih in London und 
Paris den ſchwerſten Arger, denn er zeigte zur Ge— 
nüge, daß König Konjtantin fich auf feine Armee 
doch noch verlajien lonnte, wenn auch einzelne Offis 
ziere ihren Fahneneid vergaßen. Um liebjten hätten 
die beiden Weſtmächte den König mit Gewalt zur 
AUbdankung gezwungen und den Kronprinzen zum 
Könige gemacht, aber der erllärte, er werde nad) 
einer erzwungenen Abdankung feines Vaters den 
Thron auf keinen Fall bejteigen. Der Petersburger 
Hof war außerden dem Plane abgeneigt, den ihm 


verwandten Herrſcher gewaltſam zu Dejeitigen, aber 
vor den fortgejegten Qualen der Engländer und 
Franzojen fonnte und wollte ihn auch der ruſſiſche 
Einfluß nicht [hügen. Am 12. September wurde er 
wieder zu einem SKabinettswechjel genötigt. Zaĩmis 
mußte jein Amt als Minijterpräfident niederlegen, 
und Calogeropulos trat an jeine Stelle. Eine Ande: 
rung in der Behandlung des Landes durch die Vieroer- 
bandsmädjte erfolgte deshalb aber keineswegs, viel- 
mehr brachte der 16. Septeinber eine Ausdehnung 
der Blodade über die griechiſche Küfte bis an Die 
Mündung der Struma, während bisher nur die bul- 
gariiche Hüfte blodiert geweien war. Auch wurde 
am 21. der athenijchen Regierung mitgeteilt, dab die 
griechiſche Jenſur über Auslandstelegramme von nun 
an dur die Eugländer und Franzoſen ausgeübt 
werden jolle. Der neue Minifterpräfident war den 
Vierverbandsmädhten aud wieder nicht genehm, denn 
er war fönigstreu und durchaus gegen das Auf-— 
geben der griehiihen Neutralität. Er trat ſcharf 
gegen die Benizeliiten auf, die mit offener Gewalt ihr 
Baterland zum Anſchluß an England und Frankreich 
zwingen wollten. Denn das „Nationale Berteidigungs: 
fomitee” tat, als gäbe es feine griechiſche Negierung 
mehr oder vielmehr, als fei es jelbjt die griechiſche 
Regierung. Es gab Bons und Schuldverſchreibungen 
aus und rief überall die Bevölkerung auf, ſich ihm 
anzuſchließen. Infolgedeſſen wmeuterte ein Teil der 
Truppen. Kreta, die Heimatsinjel des Venizelos, 
fiel ganz von der griedjiidhen Regierung ab. Korfu 
ſchloß ji) der Revolution an, mehrere andere Infelu 
desgleihen. Uberall fanden Unruhen jtatt. Hier 
erfolgten fönigstreue, dort königsfeindliche Hund: 
gebungen. Es kann auf diele griechiſchen Unruhen 
hier nicht näher eingegangen werden, da fie den 
großen (Hang des Krieges in feiner Weiſe beeinflußten. 
Genug, König Konitantin blieb fejt, wie bisher, war 
durch nichts von feiner Haltung abzubringen und 
beitrafte jogar die Empörer, joweit es in feiner Macht 
lag. Am 30. September übergaben die Bierverbands: 
mädjte der griechiſchen Regierung eine Note, die an 
Unverſchämtheit alles in den Schatten jtellte, was die 
„Befreier der fleinen Nationen“ bisher dem Griechen: 
volle geboten hatten. Sie verlangten darin ent: 
weder einen fofortigen Eintritt in den Krieg oder 
die jofortige Auflöjung des Heeres und die Aus— 
lieferung alles Eiienbahn» und Nriegsmaterials. 
Aber auch dadurd) ließ ſich der zähe Mut diefes 
Königs nicht breden. Er verjtand es, jeine Be 
dränger weiter binzuhalten, und Griechenland trat 
nit in den Krieg ein. 


Der See- und Luftfrieg vom 1. Auguſt bis Ende des Jahres 1916. 


Di Eugland feine Flotte nad) der Niederlage vom 
Stagerrat noch mehr ſchonte als vorher und 
fie in den Häfen eingeſchloſſen hielt, jo ereignete ſich 
zur See zwiſchen deu beiden Flotten Fein Treffen 
von wirklidyer Bedeutung und in der ganzen Zeit 


nur ein Gefecht, das Erwähnung verdient. Starfe 
deutiche Seeitreitfräfte, die in die Nordſee vorftießen, 
trafen auf feinen Feind, fonnten aber die Engländer 
in ihren Schlupfwinteln nicht aufjuchen, da es ihnen 
nicht möglich war, ſich jo weit von ihren Stütz— 
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punlten zu entfernen. So juchten denn die Deut- 
ihen ihren Feinden auf anderen Wegen an den 
Leib zu kommen. Die Monate Auguft und Gep- 
tember ftanden unter dem Zeichen großer Luftangriffe, 
und vom Dftober an entwidelte fi) der Unterſee⸗ 
bootkrieg in einer Weiſe, daß es den Engländern 
allmählich angjt und bange wurde und aud) dem 
Hochmütigſten und Unbelehrbarjten im Britenreiche 
die Augen darüber aufgingen, daß ihnen eine Lebens: 
gefahr von der Gee her drohte. 

Am 1. Auguft unternahmen deutihe Luftichiffe 
einen Angriff auf London und die öftlihen Grafs 
Ihaften Englands. Er war erfolgreid. Kültenwerte, 
Abwehrbatterien, wichtige militäriihe Induitriean- 
lagen wurden mit Bomben belegt, und feins der 
Zufticiffe ging dabei verloren. Er war der größte 
aller bisherigen Luftangriffe, denn die Quftichiffe 
traten in großen Gejhwadern auf. Die engliſchen 
Verlufte waren fehr bedeutend, wurden aber wie 
üblid), foweit es irgend möglidy war, der Welt und 
dem eigenen Volt verſchwiegen. 

Schon am 3. konnte der deutſche Admiralſtab melden: 


In der Naht vom 2, zum 3. Auguſt hat wiederum eine 
töhere Zahl unferer Marineluſiſchiffe die füdöftlihen Sraf- 
haften Englands angegriffen und bejonders London, deu 
Flotienftügpunft Harwid, Bahnanlagen und millläriſch wich⸗ 
tige Indnſtrieanlagen in der Grafihait Noriolt mit einer 

Ban Zahl Spreng und Brandbomben mit gulem Erfolg 

legi. Die Suftkaite wurden auf dem Anmarſch von Feind» 
lichen leiten Sıreltfräften und Flugzengen angegrifien, beim 
Angriff felbft von zahlreihen Scheinwerfern beleuchtet und 
heftig beſchoſſen. Sie find ſämtlich unbefhädigt zurüdgelehrt." 


Der 9. Auguſt war ein bejonders großer Tag für 
die deutihe Luftflottee England wurde von einem 
außerordentlich ſchweren Angriff heimgeſucht, und 
zugleid; wurden in Flandern und in Rubland be- 
deutende Unternehmungen glüdlid) durchgeführt. Die 
Berichte darüber lauteten: 


„Mehrere unſerer Marineluitichiiigeihwader haben in der 
Nacht vom 8. zum 9. Unguft England erneut angegriffen und 
Marineſtũtzpunkte der Ofttüfte und Induftrieanlagen von mili» 
tärifcher Bedeutung in den Htüftengraffhaften von Northumber⸗ 
land herimter bis nad) Norſolk ausgiebig mit Sprengbomben 
ichwerften Kalibers umd mit Brandbomben belegt. Der Erfolg 
war an allen Stellen hervorragend und fonnte bei der ver- 
hältnismäßig hellen Nacht deutlid) beobachtet werden. So 
wurden in Eifen und Benzolfabriten bei Middelsborough fehr 
ftarte Erplofionen und große Brände, in den Hafenanlagen 
von Hull und Hartlepool und den Werflanlagen am Tyne 
fehr gute Epreng- und Brandwirkung fejtgeftellt. Auch in den 
—B—————— bei Whüby und den Vahnanlagen bei Ri 
Lynn wurde ftarte Wirkung erzielt. Sämiliche Lufiſchifſe 
find troß der heftigen Gegenwirtung durd, Scheinwerfer, Ab⸗ 
wehrbatterien und Seeftreitträfte unbefhädigt zurüdgelehrt.“ 


Ferner: 

„Ein Geſchwader unferer Seeflugzeuge hat am 9. Auguſt 
mittags vor der flandrifchen Hüfte ſiehende engliſche Monitore 
und leichte Streliträfie erfolgreich mit Bomben angegrifien 
und mehrere einwanditei feftgeftellte Treifer erzielt. — Am 
getan Zage find ferner die ruffifhen Flugſiallonen Arens» 

urg und Lebbara auf Defel von mehreren deutfcden Waffer- 

flug zeuggeſchwadern mit gutem Erfolge angegriffen worden. 
Eine Anzahl Trefier wurde einwandfrei beobadytet. Die Flug: 
zeughalle Arensburg ifl ſchwer befdyädigt, die Dede eingeftürzt. 
Bon den zur Abwehr aufgefliegenen jelndlihen Flugzeugen 
wurde eins gezwungen, niederzugehen. Wille Flugzeuge find 
trotz heftiger Veſchiezung durch die englifhen und ruſſiſchen 
Etreitträfte unverfehrt zurüdgetchrt.“ 


Die Zerftörungen, die durch die deutſchen Luft- 
ichiffe in England angerichtet wurden, waren geradezu 
furdtbar, und in den englijhen Zeitungen erhob 
fi ein Wutgeheul, das diesmal nicht nur den Bar: 
baren galt, fondern auch der eigenen Regierung, der 
es nod) immer nicht gelungen war, ein Schußmittel 
gegen deutſche Luftangriffe zu finden. Dasjelbe Ge: 
ſchrei mußte die engliiche Prefie im Laufe des Mo- 
nates nod) einmal anftimmen, denn am 25. erfolgte 
der vierte große Luftangriff während des Auguſt 
auf England, worüber der deutſche Admiralſtab 
meldete: 


„sn der Nacht vom 24. zum 25. Auguft haben michrere 
Marinelufifhiffe den jüdlichen Teil der engliihen Oftküfte an: 
gegriffen und dabei die City und den ſüdweſilichen Stadtteil 
von Xondon, Batterien bei den Marineftügpuntten Harwich 
und Folteflone, fowie zahlreihe Schiffe auf der Reede von 
Tover ausgiebig mit Boniben belegt. Überall wurde fehr 
ante Wirkung beobadtet. Tie Luftjchiffe wurden auf dem 
Hin und Ruckmarſch von zahlreichen Bewacdhungsftreitträften 
und beim YUngriff von Abwehrbatterien heftig, aber erfolglos, 
beſchoſſen. Sie find ſämtlich znrüdgelehrt.“ 


Im Auguſt war es demnad den Engländern 
nicht bejchieden gewejen, audy nur ein einziges deut: 
ſches Luftichiff zu vernichten. Auch die Ruffen, die 
am 13. noch einmal das deutihe Luftgeichwader 
über Bapenholm und Lebbara erblidten und großen 
Schaden dadurd) erleiden mußten, waren nicht im- 
itande, ein deutſches Luftfahrzeug zur Strede zu 
bringen. Leider änderte ſich das im September. 
In der Naht vom 2. zum 3. erlebten die Engländer 
zum erjten Male den Triumph, ein in Brand ge 
ſchoſſenes deutſches Luftichiff über London herab: 
ftürzen zu ſehen. Es Hatten im ganzen 12 Luft: 
ichiffe an dem Angriff teilgenommen, der jih aud) 
gegen Narmouth und Harwid) jowie gegen Fabrik— 
anlagen von militärifcher Bedeutung in den öſtlichen 
Graſſchaften und am Humber richtete und guten Er- 
folg erzielte. Der nächſte große Luftangriff auf Eng: 
land verlief nad) dem Bericht des deutjchen Admiral: 
itabes folgendermaßen: 

„In der Naht zum 24. September haben mehrere Marinc- 
Lnfiſchifſgeſchwader London und milttärifh wichtige Pläge 
am Humber und in den mittleren Grafichaften es 
darımter Nottingham und Cheffield, ausgiebig mit Bomben 
belegt. Ter Erfolg konnte überall in ftarten Bränden be: 
obadıtet werden, die noch lange nad) Ablauf fihtbar waren. 
Die Luſiſchiſſe wurden auf dem Anmarſch und vor dem Tlber- 
fehreiten der englijhen Hüfte von Bewachungsfahrzeugen und 
beim Angriff felbft von zahlreichen Abwehrbatierien auber- 
ordentlich ſcharj mit Brandgefhoffen unter Feuer genommen 
und haben einige der Batterien durch gut fiende Salven zum 
Schweigen gebradıt. Zwei Zuftichiffe find dem feindlichen Ub- 
wehrjeuer über London zum Opfer gefallen, alle übrigen ım- 
befeyädigt zurũckgekehri.“ 

In der engliſchen Preſſe erhob Jih ein großes 
Jubelgeſchrei über diefen Erfolg, und die Engländer 
hatten allen Grund zum Jubeln, denn die deutichen 
Luftangriffe auf England flauten allmählid) ab. Am 
26. Scptember wurden der Kriegshafen Portsmouth, 
befeftigte Pläße an der Themfjemündung, ort, 
Leeds, Lincoln und Derby heimgeſucht. Am 2. Of: 
tober erichien wieder eine Luftflotte über London, 
wieder ging ein deutſches Luftichiff verloren, und 
endlid) am 28. November unternahmen die Deutſchen 
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nod) einmal einen Angriff auf Hodöfen und In» 
duftrieanlagen Mittelenglands, aber wieder bühten 
jie dabei zwei Flugzeuge ein, und von weiteren 
Fahrten wurde vor der Hand nichts mehr gehört. 
Die englifche Preſſe ſprach ihre hohe Befriedigung 
darüber aus, daß es nun endlid) gelungen jei, den 
„Barbaren“ das Ericdeinen über England unmöglid) 
zu maden. Die neutralen Blätter, bejonders die 
dänifchen, gaben ihrer VBerwunderung Ausdrud, daB 
Deutihland das furdtbare Kampfmittel der Zeppeline 
aus Rüdjihten, die niemand verjtehe, nicht rechtzeitig 





— 


andere Leute in Deutſchland waren der Meinung, 
man habe die Sentimentalität etwas zu ſpät ver—⸗ 
lernt. Andere beruhigten das Volt mit der geheim» 
nisvollen Andeutung, die Heeresfeitung habe nun 
ungeheuer große Luftfreuzer im Bau, die von keinem 
Abwehrgeihüt erreicht werden könnten, und warte 
nur darauf, daß fie fertig werden, deshalb wolle 
fie die vorhandenen nicht nußlos aufs Spiel fegen. 

Das Vertrauen des deutihen Volles wandte jid) 
nun immer mehr der anderen Waffe zu, die es im 
Kampfe gegen England zum Siege führen konnte, 


Aus der flegreidgen Umfarfungsfhlaht bei KHermannfiadt: Eine fliehende rumäntihe Abteilung fucht den nadydrängenden unter 
dem Oberbeſehl des Generals der Infanterie v. Fallenhayn flehenden deutihen und diſerreichiſch ˖ ungariichen Truppen zu ent: 
tommen. Rad) einer Zeichnung des Mitarbeiters der „Aluitrirten Zeitung” Wibert Reid). 


und unerbittlid) angewendet habe. Es kann nicht ge- 
leugnet werden, daß fid) aud) die öffentliche Meinung 
in Deutſchland über das Aufhören der großen Lujt- 
angriffe ſtark erregte. Man vermutete, die ſchonende 
Anwendung der Zeppeline zur rechten Zeit fei 
auf Auferlihe Einflüffe zurüdzuführen, wie ſie einjt- 
mals 1870 gewaltet hatten, als es galt, Paris 
unter Teuer zu nehmen. Karl Peters, der frühere 
Reichskommiſſar in Oftafrika, fprad) es in der „Täg- 
lichen Rundſchau“, einer der beiten und am weites 
iten verbreiteten Zeitungen Deutjchlands, offen aus, 
man habe wohl aus Schonung die rechte Zeit für 
die Quftangriffe verpaßt, nämlid) die Zeit, als das 
englifche Abwehriwefen nod) unentwidelt war. Auch 


dem Unterjeeboot. Was die Luftlreuzer nicht hatten 
vollbringen können, das erhofften nun die Deutſchen 
von ihm. Sie wurden in diefer Hoffnung aud) nidt 
enttãuſcht. Es ftellte fid) vielmehr immer Harer heraus, 
daB die Unterſeeboote die ſchärſſte und furchtbarſte 
Waffe waren, die das deutiche Boll gegen jeinen 
Ihlimmften und zäheften Feind befap. 

Zunädjt zeigte ſich das im eigentlichen Seelriege. 
Was bis zum Ende des Jahres von englifchen Kriegs- 
fchiffen verjenlt wurde, das fam zum allergrößten 
Teil auf Rehnung der U-Boote. Am 13. Augult 
verjenkte ein deutſches U-Boot im Kanal den britis 
chen Zerftörer „Lajjoo“. Am 19. Auguft wurden 
durch deutiche U-Boote in den Gewäſſern der eng» 
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lichen Oſtküſte die kleinen Kreuzer „Nottingham“ 
und „Falmouth“ vernichtet, ein Linienihiff und ein 
Zerftörer durch Torpedoſchuſſe ſchwer beihädigt. Eins 
der U-Boote wurde dabei von einem engliſchen Zer- 
itörer gerammt, kehrte aber doch wohlbehalten in 
den deutfchen Hafen zurüd ebenjo das Linienſchiff 
„Weſtfalen“, das von einem britiihen U-Boot bes 
Ihadigt worden war. Um 24. Auguft verſenlte ein 
deutfches U-Boot den engliihen Hilfsfreuzer „Duke 
of Albany“. Der September brachte den Engländern 
feine Berlufte an Kriegsfahrzeugen durch U-Boote. 
Dagegen loftete ihnen und ihren Verbündeten der 
Oftober eine ftattlidye Zahl von j 

Kriegsſchiffen. Am 2. bradıten 
deutiche U-Boote den als Unter- | 
jeebootsjäger erbauten Eleinen 
jranzöfiichen Kreuzer „Rigel” 
zur Strede. Am 5. verientte 
ein deutiches U-Boot den leeren 
engliihen Truppentransport⸗ 
dampfer „ranconia” und den 
franzölifhenTransportdampfer 
„Gallia”. Bon den 2000 Dann 
ſerbiſcher und frangzöliicher Trup- 
pen, die er an Bord Hatte, 
gingen 1000 mit unter. Am 
7. wurde der italienijche ge: 
ſchützte Kreuzer „Libia” durch 
Torpedofhuß eines deutſchen 
Unterfeebootes beihädigt. Am 
11. und 12. erreichte wieder 
zwei engliſche Truppentrans⸗ 
portdampfer ihr Schidjal. Alle 
diefe Verfentungen ereigneten 
ſich im Mittelmeer. Am 23. 
fiel aber auch der engliiche 
Minenfuher „Genifta“ im 
Meere weſtlich von Irland 
einem deutſchen Linterfeeboot _ 
zum Opfer. Als die deutſche » 
Admiralität die Verſenkung 
diefes Kreuzers belannt madıte, 
teilte fie der Welt zugleicdy mit, daß nunmehr Eng» 
lands Striegsflotte über eine halbe Million Tonnen 
verloren habe, ohne daß dabei die Hilfskreuzer, Hilfs- 
ichiffe, Zeritörer und Kanonenboote mitgerechnet 
wären. Die geſamte franzöjiiche Kriegsflotte war bei 


der gakır der baurlſchen 


Beginn des Krieges nicht jo ſtark geweien, ihr 


MWaflerverdrang Hatte damals nur 497450 Tonnen 
betragen. Am 28. November und am 3. Dezember 
wurden wieder zwei Truppentransportdampfer der 
Vierverbandsmädjte im öftlihen Mittelmeer verjentt, 
obgleid) fie von Zerjtörern begleitet waren. 
Am 20. Dezember meldete der deutiche Admiralſtab: 
Eines unferer Unterfeeboote hat am 26. November etwa 
50 Seemeilen nordweſtlich von Lila abon ein feindliches Linien- 
Ihiff durch Torpedoſchuß verjentt.” 
Es handelte ſich um das vom franzöliihen Marine- 
minijter am 8. Dezember als mit der gejamten Be- 





Gencralleumant Krafft von Dellmenfingen, 


fagung verloren gemeldete franzöſiſche Linienſchiff 
„Suffren“. Ein anderes deutfches U-Boot verjentte 
am 11. Dezember den franzöfiihen Truppentrans- 
portdampfer „Magellan” mit 1000 Mann Truppen 
an Bord, 

Außer durch die deutichen U-Boote erlitten aud) 
die Engländer noch einen namhaften Verluft in dem 
einzigen Seegefecht, das ſich in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1916 ereignete. Es fand ſtatt in der 
Naht zum 27. Oktober und erregte den Ingrimm 
der Engländer bejonders dadurch, daß es ſich auf 
einem Schauplatz abfpielte, den fie für ganz ficher 
— gehalten hatten. Es ftießen 

| nämlid) deutfche Torpedoboote 
unter dem Befehl des Kom: 
modore Michelfen aus der 
deutlichen Bucht durd die Straße 
Dover-Calais bis zur Linie 
Kolteitone-Boulogne in den 
engliſchen Kanal vor und ver- 
jentten zum Teil unmittelbar 
vor den feindlidyen Häfen min: 
deitens elf Vorpoftendampfer 
und zwei bis drei Jerjtörer oder 
Torpedoboote. Andere feind: 
lihe Zerſtoͤrer und Wachhſchiffe 
wurden durch Xrtilleriefeuer 
ji und Torpedotreffer ſchwer be 
ı Ihädigt. Südlid von Folle: 
i ftone wurde außerdem der eng» 
lifhe Poftdampfer „Queen“ 
verjentt, nachdem der Beſatzung 
5 Zeit zum Wusfteigen gegeben 
| worden war. Es war ein 
fühner Nlberfall auf einen Teil 
der engliihen Flotte an einer 
Stelle, wo fie ihn nun und 
nimmer erwartet hatte, und 


die am 30. Sentember CT war geglüdt. Die engliſche 


Truppen, er 
orenturm ab LH Rüden der erjien rumäniihen Armee Admiralität leugnete den deut⸗ 
—* Im Felde nach Dem Web: 
arbeiter der * Anlırirten Zeitung“ Albert Reid. 


en gezelchnei von dem Ulit ⸗ 


ſchen Erfolg, ſoweit ſie irgend 
lonnte, fand aber in ihrem 
eigenen Lande wenig Glauben, und die englifche Prefie 
zeterte und wütete abwechſelnd über die „ZTölpel- 
baftigkeit“ und „Verichlafenheit” ihrer Seeleitung und 
über die Frechheit der Deutfchen, erfannte aber doc 
wenigitens zum Teilden Mut der deutichen Seeleute an. 

Aus dem Schimpfen und Toben gegen die deutiche 
Frechheit fam überhaupt die britiiche Preſſe während 
des ganzen Zeitraumes nicht heraus, denn die Deut: 
hen erlaubten ſich Dinge, die das Herz eines jeden 
Engländers in feinem Innerjten treffen mußten. 
Ende Juli 3.8. war der engliſche Handelskapitän 
Fryatt, der ein U-Boot zu rammen verſucht hatte, 
in deutſche Hände gefallen und wurde wegen feiner Tat 
von einem Kriegegericht zum Tode verurteilt und er- 
ſchoſſen. Die Sache war ganz in der Drönung, 
denn er hatte in den Krieg eingegriffen, obwohl er 
nit Soldat war, hatte aljo von Rechts wegen fein 
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Leben genau fo vers 
wirkl wie jeder Frank⸗ 
tireur. Er fonnte frei- 
lich zu feiner Enlſchul⸗ 
digung anführen, daß 
die englijhe Regierung 
felbjt ihren Handels» 
fapitänen ein ſolches 
Verfahren angeraten 
hatte und es, wenn es 
zum Erfolge führte, zu 
belohnen pflegte. Die 
engliihen Zeitungen 
aberjchrien über Mord, 
nannten den Sprud 
des deutſchen Berichtes 
ein gemeines Berbre- 
r den, und die eriten 
Prinz Friedrich Wilhelm von Hellen, * 
3 Kr Een ld 
bat. 1Hofphot,. Borgt, Bad Homburg.) A Arie 
ford, ftimmten in diejen 
Ton mitein. Am 16. Auguſt erllärte Asquith im Unter: 
haufe, die Regierung fei entichloifen, eine Wiederauf: 
nahme der diplomatifchen Beziehungen mit Deutjd) 
land nad) dem Kriege nicht zu dulden, ehe eine Ge, 
nugtuung für die Ermordung Fryatts gegeben fei. 
Darauf antwortete das Sprachrohr der deutichen Res 
gierung, die „Norddeutiche Allgemeine Zeitung”, am 
18. Auguſt: „In Deutihland ficht man der Wieder: 
aufnahme diplomatijcher Beziehungen zu einem Lande 
ſehr kühl gegenüber, deſſen Staatsmänner und Preſſe 
in Beihimpfungen und Berleumdungen Deutſchlands 
wetteifern und einen Mangel an Anjtand in Form 
und Gefinnung gegenüber einem Gegner erfennen 
lafien, wie er in der Geſchichte wohl ohne Beilpiel 
daſteht“. — Es war das ein Ton, wie ihn England 
nicht oft gehört : 
hatte, und er | 
reizte das hod)- 
möätige Voll zu 
maßlojer Wut. 
Den ganzen 
Monat Augujt 
über hielt das 
Schimpſen au 
über den Fall 
Hyatt. Die 
Deutſchen wurs 
den mit wilden 
Tieren vergli- 
den, und es 
wurde ihnen 
die ſurchtbarſle 
Bergeltungan- 
gedroht, wenn 
der große Tag 
des Sieges für 





englifchen Kohlenzechen nicht liefern, 





Aber freilich ſah es 
zunächſt gar nicht dar⸗ 
nach aus, als ob dieſer 
Tag beſonders ſchnell 
herankommen wolle, 
im Gegenteil wurde 
die Lage Englands 
mit jedem Monat be- 
denklicher, und daran 
waren wieder die deuts 
ſchen U:Boote ſchuld. 
Die Verluſte, die ſie 
der engliſchen Kriegs» 
marine beibrachten, 
waren zwar herb, aber 
fie waren zu verſchmer⸗ 
zen. Ganz unerträg» 
lich dagegen begannen 
die Verlufte zu wer- 
den, die fie der Han⸗ 
delsflolte zufügten. 
England war auf die Zufuhr von aller Welt aber 
angewiejen; wurde fie ihm unmöglid) gemacht, io 
verhungerte das Volk, wurde fie aud) nur namhaft 
unterbunden, jo traten die ſchwerſten Schädigungen 
für das wirtſchaftliche Leben ein, und die Yortführung 
des Krieges wurde in Frage gejlellt. Es handelte 
ſich nicht nur um die Einfuhr von Getreide, obwohl 
die Abhängigkeit vom Ausland in der Getreidever- 
forgung die wundeſte Stelle des engliſchen Neidyes 
war. Worläufig aber bejaß England noch Vorräte 
an Getreide auf viele Monate. Ein Mangel konnte 
da erit im Frühjahr eintreten. Dagegen braudte es 
fortwährend große Mafjen von Grubenholz von 
Schweden und Norwegen, denn ohne das konnten die 
und wenn jie 
nicht lieferten, 
) fo fonnten die 
Munitionsfa- 
brifen in Eng: 
land, Frank⸗ 
rei) und Ita⸗ 
lien nicht ar: 
beiten. Ebenjo 
braudte Eng» 
land Munition 
von Amerika 
und zwar eine 
ſchwere Dienge, 
denn bei aller 
Großiprecherei 
des englilchen 
Diunitions» 
minijlers war 
es den Briten 
uod) feines» 
wegsgelungen, 





Generalleutnant v. Staabs, 


ber Iſthrer der Fadöltlid von Köking Hai · 
Ben) In Stebenbfirgen vorgedrungenen 
deutich · öfterreihii-ungariiden Trupprit. 








England ge 
fommen fei. — 





Blick auf die in der Dobrudfcha gelegene rumäniihe Stadt Gernavoda an der Donau. 


fi) von Ameri⸗ 
faunabhängig 
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Bon Kriegsihauplag in Weitflandern: Vorderſte Seeſ 
Nach einem Aquarell des nach dem flandriſchen Kriegsihauplak entie 





lung (50 a vom feindlichen Schügengraben entfernt). 
idten Sonderzeidners der „Illuftrirten Zeitung“ Felix Schwormnſtädt 


zu machen Aber jeder Staatsniann in England 
mußte bei den immer fteigenden Erfolgen der deut- 
[hen U-Boote höchſt nachdenklich werden, denn 
fie waren geradezu unglaublid groß. Im Juli 
hatten die Deutichen 103000 Tonnen verjenlt, im 
Auguft verjenkten fie 126 feindliche Handelsichiffe 
mit 170779 Bruttoregiftertonnen und 35 neutrale 
Handelsihiffe, die Bannware beförderten, mit 
38568 Tonnen, zuſammen alfo 161 für England 
tätige Fahrzeuge mit 209347 Bruttoregiftertonnen 
Gehalt. So geihah es, daß Mitte September der 


hielten alle möglichen Verbeſſerungen, konnten viel 
mehr Torpedos an Bord nehmen, zum Teil wurden 
fie fogar auf der Oberfläche leicht gepanzert. Am An- 
fange des Krieges konnten fie nur 8 bis 14 Tage auf 
See bleiben. Jetzt wurden dagegen Tauchboote gebaut, 
die fi) 55 Tage auf offner See halten fonnten, ehe fie 
genötigt waren, nad) ihren Stüßpunften zurüdzufehren. 
Sie wurden richtige Kreuzer, die vor den anderen 
Kreuzern den Vorzug hatten, ſich in unglaublich Eurzer 
Zeit unfihtbar machen zu fönnen. Und wenn die Eng» 
länder früher behauptet hatten, Deutſchland könne 





Ein deutiches U-Boot nimmt vor dem Auslaufen in das Sperrgebiel Torpedos über. Nach einer Zeichnung des zur Marine zugelaffenen 
Sonderzeichners der „Jllufirirten Zeitung" Felix Schwormfiädt. 


Meizenpreis in London um 30°, höher war, als in 
Berlin, während in Yriedenszeiten die Weizenpreije Ber: 
lins die Londons um 20—30°/, zu übertreffen pflegten. 

Der Grund dieſer deutihen Erfolge lag darin, 
daß die Deutſchen jegt über viel mehr und ganz un- 
gemein leiftungsfähigere U-Boote verfügten, als in der 
erften Zeit des Krieges. Jede Woche gingen mehrere 
in Gee, denn die Deutfchen bauten fie in großer 
Menge. Die einzelnen Teile wurden im Lande her 
geitellt, dann an die See geihafft und dort zus 
fanımengefeßt. Und der deutſche Erfindungsgeit, 
der während des Krieges auf allen Gebieten fo 
Großes geſchaffen hatte, bewährte ſich auf dieſem 
Gebiete befonders glänzend. Die Boote wurden 
außerordentlich vergrößert, fuhren geräufdjlofer, er⸗ 


zwar fo viele U.Boote bauen, wie es wolle, werde 
aber nicht vermögen, fie auch zu bemannen, jo ſah 
fi) das Britenvolf jet ſchwer enttäufht. Gewiß 
verlangt das U-Boot eine Elite-Befaung, denn es 
itellt die ungeheuerften Anforderungen an die geijtige 
Beweglichkeit fowie an die Kraft der Newen und 
des ganzen Körpers. Aber Deutfchland bejak unter 
feinen Seeleuten Taufende, die dem vollkommen ge- 
wachſen waren, was hier verlangt wurde. Erſtaun⸗ 
lid, in wie furzer Zeit fi die Mannſchaft in den 
U»Bootsdienft einarbeitete, nod) erjtaunlicher, was die 
jungen Offiziere leijteten, die Kapitänleutnants und 
Zeutnants zur See, die diefe Schiffe befehligten! 
Auch nit einer verfagte gegenüber der ſchweren 
Aufgabe, die ihnen allen gejtellt wurde. Einzelne 
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hatten Erfolge aufzuweiien, die ans Fabelhafte grenz- 
ten. So wurde am 16. Auguſt der Kapitänleutnant 
Walter Forſtmann mit dem „Pour le me£rite* auss 
gezeichnet, weil er nicht weniger als 100 Schiffe mit 
einem Gehalt von 260000 Tonnen im Werte von 
ungefähr 600 Millionen Mark verjentt hatte. Am 
27. Dezember erhielt der Kapitänleutnant Max Balen» 
tiner diefelbe hohe Anszeihnung. Er hatte mit feinem 
U:Boot 128 Schiffe mit rund 282000 Regiftertonnen 
verfentt, darunter ein franzöfiihes Kanonenboot, 
einen Truppens und MWunitions-Transportdampfer. 
Außerdem war er vor dem Hafen von Funchal auf 
Madeira erſchienen und hatte die Hafenanlagen mit 
gutem Erfolge bombardiert, eine Kunde, die dem deut: 
ſchen Volke die Tatſache ins Gedächtnis zurüdrief, daß 
es ſich aud) mit der erlauchten und glorreichen Ne: 
publit Portugal im Kriege befand. 

Menn einzelne Führer derartige Erfolge hatten, 
jo mußte natürlid) der Erfolg der gefamten deutichen 
Unterfeeflotte ein ganz außerordentlicher fein, und er 
war es in der Tat. Im September wurden von ihr 
141 feindlihe Handelsihiffe mit 182000 Brutto⸗ 
Regiftertonnen verjentt, aufgebracht oder durch Minen 
vernichtet. Dazu lamen 39 neutrale Schiffe mit 
72600 Tonnen, die wegen Beförderung von Baun—⸗ 
waren die Reife unter Walfer antreten mußten; im 
ganzen alſo 180 Schiffe mit 254600 Tonnen. Das 
war für die Mittelmächte ein fehr erfreulihes Er» 
gebnis; es wurde aber nod) weit übertroffen von der 
Beute, die der folgende Monat brachte. Im Oftober 
brachten die deutſchen Tauchboote und Minen 146 
feindlihe Handelsfahrzeuge von 306500 Brutto» 
tegiftertonnen und 77 neutrale Handelsihiffe mit 
87000 Bruttoregijtertonnen zur Strede. Im November 
famen durch deutiche Unterfeeboote und Minentrieg 
138 Ententefchiffe mit 314500 Tonnen zur Berjentung 
und 53 neutrale Schiffe mit 94000 Tonnen, aljo in 
Summa 191 Schiffe mit 408500 Tonnen. Aber jelbjt 
dieſer erjtaunliche Erfolg wurde nod) durch den Dezem⸗ 
ber in den Schatten geitellt, deun da verlor der Vier- 
verband 329000 Tonnen, die neutralen 86500 Tonnen; 
im Ganzen waren der flotte, die Munition, Getreide 
und fonftige Lebensbedürfniffe nad) England bradıte, 
415500 Tonnen in dem einen Monat entzogen. Seit 
Kriegsbeginn bisEnde Oktober, erllärte Ende Noveinber 
die deutiche Regierung, find 3332000 Tonnen feind: 
liher Handelsſchiffsraum verſenkt worden; davon find 
2550000 Tonnen engliſch. In den beiden legten Mona: 
ten des Jahres famen dazu noch 643500 Tonnen, davon 
beinahe eine halbe Million engliſche, jo dak der Ge- 
lamtverluft der Engländer Ende 1916 die dritte 
Million = 15%, ihrer gejamten Tonnage betrug. 
Dabei war die Jahreszeit für den Tauchbootkrieg 
ganz bejonders ungünjtig gewejen, denn bei Duntel- 
heit fonnten die U-Boote nicht arbeiten, fie waren 
im November und Dezember nicht halb fo leiſtungs⸗ 
fähig wie in den Frühlingss und Sommermonaten. 
Trotzdem hatten fie die englijche Flotte in kaum glaub- 
licher Weiſe zu jhädigen gewuht. Faſt ebenfo ſchmerz⸗ 


lid) waren für die Engländer die riefigen Verlufte der 
neutralen Flotte, die Englands Geſchäfte mit bejorg: 
ten, denn die eigene Handelsflotte, jo groß lie auch 
war, hatte nie zugereiht, Großbritannien mit Waren 
und Lebensmitteln zu verjorgen, 

England hatte zudem nod) Schiffe mit ungefähr 
9 Millionen Tonnen zu Rriegszweden der Handels: 
inarine entziehen müfjen, Frankreich Schiffe von 
ungefähr 1400000 Tonnen, Italien 1100000. Der 
Frachtraum, der England verjorgen fonnte, war da» 
durd) bis Ende 1916 in ganz bedentlicher Weiſe zu⸗ 
ſammengeſchmolzen. Nun berubigten zwar die eng- 
lichen Staatsmänner ihr Volk, indem fie in den 
Zeitungen und im Parlament erllärten, England 
fönne durd) den Unterfeebootkrieg wohl Unannehm- 
lichkeiten erfahren, niemals aber in Gefahr geraten, 
denn was verloren gehe, das fönne auf engliichen 
Werften neu gebaut werden, Diefe Beſchwichtigung 
tonnte nur Leute beruhigen, deren Urteil durch Sad): 
tenntnis in feiner Weiſe getrübt wurde. Hätte der 
engliſche Schiffsbau auf der Höhe erhalten werden 
fönnen, auf der er vor dem Krieg ſtand, jo wäre 
das annähernd rihtig gewelen, denn im Jahre 1913 
hatte England Handelsidiffe im Gehalt von 1977573 
Tonnen gebaut. Noch 1914 waren es 1722154 
Tonnen gewejen, aber dann war ein ungeheurer 
Sturz eingetreten. Neubanten und Reparaturen von 
Kriegsſchiffen hatten Die engliihen Werften jo be 
ihäftigt, daß an einen Handelsſchiffsbau wie in den 
vorhergehenden Jahren nicht zu deuten war. Auch 
rächte ſich's nun, daß die engliſche Heeresleitung rüd- 
jichtslos in großen Maffen Arbeiter eingezogen hatte. 
England konnte im Sahre 1915 nur 646336, im 
Jahre 1916 nur 582305 Tonnen Schiffsraum für 
Handelszwede heritellen. — Ein ſehr betrüblidyer 
NRüdgang für das auf die Einfuhr angewiefene Land, 
denn nicht viel weniger als es im ganzen Jahre 1914 
gebaut hatte, war allein in den letzten Monaten 
diefes Jahres von den deutihen U-Booten verjenft 
worden. Dabei mußten die Engländer ſich jagen, 
daR die Deutſchen großartige Erfolge erreiht hatten, 
obwohl ihnen die Hände halb gebunden waren. Die 
dentiche Reichsregierung, ebenjo die öſterreichiſch-⸗ 
ungarifche war, wie früher erzählt worden iſt, auf 
das Berlangen des nordamerilaniiden Präfidenten 
eingegangen, fein neutrales Schiff ohne vorherige 
Warnung und ohne die Feititellung, dab es Bann- 
ware an Bord habe, zu torpedieren. Das erjchwerte 
den deutjchen U-Bootfrieg in faum erträglicher Weile, 
befonders weil die Engländer, ohne daß Amerika 
und andere Neutrale einen wirtjamen Einfprucd da» 
gegen erhoben hatten, ihre Schiffe unter neutraler 
Flagge gehen ließen. Die Feititellung und Durd)- 
fuhung eines Schiffes loſtete Stunden; während- 
deffen fuhren mandmal 20—30 Schiffe unbehelligt 
vorbei oder das U-Boot mußte plößlid) tauchen, 
weil fi) ihm eine Gefahr nahte; aud) mußte jedes 
Tauchboot darauf achten, daß die angerufenen Schiffe 
feine Rammverſuche madten oder ein Feuer aus 


verjtedten Geſchũtzen eröffneten. Wenn trogden jo 
glänzende Ergebnilfe erreicht wurden, jo war das eben 
der über alles Lob erhabenen Kühnheit der deutſchen 
U-Bootführer und ihrer Mannſchaften zu verdanlen. 

Aber was hätte Dentichland erreichen können, wenn 
es von der amertlanijhen Bevormundung frei ge— 
weien wäre! Stürmiſch verlangte daher ein großer, 
ja der größte Teil des deutſchen PVoltes, daß man 
die Feſſeln abjchüttle, die der amerilanifche Präſi— 
dent der deutlichen Marine auferlegt habe. Große 
Parteien, die Konfervativen und Nationalliberalen, 
forderten das von der Reicysregterung, und viele der 
beiten und verbreitetiten Zeitungen riefen laut nad) 
dem uneingejchränften UsBootlriege, und jie hätten 
wohl noch viel lauter gerufen, weun jie die Mög- 
lihteit gehabt hätten, ihre Meinung ungeſchminkt 
zu jagen. Die deutſche Reichsregierung aber ſchwieg, 
und niemand wußte, ob fie nicht wollte oder nicht 
founte. Außer den wenigen Eingeweihten hatte in 
Wahrheit feiner ein Urteil darüber, ob die Zahl der 
U-Boote eine jo rüchſichtsloſe Kriegführung geftattete, 
Auch Fannte niemand die Schwierigkeiten, mit denen 
der deutfche U-Bootkrieg zu kämpfen hatte. Erſt als 
Rumänien mit feinen Betroleungnellen zum großen 
Teil in deutſche Hände gefallen war, erfuhr das 
Volt, daß der Mangel an Llverforgung ein großes 
Hemmnis gewejen jei. Genug — die deutjche Ne: 


Die Kämpfe an der deutihen Wejtfront 


Di groke Schlaht an der Somme wurde auch 
in Dftober noch fortgejett, Die Angriffe der 
Engländer und Franzoſen nahmen jogar an Heftig- 
feit nod zu. Schon die beiden erjten Tage des 
Monats braten eine riefige eugliſche und jrauzöfiiche 
Kraftanftrengung. Die deutſche Heeresleitung meldete 
darüber: 


1. Oktober. 


„Auf dein Schlachtfelde nördlich der Eomme wieder ein 
Großtanpjtag: Aui über 20 Kilomerer breiter Front zwiichen 
Thiepval und Rancourt hradyen die Engländer und Franzofen 
nad) äußerjter Steigerung ihres Borbereitungsfeners zum An- 
grijf vor. Vielfach erfuhren fie bereits durch unfere gut ge 
leitete Artillerie bintige Abwrifung, eingedrungene Abteilungen 
unterlagen im erbilterten Nahlampf umferer unerfhütterlichen 
Infanterie. Hart nördlid dev Sonnne wurde ein ſranzöſiſcher 
Teilangriff abgeichlagen. 

Tie Schlacht dauerte die Nacht hindurch fort und iſt non) 
in vollen Bauge, 

Südlich der Somme teilweile lebhaſter Artilleriefampf.“ 


2. Ofltober. 


„Tie Schlacht nördlich der Somme ging unter andauernd 
gewaltigen, beiderjeitigem Artillerie-Einfag weiter. Nördlich 
von Ihiepval und nordweitlih von Kourcelette entriffen wir 
den Engländern einzelne Grabenftüde, in denen fie ſich ein⸗ 
gun hatten, uud erbeuteten mehrere Mafdyinengewehre. 

efonders erbittert wurde zwifchen Ye Gars und der Straße 
Ligny — Thilloy— Flers gelämpjt. Mit ſchwerſten Opiern er 
tauften die Engländer bier einen geringen Geländegewinnt 
beiderfeits des Gehöfis Eancourt ’Abbaye, Zwiſchen Gender 
court und Morval hielt unfere Artillerie nady Abwehr von 
pier am frühen Morgen aus Lesboeufs vorbrechenden An: 
griffen dle feindliche Infanterie in ihren Eturmftellungen 
nieder, Starle jranzöfiihe Angriffe an und weitlid) der Straße 


gierung entichloß jid) bis Ende 1916 nicht zu einem 
Vorgehen, das auf Amerika feine Rüdjicht hätte 
nehinen dürfen, und in England glaubte das ganze 
Volk, fie werde ſich niemals dazu entſchließen. Ge— 
trade in den legten Monaten hielten ſich die Enge 
länder für ganz ſicher vor einem ſolchen Striege, der 
ihre Frachtraumnot unerträglid) machen mußte, denn 
Anfang November hatte in Amerika die Präfidenten- 
wahl jtattgefunden, und Willon hatte gejiegt. Die 
Mehrheit, die ihn gewählt hatte, war freilich jo Kein 
geweien, daß die Zeitungen des Landes einen Tag 
lang irrtümlich feinen Gegner Hughes den Sieg 
zugeichrieben hatten, aber das änderte nichts an der 
Zatjahe, daß der Manu Leufer der amerifanijchen 
Politik blieb, der von Anfang des Krieges an ge 
handelt hatte, als ftände er in Englands Solde. Er 
werde, jo meinten die engliihen Machthaber, einen 
unbeihräuften U-Bootlrieg der Deulſchen niemals 
dulden, und Deutſchland werde nicht wagen, es auf 
einen Krieg mit Amerifa ankommen zu laffen, und 
jo werde denn Deulſchland eher verhungern als Eng- 
land, troß aller jener U-Booterfolge. Der außer 
ordentlich ungünftige Ausfall der deutjchen Kartoffel 
ernte hatte ihre Hoffnungen, doch noch mit Hilfe des 
Hungers zu jiegen, neu belebt, und fo ſahen Jie nod) 
immer getrojt, wenn auch mit etwas Unbehagen, 
dent U:Bootfriege zu. 


vom 1. Oftober bis 31. Dezember 1916. 


Sailly — Rancourt jowie genen den Wald Et. Pierre Baalt 
gelangten zum Teil bis in unfere vorderjte Verteidigung 
linie; fie if im Nahtkauwf wieder geläubert. 

Eidlih der Somme verfchärite fich der Artilleriefampf an 
der Front beiderfeils von Vermandovillers zeitweife erheblid). 
Ein ſranzoͤſiſcher Augrifisverfucdy erftidte im Sperrfeuer.“ 

Am 3. Oktober fand uördli der Somme ein 
überaus heftiger Artilleriefampf ftatt, der im Abfchnitt 
von Morval-Bonchavesnes am Nadymittag feine 
größte Steigerung erfuhr. An der Straße Sailly- 
Rancourt, am Walde St. Pierre-Vaaſt, und an der 
jfüdöftlic davon abgejprengten Waldede ſchlugen die 
Deutihen franzöfiiche ftarfe Angriffe zum Teil im 
Handgemenge ab. Auch engliidhe Vorftöße bei Thiep- 
val und am Gehöft Mouquet hatten feinen Erjolg. 
Am 4. jheiterten die Angriffe der Engländer und 
Franzoſen in den meiften Fällen ſchon im deutſchen 
Artilleriefeuer. Nur bei Ze Sars gelangten die Eng» 
läuder bis an die deutichen Stellungen heran, wurden 
aber hier von der deutichen Infanterie im Nahlampfe 
zurädgeworfen. Ein franzöfiiher Vorſtoß, der über 
die Linien Rancourt - Bouhavesnes geführt werden 
jollte, brady zuiammen, dagegen gelang es den Fran— 
zoſen, zwilchen Fregicourt und Rancourt einige deut: 
Ihe Gräben zu erobern. Bon 5. find die ſtarken Ans 
griffe der Franzoſen zwiſchen Morval und Bouchaves⸗ 
nes beſonders zu erwähnen, die von den Truppen 
der deutſchen Generale von Boehn und von Garnier 
ſiegreich abgewieſen wurden. Die Jufauterie-Regie 
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Die VBernihtung eines engliihen Zerflörers durch deutliche Torpedoboote während des Borflohes In den Kanal in der Naht vom 


26. sum 27. Dltober. 


Nah einer Zelchnung Für dle „Zlufirirte Zeliung“ von dem Marinesriegemaler Claus Bergen. 


Tieler Streif zug unferer Torpedobootltreilinäfte, der bie zur Linie Folteltone Youlogne führte. bat, wie aus den daran antnpfenden Tebatten hervor» 
eine, in England einen ltarten Eindrug binterlalien. Zuni Fer unmilteldar vor den feindlihen Hafen wurden mindellene elf Vorpoliendampfer und 


ıwei bio Di 


Jeritörer oder Torpeboboote prrienlt, während utchrere andere Wadtiahrzeuge und mindellens_ zwei Zeritärer Durch Torpedolreffer und 


Artifteriefeuer ſchwer beidyäbigt wurden. Wile unlere Torpedoboote, die noch Den nalen PBolldannfer — Modi von Folteſtone verientien, 


nachdem der Beſatzung Zeil zum Auollcigen gegeben war, find ohne jeden Verlult in die deni 


menter 155 und 186 zeichneten ſich dabei bejonders 
aus, Die Nrtilleriefchlacht ging ununterbrochen weiter. 
Hart öftlid der Ancre entipannen ſich lebhafte Hand: 
granatenfämpfe zwiſchen Engländern und Deutjchen. 

Auch am 6. Dftober dauerte die große Nrtillerie- 
ihlaht an der Somme noch an; fie griff auf die 
Front nördlich der Ancre Über und verfchärfte ſich 
ſüdlich der Somme, bejonders beiderfeits von Ver: 
mandovillerss. Tas deutihe Sperrfeuer unterband 
zwilhen Ancre und Somme die feindlichen Angriffe 
fajt durchweg und erledigte den zwiichen Qesboeufs 
und Bouchavesnes gegen die Truppen der Generale 
von Voehn und von Garnier angefegten Angriff im 
eriten Anja; es Fam nur zu kurzem Nahkampf ſüd⸗ 
weitli von Sailly. Ein aus der Front Deniecourt- 
Bermandovillers- Lihons gegen den Abſchnitt des 
Generals von Kathen gerichteter franzöliicher An: 
griff führte bei VBermandovillers zu erbitterten Nah: 
kämpfen. Sie wurden entjchieden znguuſten der tapferen 
ſchleſiſchen Regimenter, an deren zähem Widerjtand 
Ihon während des ganzen Juli in derjelben Gegend 
alle Anftrengungen der Franzoſen geicheitert waren. 
Im fibrigen bradyen auch hier die franzöſiſchen Ars 
griffswellen im deutjchen Fener zuſammen. Die 
beiden folgenden Tage waren wieder Großlampftage. 


den Bewäller zurfidactchrt. 


Die Steigerung der artillerijtiichen Straftentfaltung 
gegen ihre Linien hatte die Deutſchen ſchon darauf 
vorbereitet. Einen „Rieſenſtoß“ nannte die deutiche 
Heeresleitung in ihren Berichten den Durchbruchs⸗ 
verfuch der Engländer und Franzoſen, der am 7. 
einjeßte. Er wurde in zähem Anshalten und fchweren 
Kämpfen von der Armee des Generals von Below 
im ganzen abgeſchlagen; nur in Le Sars und in 
Teilen der Stellung nordöftlich von Lesboeufs, zwiſchen 
Morval und dem Walde St. Pierre-Baaft, gelang es 
den Angreijern, einzudringen. Südlid der Somme 
wurden franzöjijhe Angriffsverfuche beiderfeits von 
Vermandovillers vor den deutichen Linien im Sperr- 
feier eritidt. 

Uber die Ereigniffe des 8. Ofltober berichtete die 
deutfche Heeresleitung: 


„Die gewaltige Sonneſchlacht dauert an. Faſt fteinerten 
gelten umnjere verbündeten Feinde noch ihre Anſirenguugen, 
um fo empfindlicher war für fie die ſchwere, verlujtreiche 
Niederlage, dle ihnen die heldenmütige Infanterie und die 
ſiarle Arrillerie des Generals von Below bereitet haben. Nicht 
das Heinfte Hrabenitid auf der 25 km breiten Sdyladytfront 
ift verloren. Mit befoubderer Heftigleit uud in Kurzer Folge 
fiũrmien die Engländer und Franzoſen ohne Rüdſicht anf 
ihre anßerordentlihen Verluſie zwiſchen Gmeudecourt und 
Vouchavesnes an, Die Truppen der Generale von Boehn und 
von Barnier haben fie jedesmal reſtlos zurüdgefchlagen. Bei 
Le Cars nahmen wir bei der Säuberung eines Engläudere 
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nejtes 90 Mann gelangen und erbenteten ſieben Maſchinen⸗ 
gewehre. Teer Yrtilleriefampf erreichte and nördlid) der Ancre 
umd in einzelnen Abjdpitten [ndtich der Sonnne, fo beiderfeits 
von VBermandovillers, gröhere Heftigleit.” 


Am 9. richteten die Engländer und Franzoſen, bes 
jonders in den Abend⸗- und Nachtſtunden, heftige Ans 
griffe auf die deutichen Stellungen zwiſchen der Ancre 
und Somme. Sie blieben ſämtlich erfolglos. Angriffs 
verſuche der Frauzofen öſtlich von Vermandovillers 
wurden verhindert Der Bericht über den 10. Oltober 


lautete: 

„An der Schladhtiront nördlich der Sonmme folgten dem 
itarten, weit fiber die Ancre nach Norden übergreifenden feittd- 
lien Feuer abends und nachts zahlreiche Teilangrijie, die 
anf der Linie Morval— Boudyavesues befonders kräftig mehr« 
iach wiederholt wurden. Hier hat ſich Indweftliy von Eailly 
der Gegner auf fchmaler Front in unferer erſten Linie feſt⸗ 
ıtefeßt, während er im übrigen durch) Fener oder im Nahkampf 
abgeſchlagen wurde. Nordoͤſtlich von Thiepval ift der Stanıpf 
am einen Heinen Srügpunlt noch nicht abgeſchloſſen. 

Südlich der Somme gelang es den Franzoſen, nad) dem 
“tchrere Tage andauernden Borbereitungsieuer in den anf 
Bermandovillers vorferingenden Bogen unjerer Stellung ein» 
zudringen und unfere Truppen auf dte vorberzsitete, den Bogen 
abſchneidende Linie zurüdzudrüden,. In der anfgegebenen 
Stellung liegen die Höfe Genermont und Bovent. 

Unfere Flieger [hoffen vier Flugenge hinter der ſeind⸗ 
lichen, vier hinter unſerer Linie ab“ 


Hierzu jet bemerkt, daß die deutſchen Flieger ſich 
durchweg den engliihen und franzöfiichen überlegen 
zeigten. Am 7. Oftober hatte Hauptmann Boelde 
den dreißigjten feindlichen Flieger außer Gefecht ge- 
jegt! Leiftungen diejer Art gab es auf englifcher 
und franzöjiiher Seite fiberhaupt nicht. 











Am 11. fcheiterten Iufantericangriffe der Eng—⸗ 
länder nordöftlih von Thiepval, ſowie auf der Linie 
Le Sars und Gueudecourt meilt ſchon im deutjchen 
Sperrfeuer. Gegen Abend fetten aus der Front 
Morval Bouchavesnes ſtarle franzöfiihe Angriffe 
ein. Gegen die Stellungen des Infanterie-Regi: 
ments 68 und des Nejerve-Infanterie-Regiments 76 
jtürmten die Feinde jechsmal vergeblid) an. Südlidy 
der Somme ging der Kampf zwiſchen Genermont- 
Chaulnes weiter. Mehrere franzöjiicdhe Angriffe 
icheiterten. Die heiß umitrittene Zuderfabrit von 
Genermont blieb in dentjhen Händen. Im Dorfe 
Ablaincourt entipannen ſich erbitterte Häuferfämpfe. 

Der dritte große Oktoberanſturm der Engländer 
und Franzofen gegen die deutſchen Linien erfolgte 
am 12. und 13. Oftober. Die deutiche Heeresleitung 
berichtete über deu eriten der beiden Großfampftage: 


„Ein neuer groher Durchbruchsverſuch der Engländer und 
Franzoſen ift zwiſchen der Ancre und der Somme volllommen 
geſcheitert. Mit einen Waffeneinfag an Wrtillerie und feiner 
durch frijche Reſerven verftärtten Infanterie glanbte der ‚Feind, 
fein Ziel erreihen zu müſſen. Die tapieren Truppen der 
Generale Eixt von Amin, von — und von Garnier be⸗ 
hanpten nad) ſchwerem Kampie unerſchüttert ihre Stellungen. 

Die Hanptwncht der zahlrelchen mul richtete lich gegen 
die Front von Gonrcelette bis zum St. Vierte Taaftwalde 
Mehrjady klam es zum erbitterten Handgemenge in unferen 
Linien mit dem vorübergehend eingedrungenen Gegner. Trok 
ſechsmaligen im Lanfe des Tages mißlungenen Sinrmes auf 
nmfere Stellimgen bei Sailly liefen die Franzoſen bier nachts 
nochmals an; aud) diefer Angriff wurde — en, der 
Kaumpf nordweſtlich des Ortes iſt noch nicht a —— 
Brandenburgilhe Infanterie empfing ſtehend nordweſtlich von 





Kaiſer Franz Zofeph I. anf feinem Sterbebett in Schto Schönbrunn. Nach einee Zeichnung des Sonderzelchners der „Illuftrirten 
Zeitung" Ladistaus Tuszyñsli. 
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Gueudecourt Dichte engliſche 
Kolonnen mit vernichtendem 
Feuer. 

Eüdlicd, der Somme wur- 
den die Franzöfiichen Angriffe 
zwiſchen Fresnes⸗Mazancourt 
und Chaulnes forigeſetzt. Sie 
erjtidien meiſt ſchon in un⸗ 
ferem Sperrfeuer. Ilm die 
Zuderfabrit von Genermont 
entipannen fi wiederum 
harinädige Nämpfe; fie find 
zu unferen Gunften enlſchie⸗ 
den. Der Hauptteil von 
Ablainconrt iſi nad) hartem 
Ringen in unferen Befig 
gebfieben, Wir nahmen hier 
in den Ichten Kämpfen eiwa 
200 Franzofen, darunter vier 
Offiziere, gelangen." 


Der Bericht Über den 
13. Oftober lautete: 


„Ant dem nördlichen Teil 
der Front ſetzten die Eng. 
länder wie an den vorbher- 
nehenden Tagen ihre rege 
Aufllaͤrungslaͤligkeit fort. 

Die Sommeſchlacht dauert 
an. Eine Wicderhoiung der 
feindlichen Angriffe nördlid) 
der Eomme in der großen 
Breite, wie am 12, Cftober, 
gelang in unſerem Sperrieuer 
nicht. Zwiſchen der Uncre 
und Morval kam mur ein 
tarler Teilangriff bei Gueu⸗ 
becourt zur vollen Entwid- 
Inng; er wurde abgeſchlagen. 
Die aus der Linie von Morval 


bis füdlih von Boudyavesnes vorbrechenden Angriffe führten 
fafı durchweg au fchweren Nahlämpfen, in denen die fran» 
zöfifche Infanterie überall unterlag. Die Truppen der Generale 


von ®orhn und 
von Sarnier find 
im vollen Beſitz 
ihrer Stellungen. 
Am Cüdleüi 
des Waldes St. 
Pierre - Vaaſt 
wurden den Fran⸗ 
zoſen bei frühe. 
ren Ungrilien er- 
langte Worteile 
wieder entrifien. 
7 ODtliziere, 227 
Dann und meh. 
rere Maſchinen⸗ 
gewehre wurden 
eingebradyt. Mit 
—— Aus | 
zelchnung fochlen 
das Füſilier⸗Re⸗ 
gimenl Wr.36, das 
SIutanterie » Regi- 
ment Nr. 48 und 
die Dipifion des 
Generalinajors 
von Presier und 
Zcharfen ſlein. 
Südlidy der 
Sonne lebte der 
Kampf in Ublain- 
conrt von neuem 
auf und brachte 
uns Erfolge. Teile 
ſaͤchſiſcher Regi⸗ 
menler brachlen 
in einem friſchen 
Handjtreidh den 


Bau eineo 15 m tiefen Laufgrabens zu cinem lUnlerftand, gegen 


— 





Flieger eingededt. 





Die zerftörte Oriſchaft Mametz Im Sommegebict. 
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Ditteil des Nınboswaldes 
(uördlid) von Chaulnes) wie 
der in unferen h und 
nahmen hierbei 6 Offiziere, 
40 Dann gefangen.“ 


Der 14. Oltober brachte 
nicht ſo gewaltige, aber 
doch immer noch ſtarke 
engliſche Angriffe nörd⸗ 
lid von Thiepval. Sie 
führten zum SHandge- 
menge an den deutſchen 
Linien. An einer Stelle 
gelang es den Englän- 
dern, ſich jeftzufeßen; fonft 
wurden fie überall mit 
ſehr jchweren Berluften 
zurüdgeworjen. Aud) in 
der Gegend von Les: 
boeufs blieben die Deut- 
ſchen jiegreidy. Den Fran⸗ 
zojen, die zwiihen Bar- 
leux und Ablaincourt an: 
griffen, gelang die Er- 
oberung Genermonts und 
der Nordhälfte des Dor⸗ 
fes Ablaincourt. Am 15. 
wurde ein engliſcher Bor: 
ſtoß nordöflid von 
Gueudecourft und ein 


franzöfüicher weitlih von Sailly von den Deutſchen 
abgewiejen. Am 16. brachen Angriffe gegen die deut: 


fchen Linien bei 
Gueudecourt 
im Sperrfeuer 
aufammen, Bei 
Sally und 
Fresnes ſchei⸗ 
terten ſie im 
Nahkampfe. 
Der 17. brachte 
einen Abend⸗ 
angriff der Eng⸗ 
laͤnder zwiſchen 
Le Sars und 
Gueudecourt 
und der Fran⸗ 
zoſen vor Les- 
boeufsbisRan- 
| court. Dasver: 
nichten de Feuer 
der Deutſchen 
auf die gefüll⸗ 
ten Sturmgrä- 
ben ihrer Fein⸗ 
de erſtickte den 
; Angriff beider: 
feits Eaucourt 
rAbbage im 





Entftehen. Bei Gueudecourt kam es zu heftigen Nah» 
fämpfen, in denen die Deutichen ihre Stellungen voll 
behaupteten. Tie aus der Gegend von Morval und 
Rancourt vorbredienden Franzoſen wurden von ihnen 
nad) harten Kämpfen zurüdgetrieben; dagegen gelang 
es den Franzoſen, in Sailly einzudringen. Fran⸗ 
zöſiſche Vorſtöße bei Thiepval, Courcelette und 
Bouhavesnes blieben erfolglos. Wenn der deutjche 
Heeresbericht von einem Durchbruchsverſuch der Feinde 
redete, jo fonnte das deutiche Volk daraus erkennen, 
dak wieder ein Höhepunkt der ungeheuren Schlacht 








faſt gäuzlid) wieder verloren, denn ein deuticher Ans 
griff entriß ihnen den größten Teil der in ihrer 
Hand gebliebenen Gräben nordweftlid der Straße 
von Eaucourt !Abbaye nad) La Barque. In den 
Abenditunden dieles Tages ſcheiterten aud) die eng- 
lichen Vorſtoͤße nördlid) vor Eourcelette und öſtlich 
von Le Sars. Am 20. wurden die Engländer von 
den Deutihen zwiihen Le Sars und Eaucourt 
Abbaye im Nahlampfe zurüdgeworien, und Vor⸗ 
jtöße der Franzoſen über die Straße Sailly-Rancourt 
brachen vor den deutihen Hindernilfen zufammen. 





Von den Kämpfen einer Reiervedivillon an der Somme: Palrouiltenuniernehmen der Elurmtompagnie; Eäuherung eines von den 
Engländern befegien Grabenjtädes, Rad) einem Aquarell für die „Illuftrirte Zeitung“ von dem Striegsieilnehmer Martin Yroft. 


überjchritten war. Gold) eine Meldung traf am 
19. Oktober über den vorhergehenden Tag ein. Eie 
lautete: 

„Rördli der Somme gejtern wieder ein erfolgreicher 
Groktampftag! 

In ſchwerem Ringen ift ein neuer Turchbruchsverſuch der 
Engländer zwiſchen Le Sars uud Morval vereitelt worden. 
Ihre Angriffe, die dort vom Morgengrauen bie zum Wittag 
genen unjere zähe verteidigien, im Nahtanıpf gehaltenen oder 
durch Begenftoß wieder genommenen Stellingen geführt wurden, 
find zum Zeil ſchon in inſerem ftarten, guigeleileten Artillerie 
fener geicheitert. 

Unbedeutender Geländegewinn der Engländer ndıdlid von 
Eaucourt lAbbaye und Gmendecourt, der Franzoſen in Sailln 
und auf dem Süduſer der Somme zwiſchen Biadyes und 
La Mailonnette bei einem Angriff in den Abendftunden gleicht 
die ſchweren, bintigen Berlufle der Geguer nicht ans.” 


Was die Engländer am 18. unter unmenſchlichen 
Blutopfern gewonnen hatten, ging ihnen am 19. 


Die fehlte, legte und größte Anftrengung der 
Franzoſen und Engländer im Oktober bradjte der 
21., 22. und vor allen Dingen der 23, des Monats. 
Die deutichen Heeresberichte meldeten darüber: 


91. Oltober: 


„Die Sommeſchlacht wird niit Erbitterung fortgefeßt; beider- 
feitige ſtärtſte Entfaltung artilleriftiicher Wittel gab ihr aud) 
geftern, vomehmlidy anf dem Nordnier, das Gepräge. 

Zrommelfener auf Gräben und Hintergelände leitete engliſche 
Angriffe ein, die von der Ancre bis Gourcelelte und beidcrfeits 
von Gneudecourt in oft wiederhollem Angriii vorbraden. 
Unter dem rüdjidhislofen Menicheneinfag entiprehenden Opfern 
gelaug es dem Gegner in Richtung Grandconrt - Ps Boden 
zu gewinnen; bei Guendecouri wurde er abgewielen. 

Heftige Kämpfe bei Sailly blieben ohne Erfolg für die 
Franzofen. n : 

Eidlidy der Somme brachte ein Gegenangrift uns in Beſitz 
einer Unzahl kũrzlich verlorener Gräben zwiſchen Biaches und 


627 


2a Maifonnetle; wir nahmen den Franzoſen Hier drei Cifiziere, 
172 Mann und fünf Maſchinengewehre ab. 5 

In den Waldftüden nördlich von Chaulnes wird feit geſtern 
abend ernent gekämpft.” 


2, Dftober: B * 


„MU umverminderter Stärfe ging geſtern der gewaltige 
Artillerielampi auf dem Nordufer der Somme weiter, 

Bom Nachmluag bls Lei in die Nacht hinein griiien zwiſchen 
2e Sars und Lesboeufs die Engländer, anfhlieend bis Nancoxrt 
die Framzoſen mil fehr ftarfen Kräften an. ’ 

Unfere tapfere Infanterte, vortrefflih unterſtützi duch die 
Artillerie und Flieger, wies In ihren zulammengeichnifenen 
Stellungen afle Angriffe blutig ab, wur nordweſtlich von Saillıy 
ft der Franzoſe in einen [malen Grabenreft der porderflen 
inie beim Nachtangriff eingedrungen. 

Eildlih der Somme gelang am Vormittag wuler Vorfiok 
im Rordteil des Ambosiwaldes nördlih von Chaulnes. Hente 
nacht ift dort befehlsmähtg nufere Verteidigung, ohne Eins 
wirfung des Feindes, in eine öſtlich des Waidjlüds vor 
bereitete Elellung gelegt worden." 


23, Oltober: 


„Wie der 22, Ollober, war aud der 23. ein Schlachtiag 
von höchſter Kraftentfallung. Um den Turhbrud um jeden 
Preis zu erringen, jesten Engländer und Franzoſen ihre 
init Starten Rräften geführten Angriiie fort; fie bolten ſich 
trotz ihres — nördlich der Somme eine ſchwere, 
bluiige Niederlage, Nach Meldung von der Front Liegen vor» 
nehnilich weftlih von Le Translon ganze Reiben von Toten 
übereinander. Die Halnıng unferer Truppen war über alles 
Lob erhaben. 

Refonders zeichnelen fi) das brandenburgilſche Infanterter 
Regiment Nr. 64, das braunichmeigiihe Rejerve-Anfanteries 
Regiment Nr, 92, das theiniihe Infanterie-Hegiment Jr. 29 
und die bayeriſchen Infanterie-Regimenter Nr. 1 und Nr. 15 aus. 

Südllch der Somme fam ein fid vorbereitender jranzö—⸗ 
ſiſcher Vorſtohz im Abſchnint Ablaincourt - Ehanufnes in nnjeren 
Nernichnngsfener nicht zur Entwidlung.“ 


Von einem Ende der Sommelhlaht war nun 
allerdings auch jet noch nicht die Rede, aber die 
Großfampftage waren dod) für diejen Monat vorüber. 
Der Ottober hatte den Engländern und Yranzofen 
faum einige Quadratfilometer Raum eingebradit, 
was zu ihren geradezu grauenvollen Menichenopfern 
in feinem Verhältnis jtand. Die Heeresberichte der 
Franzoſen und Engländer pofaunten jedes eroberte 
deutſche Grabenſtück als einen großen Erfolg aus 
und hütelen ſich wohl, von ihren furdtbaren Ber- 
luften etwas lant werden zu laſſen. Die Berichte 
waren aber für jehr leichtgläubige Leute berechnet; 
eigentlich hätte jeder dentende Menſch ihre Erlogen: 
heit auf den eriten Blid erkennen müljen, denn 
hätte der Augreifer wirtlid) einen aud) nur halbwegs 
bedeutenden Geländegewiun erzielt, jo hätten in den 
weiteren Kampfmeldungen ja dod) neue Städtes und 
Dörfernamen auftauchen müljen. Statt deifen famen 
die Namen der Ortihafterr immer wieder, um die 
Ihon vom erjten Tage des Monats an gelämpft 
worden war: Lesboeufs, Rancourt, Ze Sars, Gueude—⸗ 
court, Morval, Fresnes, Chaulnes. Die Angriffe auf 
die deutſchen Stellungen bis zum Ende des Monats 
wurden zum Teil mit wicht unbedeutenden Kräften 
unternommen, blieben aber jäntlic ohne Erfolg, 
bradten den Wngreifern nur ſchwere Opfer, aber 
feinen Gewinn und brauchen deshalb nicht einzeln 
aufgezählt zu werden. Die Deutſchen verharrten 
durchaus in der Verteidigung; nur am 29, Oftober 
gingen jie einmal zum Angriff über. Am Südufer 


der Zomme jtürmte das aus Berlinern und Bran: 
denburgern beitehende Infanterie-Regiment Nr. 359 
das Gehöft La Maiſonnette und die ſich von dori 
von Binhes binziehenden franzöliihen Stellungen 
und machte 412 Gefangene, darunter 15 Uffiziere- 

Ein jehr fhmerzlidyes Ereignis hatten die Deut: 
ihen in den letzten Oktobertagen zu beflagen, näm— 
lih den Tod des Hauptmanns Boelde. Nachdem er 
vierzig feindliche Flugzenge zur GStrede gebradt 
hatte, verunglüdte er am 28. Oftober durch einen 
Schaden, den fid) fein Fahrzeug durd) Zulammen: 
ſtoß mit einem anderen zugezogen hatte, als er hinter 
den deutjhen Linien landen wollte. Kein Gegner 
hatte ihn gefällt; er wurde das Opfer eines böfen 
Zufalles. Nah Weddigen und Immelmann ver 
loren die Deutſchen in ihm die dritte der leuchtenden 
jugendlichen Heldengejtalten, die der Krieg ihnen ge: 
ichenft hatte, und es erfüllte fih an ihm das Mort 
aus Goethes „Adjilleis”: : 
„Aber der Züngling fallend, erregt unendliche Echnjucht 
Allen Nünftigen auf, und jedem ftirbt er aufs neue, 

Der die rũhmliche Tat mit vühmlichen Taten gekrönt wünſcht.“ 

Tiefe Trauer erwedte jein früher Tod in ganz 
Deutidyland, und im Andenken feines Volles wird 
er Jicherlich fortleben als einer von denen, die für 
das Vaterland in jeiner ſchwerſten Zeit mit unüber: 
treffliher Kühnheit und treuelter Hingabe Großes 
geleiftet und die Jugend zur Begeijterung hin: 
gerüfen haben. 

Der Tod ihres erfolgreihiten Wliegers war für 
die Deutihen nicht das einzige größere Unglück, das 
jie im Dftober traf, War die Sommeidladyt Tür 
fie im ganzen jiegreicd) verlaufen, jo erlitten fie an 
einer anderen Stelle ihrer Weitfront zwei beträchtliche 
Schlappen. Am 24. eroberten die Franzofen in einem 
itarfen Angriff, der durch Nebel begünitigt war, das 
Hort Tonaumont vor Berdun zurüd. Da ein Benzin: 
brand darin ausgebrohen war, mußten es die Ber: 
teidiger verlajien. Am 31. fprengten die Deutichen 
die widhtigiten Teile der Veſte Vaux und räumten 
jie in der folgenden Nacht. Beide Forts hatten ihnen 
einft viel Blut geloftet, und die Trauer über ihren 
Verluft war daher in Deutichland groß. In Frankreich 
dagegen erregte die MWiedereroberung großen Jubel 
und wurde von den Führern des Volles weidlich 
dazu ausgebeutet, den Mut und die Kampfluft, die 
angejichts der rieſigen PBerlujte an der Somme in 
Frankreich ſehr im Abnehmen waren, von neuem 
anzufadyen. Dem gleidyen Zwede dienten Flieger: 
angriffe auf eine ganze Menge jüddenticher Ort- 
ihaften. Am 9. Oftober wurden von franzöſiſchen 
Fliegern über Stuttgart ohne jeden Erfolg Bomben 
abgeworfen; am 10. über Lörrach und Müllheim; 
am 12. famen Tübingen, Oberndorf, Freiburg, Donau⸗ 
eihingen, Almenshofen, Hüfingen an die Reihe. In 
den meiiten diejer Ortichaften wurden einige Berjonen 
getötet oder verlegt, Sachſchaden nur in geringem 
Umfang, militärischer Schaden überhaupt nit an- 
gerichtet, wie die deutſchen Berichte Fundgaben. 
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Zu rechtfertigen war unter diejen Angriffen nur der 
auf die Waffenjabrik in Oberndorf; die anderen waren 
Mordverfuhe des angeblich ritterlichiten Gegners der 
Deutſchen auf die friedliche Bevölferung von Städten 
und Städtchen, die, jelbjt wenn fie gelungen wären, 
auf den Gang des Krieges gar feinen Einfluß hätten 
ausüben können. Die franzöjiihen und engliichen 
Flugzeuge verübten ihre Untat übrigens nicht un- 
geitraft; eine jehr große Anzahl von ihnen wurde 
abgeichofien. 

Aud im November famen die erbitterten Kämpfe 
an der deutfchen Weftfront nicht zur Ruhe; die 
Sommeſchlacht Tebte jogar noch einmal mit furdjt« 
barer Kraft wieder auf. Nachdem die Engländer 
und Franzoſen vom 1. bis 4. an verichiedenen Stellen 
Vorſtöhße unternommen hatten, lam es am 5. No- 
vernber wieder zu einem Großlampftage. Die deutjche 
Heeresleitung berichtete darüber: 


„Su der Dawerfhladht an der Somme war der 5. November 
wiederum ein Großkampftag eriter Ordnung! Engländer und 
Franzoſen haben mit fehr bedeutenden Kräften und unter 
— der ganzen Feuerkraft ihrer Artilierie einen gewaltigen 
Stoh gegen die Front der Armee des Generals von Below 
geführt. Die unter den Befehlen der Generale Freiherr Marſchall, 
von Teimling und von Sarnier ftehenden Truppen verſchiedener 
deutfcher Stämme haben unerfhütlerlid) ftandgehalten und den 
—— eine ſchwere Niederlage bereitet. Teile des Straßburger 

orps, des | Alifhen und Badener Kontingents, Berliner, 
anfeaten, jowie das Meininger Infanterie-Regiment haben 
ſich beionders en. Auf der ganzen, faft &0 km breiten 
Augrifisfront von Le Sars bis Bouchavesnes haben die ver- 
bündeten Gegner größte blutige Verlufte erlitten und, ab⸗ 
gele en von einem Örtlihen Gewinn am Nordteil des St. Vierte 
aajt-Waldes, nichts erreiht. Wo fonft der Feind bis in 
unfere Linien vordringen konnte, wurde er ſofort wieder hinaus 
eworjeu tınd lich 10 Dffiziere, 310 Mann und Beute in unferer 
and ; nordöftlid) von Le Sars wurden allein über 70 Sehaugene 
und 14 Mafchinengewehre eingebradht.“ 


Die Berlufte der Stürmenden waren jo jchredlid) 
gewefen, daß die englifhen und franzöfiihen Generale 
ihre Truppen am folgenden Tage nit mehr zum 
Verlaſſen ihrer Gräben bewegen konnten. Nur bei 
Eaucourt l'Abbaye gehordten die engliſchen Truppen 
nod) ihren Führern und ftiegen heraus, wurden aber 
lofort durch das deutſche Feuer zum Umkehren ge- 
zwungen. Auch die franzöfiihen Heerführer brachten 
am 6. November nur einen unbedeutenden Vorftok 
zuſtande. 

Am 7. November aber hatten bereits die Eng- 
länder und ranzofen neue Truppen herangeführt 
und konnten wieder Anftürme auf die deutfchen 
Stellungen unternehmen. Die englifchen jcheiterten 
in der Naht zwiſchen Le Sars und Gueudecourt 
im deutihen Teuer. Die Franzoſen dagegen er- 
oberten das Dorf Preffoire und drängten die Deut: 
[hen aus dem Gübdteil von NAblaincourt zurüd, 
während fie nördlich diefer Ortſchaſt Leine Erfolge 
erzielen Ionnten. Am 9. eritidte das deutiche Sperr- 
feuer Angriffsverfuhe der Engländer und Franzoſen 
zwiſchen Le Cars und Vouchavesnes, ſowie ſüdlich 
der Somme bei Preſſoire. Die beiden folgenden 
Tage brachten Angriffe der Engländer und Fran⸗ 
zojen von geringerer Bedeutung, aber am 11. ent⸗ 
brannten wieder ſchwere Kämpfe um Sailly-Saillifel, 


die auch am 12, fortdauerten. Die Deutichen hielten 
von Saillifel nody den Dftrand. Der 13. November 
ſah erbitterte Kämpfe an der Ancre. Durch fon- 
zentrifches Feuer ſchwerſten Kalibers vorbereitet, er- 
folgten gegen die deutichen, im Winkel nad) Süd. 
weiten vorjpringenden Stellungen ftarfe engliiche An⸗ 
grijfe, wodurd die Deutfhen gezwungen wurden, 
ans Beaumont, Hamel und St. Pierre-Divion zu 
weihen. Beide Teile erlitten dabei ſchwere Verlufte. 
Öftlih von Hebuterne und ſudlich von Grandcourt 
drangen die Engländer zwar in die deutichen Gräben 
ein, wurden aber wieder hinausgeworfen. Aud) Serre 
fonnten fie nur vorübergehend befeten. Es war ein 
mit ftarfen Kräften und riefigem Artifleriefeuer unter- 
nommener Angriff, der jedoch nur geringe Erfolge 
zeitigte. Uber die Kämpfe des 14. berichtete die 
deutiche Heeresleitung: 

„Lie Schlacht nördlic der Sommne dauert an. Vom Morgen 
bis zur Nacht auhaltendes Ringen rüdt auch den 14. November 
in die Reihe der Großlampflage. 

Hoffend, den Anjangserfolg ausnügen zu lönuen, griffen 
die Engländer mit flarten Maſſen erneut nördlich der Aucre 
und mehrmals zwifchen Le Sars und Guendecourt an. Zwar 
gelang es ihuen, das Dorf Beaucourt zu uchmen, aber au 
alten anderen Buntten der breiten — brach die 
Wucht ihres Anſturms verluſtreich vor unſeren Stellungen 
zuſammen. Beſonders hervorgetan haben ſich bei der Abwehr 
des feindlichen Anſturms das eh: Iufanterie 
Regiment Nr. bb und das Badische Infanterie-Regiment Nr. 169, 
fowie die Regimenter der 4. Garde-Infanterle-Divifion. 

Starter KRräfteeinfah der Frranzofen galt dem Bewinn des 
Waldes St. Pierre-Baalt. Ten Angriffen blieb jeder Erfolg 
verfagt; fie endeten in blutiger Niederlage.“ 

Am 15. eroberten die Deutſchen den Dftteil von 
Saillifel in hartem Häuferlampf zurid. Abends 
ftürmte das Hannoverjhe Füfilier- Regiment Nr. 73 
zäh verteidigte franzöfiiche Gräben am Nordrande 
des St. Pierre-Baajt-Waldes. Teilvorjtöße der Eng- 
länder an der Straße Mailly«Serre füdöftlid) Beaumont 
und gegen Grandeourt wurden von den Deutichen 
abgeichlagen. Der 16. November brachte einen ſtarlen 
englijhen, der 17. einen jtarfen franzöfiihen Angriff 
auf die deutjche Linie, die beide erfolglos waren. 

Den legten großen Durchbruchsverſuch unternahmen 
die Engländer am 18. November. Er verlief nad) dem 
Bericht der deutfchen Heeresleitung folgendermaßen: 

„Das feit Tagen auf unferen Stellungen beiderfeits der 
Uncre liegende Feuer machte dort die Fortſegzung des eng⸗ 
liihen Angriffs wahrſcheinlich, geſtern hinter der feindlichen 
Front — Kavallerie und frühmorgens einſetzende 
gewaltige Feuerſte igerung kündeten einen neuen großen Durch⸗ 
brudeverfudy au. 

Er endete in einer blutigen Schlappe für die Engländer und 
gab — — Stellen bedeutungslofen Gelaͤndegewinn. 

Die unter dem Befchl der Generale Fuchs und Freiherr 
Marſchall Lämpjenden Truppen haben in zäher Gegenwehr 
dem englifhen Anſturm getrogt. Wir find füdweltlih von 
Serre, in Grandcourt ımd an wenigen Buntten jüdlid) des 
Dorfes zurüdgedrängt und ftehen in einer vorbereiteten Niegele 
— auf dem Sudufer der Uncre; alle anderen Stellungen 

ex wiederholt angegriffenen, 12 km breiten {front wurden 
von unſeren braven Truppen gehalten oder im Gegenſtoß 
zurüdgewonnen. 

Starkes Feuer der jranzöfifhen Urtillerie im Abſchnitt ſüdlich 
von Seilly-Saillifel leitete Angriffe ein, die am Nordweitrande 
des St. Pierre-Baaft-Waldes verluftreihh zufanımenbradyen.” 

Am folgenden Tage mußten die Deutfhen nod) 
mehrere jtarfe Angriffe ihrer Feinde abweijen, aber 
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die große Sommeſchlacht war mit dem 18. November 
zu Ende gegangen und lebte aud) bis Ende des 
Sahres nicht wieder auf. Schwere Artilleriefämpfe 
wurden noch an vielen Tagen ausgefodhten, hin und 
wieder erfolgte aud) einmal ein jtärferer engliicher und 
franzöfifcher Angriff auf einzelne deutſche Stellungen. 
Auch bei Arras und im Ypernbogen, am Kanal von 
La Ballee und an anderen Orten wurde gelämpft, 
aber überall blieben die Deutjchen dabei im Vorteil, 
und von Bedeutung waren alle dieje Ereigniffe nicht 
mehr. Das vierundeinhalbmenatige Ringen, das 





auch die der Engländer waren furdtbar gewejen, und 
diesmal waren nit nur farbige, ſondern aud) weiße 
Engländer in ungeheueren Maſſen gefallen. Alles in 
allem war alio die Sommeſchlacht ein unbejtrittener 
deuticher Sieg und wurde aud im neutralen Aus» 
lande als foldyer anerkannt. Immer häufiger tauchten 
in den neutralen Zeitungen Zweifel auf, ob es 
denn den Weltmächten, in deren Reihen aud) ruffiiche 
Truppen gefochten hatten, jemals gelingen werde, die 
eiferne Mauer der Deutihen zu durdbredhen, und 
das mußte nunmehr allerdings falt unglaublid, er 





Von den Kämpfen einer Refervedivifion an der Somme: Baumbeobadtung. Nach einer Zeihnung für die „Illuftrirte Zeitung“ 
von dem Kriegsleilnehmer Martin Froſt. 


ſeinesgleichen nicht hatte in der bisherigen Weltge- 
ſchichte, mußte von den Angreifern aufgegeben werden, 
weil ihnen die Kräfte ausgingen, es weiterzuführen. 
Sie hatten den Deutihen eine Reihe von Dörfern, 
Höhen, Wäldern abgenommen, aber damit doch jchlieh- 
lid) nit das geringfte erreidht, denn im großen und 
ganzen blieb alles, wie es vorher gewejen war: Belgien 
bis auf einen geringen Reit und der im Sommer 1914 
eroberte Teil Frankreichs in deutichen Händen. Natürlich 
hatten die Deutjchen ihre Stellungen nur unter ſchweren 
Berluften zu behaupten vermodt, aber die Berlufte 
ihrer Gegner waren drei» bis viermal fo groß. Wie 
es fi) von ſelbſt verftand, hatten die Franzoſen wieder 
verhältnismäßig die größten Blutopfer gebracht, aber 


iheinen. Wie in Frankreich ſelbſt die Ergebniffe der 
Sommeſchlacht beurteilt wurden, zeigt am beiten die 
Entfernung Goffre's aus dem Oberlommando des 
Heeres. Sie waren, außer Cadorna, alle längjt vom 
Schauplatz abgetreten, die im Anfang des Krieges die 
Heere der Vierverbandsvöller geleitet hatten. rend) 
war durch Haig erſetzt worden, der Großfürjt Nitolai 
Nikolajewitih; Hatte die Reile nad) dem Kaukaſus 
antreten müljen, an feiner Stelle hatte fein kaiſerlicher 
Neffe dem Namen nad) den Oberbefehl übernommen, 
in Wahrheit hatte ihn erſt Ruffi geführt, dann Brufjilow. 
Nun ging aud) der glorreihe Sieger in der Marne 
ſchlacht. Er legte am 13. November den Oberbefehl 
nieder, der in die Hände des Generals Nivelle über- 
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ging, und trat an die Spihe des Militärkriegsrates 
der Entente, der gebildet worden war, um endlich 
eine Einheitlichleit in der Kriegführung herbeizuführen. 
Außerlich angefehen war er aljo befördert, in Wahrheit 
aber war er abgejägt worden, weil ihm ein Teil der 
Deputiertenlammer fein Bertrauen entzogen hatte und 
befonders, weil es der allmächtige Lenler der franzö- 
fiihen Gejdjide, der neue engliſche Premierminiter 
Lloyd George, fo wollte. Daß der noch vor einem 
halben Jahre gefeiertfte Marſchall Frankreichs dieſen 
Weg antreten mußte, bewies mehr als alles andere, 
wie unzufrieden die Yranzofen mit dem Ausgange 
der großen Schladyt waren, die ihre Zeitungen natürlich 
fortfuhren, als einen Sieg zu preifen, die aber ohne 
Frage ein deuffcher Sieg war. 

Nicht ebenfo glänzend ſchnitten die Deutſchen vor 
Verdun ab, Ein großer Teil des Geländes, das fie 
erobert hatten, ging ihnen bis zum Jahresende 
wieder verloren. Vaux und PDouaumont waren 
ihon im Oftober wieder in franzöfiihe Hände ge: 
fallen. Im November dagegen hielten ſich die 
Deutſchen in ihren Stellungen, und am 6. Dezember 
gelang es ihnen jogar, die Kuppe der Höhe 304 füdlich 
von Malancourt auf dem Weftufer der Maas zu 
bejegen, aber am 15. wurden fie nad) dreitägigem 
wütenden Kampfe an der Nordojtfront von Verdun in 
ihre zweite Stellung zurüdgedrängt. Am 16. Dezember 
verblieben in franzöjifchen Händen nad) hartem Kampfe 
Bezonvaux und der Wald öftlich des Dorfes. Am 
18. bejegten die Franzoſen Chambrettes-Ferme auf 
dem rechten Maasufer. Einigermaken wurden diefe 
Mißerfolge von den Deutichen wieder ausgeglichen 
am 28. Dezember. durd; erfolgreidhe Vorſtöße am 
Toten Mann. Uber es hatte fi doch bis (Ende 
des Jahres deutlich gezeigt, daß die Deutichen fich hier 
zwar noch behaupten fonnten, dagegen nicht imftande 
waren, ihre urjprünglicdyen Eroberungspläne durch⸗ 
aufegen, denn ihre Hauptitreitfräfte waren und blieben 
das ganze Jahr Über an die Somme gebunden. 

Die Lage der lämpfenden Parteien wurde durch 
diefe franzöfiichen Erfolge allerdings in feiner Weiſe 
berührt. Bon einem Durchbrechen der deutichen 
Linien waren die Verbündeten hier jo weit entfernt 
wie an der Somme. Das Jahr, deſſen Sommer 
die Entiheidung hatte bringen jollen, ging alfo 
lieglos für fie zu Ende Ein dritter Kriegswinter 
mußte überjtanden werden. In Frankreich führte 
das Gefühl des Argers, der Sorge und der Ent: 
täufhung zu einer Kabinetts⸗Kriſis, die aber der 
gewandte Briand für feine Perſon glüdlid, zu über⸗ 
winden vermod;te, indem er einige jeiner Mitarbeiter 
opferte und dafür neue Männer ins Kabinett berief. 
In England dagegen lam es zu einer volllommenen 
Umwälgzung. England, das Dorado der bürgerlichen 
Freiheit, fam unter eine Diktatur, Die englifche 
Breffe erhob ſchon feit längerer Zeit Vorwürfe gegen 
das große Minifterium, das Asquith im Mai des 


Jahres gebildet hatte, um allen Parteien die Ber- 
antwortung für den Gang der Ereigniffe mit auf: 
zuladen. Die jogenannte Northeliff-Prefje, d. h. die 
führenden Zeitungen, die fid) in der Hand des Lord 
Northeliff befanden, eines der gewiljenlofeften Ber: 
leumder und Kriegsheter, warfen feit Monaten dem 
leitenden Minifter Lauheit und Unfähigkeit in der 
Kriegführung vor und erllärten immer und immer 
wieder, ſtatt des vielföpfigen Miniſteriums müſſe 
ein aus wenigen Männern beitehender Kriegsrat 
das Land regieren. Zum Wortführer diejes Ger 
danlens im Parlament und Miniſterium machte 
ſich Lloyd George, das tatfräftigfte und rührigfite Mit: 
glied des Asquith'ſchen Minifteriums, feit Juli 1916 
Kriegsminifter, ein Mann, in dem feinem Baterlande 
nad) Kitcheners Tode ein neuer großer Organifator 
erftanden war, Er verlangte, daß ein Kriegsrat von 
wenigen Männern gebildet werde, in dem der Minijter- 
prälident feinen Sit haben follte. Asquith lehnte 
das ab, und der Beifall, den er dabei im Unterhaufe 
fand, ermutigte ihn, dem König am 5. November 
die Stabinettsfrage zu ftellen. Aber zu feiner flber- 
rafhung mußte er erleben, daß der König ihn fallen 
ließ und nicht ihn, jondern Bonar Law mit der Neu- 
bildung des Kabinetts betraute. Der aber ſchlug es 
aus, und nun wandte fid) der König an Lloyd George, 
der ſich am Ziel feiner Wünfche ſah. Er übernahm 
die Bildung eines neuen Minijteriums, an defjen 
Spitze er trat. Zu gleicher Zeit wurde er Vorfigender 
eines Kabinetts, das außer ihm nur aus Milner, 
Eurfon, Henderfon und Bonar Law bejtand. Alle 
diefe Leute überjah er bei weitem und ftellte fie durch 
jeine Rüdjihtslofigleit und Tatlraft völlig ın den 
Schatten, hatte aljo von ihnen auch feinen Wider: 
iprud) zu gewärtigen. Die widtigiten Bollmadten 
wurden ihm übertragen, fein Regiment wurde immer 
mehr zur Diltatur. Er vermochte das vor allem 
dadurch, daß er feinem Volle die Augen öffnete. 
Bis jegt waren die Engländer durd) das blöde, lügen: 
hafte Geihwäß ihrer Staatsmänner immer wieder 
in Sicherheit eingelullt worden. Nun aber hatten 
die Asquith und Grey abgewirtidhaftet und waren 
falt gejtellt worden. Der Mann, der jetzt Englands 
Geſchicke leitete, ſprach zwar auch noch von dem 
ſchließlichen Siege, zeigte aber ſeinen Landsleuten, 
daß ſie ſich immer mehr dem Rande des Abgrunds 
näherten, in den ſie hineinſtürzen mußten, wenn ſie 
nicht die allergrößten Anſtrengungen machten, den 
verfahrenen Wagen des Staatslebens in andere Wege 
zu ſchieben. Allmählich erfuhr Englands Volk, 
wenigſtens zum Teil, wie die Dinge wirklich ſtanden, 
und ſchon deshalb wurde Lloyd George gerade den 
Deutſchen der gefährlichſte Feind, der ihnen bisher 
im Laufe des Krieges erſtanden war. Wenn er 
England nicht rettete, jo rettete es feiner mehr. Aber 
die große Frage war, ob es noch die Kraft auf 
bringen lonnte, fih von ihm retten zu laffen. 
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Die italieniſchen Kämpfe vom 1. Oftober bis 31. Dezember 1916. 


er Kampf gegen Italien blieb aud) nad) der 
italienifhen Kriegserklärung an Deutfhland den fie ſich aud) keineswegs getäujcht. 
Öfterreihern und Ungarn bis Ende des —— 


allein überlafjen. 
Ob überhaupt die 
Deutien ihre 
Bundesgenofjen 
durch Zufendung 
irgendweldyer 
Kriegsmittel uns 
terftügt haben, iſt 
nicht j belannt ge 
worden, in auch 
nur halbwegs be⸗ 
deutendem Um: 
fange kann das 
kaum geſchehen 
ſein. Die deutſche 
Heeresleitung 
war volllommen 
davon überzeugt, 
daß die öſterrei⸗ 
chiſch⸗ ungariſchen 
Armeen zur Ab⸗ 
wehr der Italie⸗ 
ner — und mehr 
wurde zurzeit 


Regierungswedjel in Ofterreid). 





Eine deutſche Reſerveſlellung an der Somme. Nah einer Zeihnung für die 
„Muflrirte Zeitung” von dem Ariegsteilnehmer Leutnant d. Ref. Willy Müller-Gera. 


nit beabſichtigt — ausreidhten, und darin jah 
— Die —— Verſuche der Italiener, ihren Feinden 


einzelne Graben» 
ftüde wegzuneh⸗ 
men, lönnen eben: 
jo wenig einzeln 
erwähnt und er« 
zählt werden, wie 
die fait täglich 
ftattfindende Be 
ſchießung öfterrei» 
chiſch⸗ ungarischer 
Stellungen, auf 
die dann wenig 
oder gar nidjts er⸗ 
folgte. Nur auf 
die Hauptlämpfe 
fönnen wir bier 
unfer Augenmerk 
richten. 

Un der Fleims⸗ 
tal⸗Front wurden 
italieniſche Be 
Ihießungen und 
Angriffe unter: 
nommen am 2,6. 





Achtung! Flankenfeuer!“ Nah einer Zeihnung für die „Illuftrirte Zeitung" von Frig Grolemeyer. 
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und 7.Oftober. Die küftenländifche Front der Oſter⸗ 
reiher und lingarn nahmen die Italtener vom 1. bis 
8. Oftober unter ein ſich immer jleigerndes Artillerie 
feuer. Um 9. gingen fie im Abjchnitt zwiſchen San 
Grado di Merna und am Doberdo-See zum allges 
meinen Angriffe über und eröffneten jo die achte 
große Iſonzoſchlacht. Der Bericht des öſterreichiſch⸗ 
ungariihen Generaljtabes über diefen Tag lautete: 

„An der küftenländlichen Front ſchritten die Italiener nach 
achttägiger jtarter Vorbereitung durch Urtillerier sind Minen: 
fener geftern nachmittag im Ylbfcynitt zwiſchen San Grado 
di Merma und dein Doberdo⸗See zum allgemeinen Angriff 
gegen uufere Stellungen auf der Karſthochfläche. Es war 
ein Ebhrentag für unfere dort fedhteuden Truppen. Das au 
dauernde Feuer hatte fie wicht zu erichütlern veruocht. Mit 
nngebrodyener Kraft ſchlugen fie den wuchtigen Aufturm unter 
ſchwerſien Berluften des Gegners zurück und behielten ihre 
Stellungen ausnahınslos im Beſitz. Die Kämpfe an der Fleimstal⸗ 
gron dauern au. Im Yufia«Gebiet brachte eine unferer 
Patrouillen 53 Gefangene ein.” 

Der zweite Schladhttag verlief nad) der amtlicdyen 
Darftellung folgendermaßen: 

„wie Schlacht am Südflügel der küſtenländiſchen Front 
dauerte * und Nacht fort und erſtreckte ſich auch auf den 
Raum uördlid der Wippach bis St. Peier. An der ganzen Front 
Feigen dem Orte und dem Meere griffen ſehr ſtarke italienifche 

räfte an. Dem Feinde gelang es an mehreren Stellen, in 
unfere Gräben einzudriugen, füdlih von Nopa Bas gewann 
er ſogar anfänglid gegen Jamiauo Raum. Uuſere — 
ſtöhe warfen die Italiener aber ũberall wieder zurüd. Um 
einzelne in feindlihen Beſitz gebliebene Grabenftüde wird 
noch gelämpft. 1400 Gefangene blieben in den Häuden 
inferer Truppen.” 


Uber den 11. Oftober lautete der Berid)t: 

„Auch amı geitrigen, dritten Tage der großen Infanterie 
fänpfe am Sidflügel der küftenländiihen Frout haben ſich 
unfere Truppen gegen den Anfturm des Feindes behauptet. 
Nõrdlich der Wippad) und ſũdlich dieſes Fluffes bis in die Begend 
von Lolvica wurden alle Angriffe der Italiener abgewiefen. 
Oftlih und füdlid, von Oppacdjiafella gewann der Gegner 
Raum. Nova Bas fiel in feine Hand. Weiter jüdlid bis 
zum Meere drang cr wiederholt in einzelne Frontſtücke ein, 
wurde aber immer wieder binansgeworfen. Alpeuländiiche 
Truppen haben fidy im Kampf neuerdings hervorgetan. Die 
Zahl der gefaugenen Italiener hat ſich auf 2700 erhöht." 

Hiermit war die italienische Kraft wieder einmal 
erihöpft. Um 12. Oftober fonnten die Oſterreicher 
melden, die Angriffstätigtett ihrer Gegner fei ſchwächer 
geworden als am vorhergehenden Tage, doch ſetzten 
die Italiener ihre Augrifje nody immer fort, ohne 
indeljen über die Linie zwiſchen San Grado di 
Merna und Nova Bas hinweglommen zu Fönnen. 
Nadymittags griff die durch Berjaglieri verjtärlte 
45. Infanteriedivifion die Stellungen der Ojterreicher 
und Ungarn nördlid von Lokvica an, wurde aber 
unter den ſchwerſten Verluften zurüdgetrieben. Auch 
die Vorſtöhe der Italiener am Südflügel der Karit- 
hochfläche und nördlid der Wippach gegen Biglia 
und Bertojba blieben vorläufig ohne Ergebnis. Der 
13, verlief ruhig. Am 14. griffen die Italiener auf 
den Höhen öſtlich von Sober an. Ihr Vorſtoß brad) 
aber teilweije ſchon im Xrtilferiefeuer ihrer Feinde 
zufammen. Wo fie vordrangen, wurden fie im Hand- 
umdrehen zurüdgeworfen. Bis zum 30. geihah dann 
auf diefem Teile des Kriegsihauplaßes nichts mehr. 

Zu erwähnen find noch aus den Oktoberkämpfen 
die Angriffe der Italiener int Pafubiogebiet. Schon 


am 9. und 12. war hier gefodhten worden. Um 17. 
wurde von den Literreihern und Ungarn ein italieni- 
ſcher Angriff nördlih vom Pafubiogipfel blutig ab» 
geihlagen, und am 18. und 19. erneuerten ſich die 
Kämpfe mit großer Erbitterung. Bejonders die 
Tiroler Kaiferjäger zeichneten fid) dabei aus. Vom 
28. bis 31. Oktober bereiteten die Italiener einen 
neuen großen Angriff im Karjtgebiet vor. Um 31. 
begann ihre Infanterie, im Wippachtale und auf der 
Karſthochfläche vorzufühlen und fette zu Angriffen 
an, die aber zum Teil durch Sperrfeuer niedergehalten 
oder durd) Gegenjtöke abgeichlagen wurden. In der 
Nacht eröffneten die Italiener ein furdtbares Trommel⸗ 
feuer gegen die öjterreidhijch-ungariihen Stellungen, 
und über die Kämpfe des folgenden Tages mußten 
die Öfterreicher melden: 


Jun — hat eine italieuiſche Offenſive begonnen. 
Die 2. und 3. italienifhe Armee, die felt den leiten großen 
Kämpfen durch ſriſche Truppen ergänzt würden, griifen ab» 
wärts Görz an. r erſte allgemeine Anſturm ift dant dem 
Heldenmut miſerer Truppen abgefhlagen. Nachdem ſich das 
ftarte feindliche Feuer im Laufe des Bormittags zu außer 
ordentlicher —— geſteigert hatte, jtürmie die ſeludliche 
Iufanterie am Mittag los. Im Wippad.Tal follten die Höhen 
öſtlich der PVertorbica um jeden rei genommen werden. 
Eieben feindliche Brigaden, auf engem Raum angefett, wurden 
hier rejtlos abgefchlagen. Auf dem Nordteil der Karſthoch⸗ 
flädye feste batd nady 11 Uhr vormittags ein Maffenvorftoß 
italieniſcher Infanterie ein, der zunädjit über unfere zer 
Idyoffenen vorderfien Linien Raum gewann, die untfaifend 
angefetten Gegenangriffe unferer tapieren a) warfen 
die Italiener wleder zurüd; doch blieb Lolvica in Feindes⸗ 

nd. Acht italienifhe Divifionen waren an diefen Stoß 
eteiligt. Im Südteil der Hochfläche behaupteten wir troß 
wiltender ke alle Stellmgen. 

An den Erfolgen des geftrigen Schladhltages haben das 
Krainer Landwehr-Infanterie- Regiment 27 und das bewährte 
—— Landſturm⸗Infanterie ⸗Regiment 32 hervorragen⸗ 
den Anieil. Cie wieſen feindliche Angriffe % end ab und 
behanpteleu ſich gegen größte Abermadyt. Auch die Regimenter 41 
und 11 verdienen alles Lob, Wir haben über 1000 Mann ge» 
fangen und jieben Maſchineugewehre erbeutet.” 


So war denn die neunte große Iſonzoſchlacht an 
der füftenländijchen Front angebrodyen, und fie tobte 
aud) am folgenden Tage weiter, worüber der öjter- 
reichiſch ungariſche Generalſtab berichtete: 


„An der Schlachtjront im Küftenlande wurde auch geſtern 
mit größter wi gefänpft. Inter — Aufwand 
von Menſchen und Munition fetten die Stallener Ihre An» 

titfe fort. Im WippadyTal waren unfere Stellungen im 
anowißer Walde bei Sober und öſilich Vertoſba emeut das 
Ziel wittender Angriffe. Aberall lonnte der Gegner zurüd⸗ 
geworien werden. Das Gyulaer Landfturm-Regiment 2 und 
das dalmatinifhe Landwehr-Infanterie-Regiment 23 hielten 
zäheſten Stand. Auf der Karſthochfläche wurde Im Naume 
um Lolvica ein neuer italienischer Mafienftok, der über die 
Höhen von Pecinta und entlang der Straße nad) Roftanjevica 
angefegt war, unter fchweriten Verluften des tyeindes zum 
Stehen gebradıt. Zwei hierbei bie zum Außerſten ausharrende 
Balterien fielen, als Mann und Bierde überwältigt waren, in 
Feindeshand. Im füdlichen Teile der Hochſläche bradyen vor 
der Front des tapferen öfterteihhifchen Landjturm-Regiments 32 
und der InfanterioRegimenter 15 und 98 alle ſeindlichen 
Angrifie Kamen Tie Zahl der gefaugenen Italiener ift 
auf 290 Maun geftiegen.“ 


An den beiden folgenden Tagen ſetzten die Italiener 
ihre Angriffe fort, aber bei weitem nidyt mehr mit 
derjelben Gewalt, Wie viele Tage hatten früher die 
großen Offenftven angehalten, jegt waren fie ſchon 
nad zwei Tagen in ihrer Kraft gebrochen, denn nad 
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Deutſche Heerführer 


dem ſchweren Rampfe des 1. und 2. Novembers 
verlief der Vormittag des 3. ohne größere Rampf 
handlungen. Am Nachmittag nahmen die Italiener 
zwar ihre Angriffstätigleit wieder auf, doch 
fonnten fie nirgendwo Raum gewinnen. Am 4. 
tihteten fie ihre Hauptanjtrengungen gegen die 
öſterreichiſch ⸗· ungariſchen Stellungen am füdlihen 
Teile der Karſthochfläche. Der Raum um Jamiano 
war der Brennpunkt des Kampfes. Sie hatten aber 
mit feinem ihrer Angriffe Erfolg. Der lette ſchwerſte, 
den fie noch am jpäten Abend unternahmen, brach 
unter bejonders beträdjtlihen Verlujten zuſammen. 
In den nädjiten Tagen konnten die Cjterreicher mel- 
den, daß der große Angriff der Italiener vorüber 
und völlig mißlungen ſei und daß fie furchtbare Verluſte 
erlitten hätten. Die Ruhe hielt nun den ganzen 
Monat über an und dauerte aud) im Dezember nod) 
fort. An dem oder jenem Tage warfen die Dfter- 
reiher und Ungarn Bomben auf die oder jene Stadt 
und eroberten da oder dort einen Graben, oder die 
Italiener ſetzten wieder eine ihrer blödjinnigen 
Schießereien, denen dann fein Angriff folgte, in 
Szene. Bon Bedeutung geihah nichts mehr im 
Felde bis zum Ende des Jahres. 

Von allergrößter Bedeutung dagegen war ein 
Ereignis, das fid) nicht im Felde, fondern in einem 
jtillen Zimmer des Schloſſes Schönbrunn vollzog. 
Dort entihlief am 21. November abends 8 Uhr der 
greife Raifer franz Joſeph. Eine ahtundfehzigjährige 
Negierung ging damit zu Ende. Ein Dann fchied 
aus dem Leben, der troß feiner glänzenden und 
bohen Stellung wenig Glüd, aber unendlid) 
vieles und tiefes Leid erlebt hatte. Biele Träume 
waren ihm zerronnen, und feine nächſten Ungebörigen 
hatten Mörderhände ihm entrijfen, Er war einjam 
geworden, der Nejtor unter den Herrihern Europas. 
Die Liebe feines Volles war in feinem legten Jahr: 
zehnt fait fein einziges Glüd gewejen. Die bejaß 
er allerdings in einem Maße wie felten ein Fürft. 
Hatte es doch vor dem Kriege geheiken: Oſterreich 
werde eigentlih nur noch durch die Perfon diejes 


Mannes zujammengehalten, ſänle er dahin, jo werde 
das Reid) zerfallen. Das war nun allerdings glücklicher⸗ 
weife ein Irrtum gewejen, Oſterreichs Zulunſt ftandnicht 
auf zwei Augen, aberdie Runde feines Todes erſchũtterte 
das Volk, trogdem daß der Krieg ſchon foviel Er- 
ihütterndes gebradt hatte, aufs tiefite. Die alten 
Leute im Lande waren ja Kinder gewefen, als er 
den Thron bejtiegen und dann mit feiner ftrahlend 
fhönen jungen Gemahlin feine Rronländer durchreiſt 
hatte, Es erjchien vielen unfaßbar, daß es feinen 
Kaiſer Franz mehr in der Wiener Stadt geben follte, 
und wehmütig fang ein öfterreihiicher Dichter feinen 
Zandsleuten aus den Herzen: „Das Lied von Franz 
dem Kaiſer, das iſt nun aus”. 

Der Thronfolger Erzherzog Karl Franz Jofeph trat 
die Regierung an unter dern Namen Karl I. Er jtand 
im 29. Qebensjahre, war vor dem Kriege faft un« 
befannt gewejen, da er nicht zum Throne berufen ſchien, 
hatte ji) aber im Felde wohl bewährt. Nachdem 
Italien in den Krieg eingetreten war, hatte er den 
Befehl in Südtirol geführt und im Frühjahr 1916 
mit feinem Heere Aſiago und Arliero erobert. Dann 
hatte er ein Kommando an der Dftfront und endlich 
eins an der fiebenbürgifchen Yront übernommen. Er 
beſaß foldatiihe Neigungen und Fähigkeiten. Daß 
er ſich Karl I. nannte, follte eine Erinnerung fein 
an den herovorragendften TFeldherrn, den das Haus 
Habsburg» Lothringen bisher hervorgebracht hatte, 
den Gieger von Afpern. Bald zeigte es fi, dab 
in Djterreih ein anderer Wind wehte als bisher. 
Das Minifterium Koerber trat zurüd und madte 
einem Minijterium Spigmüller Pla. Das war um jo 
auffallender, als Koerber erft einige Wochen vorber 
den Grafen Stürgfh im Amte gefolgt war, den ein 
fanatijcher, halb geiltestranter Menſch in einem Wiener 
Speifelofal ermordet hatte. Nicht lange, jo traten 
aud) Beränderungen in den hohen und hödjten 
Kommanödojtellen des Heeres ein. Ein neuer Herr 
war zur Macht gelangt und ſchien entſchloſſen zu 
fein, diefe Macht nad, feinem Sinne rüdjitslos 
zu gebrauden. 


Die Kämpfe mit Rußland vom 1. September bis Anfang November 1916. 
Errihtung des Königreichs Polen. 


3) Nähe des Winters und der Eintritt Rumäniens 
in den Krieg veranlakten die Rujfen im Septem- 
ber zu ganz bejonders gewaltigen Kraftanftrengun- 
gen. Wieder einmal wurden ungeheure Maffen in 
den Kampf geworfen, und wieder wurden fie nuß- 
los geopfert, denn zumeift endeten die wufliihen An⸗ 
griffe mit einem vollen Mißerfolg. Wo fie aber unter 
dem Einfat aller Kräfte vorwärts famen, da waren 
die geringen Borteile faum der Rede wert, Die 
ruſſiſche Heeresfeitung hatte ji) die Eroberung von 
Kowel, Wladimir-Wolynstij und Lemberg zum Ziele 
geitedt, aber von dem allen wurde nichts erreicht. 
Der Monat begann mit einer großen Offenfive der 


Ruffen auf der ganzen Front. Nachdem Hinden> 
burg zum Oberbefehlshaber aller deutjchen Heere er: 
nannt worden war, unterſchieden die deutjchen Heeres- 
berichte die beiden Fronten des Prinzen Leopold 
von Bayern und des Erzherzogs Karl, Wir be 
traten zunächſt die Nämpfe, die auf der Front des 
Prinzen Leopold von Bayern geführt wurden. 
Nachdem jhon am 31. Auguſt ein Starker ruffiicher 
Angriff in der Gegend von Luzk ftattgefunden hatte, 
fegten die Ruffen am 1. September ihre Anfirengungen 
füdweltlih der Feſtung fort. Mit vielfady über- 
legenen Maſſen griffen fie die unter dem Befehl des 
Generals Litzmann ftehenden deutjhen Truppen an, 
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hatten aber nur bei Korytnica einen vorübergehen- 
den Erfolg. Deutihe Gegenangriffe warfen jie aus 
den Gräben, in die fie eingedrungen waren, wieder 
hinaus und koſteten ihnen fajt 1200 Gefangene. Ihre 
blutigen Berlufte waren geradezu furchtbar. Bei 
Swinjuchi, wo ihre tapferen fibiriihen Truppen ein⸗ 
gejegt wurden, lagen vor einer deutichen Bataillons- 
front 1800 bis 2000 ruſſiſche Leichen, und an man- 
hen Stellen konnte die deutſche Infanterie Über die 
Leihenhügel nicht mehr hinwegſchießen. Nördlich von 
Iborow gewannen die zum Gegenſtoß eingejeßten 
deutſchen Truppen unter dem General von Eben 
Boden, Am folgenden Tage wurden fie von jtarfen 
ruſſiſchen Kräften angegriffen, warjen jie aber zurüd, 
zum Teil im Bajonettlampfe, und hielten den von 
iynen gewonnenen Boden aud am 3. Scptember 
gegen mehrfache ſtarke ruſſiſche Angriffe. 

Am 5. September ſcheiterten ruſſiſche Vorſtöhe nörd⸗ 
li) der Bahn Zloczgow-TIarnopol. Am 9. 10. und 
11. September ſchlugen die Deutichen ruſſiſche Maſſen⸗ 
angriffe nördlid) von Stara Gzerwiizeze am Stodyod 
zurüd und bradten den Stürmenden jchwere Ber: 
Iufte bei. Am 12. wurden nur Eleinere ruſſiſche Vor⸗ 
ftöße nördlich der Dweten- Mündung und bei Gar 
bunowfa nordweftli von Dünaburg gemeldet, am 
14. erhöhter Geſchützlampf zwiſchen der Lipa und 
der Bahn Kowel-Rowno, am 16. ſchweres Geſchütz⸗ 
feuer gegen die Truppen des Generals Terjztyänizti. 
So ſchien ſich die große ruſſiſche Offenlive in den 
eriten Tagen des Monats ſchon erſchöpft zu haben, 
aber Mitte September lebte fie wieder auf und zwar 
mit erhöhter Gewalt. Die Rufen hatten ihre Be 
jtände wieder aufgefüllt, und jo konnte das Ge 
megel weitergehen. Am 16. begann ein furdtbarer 
ruſſiſcher Anſturm. Der deutiche Heeresbericht mel- 
dete darüber: 

„Auf der ganzen Front ſadlich von Pinjt machte ſich eine 
Eleigerung der ruſſiſchen Fenertätigleit geltend. 

Weſilich von Luzt griff der Feind morgens, mittags und 
gegen Übend aus der etwa 20 Nilomeler breiten Linie Jaturcy 
(an der Turya) — Puflonmiy die umler dem DOberbefehl 
des Generaloberiten von Zerhzinänfzli jtehenden Truppen des 
Generals v. d. Marwig mit Itarten Kräften, danınter den 
beiden Gardelorps, in vielen Wellen an. Nefllos und unter 
den größlen — zum Teil, wie die Meldungen lauter, „uns 
geheuren“ — Berluften ifl der Stoß gejcheiteri. 

Un der Armeeftont des Generaloberji von Böhm-Ermolli 
bradyen zwifchen dem Gereih und der Sirypa nördlich von 
Zborow ebenfalls die flärkfien Angriffe anf die deulfchen 
Linien des Generals von Eben volllommen zufammen.” 

Am 17. hinderte das deutiche Sperrfeuer ein er- 
neutes Vorbrechen der Ruffen aus ihren Sturm- 
ftellungen wejtlid) von Luzk gegen die Truppen des 
Generals von der Marwig. Es fam nur nördlid) 
von Szelwow zu einem jhwädlidhen ruſſiſchen An⸗ 
griff, der leicht abgewiejen wurde. Zwiſchen dem 
Sereth und der Strypa endeten die wiederholten An» 
griffe der Ruffen auf die Gruppe des Generals von 
Eben mit ebenjo verluftreichen völligen Mikerjolgen, 
wie am vorhergehenden Tage. 

Der 18. September bradte einen erfolgreichen 
Gegenftoß der Verbündeten. Deutſche und öfter 


reichiſch ungariſche Truppen des Generals v. Bernhardi 
ſtürmten unter Führung des Generalleutnants von 
Elaufius einen jtarkbefeitigten Brüdentopf nördlicd) 
von Zarzerze am Stodyod und verfolgten die Rufien 
bis ans Ditufer. Ihre Beute an Gefangenen betrug 
31 Offiziere, 2511 Mann. In welder Berfajlung 
fih das ruſſiſche Heer bejand, zeigte der deutjche 
Heeresberidht über die Ereignijle des 19. September. 
Er bob hervor, daR der ruſſiſche Oberbefehlshaber 
feine Fußtruppen tagsüber nicht zu neuen Angriffen 
aus ihren Gräben habe bringen können, obwohl er 
fie nad) der edlen ruſſiſchen Gewohnheit, die ſich feit 
Nikolai Nikolajewiti im Heere Väterchens ein- 
gebürgert hatte, von der eigenen Artillerie beichießen 
ließ. Erſt abends und nachts bradyen die Ruffen 
wieder in jtarfen Wellen vor, erlitten aber nur 
ſchwerſte Berlufte, ohne etwas ausridhten zu fönnen. 
Vorübergehend gelang es ihnen, bei Szelmow in die 
deutihen Stellungen einzudringen, fie wurden aber 
fehr bald wieder hinausgedrädt. Am 20. ging die 
rufiiihe Garde vereint mit anderen ftarfen Kräften 
gegen Marwig vor, eroberte bei Korytnica einen 
Zeil der deutſchen Stellungen, aber an allen Übrigen 
Punkten jcheiterten die ruſſiſchen Angriffe unter den 
ſchwerſten blutigen Einbußen. Einen Teil der er- 
oberten Gräben behaupteten die Ruffen noch einige 
Tage lang. Am 22, unternahmen fie wieder ſtarke, 
aber erfolgloje Angriffe bei Korytnica, und am 23, 
erfolgte der dritte große ruſſiſche Anſturm. Mit ſtarken 
Maſſen griffen jie fünfmal zwijchen Sereth und Stropa 
nördlid) von Zborow ihre Gegner an, in deren Stel 
lung fie bei Manajow einzudringen vermodhten, doch 
fonnten fie das Eroberte nicht behaupten, und bei 
dem Rüdzug, zu dem fie gezwungen wurden, nahmen 
ihnen die Deutihen noch 700 Gefangene ab. Um 
die Stellungen bei Manajow wurde aud) an den 
beiden folgenden Tagen erbittert gerungen. Die 
Ruffen opjerten hier eine große Menge ihrer Leute, 
tonnten jedoch trotzdem das Berlorene nicht wieder« 
gewinnen. 

Der 27. September brachte den Deutſchen nicht 
unbedeutende Erfolge. Die deutſche Heeresleitung 
berichtete darüber: 

„Shwädere rufjiihe Vorftöhe an der Aa (weillih von 
Riga), fowie zwiſchen Miadziol- und Narocz⸗See wurden leicht 
ee ZTagesbericht vom 22, Eeptember erwähnten ver 
loren gegangenen Teile unferer Stellung bei Korytnica find 
geltern durdy einen vollgeiungenen Gegenangriff der Truppen 
des Geuerals von der Marwitz nad ſchwerem Kampfe wieder 
erobert und darüber hinaus noch Borleile errungen. Wlle 
Verſuche des Feindes, uns wieder zurüdzumerien, find ger 
ſcheilert. Das ruſſiſche vierie fibirifiche Armeelorps bat nad 
den Meldungen unferer Truppen Berlufte erlitten, die einer 
Vernichtung des Korps nahelonımen. 41 Offiziere, 2800 Mann 
find gefangen in unſere Hand gefallen, 1 Geſchütz und 17 Ma» 
ſchinengewehre erbentet.” 

Vom 28. iſt die Abweifung eines ruſſiſchen An— 
griffes nordöltlid) von Goduziſchki, vom 29. die Abs 
weilung eines foldyen füdweitlid von Witoniec zu 
erwähnen. Am 30. nahmen die Rufien ihre An⸗ 
griffstätigfeit in größeren Maße wieder auf. Beider- 
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feits der Bahn Brody-Qemberg und weiter jüdlicd) 
bis zur Graberfa bei Zarkow wurde ihrem Vorgehen 
teils durch deutiches Sperrfeuer Halt geboten, teils 
wurden ihre bis zu fieben Malen wiederholten Ans 
ftürme zurüdgeworfen. Nur auf dem füdlichen Un» 
griffsflügel Tonnten fie Fuß fallen. 

Nicht minder [were Kämpfe ereigneten ſich wäh 
rend des September an der front des Erzherzogs 
Karl. Am 1. unternahmen die Rufen zahlreiche Ans 
griffe in den Karpathen, die aber ſämtlich jcheiterten. 
Die Erfolge jhlefiiher Truppen am Kukul wurden 
erweitert, die Zahl der von ihnen eingebradyten Ge- 
fangenen erhöhte jih. Am 2. eroberten die Rufen 
nad) erbitterten 
Kämpfen den 
Berg Plosta jüd- 
weſtlich von Ra- 
failowa. Dagegen 
wurden fie zuruck⸗ 
geworfen an der 
Magura, öſtlich 
und ſüdlich Brze⸗ 
zany, ſũdweſtlich 

von Fundul⸗ 

Groß⸗Moldowi 

und weſtlich von 
Moldawa. Um 
3. und 4. Septem⸗ 
ber dauerten die 
Kämpfe bei Brze⸗ 
zany an. Gie blie- * 
benimGanzenfür Fin 
die Ruffen erfolge 
los. Am5.gelang 
es den Ruſſen, 
zwilchen der Zlo⸗ 
ta⸗Lipa und dem Dnujeſtr öſtlich von Halicz die Mitte 
der gegnerijchen Front einzudrüden, fo daß die Ber- 
bündeten am folgenden Tage eine vorbereitete rüd- 
wärts gelegene Stellung einnehmen mußten. Oſtlich 
und füdöltlih von Brzezany blieben am 6. ruſſiſche 
Angriffe ergebnislos. In den Karpathen wurden ſũd⸗ 
weitlid von Zielona, an der Baba-Ludowa, weitlid) 
des Kirlibaba-Tales rufjifche, beiderjeits von Dorna⸗ 
Watra ruſſiſch⸗ rumãniſche Angriffe von den Verbün- 
deten abgeichlagen. flber die Vorgänge des 8. lautete 
der öſterreichiſch⸗ ungariſche Bericht: 

„Nad) mehrfachen vergeblihen Stürmen flarker feindlicher 
Kräfte gegen die Höhen öltli des Cibo⸗Tales bemächtigte ſich 
der Feind einzeiner Teile dieſes Frontabſchnittes. Un dem 
übrigen Teile unferer Karpathen⸗Front herrichte gejlern ver 
bältnismäßig Ruhe. 

In Dftgalizien füdöftlih und füdlih Brzezany verſuchte 
der Feind geftern abermals, unjere Linien zu durchbrechen. 
Er wurde überall unter für Ihn rohen Berluften abgewiejen. 
Das lapfere Verhalten der in diejer Gegend kämpfenden otto- 
maniſchen Truppen muß bejonders hervorgehoben werden. 


In diefen Kämpfen bükte der Feind 1000 Mann an Ges 
fangenen und 5 Majdyinengewehre ein.“ 


Am 9. gewannen die Rufjen weitlic von Schieboth 
in den Starpathen Raum, jonft wurden fie fiberall 
zurüdgeihlagen. Bei Dorna⸗Watra ftießen deutiche 
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hen Front während eines Gefechts. Nach einer Zeichnung für die „Illuftrirte 
Zeitung“ von dem Honved-Oberleutnant der Rei. Stefan Zaͤdor. 


Truppen auf rumänijche Kräfte. Am 10. verfuchten 
die Ruffen, auf Burſztyn durchzubrechen und Halicz 
in ihre Gewalt zu bringen. Aber Graf v. Bothmer 
leitete die Verteidigung jo geſchickt, daß ihr Plan 
mißglüdte. Am 11.September fanden an verſchiedenen 
Punkten der Karpathenfront unbedeutende Kämpfe 
ftatt, aber an den beiden folgenden Tagen jehten 
wieder ruſſiſche Mafjenangrijfe ein. Der des 12, 
unternommen zwifchen dem Smotrec füdwejtlid) von 
Zabie bis zur Goldenen Biſtritz, fcheiterte unter 
den ſchwerſten Berluften. Am 13. jtürmten die Ruſſen 
nad) Trommelfeuer gegen die öſterreichiſch ungariſchen 
Stellungen auf dem Smotrec, an der Ludowa und auf 
PR >. ‚ bemCapulanund 
wurden blutig ab» 
gewiejen. Am 14. 
und 15. ereignete 
fi) nur Unbedeu- 
tendes. Am 16. 
dagegenholtendie 
Ruffen an der Na⸗ 
rajowfa und öſt⸗ 
lich davon mit 
einer ſtarken Stoß⸗ 
truppe zum Schla⸗ 
ge aus und drüd- 
ten die öjterrei- 
chiſch⸗ungariſche 
Front nach mehr⸗ 
maligen vergeb⸗ 

lichen Anläufen in 
een) geringer Tiefe zu⸗ 
rüd. Nõrdlich von 
Stanislau ſchei⸗ 
terte ein ruſſiſcher 
Teilangriff nad) 
furzem Nahlampfe. In den Starpathen warfen die 
Ruffen umfonjt dichte Sturmkolonnen beiderfeits der 
Zudowa vor. Hier wie an der Grenzhöhe weitlid) 
von Schieboth und an der Dorna-Watra wurden 
fte aufs blutigjte abgewiejen. — Über die bedeutungs» 
vollen Ereigniſſe des 17. September meldete der deutjche 
Heeresberidjt: 

„In ſchweren Kämpfen haben fidy türkiſche Truppen, unter 
ftüßt duch die ihnen verbündeten Kameraden, weſtlich der 
Zlota-Lipa der Ungriffe des überlegenen Gegners erfolgreid) 
erwehrt. Eingedrungene feindliche Wbteilungen find wieder 
geworfen. Die Truppen unter dem Befehl des Generals 
v. Gerof Iraten beiderjeits der Narajowla zum — an, 
dem die Ruffen nicht ftandzuhalten vermochten. Wir haben 
den größlen Zeil des vorgejtern verlorenen Bodens wieder in 
der Hand. Abgeſehen von den hohen bintigen Berluflen hat 
der Feind über 3500 Gefangene und 16 Maſchinengewehre einge 
büßt. — In den Karpathen find ruffiiche Angriffe abgeſchlagen.“ 

Die Zahl der Gefangenen erhöhte ſich am folgen. 
den Tage auf 4200. In den Starpathen kamen 
lebhafte Kämpfe vom Smotrec bis Kirlibaba in 
Gang. Verſchiedene rufitfhe Angriffe wurden von 
den Djfterreihern und Ungarn abgeidjlagen und ſud⸗ 
lid) der Ludowa drängten die Ruffen ein jchmales 
Stüd die öjterreihifh-ungarifche Front nach Weiten 
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zurüd. Beiderjeits von Dorna⸗Watra erlitten Rulfen 
und Rumänen bei vergeblihen ftarfen Verſuchen 
ſchwere Berlufte. Die Vorftöße, die am 19. die 
Ruffen an der Narajowfa unternahmen, hatten feinen 
Erfolg. In den Karpathen dagegen, die zum Teil 
bereits verjchneit waren, führten die mit großer 
Fähigkeit geführten ruſſiſchen Angriffe zu einigem 
Geländegewinn. So ging die Vergkuppe Smotrec 
den Öjterreihern und Ungarn verloren. (Am folgen: 
den Tage fiel fie wieder in ihre Hände, am 21. ging 
fie von neuem in die Hände der Ruffen über.) Südlich 
von Lipnica-Dolna verſuchten die Ruffen vergeblidh, 
den Fortſchritten deuticher Gegenangriffe durch Gegen. 
ftoß entgegenzuarbeiten. Der 20. Geptember war 
wieder ein Tag ſchwerer Kämpfe, über die die deutjche 
Heeresleitung berichtete: 


„Der Kampi an der Narajowfa wird erfolgreich fortgefekt. 

In den Starpathen bat auch geſiern der ‚Feind feine hef⸗ 
tigen Angriffe wiederholt. Abgefehen von örtlihen Erfolgen 
in der Gegend des Pantyr-Paljes und im Talarca-Abjdnitı 
nordõſilich von Kirlibaba) ift er überall unter ſchweren Bere 
ufien zurüdgefhlagen. Un der Baba Ludowa ftürmie er 
fiebenmal En unjere En an. Jäger verjchiedener 
deutjcher Slämme unter der — des Generalmafors 
Boẽelz eg hervorragenden Antell an der fiegreihen Ab⸗ 
wehr. Die am 19. Septeniber in Feindeshand gejallene Kuppe 
Smotrec wurde im Sturm wiedergewonnen.“ 


In den Waldkarpathen, jo fagte ergänzend der 
Beriht des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Generalitabes, 
feßten die Ruſſen mit größter Zähigfeit ihre Angriffe 
gegen die Armee des Generals Karl reiherrn von 
Kirchbach fort. Bei Breiza und öftli des Pantyr- 
Sattels drüdten fie einzelne vorjpringende Front⸗ 
jtüde etwas zurück. Sonſt fcheiterten alle ihre An» 
jtürme an der Tapferkeit der Verteidiger. Beſon⸗ 
ders zeichneten fich unter den öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Truppen die ungariſchen Landjturm-Bataillone des 
Oberften Papp aus. 

Im Oktober ſetzten die Rufien ihre Verſuche, bei 
Luzk durchzubrechen, mit unerhörter Wut und Zähig- 
feit fort. Die Kämpfe vom 1. bis 4. Oftober, die 
in diefer Gegend ftattfanden, gehörten zu den blutig» 
jten des ganzen Krieges. Sie werden am beiten zur 
Anſchauung gebracht durch die Heeresberichte, die 
bier folgen mögen. 

flber den 1. Oktober: 


en des Generalſeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern. 

ejtlih von * nahm die Feuertaͤtigkeit ſiäudig zu. An⸗ 

—* zu ſeindlichen Angriffen erſtickten in unſerem Sperrfeuer. 

ud die Verſuche der —— rtillerie, die Infanterie durch 

Ihr auf die eigenen ügengräben gerichtetes Feuer vor- 

reiben, änderten hieran nichts. Bei Woinin entſpannen 
ich kurze Nahlämpfe. 

Der von Generalleutnant Melior geführte Gegenſtoß führte 
zur Miedereroberung der von den Auffen am 30. September 
ee Stellung nördlidy der Graberla. Der Feind ließ 

ber 1500 Gefangene in unferer Hand. Geine Berfuce, uns 
wieder zurüdzumwerfen, find ebenfo wie feine emeuten Ungrifie 
beiderjeits der Bahn BrodeLemberg geicheitert, wo liber 200 
Gefangene eingebraht wurden.“ 


Uber den 2. Oktober: 


Front des Generalfeldnarſchalls Prinz Leopold von Bayern. 
Bon der Heeresgruppe des Generals von Linfingen wirb 
gemeldet: 
Der erwartete allgemeine Angriff weſtlich von Luzt gegen 
Truppen bes Generalleutnants Schmidt von Rnobelsdorff und 


die Gruppe des Generals von der Marwig — UArmee des 
Generaloberften von Terſztyansli — fette heute nadı außer 
ordentlich heftiger Urtillerievorbereitung ein. Bon 9 Uhr vor 
mittags ab Es der Angriff los. Unter rüdfidtslofeftem Den- 
ſchenverbrauch ftürmten die en Korps bis zu zwölfmal, 
die beiden Gardelorps k ar fiebzehnmal an. Das kürzlich 
bei Koryinica ſchwer geichlagene vierte ſibiriſche Armeeckorps 
it augenfheinlid aus der feindliden Linie verſchwunden. 
Alle Angriffe braden unter durchweg ungewöhnlich hohen 
bintigen Verlujten des Gegners zuſammen. o Teindliche 
ie in völlig zerſchoſſene Gräben eindringen fonnten, 
fo nördli von FZaturcy, wurden fie durch Gegenſtöhe fofort 
ge Wiederholt trieb die ruſſiſche Urtillerie durch 
Feuer auf dle eigenen Gräben die Truppen zum Elurm oder 
fuhte die zurädjlutenden Angriffswellen zur Umkehr zu 
zwingen. Es ift feftgejtellt, daR der vorübergehend in einzelne 
Gräben eingedrungene Feind unfere dort zurüdgebliebenen Ber- 
wundeten ermordete. UInfereBertufte find verhältnismäßig gering. 

Der Erfolg des Gegenaugriffs udrdlidy der Graberla wurde 
nod) erweitert. Die Zahl der eingebradyten Gefangenen er 
böpt fh auf 41 Offiziere, 2578 Dann, die Beute beträgt 
13 Maſchinengewehre.“ 


Uber den 3. Oltober: 


Nach dem bintigen Sun ee gi re e vor den 
Stellungen der Urmee des Greneraloberft von Terjztyänfzli, 
weitlid von Luzt am 2. Ollober, erlitten die Ruffen geflern 
ier eine neue Ta Niederlage. Mit der u und 

uhe des Giegers empfingen die Truppen des Generalleut- 
nants Schmidt von Knobelsdorff und des Generals von der 
Marwig den mehrmals anftürmenden Gegner. Kein Fuß breit 
Bodens ging verloren. Nach Taufenden zählen wiederum die 
oefallenen Ruffen.” 


flber den 4. Oftober: 

„Immer wieder erneuerten die Ruffen ihre wütenden An⸗ 
sriffe weitli) von Luzt, Sie haben nichts erreicht, Jedes⸗ 
mal wurden ihre Ungriffswellen von der Pirtillerie, der In⸗ 
fanterie und den Maſchinengewehren zu — — en. Nur 
nördlih von Zubilno drangen ſchwache Teile bis in unfere 
Stellung vor, aus der fie fofort wieder geworfen wurden.” 

Am 5. verhielten ſich bei Luzk die Ruffen ruhig. 
Sie waren zu erjchöpft zu weiteren Angriffen. Da» 
gegen lebte zwiſchen den Bahnlinien von Brody und 
Fborow nady Lemberg die Gefechtstätigkeit wieder 
auf. Nach ftarter TFeuervorbereitung erfolgten kräf⸗ 
tige ruſſiſche Vorjtöhe, die bei Wyfjodo, Dubie und 
Zartow im Feuer zufammenbraden, bei Batlow am 
Sereth durch Gegenftoß deuticher Bataillone zurüd: 
gejhlagen wurden. Auch beiderjeits der Zlota-Lipa 
nahmen die Ruffen den Kampf wieder auf, aber an 
der zähen Tapferkeit der Bothmer’ichhen Armee, wo 
Deutiche, Ofterreicher, Ungarn und Türken vereinigt 
fochten, fcheiterten ihre oft wiederholten Anftürme. 
Wo fie eindrangen, wurden fie ſogleich wieder hinaus- 
geworfen. Der 6. brachte erneute ruſſiſche Angriffe 
beiderfeits der Zlota-Lipa, die ohne Erfolg blieben. 
Am 8. wiederholten die Ruſſen ihre Angriffe weſtlich 
von Luzk, erlitten aber eine blutige Niederlage. Am 
9. ftürmten die Deutſchen unter jehr geringen Ber- 
fuften das Dorf Herbutow, weitlid) der Narajomfa, 
warjen die Rufen aus einer vorgefjhobenen Gtel- 
fung weſtlich von Quzl und wieſen rufjiihe Gegen- 
jtöße ab. Vom 10. bis 12. Oftober verhielten ſich 
die Ruſſen ftill in ihren Stellungen. Aber das war 
nur die Stille vor dem Sturm, dein nachdem am 
13. und 14. eine lebhafte Artilleriei[hladt begonnen 
hatte, nahm am 15. eine große rufliihe Dffenfive 
ihren Anfang. Nleinere Angriffe auf das Wald- 
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gelände füdlid) von Zaturcy und die Gegend von 
Bubnow leiteten fie ſchon am 14. ein. Der 16. 
und 16. Oftober waren wieder Tage ſchwerſten Rin- 
gens. Der deutjche Heeresbericht meldete darüber: 


flber den 15.Okt.: 

Weſtlich von Luzt 
brachen durch hefti« 
ges Urtilleriefener 
vorbereileie flarle 
Angriffe im Abſchnint 
Zubilno — Zalurcy 
unter Ichweren Der: 
Infien für den Feind 


zuſammen. 

Teilvorſtöße füd- 
lich der Vohn Bro⸗ 
dy— Lemberg und in 
der Graberta-Nie 
derung ſcheiterten 
gleichfalls. 

Betrãchiliche ruſ⸗ 
ſiſche Kräfte wurden 
zu einem tief geglie⸗ 
derten, aber erfolg. 
ofen Angriff an der 
Narajowta zwiſchen 
Lipica Dolna und 
hi enge 

. Audy) bier konn⸗ 
en wir dem Feinde 
ſchwere Verluſie be 
reiten.” 


fiber den 16.DIt.: 
„Wieder war die Front der Heeresgnippe Linfingen wefl- 
lich von Luzk und die des Generaloberft von Böhm-Ermolli 
an der Narajowla der Schauplatz fiegreiher Abwehr ftarter 
feindlicher Angriffe, bei denen der Ruffe ohne jeden Erfolg 
von neuem a ben opferte. 
So jtürmten felt frühen Morgen friichherangezogene und 
wieder — Verbande 
ftem Artilleriefeuer 





zehnmal gegen die unter ſtärk⸗ 





Bombenfidhyere Kavernen an der ialieniſchen Front. 


Am 17. Oktober bejhränften ſich die Ruffen nad 
dem verluſtreichen Scheitern ſtarker Infanterieangriffe 
weitlid) von Luz auf lebhaftes Artilleriefeuer. Bei 
Zwozyn nordweitlid von Zalocze ſchlugen die Oſter⸗ 

reiher und Um 
garn ſtarke ruſſi⸗ 
ſche Angriffe ab. 
Bayriſche Trup⸗ 
pen ſtũrmten ſũd⸗ 
weſtlich von Her⸗ 
butow auf dem 
weſtlichen Nara⸗ 
jowka⸗Ufer eine 
ruſſiſche Stellung. 
Am 18. Oktober 
kãmpften die Deut ⸗ 
ſchen und Ruſſen 
in wenig bedeu⸗ 
tenden Gefechten, 
die für die Deut⸗ 
ſchen günſtig ver⸗ 
liefen, nördlich 
vonE@iniawlaund 
bei Bubnow. Die 
bei Siniawfa ver- 
lorenen Stellun⸗ 
gen ſuchten die Ruſſen am folgenden Tage zurück⸗ 
zugewinnen, aber ihre Gegenangriffe brachen ver: 
lujtreid) zujammen, und jüdweitlid von Swiltelnifi 
auf dem Narajowka⸗Weſtufer brachten ihnen deutiche 
Bataillone eine Niederlage bei, jtürmten wichtige 


ruſſiſche Höhen- 











gehaltenen Etellun- 
gen bannoverjdyer 
und braunfdweiger 
Truppen zwildyen 
Sintawla und Zu⸗ 
bilno und gegen öjter- 
reichiſch » ungariſche 
Linien ſudweſtlich 
von Jaturcy ver 
geblid) an. 

Abends fegten ges 
en den Abſchnitt 
uflomyty -Bubnow 
n heftiger Feuer 
vorbereitung dreimal 
wiberole ante in 
riffe ein, die eben. 
alls verluſtreich miß · 
langen. Das gegen 
die Stellungen der 
Armee des Generals 
Grafen von Boihmer 
feindliche 
rtilleriefener ſtei⸗ 
gerte ſich tg zu 
größter Heftigfeit und 





ftellungen, ſchlu⸗ 
gen ruſſiſche Ge- 
genangrifje blu» 
tig ab und nah» 
men i4 Offiziere, 
2050 Mann ge 
fangen. 
Am 20, Oktober 
wurde wieder an 
der Narajowfa ges 
fämpft, und wies 
der verliefen die 
Kämpfe für die 
; Deutihen ſieg⸗ 
reich. Ein Angriff 
des Generals von 
Gallwig brachte 
ruſſiſche Stellun⸗ 
gen nordwelitlid) 








dauerte, nur durch die 
wiederholten feind⸗ 
lichen Anläufe unler⸗ 
brochen, bis zur Dun» 
Oele Snfanterieangeiffe wurden auch, bier. abgefe 
e Infanterieangriffe wurden au ier a en 

und dem Feinde eine ſchwere Niederlage bereitet. —— 

Garde⸗Füfillere und Pommerſche Grenadiere ſtießen dort 
dem zurũckweichenden Feind nach, nahmen die vorderſten 
feindlichen Gräben in zwei Kilometer Breite und brachten 
J en 1900 Mann gefangen, 10 Mafdyinengewehre als 

eute ein. 


Straßenfperre an der ttalieniihen Front. Unſere dfterreihiih-ungariihen Bundes 
genofien im Rampfe mit Italien. . 


von Slomorochy 
in die Hände der 
Deutihen, und 
ruſſiſche Gegenjtöße fonnten fie ihnen nicht entreiken. 

Am 21. unternahmen die Deutjchen unter Führung 
des Generals von Gerof einen einheitlihen Un- 
griff zwiſchen Swiltelnifi und Skomorochy Nowe 
und warfen die Ruffen über die Narajowla zurüd. 


Nur ein Feines Geländeftüd weſtlich des Fluſſes ver: 
blieb ihnen noch. Uber aud) das verloren fie am 
nädjten Tage und wurden ganz und gar auf das 
Dftufer zurüdgedrängt. Am 24. Oktober fcheiterten 
ruſſiſche Sasangriffe an der Schtichara, desgleichen ein 
Ungriff ruffiiher Bataillone bei Kol Oſtrow nord» 
weitli) von Luzk. Um 25. erfolgte der einzige be- 
merlenswerte Boritoß der Ruflen auf der Nordojt- 
front, Nördlicd des Miadziolfees und [üdweltlid) von 
Gorodiſchtſche ſuchten fie nad) Vorbereitung durd) 
Abblafen von Gas vorzudringen, aber ohne Erjolg. 
Im Abſchnitt Zubilno-Faturey weſtlich von Luzl er- 
folgte im Abenddunfel ein ruſſiſcher Vorſtoß ohne 
Urtillerievorbereitung, der im deutſchen Sperrfeuer 
zufammenbrad. Am 26. jcheiterten ruſſiſche Angriffe 
an der Schtſchara und im Abſchnitt von Ktifelin an der 
Qualer Front. Der 27. brachte wieder eine große 
ruſſiſche Dffenfive. Nach zweitägigem Wirfungs- 
feuer bradyen die Ruffen bei Zaturcy vor, fonnten 
aber nichts erreichen und trugen nur ſchwere blutige 
Verlufte davon. Der 28. war die Vorbereitung zu 
einem großen rufjiihen Maflenfturm. Nachdem die 
Rufen einen Tag über die Stochodlinie unter Feuer 
gehalten, öftlih von Zelwow auch einen verunglüd- 
ten Vorſtoh unternommen Hatten, griffen fie am 29. 
weitlid) von Puſtomyty und bald darauf aud; öftlich 
von Szelwow die Stellungen der Verbündeten in 
dichten Maſſen an. Aber fie erreichten nichts, und 
wieder erlitten fie ſchwere Berlufte. Am 30. ſcheiterten 
die rufliihen Angriffe bei Kraſchin und an der 
Schtſchara. Die Verbündeten waren inzwilhen auf 
das Oftufer der Narajowfa übergegangen. Türkiſche 
Truppen nahmen im Sturm mehrere ruſſiſche Bor« 
ftellungen nordweitlid) von Molochow, weiter füdlich 
bemädtigten ſich deutfche Regimenter wichtiger Höhen: 
itellungen weitli von Folw. Krasnolefie und wiejen 
rufliihe Gegenangriffe ab. Yünfmalige Verſuche der 
Rufen, die Deutſchen über die Narajowla wieder 
zurüdzuwerfen, ſcheiterten, und aud) die Türken hielten 
das von ihnen gewonnene Gelände feit. 

Wieder hatten die Ruffen riefige Menfchenmaffen 
umfonft geopfert. Am 2. und 3. und am 15. und 
16. Oftober waren fie mit allen verfügbaren Kräften 
gegen die Heeresgruppe Linfingen angerannt, am 15. 
und 16. zugleid) gegen die Armee des Generaloberjten 
von Böhm-Ermolli, und immer wieder verjudten 
fie an der Narajowla durchzubrechen, denn in den 
Karpathen wurde das Kriegführen dur Kälte und 
Schnee jo erſchwert, dab an die Erzielung großer Er» 
folge faum zu denfen war. Daher hatte die Front 
des Erzherzogs Karl im Oktober verhältnismähig Ruhe. 
Nur wenige der dort geführten Kämpfe waren von 
größerer Bedeutung. Hervorzuheben find die des 2. 
am Oſtuſer der Zlota-Lipa, wo die Rufen nad) an» 
fänglidyen Erfolgen doch ſchließlich von den deutſchen, 
oſterreichiſch· ungariſchen und türfifchen Truppen wieder 
zurüdgeworfen wurden. Ferner das fiegreidhe Bor- 
dringen der Deutihen an der Baba Ludowa am 
8. Oftober und die Wiedereroberung des vielumitrit- 


tenen Berges Smotrec am 14. Ein befonderes Helden» 
jtüd der Verbündeten war die Vertreibung der Ruſſen 
vom verſchneiten Gipfel des Mt. Rufului am 19. OF: 
tober. Sonft wurden nur hier und da ruffiihe Vor⸗ 
ſtöße abgewiefen, die nicht viel zu bedeuten hatten, 
und an manchen Orten die Rufjen zum Zurüdweiden 
gezwungen. 

Unerſchũtterlich feit jtand die deutſche und öfter: 
reichiſch· ungariſche Front gegen Rußland, als der Winter 
anbrach. Troß der furchibarſten Anftrengungen hatten 
es die Ruffen nicht vermocht, eine Anderung der für 
fie fo ungänftigen Lage herbeizuführen, und die Wahr: 
icheinlichfeit, daß jie das jemals vermögen würden, 
war fehr gering. 

So konnten die Mittelmächte einen Schritt unter: 
nehmen, der in der ganzen Welt das allergrößte Auj- 
jehen hervorrufen und jedermann bezeugen mußte, daß 
fie Rußland als bejiegt anjahen. Sie erllärten die 
itaatlihe Selbitändigleit des eroberten befehten Polen. 
Am 28. Oftober empfing der deutihe Reichslanzler, 
am 30. der öſterreichiſch ungariſche Minifter des Außern 
Baron Burian eine polniihe Abordnung, die den 
Wunſch ausiprad, es möchte ein felbjtändiges pol- 
nilches Staatswejen errichtet werden. Der Abordnung 
gehörte u.a. an Dr. von Brudzinjfi, Stadtverordneten- 
voriteher und Rektor der Univerfität in Warſchau — 
die Deutſchen hatten belanntlich das polnifhe Volk 
mit einer Univerfität in Warſchau beſchenkt —, der 
Graf Ronibier und ein Prinz Radziwill. Sie be 
riefen fi darauf, dak Polen zum Welten Europas 
gehöre (eine Anficht, worüber man jehr verjchiedener 
Meinung fein kann) und gaben ihrer Ilberzeugung 
Ausdrud, daß „die Schaffung eines ftarfen, alljeitig 
entwidlungsfähigen, die Gleichheit aller feiner Bürger 
gewährleiftenden polniihen Staatswejen Europas feite 
Grundlage eines dauernden Friedens fihern fünne 
und daß in Polen den Mächten, die diefes Werft 
vollbracht haben würden, ein treuer Bundesgenofie 
entitehen wird”. Sie forderten Ernennung eines Re- 
genten, Aufhebung der beiden getrennten Beſetzungs⸗ 
gebiete, Bildung eines vorläufigen Staatsrates, der 
aus Polen beitehen follte. Die Aufgabe des polnijchen 
Staatsrates fei die Ausarbeitung einer Berfafjung und 
von Gefegentwürjen, die Organifierung der polniſchen 
Staatsverwaltung, die Bildung eines militäriſchen 
Departements beim Staatsrat zur Organifation des 
fünftigen Heeres, dem die polnifhen Legionen als 
Kaders zu dienen hätten. „Das lehte Element der 
Realifierung des polniſchen Staatsweſens“, fo ſchloß 
die Abordnung ihre Auffalfung, „bildet die Prolla- 
mation des polnifhen Königs und als endgültige 
Form des Wiederaufbaues Polens die genaue Feſt— 
legung der Grenzen beim riedensihluß”. 

VBeranlakt wurde die Wiederaufrihtung Poleus 
natürlidy nicht durch diefe Abordnung, ebenjowenig 
durch eine zweite, die am 1. November fid) in Berlin 
einfand. Die Herren famen, weil fie wußten, wie 
der Wind wehte. Sie wußten wohl aud) oder hätten 
ſich doch wenigftens fagen können, daB ihre Einzel» 
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forderungen im Augenblid noch nicht erfüllt werden 
tonnten. Uber das, worauf es für fie doch vor allem 
anlam, erhielten fie jehr bald zugefagt. Um 5. Ro- 
vernber, wurde in Warſchau und Lublin die Erriche 
tung des Königreihs Polen amtlich verfündet. Das 
Manifeft des deutihen Kaifers, das der Statthalter 
in dem von den Deutichen beſetzten Polen, General 
von Bejeler, bei Gelegenheit eines Feſtmahles in 
Warſchau den Polen mitteilte, hatte folgenden Wortlaut: 
An die Bewohner des Generalgouvemements Warſchau! 


„Seine Majeftät der Deutliche Kaiſer und Seine Majeftät 
der Kaiſer von Öfterreidy und Apoſtoliſche König von Uugarn, 





getragen von dem feſten Vertrauen auf den endgültigen Sieg 


ihrer Waffen und von dem Wunſche geleitet, die von ihren 
Heeren mit [hweren Opfern der ruſſiſchen Herrſchaſt entriffenen 
polnifhen Gebiete einer glüdlihen Zukunft entgegenzuführen, 
ir dahin übereingelommen, aus diefen Gebieten eiuen ſelb⸗ 
tändigen Staat miterblidyer Monarchie und tonftitutioneller Ber: 
fajlung zu bilden, Die geuauere Bejtimmung der Grknzen des 
Rönigreihs Polen bleibt vorbehalten. Das neue a 
wird im Unfchluß an die beiden verbündeten Mächte die Bürg: 
Ihajten finden, deren es zur freien Entfaltung feiner Rräfte 
bedarf. Ju einer eigenen Armee follen die ruhmvollen Über 
lieferungen der polniſchen Heere früherer Zeiten und die Er⸗ 
innerung an bie tapferen polniſchen Mitftreiter in dem großen 
striege der Gegenwart forlleben. Ihre Drganifation, Uus- 
bildung und Führung wird in gemeinfamen Eiuvernehmen 
geregelt werden. 

ie verbündeten Monarchen geben u der zuverfichtlichen 
Hoffnung bin, das fich die Wünſche nad) jtaatliher und natio⸗ 
naler Entwidlung des Königreichs Polen nunmehr unter ge 
botener Rüdfihtnahme auf die allgemeinen politiihen Ver⸗ 
hältniffe Europas und auf die Wohlfahrt und Sicdyerheit ihrer 
eigenen Länder und Böller erfüllen werden. 


Die groben weitlihen Nachbarmächte des Köuigreichs Polen 
aber werden an ihrer Dftgrenze einen freien, glüdlihen und 
eines nationalen Lebens * Staat mit Freuden neu er⸗ 
tehen und aufblühen ba 

Auf Allerhöchſten Befehl Seiner Majeftät des Deutfchen - 
Raifers.“ Der Generalgouverneur. 

Die Botihaft des Kaifers von Öfterreid war an 
den öſterreichiſchen Minifterpräfidenten von Stoerber 
geridhtet und lautete: 

Lieber Dr. von Koerber! 
Im Sinne der von wir mit Seiner Majeftät dem Deutſchen 
Railer getroffenen Vereinbarung wird aus den von unten 


tapferen Heeren der ruffiihen Herrihaft entriffenen polniſchen 
Gebieten ein felbftändiger Staat mit erbliher Monarchie und 





touftitutioueller Berfafjuug gebildet werden. Bei dieſem Aulaſſe 
gedente ich b ten Herzens vieler Beweife der Hingebung 
und Treue, die ih im Laufe meiner Regierung jeitens des 
Landes —— erfahren habe, ſowie der Ken und ſchweren 
Opfer, die Diefes Land im gegenwärtigeu Striege, dem heftigen 
feindliyen Anprall ausgefegt, im Interefle der ſiegreichen Ver⸗ 
teidigung der öſtlichen Reichsgrenzen zu briugen hatte und 
die EN den dauernden Anſpruch auf meine wärmiſte vater: 
landiſche Sorge ſichern. Es ift daher mein bejonderer Wilte, 
in dem Nugenblide, in welchem der neue Staat zur Entftehung 
gelaugt, Hand in Hand mit diefer Entwidelung auch dem 
Lande Galizien das Recht zu verleihen, feine — — 
heiten bis zum vollen Make deffen, was mit feiner Zugehörig 
feit zur ftaatlihen Gefamtheit und mit deren Gedeihen im 
Einflang fteht, felbftäudig zu ordnen uud damit der Bevölte- 
rung Galiziens die Gewähr ihrer nationalen und ee 
Enttaltung zu bieten. Indem ich Ihnen diefe meine Abſicht 
Lund tue, beauftrage idy Sie, in ihrer gefegmäßigen Verwirt⸗ 
tihung geeignete Borjdyläge auszuarbeiten und mir vorzulegen.” 


So erhielt der Teil des polniihen Volles, der 
bisher unter der ruſſiſchen Herrſchaft geitanden hatte, 
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die ftaatliche Selbitändigteit als Geſchenk der beiden 
fiegreihen Herrſcher. Verdient hatten fie ſich die 
Polen in leiner Weile. Auf bedeutende friegerifche 
Leiſtungen für die beiden verbündeten Mächte lonn⸗ 
ten fie fi) nicht berufen, denn was wollte es bejagen, 
daß einige taufend Polen in die ſogenannte „polnifche 
Legion” eingetreten waren und tapfer gegen die 
Rufen gefohten hatten! Das Voll im großen und 
ganzen war untätig geblieben. In Deutſchland hatte 
man, und zwar das ganze Volt, abgejehen vielleicht 
von einigen Geihäftsleuten, die von ihren Reijen her 
die Stimmung fannten, im Anfang des Krieges ge 
hofft, die Polen würden, wo fie nur immer könnten, 
den Rufen durd) revolutionäre Erhebungen Schwierig- 
feiten jchaffen. Darin hatte man ſich grimmig ge 
tãuſcht. Polen blieb ganz ruhig. Die einen bändigte 
die Furcht, fie glaubten nicht an eine Beſiegung des 
ruſſiſchen Koloſſes, — 


ihn auch wiſſen, daß er zuverſichtlich hoffe, der 
neue Staat werde „ein Schutzwall der abendländiſchen 
Kultur und Träger des katholiſchen Gedankens 
im Oſten fein“. Damit hatte der Kirchenfürſt nun 
freilicdy eine Hoffnung ausgeſprochen, die fich ficherer 
erfüllen wird als jede andere, die auf das neue 
Polenreich gelegt wird. Aber viele proteitantifche 
Blätter fanden dod), der Erzbifchof hätte Mlüger und 
patriotifcher gehandelt, wenn er zurzeit von feinen 
tonfefjionellen Sonderwüniden geichwiegen hätte. 
Viel verwunderlicher aber war das, was die pol« 
niſchen Vollsvertreter im preußiſchen Abgeordneten» 
hauſe verlauten ließen. Das Übgeordnetenhaus war 
über die Errichtung des neuen Polenſtaates ebenfo- 
wenig gehört worden wie der deutjche Reichstag. 
Die Regierung hatte ihm lediglid) die vollzogene 
Tatſache mitgeteilt. Darauf brachten die Konſer⸗ 

vativen den An⸗ 














die anderen, und Fu - 
gar nicht wenige, 
befonders in den 
Kreilen der In 
duftrie und des 
Handels, hatten 
fich mit der Ruſſen⸗ 
berrihaft abge» 
funden. Wer ſich 
zu winden und 
zu ſchmeicheln ver: 
ſtand, Geld beſaß 
und die Kunſti 
des Irinigeld- 
gebens an die 
ruſſiſchen Beam- 
ten aller Grade 
gründlich gelernt 
hatte, der lonnte 
im Reihe Bäterchens ganz bebaglid) leben und viel 
Geld verdienen. Das deutſche Weſen mit feiner Ord» 
nungsliebe, feiner Reinlichleit und der unbeſtechlichen 
Geredhtigleit feiner Beamten iſt ohnehin allen Slawen 
von Grund aus zuwider, abgejehen, wie ſich gezeigt 
bat, von den Bulgaren, die dieje Tugend jelbjt be» 
figen und immer mehr bei ſich auszubilden ftreben. 
Nur ein Teil des polnischen Volkes hatte die Träume 
feiner Väter von einem freien Polen noch nicht vers 
gelfen und empfand die Herrihaft der Moslowiter 
als eine unerträglihe Schmach. Diejer Teil, eine doch 
immerhin jehr große Partei, konnte jett ihr Haupt 
erheben. Uberſehen werden darf aber nit, dab 
unter den polniſchen DVolksfreunden ein großer Teil 
nit von einem polniſchen Königreich träumte, fon- 
dern von einer polniſchen Republif, 

Welche Gedanten das Verſprechen der beiden 
Kaijer in mandyen Köpfen auslöjte, war intereſſant 
zu beobadten. Der Erzbiſchof von Polen» Gnefen 
telegraphierte dem deutſchen Kaifer nicht nur feinen 
untertänigjten Daul für die Wiederheritellung eines 
felbjtändigen polnifhen Königreiches, fondern ließ 








Vom Krtegsfhauplag In den Karpathen: Blid auf Kirlibaba. 


trag ein, es jollte 
bei der endgülti- 
gen Ausgeſtaltung 
der Verhältniſſe 
im neuen Polen⸗ 
reich dauernd 
wirlſame militäs 
riſche, wirtſchaft⸗ 
liche und allge 
meinpolitiidye Si: 
cherheit Deutſch⸗ 
lands in Polen 
geſchaffen werden. 
Die deutſchen Sol⸗ 
daten, die Polen 
erobert hãtten,ſoll⸗ 
ten nicht umſonſt 
gefämpit haben. 
Bei der Beipre 
Hung des Antrages, der übrigens mit 180 Stimmen 
gegen 104 Stimmen des Zentrums, der Polen, der 
fortichrittlihen Partei, der GSozialdemofraten und 
Dänen angenommen wurde, erllärte der polniſche 
Abgeordnete Styczinski: 


„Ramens melner politiihen Freunde habe ich folgende 
Erflärung abzugeben: Wir a uns der geſchichtlichen Be 
deutung der Zeit voll bewukt und empfinden die Laſt der 
Verantwortung in vollem Umfange. Es entfdyelden ſlich für 
eine lange Zulunft nit nur dle Schickſſaie der polnischen 
Nation, fonden auch das Verhältnis des et Boltes 
um deutfchen Volke. Wir hätten gewünſcht, diejes Bewußte 
Fin und Diefes — — a auf allen Seiten zu 
finden. Es wäre dann 3.8. ein Antrag wie der gegenwärtige 
nit eingebradyt worden. Wir lehnen jedenfalls die Verant⸗ 
wortung für die folgen der Erörterung des Antrags ab. Trotz 
der mehr als hundertjährigen Trennung In ftaatlid) verjchiedene 
= Passen bat das polniſche Bolt das Gefühl der nationalen 
Zujammengehörigteit niemals verloren und einen harten Kampf 
um die nationale Einheit geführt. Die fortgefegte Verlegung 
des Rechtes der Bevöllerung auf natlonale Einigung war nad 
unferer Überzeugung eine der Grundurſachen des ichigen Welt 
krieges. Wir geben ıms der — bin, daß das vlele 
Blur in diefem Kriege nicht umjonft geilofien fein wird, wenn 
die Nationen Europas ſich alifeitig zu der Überzeugung durch⸗ 
ringen werden, dah die ‚Freiheit anderer Bölter den Lebens 
intereffen des eigenen Volles nldyt widerſpricht. Die Anerkennung 
der natlonalen Bedentung der polniſchen Frage ift ein Schritt 
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Waffen für den Endlampf: Annahme von Zeichnungen aı 
Nach einer Zeichnung Für die „luft 


die fechfte deutliche Kriegsanleihe in einer Munitionsfabril. 
we Zeitung“ von Helix Schwormſtadt. 





vorwärts auf dem Wege zu ihrer endgültigen Löjung, deren 
Notwendigteit jept zum allgemeinen Bewußtfein gelangt tft. 
Diefe Notwendigkeit iſt nidyı une duch) das Gebot der Ge 
techtigleit gegenüber dem polnifhen Bolt, fondern auch durch 
das internationale Intereffe an allgemeinen (Friedensverhand: 
lungen bedingt. Tas Manifeſt des TDeutfhen Kaiſers und 
Seiner Majeftät des Haifers von Oſterreich erfüllt uns mit 
Genugtuung, weil es 


. 


binüberzuziehen, oder ob wir den Verſuch feheuen. Wagen 
wir ihn nicht, dann ei meiner Nberzeugung nad) das Schid. 
fat Polens, von Rußland aufgefaugt zu werden, abfolut be» 
fiegelt. Werden hingegen die Bolen dent Welten zurüdgegeben 
und an den Platz geftellt, auf den fie nad) ihrer ganzen ger 
Ihicytlihen, nad) ihrer Fuitiiwelien Entwicklung, und was id 
fpeziell hervorheben möchte, auch nach ihrem religiöfen Bes 

tenuinis gehören, 





aus dem Bewuhtfein 
diejer Notwendigkeit 
entftanden ift und 
das Recht des pol- 
nifhen Boltes anf 
Gründung eines jelb» 
tändigen Staates im 

rinzip anerkennt. 
Indes find die viel 
ſach geäußerıen Bw 
denten und Befürdy 
Anger, daß nod ein 
Teil des potniſchen 
Volles im Beſitz der 
Yugehörigteit zu an⸗ 
deren Staaten bleibt 
und dab bei diefem 
Teit die Freiheit nur 
eine nominelte fein 
würde, durch den vor» 
u Antrag 
vollaufbeftätigiwor- 
den. Nach dein Wil 
len diefer Antrag ⸗ 
teller, die die —— 
eit dieſes Han 
büden, folten dem in Bildung befindlichen Staat als Staat 
foldye Feſſeln auf politifchem, militärtfhem und wirtfhaftlihem 
Gebiet auferlegt werden, daß feine Freiheit und Eelbftändig- 
keit nur nody eine fheinbare fein würde, Im übrigen beweijt 
der weitere Inhalt des —— daß die Antragſteller eine 
Berftändigung zwiſchen dem deuiſchen und dem polniſchen 
Bolt dirett abiehuen. Wenn die Untragfteller von „polniſch⸗ 
ſprechenden Preußen“ ſiatt von den poinifchen Preußen reden, 
je forechen ſie uns die Nationalität ab. Das muß von uns 
n der gegenwärtigen Zeit als Provokation aufgefaht werden. 
Wenn die Yintragfteller ſchon heute Leine Regelung der inner 
polltifhen Berhäliniffe in der deutfchen Oftmart für möglid) 
erflären, die geeignet wäre, den deutſchen Charalter der öft« 
tihen Provinzen Preußens irgendwie zu gefährden, fo bat 
uns die Erfahrung der leiten ee bis zum Übermak 
gelehrt, was das bedeutet. Mit der Notwendiglelt, den an⸗ 
eblich deruſchen Charakter unferer Heimat zu bewahren, wurde 
ie Verbannung der polnifhen Sprache aus Amt, Schule 
und im öftentlihhen Leben begründet, wurden mehr als eine 
Milliarde Dart aus gemeinfanıen Staatsmitteln zur dauern» 
ben Verdrängung der Polen verwendet. Um den angeblid) 
beutihen Charakier der Oftmart zu wahren, hat man dle Poten 
verhindert, ſich auf —— Scholle anzuſiedeln. 


ngefihts dieſer udenz legen wir gegen den Antrag 
Br en Proteft ein. Im übrigen beantragen wir nament» 
iche Abſtinmung über den Antrag. Wir bitten, unferen Uns 


trag zu unterfeügen.” 

Alſo als eine Abichlagszahlung betrachteten diefe 
Leute das kaiſerliche Gejchent. Der polniihe Staat 
war nur „im Prinzip" anerkannt. Ein Berliner 
Blatt, das ſonſt nicht leicht etwas Ungünftiges über 
die Polen jagte, erllärte hierauf: „Das Elingt ja faft 
wie die Prollamation einer polniſchen Irredenta in 
den Oſtmarken“. 

Was die verbündeten Monarchen dazu beftimmt 
hatte, ein felbftändiges Polen zu ſchaffen, führte der 
Reichskanzler im Hauptausihuß des deutlichen Reichs» 
tages aus. Die „Warſchauer Zeitung“ war in der 
Lage, am 24. November die bedeutiamite Stelle ferner 
Rede veröffentlihen zu lönnen. Sie lautete: 


Mir find vor die Lage geftellt, ob wir den Berfuch wagen 
wollen, Volen in den Kreis der Zentralinächte des Weftens 





Generalfeldmarichatt v. Hindenburg begipt ſich mit dem dſterreichiſch · ungariſchen Armee 
führer Seneratoberft v. Teriztnänizty an die Front in Wolhnnten. 
es (Pot. Hz Erdetes Ujläg.) 


dann wird für uns 
eine Verteidigungs⸗ 
linie gegen den Often 
geſcha ffen, deren Bon 
züge milltärifc), polis 
iiſch und wirticaft- 
ld) gegerrüber dem 
alten Yuftand uns 
fhägbar find.“ 


In diefen Wor⸗ 
ten lag viel Wahr: 
heit, aber ein un⸗ 
geheures Wagnis 
war es doch, die⸗ 
jes Boll, das einft 
eine Gefahr für 
alle jeine Nach⸗ 
barn gewejen und 
durch feine Zucht⸗ 
loſigleit unter 
gegangen war, 
wieder ſelbſtändig zu machen. Die beſte Erklärung 
lag wohl in dem, was der Reichskanzler nicht ſagte, 
was ſich aber jeder denlende Menſch in Deutſchland 
ſelber ſagen konnte. Es gab keine andere Löſung der 
Polenfrage, wenn man Polen nicht nach dem Kriege 
an Rußland zurückgeben wollte, und das durfte 
allerdings auf keinen Fall geſchehen. Preußen konnte 
ebenſo wie Oſterreich keine Polen mehr gebrauchen. 

Die in der Kundgebung Kaiſer Franz Joſephs an⸗ 
gekündigte Sonderſtellung Galiziens veranlaßte die 
Polen in Oſterreich⸗Schleſien am 21. November zu 
einer geharniihten Proteiterflärung, worin fie aus 
führten, die geplante Maßregel fei ein ſchwerer Schlag 
gegen die nationale Entwidlung des Polentums in 
Schleſien. Sie erklärten, zur Sonderftellung Galiziens 
nurdann ihre Zuftimmung geben zu fönnen, wenn man 
ihnen gleichfalls auf dem Wege der Gefegebung 
Bürgihaft für die Wahrung ihrer Redte auf wirt- 
Ihaftlihem und nationalem Gebiete verleihen würde. 

Auch die deutiche Preffe Öfterreichs äußerte fich, ſo⸗ 
weit ie ſich überhaupt äußern onnte, feineswegs erfreut 
über den Gedanlen einer galiztihen Sonderftellung, 
und die ganze Sadje wurde von der öjterreichiichen 
Regierung bald auf die lange Bank geſchoben. Dan 
fah ein, daß ohne eine Zuſammenrufung des Reichs» 
rates die Makregel nicht durdgeführt werden fonnte, 
und den Reichsrat einzuberufen erſchien dem der« 
zeitigen öſterreichiſchen Minifterpräfidenten zu bedenk⸗ 
li) zu fein. Der Tod des Kaifers Franz ofeph, 
der am 21. November erfolgte, brachte ohnehin neue 
Männer mit neuen Gedanken in Öfterreid) ans Ruder. 

Natürlich erließ Rußland, merfwürdigerweile jehr 
jpät, einen ſcharfen Einſpruch gegen den Beihluß 
der Mittelmädhte: Polen die nationale Selbjtändig- 
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feit zu geben. Es erklärte: der Beſchluß der beiden 
Kaiſer fei eine grobe Verlegung des Völlerrechts, da er 
offenbar nichts anderes bezwedte, als daß die Mittel 
mädhte ein ſcheinbares Recht erhielten, in Polen Truppen 
auszuheben und fie gegen ihr bis- 
beriges „Vaterland“ zu führen. Da- 
gegen ließ die deutjche Regierung 
am 18. November in der „Nord« 
deutihen Wllgemeinen Zeitung“ 
ausführen, Polen fei bereits vom 
Miener Kongreh mit Ilbereinftim- 
mung aller europäilhen Mächte 
als jelbftändiges Königreid ge 
Ihaffen worden, deffen Krone da- 
mals dem Zaren übertragen worden 
fet. Rußland habe dann aber Polen 
verſchlungen und unter Anwendung 
feiner militärifhen Ülberlegenheit fo 
ſehr feiner Selbjtändigfeit beraubt, 
daß ichliehlid) fogar der Name Polen 
verſchwunden und ein Weidjiel- 
Gouvernement übrig geblieben fei. 
Menn aljo die Polen als reis 





Ereigniffe mögen hier furz aufgezählt werden; Am 
1. November ftürmten weitfälifhe und oftjriefifche 
Iruppen der Heeresgruppe Linfingen unter dem Befehl 
des Generalmajors von Ditfurth die bei und füdlich von 
MWitoniez auf dem linfen Stochod⸗ 
Ufer vorgefhobenen ruſſiſchen Stel⸗ 
lungen und nahmen den Ruffen 
über 1500 Gefangene ab, darunter 
22 Offiziere. Die blutigen Verlufte 
der Ruffen waren hoch, die der 
Deutichen gering. In den Kar: 
pathen fanden an demfelben Tage 
an der front des Erzherzogs Karl 
erfolgreiche Unternehmungen gegen 
ruſſiſche Vorftellungen nördlidy von 
Dorna⸗Watra Statt. Der größte 
Kampftag des ganzen Monats war 
der 2,November, denn da verfuchten 
die Ruffen, in fieben Mafjenftößen 
die Stellungen, die fie am 30. DI: 
tober weftlid von Folw. Krasno- 
leſie an der Narajowla verloren 
hatten, den Deutjchen wieder zu 





wilfige zu den ahnen eilten, 
um Rußland zu befämpfen, jo 
verteidigten fie damit ihr Bater- 
land gegen die rufliihe Gewalt: 


Feldzeugmeifter Karl Aut, 
t. u. f. Milltär-Weneralgouverneue in Lublin. der 
die ng der Erridytung Des Aönigreids 
Polen an di ewohner bes Seneralgouverne · 
ments Lublin * 5. Rovember im Hauptiaale des 
Valato zu Lublin vertünbete, 


entreißen, Alle ihre Angriffe aber 
bradyen unter ungewöhnlid hohen 
Verluften zufammen. Am folgen« 
den Tage jtürmten die Deutſchen 


herrſchaft. In der Tat wurde 
fofort zur Aufſtellung eines polnifhen Heeres ges 
ſchritten. Der Aufruf dazu erfolgte am 9. November 
und war von dem deutſchen Generalgouverneur 
von Befeler und dem öſterreichiſchen Generalgouver- 
neur Rud unterzeichnet. Die rote —— mit dem 
weißen Adler, die 
feit 140 Fahren nur 
über Infurgenten- 
haufen geweht hatte, 
war nun mit einem 
Male das Feldzeichen 
eines vondengröhten 
Kriegsmädhten der 
Erde anerfannten 
Staates geworden. 
Der ruſſiſche Krieg 
nahm inzwilchen ſei⸗ 
nen Fortgang. Große 





weitere Teile der ruffiihen Haupt⸗ 

ftellung füdweitlid) von Folw. Rrasnolefie und behaup⸗ 
teten fie gegen ruffiiche Wiedereroberungsverfude. Am 
4. brachten jie ſaſt ohne eigene Verluſte das Dorf Moſheili 
öſtlich von Goduziſchli in ihre Gewalt. Der 9. brachte 
ihnen einen neuen —— a Truppen 
: . und das Infanterie 

regiment Nr. 401 
ftürmten unter Fuh⸗ 
rung des General⸗ 
majors von Woyna 
in der Gegend von 
Strobowa mehrere 
ruffiihe Verteidi⸗ 
gungslinien in einer 
Breite von Akm und 
warfen die Ruffen 
über den Strobowa- 
bad) zurüd. Die Ge- 


Schlachten oder ſchlagenenerlitten da⸗ 
überhaupt wichtige bei beträchtliche Ver⸗ 
Kampfhandlungen Iufte an Toten und 
find indeffen aus Verwundeten und 
dem November nit - mußten über 34006: 
An Se Abordnung der Polnilhen Legion zu den Warfhauer Prollamationsfelern. — nn 


rufjiihen Heeres war erfhöpft. Hie und da war 
empfindlicher Mangel an Munition eingetreten. Der 
rumänifche Krieg hatte es nötig gemacht, ftarfe Trup- 
penlörper dorthin zu werfen, und vor allem machte 
die MWinterfälte, die vom 10. an einfeßte, Unterneh⸗ 
mungen größerer Art ſaſt unmöglid. Die widtigjten 


unter 49 Offiziere. Ihre Gegenangriffe am 10. No- 
vember, obwohl mit ftarfen Kräften unternommen, bra⸗ 
chen erfolglos und verluftreidy zufammen. Alm felben 
Tage und am 11. November fanden heftige Kämpfe 
ſüdweſtlich von Folw. Krasnolejie ſtatt, die ſämtlich zu: 
gunften der Deutjchen entfchieden wurden. Nod) einmal 
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verfuchten die Ruſſen am 
14., die Deutihen aus den 
von ihnen genommenen 
Stellungen am Oftufer der 
Narajowla zu vertreiben. 
Aber ihre fünf Angriffe 
Icheiterten und die Deut: 
Ichen behaupteten ji. Am 
30. November endlid, wie: 
fen türkijche Truppen meh» 








Brofeffor Dr. v. Brudzinfli, 
Nettor der Univerfitdt Warſchau und 
Stadtoerordnetenvorſteher. 








v. Lempidi, 
Vrdlidem der Liga der vpolniſchen Staatlichkeit, ehemaliger 
Tumaabgeordneter. 


tere Ruffenangriffe ab, ftießen den Zurüdflutenden 
nad) und bradyten ihnen ſchwere Berlufte bei. Im 
übrigen meldete der deutſche Heeresbericht von da 
und dort verjtärktes Artilleriefeuer, mit leichter 
Mühe abgeichlagene Vorſtöße der Ruffen und wohl: 
gelungene Patrouillen-Unternehmungen. Das 
gleiche wurde von der Front des Erzherzogs Karl 
berichtet. Nur am 28. und 29. November madten 
die Ruffen in den Waldlarpathen an der fieben- 
bũrgiſchen Oftfrontund den Grenzgebieten der Mol- 
dau Jtärfere Anjtrengungen, konnten aber nur Heine 


Der Yug der polnifdyen Studenten und Studenlinnen zwifhen der ungeheuren Menfhenmenge in der Krakauer Borftadi 


von Warſchau. 
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örtliche Erfolge erzielen, die 
zu ihren ſchweren Opfern 
in feinem Berhältnis ſtan⸗ 
den, Am 22. November 
legte Erzherzog Karl den 
Oberbefehl über fein Heer 
nieder, weil er den oͤſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen Thron 
beſtieg, und übergab ihn 
dem Erzherzog Joſef. 


Fürft Lubomlrjti, 
Stabdtpräfident 
von Warihau. 
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Brofellor Hans W. Schmidt. 


Claus Bergen, nam 
hafter Marinemaler, Iernte, 
feit längerer Zeit der Ma— 
rineftattion der Nordfee zu- 
geteilt, die Großtaten unferer 
Flotte aus eigener Anſchau—⸗ 
ung kennen. 


Berthold Adolph, ein 
geborener Coburger, hat alle 
Freuden und Leiden des 
Krieges kennen gelernt und die 
befhwerlihen Märſche durd) 
Belgien und die Kämpfe in 
Nordfrankreich mitgemacht. Er 
wurde im Januar 1916 zum 








Berihold Adolph. 
—IRDDODDI 
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Unſere Künſtler 


im Felde. 


m Schluſſe bes erſten Bandes dieſes Werkes 

haben wir bereits ausführlich dargelegt, 
welche Vorzlige der kunſtieriſchen Zeichnung 
für die bildliche Kriegsberichlerliatiung zu 
tommen. Gleichzeitig machten wir unſere 
Leſer in Wort und Bild mit einer Anzahl 
unſerer im Felde weilenden künſulerilſchen Mit 
arbeiter belannt. Im vorliegenden Bande der 
„Illuſtrlerten Welttriegschronil“ find zu denaus 
den erfien Banıd belannten Künſilern zahlreiche 
neue hinzugetreten. Es wird unferen Leſern 
erwünjcht fein, fie ebenfalls tennen zu leruen. 





Boppe Folterie. 


— ©Stabe eines Regiments im 


Weiten fommanbdiert. 

Joſef Correggio, beliebter 
Schlachtenmaler, führte nad) eins 
gehendem Studium der Kriegs: 
geihichte von 1870/71 und der 
Schlachtfelder in Frankreich und 
Elfa-Lothringen für die Offi— 
3ierstafinos in Münden, Hanau 
und Osnabrüd größere Schlach⸗ 
tengemälde aus. Im Wrüh- 
jahr 1915 wurde er durch den 
Großen Generalftab als Kriegs- 
maler dem Oberlommando der 
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Alberr Garımann. 


IX. Armee zugeteilt und machte 
feine Studien befonders an der 
Weichfel- und Bzurafront vor 
Warſchau. 

Adolf G. Döring, weit 
gereilter Maler und Radierer, 
wurde von der „Illuftrirten 
Zeitung“ als Sonderzeichner 
nad) dem italienifhen Kriegs» 
ſchauplatz entfandt, wo er die 
großen Schlachten an der 
Sionzofront miterlebte, 

Friedrich Fennel, ein in 
feiner Vaterſtadt Kaſſel ans 
fäfliger Kunftmaler, hatte zu= 


— — — 











Friedrich Fennel. 
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Aurt Haffenlamp, + 16. März 1917. 


nächſt als Begleiter eines 
Qiebesgabenzuges Gelegen- 
heit, das Leben hinter der 
Front au der Nisne und in 
den Argonnen Fennenzuler- 
nen, wurde hierauf als Kriegs» 
zeihner auf dem Striegs- 
ihauplag in den Bogejen 
zugelafjen und war dann an 
der Front vor Verdun. 
Poppe Folkerts, der 
von der Inſel Norderney 
gebürtige Marinemaler, weilt 
ſeit Kriegsbeginn mit kurzen 
Unterbrechungen auf dem 
weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Wir verdanken ihm eine 


) 





Ernit Lübbert f. 


Reihe Tebensvoller farbiger Darſtel⸗ 
lungen der Kämpfe in Nordfranf: 
rei, vornehmlih in der Gegend 
von Roye und Noyon, und der 
Heldentaten unferer herrlihen Marine 
in Flandern. 

Albert Sartmann, namhafter 
Portrãt⸗, Stilleben- und Landihafts- 
waler, hervorragender Koloriſt, ger 
boren in Granjee in der Mark Bran- 
denburg am 1. Mai 1876, Ientte 
während des Krieges durch jeine im- 
prejjioniftiihen Gemälde vom Vors 














Jolel Korreggio. 


marſch unjerer Truppen in Ruſſiſch⸗ 
Polen, den er bei der Heeresabteis 
lung des Generals Friedrich v. Bern: 
hardi mitmadyte, die Aufmerljamteit 
auf ſich. Die „Illuſtrirte Zeitung“, 
die in Numnıier 3682 vom 22. Januar 
1914 einen illujtrierten Beitrag fiber 
Albert Gartmann veröffentlicht hatte, 
entjandte den Stünftler als Sonder 
zeihner nad) dem Ballan und hat 
die reiche Ausbeute feines dorligen 
Aufenthaltes ihren Qejern wiederholt 
vorführen fönnen, bejonders in der 
Sondernummer über „Bulgarien“, 


Kurt Haſſenkamp, jüngerer Ma— 
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VPaul Hey. 


rinemaler, geboren zu Leip⸗ 
zig am 29. Januar 1886, 
war im Sommer 1915 auf 
der Kaiſerlichen Werft in 


Wilhelmshaven und an Bord 


des Panzerlreuzers „von der 
Tann“ als Kriegsmaler tätig. 
Auf S. M.S. „von der Tann“ 
nahm er an mehreren Bor: 
pojtenfahrten in der Nord- 
fee teil Im Herbſt 1915 
war er in Libau bei der Oſt⸗ 
feeflotte und dort auf einem 
Linienſchiff, auf einem Tor: 
pedoboot und auf einem 
Kleinen Kreuzer eingeſchifft. 
Auf letzterem legte er die 





Adolf G. Töäring. 
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Paul Hey, bedeutender Munchener 
Genremaler, war mehrere Monate lang 
als offizieller Kriegsmaler im Weſten tätig, 
und zwar zunächſt bei der Armee des Kron⸗ 
prinzen Ruppredjt von Bayern und da— 
nad) bei der Armee des Herzogs Albrecht 
von Württemberg. Der Künitler war 
Augenzeuge der heißen Kämpfe bei Arras 
und Ppern. Dann war er als Kriegs» 
maler in den Bogefen und in Galizien tätig. 
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Dax Rabes. 


vier Monaten wieder nad) dem 
Weiten. Später machte er den 
ferbifchen Feldzug mit. 

Ernjt Lübbert, Leutnant d. R. 
begabter Maler und Illuſtrator, 
ſtarb am 29. Auguſt 1915 als 
Konıpagnieführer bei einem Sturm- 
angriff vor Grodno den Helden» 
tod. Yür die „Slluftrirte Zeitung“ 
ſchuf der einer glänzenden Zukunft 
entgegenfehende, aus Waren in 
Medlenburg ftammende Künjtler 
eine Reihe intereljanter, zum Teil 


NRüdreife von Libau nad Kiel 
zurüd. Der vielverfprechende Künit- 
ler ijt während feiner militärifchen 
Ausbildungszeit am 15. März im 
Heidelberger Refervelazarett einer 
Lungenentzündung erlegen. 


Eduard v. Heintſchel, Lu. 
Kadettwachtmeiſter, hat als Maler, 
zugeteilt dem E u. k. Huſaren⸗ 
regiment Graf Radeizky Nr. 5, 
an den jcdhweren Kämpfen in 
den Karpathen teilgenommen und 
feine Eindrüde in einer Reihe 





ebenjo wirklichkeitsgetreuer wie feinfatirifher Augenblid⸗bilder 
fünftlerifchen Blick verratender ZRich Be vom öjtlihen Kriegsſchauplatz. 
nungen und Aquarelle feitgehalten. Albert Reit. BProfeffor Max Rabes, an 


Robert Hofmann, k. u. E Leute 
nant, ſeit Wuguft 1914 im Felde, hat, 
unter anderem als Batterieoffizier an den 
Gefehten bei Zamofe und Tomaſzow in 
Rufiiih Polen teilgenommen. Erhielt das 
Signum laudis mit Striegsdeloration. Er 
ſtand dann als Drdonnangoffizier in Tirol, 
Seine künſtleriſche Begabung verweiit ihn 
vor allem auf das Porträtfah. In feinen 
Kriegszeihfnungen ijt er frei von Pathos, 
dafür aber von unbedingter Naturwahrheit. 

Gerhard Löbenberg, Leutnant d. R. 
hat den Krieg von Anfang an mitgemadjt, 
= J wurde Ende September 1914 bei Dom: 
Hodert Hofmann. bierre (frankreich) verwundet und kam nad) Eduard u. Heintichel. 
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geſehener Berliner Maler, 
weilte ſowohl auf dem 
weſtlichen, wie auf dem 
öftlihen Kriegsſchauplatz, 
namentlich in Oſtpreußen 
und Belgien. Seine Bil 
der tragen den Stempel 
lebendigen Erfaflens der 
geihauten Wirklichkeit. 
Albert Reid), Kriegs» 
teilnehmer, madte den 
ferbifchen und den rumä- 
nifchen Feldzug mit, denen 
er eine reiche Lünjtleriiche 


Aquarellen zunädjt die 
Kriegserlebnifie des 4. Ba- 
taillons des Königlich 
Sãchſiſchen Infanterieregi- 
ments Nr. 101 in Ruſſiſch⸗ 
Polen verherrlicht, danach 
die Ruhmestaten der 
ſächſiſchen Brigade des 
Grafen dv. Pfeil bei No- 
wo-Georgiewit und vor 
Smorgon. 

Profejfor Karl Stord) 
iit ein langjähriger ge 
ſchãtzter Mitarbeiter der 








| Gerhard Löbenberg (x) 


| der Champagne, in den Argonnen und 
vor Berdun. 

Profeffor Georg Schöbel, belannter 
Schilderer der Epoche Friedrichs des Großen, 
jtellte fich zu Beginn des Krieges dem Gene- 
raljtab zur Verfügung und war acht Monate 
dem Oberfommando der Armee des deutjchen 
Kronprinzen in den Argonnen zugeteilt. 

Walter Starde hat als Kampf: 
teilnehmer den Feldzug im Oſten mitge 
madt und in feinen Zeihnungen und — . 
Brofeflor Georg Schõbel. — . Walter Starde. 





Ausbeute verdantt. 
Vorher war er an der 
Tiroler Front und 
in der Champagne zeich⸗ 
neriſch tätig, fpäter vor 
Verdun. 

Profeſſor Hans W. 
Schmidt, bekannter 
Geſchichtsmaler in Wei⸗ 
mar, weilte auf dem 
weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz und ſchuf eine 
Reihe bedeutſamer ſchall v. Hindenburg 
Bilder von den BE als Augenzeuge beige 
ſchweren Kämpfen in Brofellor Hart Storch (rechte) bei einer Feldichmiede am Walde. wohnt. 


Leipziger „Illuſtrirten 
Zeitung“. Er lebt als 
Lehrer an der Kunit- 
alademie in Königs 
berg in Preußen und 
hat nad) der Bertrei« 
bung der Ruſſen aus 
DOftpreußen im Gefolge 
der jiegreichen deutichen 
Truppen den Groß: 
taten unjeres Ojtheeres 
unter Generalfeldmar- 
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